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Beiträge zur türkifchen Geidhichte. 
Bon 


Dr. Eduard Reimann. 


l. 
Ueber den Berfall der Janitjcharen im jechzehnten Jahrhundert. 


&o wenig wir geneigt jein mögen, der Erforfchung der türkifchen 
Gejchichte Zeit und Kräfte zu widmen: fo oft fehen wir ums bei ver: 
fchiedenen Gelegenheiten genöthigt, nad; Bearbeitungen derfelben zu 
greifen, um uns daraus zu belehren. Zum Glück befigen wir deren 
in den fehr umfafjenden und verdienftvollen Büchern von Hammer und 
Zinkeifen. Freilich wird die übermäßige Ausführlichkeit die Meeiften 
leicht zurüdichreden; aber dem Staatsmann und allen Gebildeten ift 
aud) nod) ein anderes Mittel geboten, fich über die Grundlagen der 
osmanischen Macht umd die Urfachen ihres BVerfalles gründlich und 
angenehm zu unterrichten. Yeder Freund der Gejd)ichte kennt das vor- 
treffliche Heine Gemälde, welches uns Ranfe davon um die Zeit, da 
der erjte Theil des Werke von Hammer erfchien, in feinem Buche 
„Bürften und Völker von Sid-Europa“ auf etwa hundert Seiten ge- 
geben; e& war, wie wenn die Sonne die Dämmerung vertreibt. 

AS vor einigen Jahren die dritte Auflage nöthig wurde, da hat 
der umermüdliche Borfcher wie dem ganzen Bande, die jehr belehrende 
Borrede nicht ausgenommen, fo aud) dem Abfchnitt über die Osma- 


nen eine forgfältige Ducchficht angedeihen laffen. Man erkennt dies 
Hikorifge Zelifärift. Bp.VLLL. 1 








2 Eduard Reimanır, 


am leichteften an den längeren Zufägen; doc) finden fich im Einzel- 
nen nicht minder mannigfache Berbefferungen '). 

Auch die fchönen Erläuterungen über die Urfachen, welche den 
Berfall der Yanitiharen allmählig herbeigeführt, haben von diefer 
Durdficdt Gewinn davongetragen. Doc) ift gerade hier, wenn ich mid) 
nicht täufche, mod) eine Aenderung nothwendig. Ranke erzählt nad) der 
Relation des Venetianers Morofini vom Yahr 1585, die Zanitjc)a- 
ren hätten bei der Thronbefteigung Selim’s II. im Zahre 1566 durd) 
einen Aufjtand erlangt, dag nicht nur das bei foldyen Gelegenheiten 
übliche Gefchent von 3000 Aspern gewährt und ihr Sold erhöht, fon- 
dern ihnen aud, das Verfprechen gegeben worden fei, ihre Kinder foll- 
ten, wenn fie erwachjen wären, unter die Yanitfcharen aufgenommen 
werden. Diefe legte Forderung erwähnt Zinteifen nicht an der Stelle, 
wo er den Aufftand erzählt (Gef. des Osman. Neicyes in Europa 
II. 915), fondern er folgt dort Hammer, der davon nichts weiß?) ; 
aber im 3. Bande holt er ©. 252 das Ueberfehene nad) und ftimmt 
alfo mit Nanke ganz überein. Die Relation Morofini’8 liegt nun 
aud) gedrudt vor bei Alberi III. 3, 253 ff. Die uns hier angehende 
Stelle fehlt zwar darin; allein da Albdri die Relationen, was wir 
fehr bedauern müffen, überhaupt nicht mit deutfcher Sorgfalt heraus- 
gegeben hat, fo läßt fich daraus noch keineswegs auf eine Einfchiebung 
fliegen. Wir betrachten alfo, bi8 das Gegentheil bewiefen wird, den 
Zufag, weldhen die Abjchrift der Gothaer Bibliothek enthält, für echt. 

Nun findet fi allerdings bei einem wohlbefannten Gefdhicht- 
fchreiber des 16. Jahrhunderts eine Stelle, welde der neuen folgen: 

1) Id) wäre daher begierig zu wifjen, ob die auf Cabrera beruhenden 
Worte ©. 378 „und man hörte jeitden am Brüffeler Gofe eine Glode zu Iu- 
theriichem Gottesdienft läuten,“ gegen deren Nichtigkeit ich in meinem Aufjaß 
„uber die Verheirathung des Prinzen Wilhelm von Oranien mit Anna von 
Sadıfen“ (Programm der Nealjchule z. heil. Geift in Breslau vom 9. 1855, 
©. 20) geglaubt habe mid) erklären zu müfjen, aus VBerjehen oder mit Abficht 
ftehen geblieben find. 

2) Zinfeifen fehreibt dort auch Hammer nad), daf 3000 Aspern 60 Du: 
faten betragen; aus feiner Auseinanderjegung III. 800 ergiebt fi aber, daß 
fie nur 50 Dutaten gelten können. Zinkeifen hat im 3. Bande vergejjen, die 
fen Srrtgum zu berichtigen; IL 566 fteht richtig 3000 Aspern oder 50 Dulaten. 
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reichen Forderung der Yanitfcharen erft bei Gelegenheit der Thronbe- 
fteigung Murad’3 III. (Dezember 1574) gedentt. Thuanus berichtet 
nämlich 61,3: Diefer Herrfcher ließ den Janitfcharen, damit fie defto 
ruhiger wären, jedem fogleid 50 Sultanine überreichen und erhöhte 
für die Zukunft ihren Sold. Außerdem vermehrte er ihre Zahl um 
2000, fo daß es deren jett 16000 giebt, und geftattete ihnen, daß 
ihre Söhne, fobald fie herangewadjfen wären, im die Yiften der Yanit- 
fcharen eingetragen würden und daß bie im Kriege Verftünnmelten frei 
von Dienft und auf öffentliche Koften unterhalten werden follten. 
Diefe Stelle hat man, wie e8 jcheint, überjehen, da fie mitten 
in der Darftellung polnischer Angelegenheiten jteht; aber wenn man 
fie auch gefannt hätte, konnte man zweifeln, ob ihr Anfehen ftart ge 
nug wäre, da8 Zeugniß Morojini’s zu entkräften, zumal da da® tür- 
fiihe Tagebucdy Gerlady’s, der damals in Konftantinopel im Dienjte 
des öftreihifchen Gcefandten ftand und fi gewöhnlich fehr unterrichtet 
zeigt, von foldhen Bewilligungen nichts weiß. Ceite TO meldet er, daß 
zu Galata und Konftantinopel au den vornehmften Orten ftarke 
Wachen beftellt worden wären, um Aufruhr der Yanitfcharen, Eamo- 
glanen (Adfchem Oglan) und Anderer zu verhüten. Wenn das gelang, 
— und wir hören nicht da8 Gegentheil, — wie fam der Sultan dazu, 
folche weitgehende Zugeftändniffe zu machen? So konnte man weiter 
fragen und fi) in feinen Zweifeln dadurd nur beftärtt fühlen. 
Sleihwohl war Thuanus gut unterrichtet, wie uns eine neue 
Quelle lehrt, welde freilich durd ihre Umgebung den Blicen der 
Vorfcher leicht wieder verborgen bleiben kann. Es gewährt mir daher 
ein befonderes Vergnügen, die Aufmerffamfeit auf fie hinzufenten. 
Am 14. Dezember 1574 erfchien Andreas Taranowsti als pol- 
nifher Gefandter in Konftantinopel?), und am 6. Sanıar 1575 
fchrieb er an den damaligen Reichsverwefer, den Erzbifcdyof von Gne- 
fen Yakob Udansti. Im diefem Briefe, welchen Theiner in den 
Annales ecclesiastici Il. 91 veröffentlicht hat, erzählt nım Tara- 
nowsfi: „Die Zanitfcharen confpirirten drei Tage nad) der Ankunft 
des neuen Sultans unter einander, weil derfelbe die Zügel der Aegie- 





3) Gerlach Hat nicht unterlafjen, unter demjelben Datum feiner Ankunft 
zu gedenken, (S. 70.) 








4 Eduarb NMeimann, 


rung ohne ihre Einwilligung und Kenntwiß übernommen hätte; mit 
fchnellem Entfchluß traten ihnen der Herrfcher und Mehemed Pajcha 
entgegen, indem fie fich zugleid) nad) ihren Forderungen erfumdigten. 
Die Yanitfharen ftellten fünf Bedingungen auf, welde Sultan Mu- 
rad ihnen ohne Schwierigfeit bewilligte.“ Und nun folgt eben das, 
was wir oben von Thuanus gehört haben. Wenn Taranowsfi ftatt 
der 50 Sultanine 75 Thaler angiebt, fo entjprechen beide Summen 
einander ganz genau; denn der Thaler war 40, der Sultanin 60 U8- 
pern gleich) (Zinfeifen III. 800). 

Diefer Bericht ift erftens gleichzeitig; er ftammt ferner von 
einem Maune, welcher init den türkischen Verhältniffen fchon von frü:- 
her her befannt war und von dem franzöfifchen Gefandten, wern nicht 
anderswoher, alles erfahren haben mochte; denn mit diefem ftand 
er, wie er jelbft erzählt, auf freundfchaftlichem Fuße, weil Heinrich III. 
zu der Zeit aud nody König von Polen war. Die Gorrefpondenz 
des damaligen franzöfifchen Gefandten ift leider ehr lüdenhaft er- 
halten, wie uns Charridre in den Negociations de la France dans 
le Levant (III. 577, Aumerf.) belehrt, und giebt Feine Auficylüffe. 

Wenn Taranowsli meldet, da das Gefchent drei Tage nad) der 
Thronbefteigung gegeben wurde, fo jtimmt er darin ımit dem türfi- 
hen Gejchichtfchreiber Selanikti (bei Hammer IV. 14) überein. Die 
Zahl der JZaniticharen berechnet Hammer nad) dem Gefchent auf 14000 
Mann (S. 611); eben fo viele nennt Taranowsti. Aud) die Ver: 
mehrung um 2000 Mann entbehrt nicht beftätigender Zeugniffe, wie- 
wohl fi dazwischen andere Angaben finden %). Endlid) das Still: 
Schweigen Gerlady’s kann den Bericht Taranowsti's nidjt verdächtigen. 
Die Erinnerung an die unruhigen Auftritte des Jahres 1566 bewirkte, 
daß die Forderungen der Zaniticharen ohme weiteres bewilligt wurden, 
und die VBerjchwörung artete daher in keinen Aufruhr aus. 


4) Die „kurze Nelation der Land» und Seenmadht” aus dem 9. 1575 
(1.2, 313) fpridht von mwenigftens 12000 Dann; die von Ziepolo (ebend. 141) 
fagt, die Janitjharen feiern auf die Zahl von 12000 heruntergebradht ; Die jo- 
genannte Relation Floriani’s vom $. 1579 (bei Zinfeifen III. 254. Ann. 1) 
nenmt 19000, Contarini 1583 (II. 3,220) fogar 19000, Morofini (ebend. 258) 
wieder 16000. Wahrjcheinlich bezeichnete 16000 ben Sollfiand, 
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Sehen wir und zum Schluß noch zwei gedruckte venetianifche Ne- 
‘ationen genauer an, fo werden wir fie im beften Einflange mit der 
neu gewonnenen Thatfache finden. Ymı GYahre 1573 meldet Garzoni 
(bei Alberi III. 1, 415), die Unternehmungen gegen Malta, in Uns 
garn, gegen Ehpern, und die Schladyt von Lepanto hätten fu große 
Lücen in die Reihen der Yanitjcharen gemacht, daß man fi, gend- 
thigt gejehen, viele Söhne von Türken und alle Söhne der geftorbe- 
nen Sanitfcharen aufzunehmen, um mur die Zahl von 13-——14000 
zu ergänzen. Was einmal und aus Noth gefchah, da8 war noch fein 
Herkommen, tein Gefeß; aber gerade diefer Vorgang bewog die Yas 
nitfcharen, bei der Thronbefteigung Murad’8 Ende 1574 jene Forde- 
rung aufzuftellen, die von allen die folgereichfte war, und eine andere 
Relation aus dem Jahre 1575 (Alberi 111. 2, 313) fagt daher num 
ganz richtig: „es ift eingeführt, daf unter die Fanitfcharen ihre 
Söhne eintreten.“ 

Wenn wir das Zeugniß des polnischen Gefandten aus den an- 
geführten Gründen, wie id) glaube, für vollgiltig erachten und will 
fommen heißen müfjen: fo ergiebt fi), dap Morofini zwei verfdjie- 
dene Ereigniffe irrthiimlich in eins zufammengezogen hat. Zugleich aber 
läßt fi) nun erft die Angabe Garzoni’8 in ihrer ganzen Bedeutung er- 
fennen. So lange Morofini’8 Nachricht keinem Zweifel unterlag, mußte 
man, wie Zinkeifen thut (TIL. 248), die Neuerung, von weldyer Gar- 
zomi fpricht, nur in der Aufnahme junger Türken fehen; die zweite 
dajelbft erwähnte Neuerung war mithin eigentlicd) gar feine. Da fie 
aber doch al8 eine foldhe bezeichnet und außerdem der Erfat auf bie 
Söhne der verftorbenen Yanitjcharen bejchränft wurde, was jeßt 
wohl erflärlich ift, vorher aber geradezu unverftändlid) war: fo Fonnte 
man leicht dahin kommen, der ganzen Stelle nicht zu trauen. Und 
ohne Zweifel hat deswegen Rante nad) feiner vorfichtigen Weife von 
ihr in der neuen Auflage keinen Gebraud gemacht. Allein fortan wer- 
den wir e8 mit voller Sicherheit thun dürfen. 

Wer aber einen bedeutenden Moment in der Entwidelung einer 
wichtigen Staatseinrichtung anderswohin jet, al8 feine Vorgänger, 
ber hat vielleicht audy die Pflicht, das Ganze zulegt nocy ins Auge 
zu faffen umd die Einzelheiten danady neu zu ordnen. ch will daher 
auch diefes jegt verfuchen. 
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Die Yanitfharen, weldye jo lange Zeit der Kern und Nerv der 
osmanischen Kriegemacht und der Schreden der europäifchen Heere 
gewejen find, wurden anfänglich, wie bekannt, nur aus geraubten Ehri- 
ftentnaben gebildet ; fie mußten zuerft als Adfchem Oglan eine harte 
Schule der Zucht durhmachen umd durften, wenn fie endlich in die 
Reihen jener Truppengattung eingetreten waren, fein Weib nehmen, 
feinen eigenen Hecrd gründen. Aber im Laufe des 16. Yahrhunderts 
änderte fich hierin mancdherlei. Um 1533 fand Benedetto Ramberti 
verheirathete Yanitfcharen, und von einem fpäteren Venetianer hören 
wir, daß es zuerft denen geftattet wurde, die an den Grenzen ftanden 
oder durch den Krieg zum wirklichen Dienft weniger brauchbar gewor: 
den waren; doc; gehörte dazu die befondere Erlaubniß de8 Agas der 
Yanitjcharen 5). 

Eine fo eigenthümliche, der menfchlichen Natur widerfprechende 
Einrichtung läßt fi) aber nur halten, wenn fie mit der äußerften 
Etrenge behauptet wird; einzelne Ausnahmen reißen alimählig ficher 
die gezogenen Schranken hinweg. Und fo gefchah e8 denn aud) hier 
und noch unter Soliman I.; denn gegen Ende der achtjährigen Regie 
rung Selim’8 II. gab c8 doc) fdyon eine große Anzahl von Söhnen, 
die foweit herangewacjien waren, um die Hafenbüchje tragen zu können. 

Eine zweite Neuerung bahnte ficy ebenfalls vielleicht fchon unter 
Soliman, gewiß aber unter feinem Nachfolger den Weg. Durd) be 
jfondere Gunft fanden nämlid) unter den Yanitfcharen and) geborene 
Zürfen Aufnahme. Ob die leßteren die ftrenge Zucht der Adfchem 
Dglan ganz durchgemacht haben mußten, fann zweifelhaft fein‘). Allein 
ald um 1572 die Not gebot, die ftarfgelichteten Reihen der Yanit- 
fharen plöglic auszufüllen, als man deshalb alle Eöhne der geftor- 
benen Yanitfcharen und viele junge Türken in diefes Corps einftelite: 
da fah man fich, wenigftens für diesmal, gezwungen, von jener Bor: 
bedingung abzuftehen. 


6) Kante ©. 63. Soranzo (1681) bei Alberi II. 2, 247. 

6) Georgevig bei Zinfeifen III. 248. Anmert. Barbaro III. 1, 305. 
Benier III. 2, 298. Rad Barbaro (1573) müßte man die frage wohl ver- 
neinen; bei Garzoni (1673) fcheint e6, daß man mur im der Noth eine Aus- 
nahıne machte. 
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Die erfte Neuerung, welche bei diejer Gelegenheit ftattfand, ver- 
wandelte fich ehr bald in ein Herkonmmen, indem es die Yanitjcharen 
fhon Ende 1574 dahin bradıten, daß ihre Söhne gejeglic, da8 wur: 
deu, was die Väter waren. Die zweite blieb dagegen nod) eine Zeit 
fang ein Ausnahmefall, und nur Gunft verfchaffte wie vorher einzelnen 
jungen Türken Eintritt in die Janitfcharen, bi® eine ähnlicdye Noth 
zwang, von dem fchon einmal gebrauchten Hilfsmittel wiederum Ge- 
braud zu machen. 

Hn dem langen Kriege nämlich, welchen Murad III. mit Per- 
fien führte, erlitten nicht nur die Heere des Sultans ungewöhnlic) 
ftarfe Berlufte, fondern die Zahl der Yanitfcdyaren ward auferdein 
noch ebenfo wie die der übrigen Truppen vermehrt und auf etwa 
24000 Mann gebracht, um den Sieg zu erzwingen; und da e8 nicht 
hinreichte, die vorhandenen Adihem Oglan vorzeitig in den Krieg zu 
fhiden, fo nahın man abermals zu jungen Türken die Zuflucht. Schon 
1586 hören wir, daß dies geihah. Man gewöhnte fid) allmählig an 
die Veränderung, und bald fanden Türken umd Chriften gemeinjchaft- 
lich ihren Vortheil dabei. Diefe wollten natürlich ihre Kinder behal- 
ten; dagegen wünfchten jene, die ihrigen dort unterzubringen, und fie 
gaben deshalb ihre Söhne :zu diefem Zwede den Chriften ?). Die, 
welche die Aushebung zu beforgen hatten, wurden dann von beiden 
Seiten beftohen. Davon lernten darauf die Yanitfcharen ebenfalls 
und zeigten fich bereit, gegen Geld fremden Kindern Aufnahme zu 
verichaffen. Ym Yahre 1593 berichtete Lorenzo Bernardo, dak der 
größte Theil der Adfhem Oglan aus ZTürkenknaben beftände®). Man 
fieht, die Umwandlung, die innerhalb eines Zeitraums von 20 Yah- 
ren ftattgefunden , konnte nicht ftärfer fein. Zuerft wird diefe Trup- 
pengattung einzig und allein aus Chriftenfnaben gebildet; dann treten 
die Söhne der Yanitfcharen ein, und audy Türken finden Aufnahme ; 
allnählig machen die leßteren den Hauptbeftandtheil aus. 


7) Die beiden Momente, welche 1640 Contarini bei Ranle ©. 69 an- 
giebt, finden fid) alfo fon 1593 bei Bernardo. 

8) Id) benuge hier die Relationen von Benier (Alböri III. 2,297.298), 
von Moro (3, 343. 344), Bernardo (2, 331—333), Zane (3, 392) aus ben 
Sahren 1586, 1590, 1593 und 1694. Bon Moro und Zane hat aud Zink. 
eifen bei diefer Gelegenheit noch nicht Gcbraudy machen können, 
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Wenn aber die Zufammenfegung fic änderte, wie follte da der 
alte Geift fich erhalten ? Morofini bemerkte fchon 1585, die Yanit- 
jüJaren wären nad) der Meinung derer, welche fie früher gejehen hät- 
ten, nicht mehr fo trefflich wie ehedem; aber er fand doch noch, daf 
fie fi im Ganzen wohl ausnähmen und ihre Büchfe ziemlich gut zu 
führen wüßten (3, 258). Giovanni Moro fchrieb 1590, fie hätten 
von ihrer alten Tapferkeit und ihrem alten Rufe fehr viel verloren. 
Lorenzo Bernardo nannte fie drei Jahre fpäter ein feige® und erbärm- 
liches Bolf. Endlid) Matteo Zane verglidy fie 1594 mit denen der 
früheren Zeiten. „Dieje, fagt er, zeichneten fi durch Treue und 
Gehorfam gegen ihren Herrn aus; in geordneten Reihen kämpften 
fie alle zufammen mit großer Kraft und vortrefflicher Disciplin; fie 
waren erzogen und gewöhnt, jedes Ungemac, zu ertragen. Aber jekt 
ift ihre Xreue und ihr Gehorfam hin, vermindert haben fid) aud) 
die übrigen Eigenfchaften, und fie ergeben fid) mehr als fonft dem 
Müfiggang und der Bequemlichkeit.“ 

Den Grund für diefe Umwandlung findet Matteo Zane dann 
in der Veränderung ihrer Beftandtheile.. E8 fehlte nur nod, dap das 
urfprüngliche Element ganz aus ihren Reihen verfhwand; das geichah 
um 1640 °). 

Hedody ich verfolge diefe Entwictelung nicht bis in das 17. Yahr- 
hundert hinein, befonder® weil die venetianifchen Nelationen aus bie- 
fer Zeit noch nicht durch den Drud allgemein zugänglid; geworden 
find ; ich kehre vielmehr noch einmal zu dem Ende des Jahres 1574 
zurüd. 

2. 
Der Brubermord Murad’s TIL 


Wenn Zaranoweli, jo wird der Kundige fragen, über den Re- 
gierungsantritt Murad’s III. fo fhätbare Mittheilungen enthält, er- 
zählt er und denn nichts von der Erwürgüng der Brüder de8 Sultans, 
worüber Zinfeifen fi in Widerfprud; mit Ranke befindet ? Allerdings 
giebt uns aud) über diejed Ereignig der polnische Gejandte Nachricht, 
und er legt uns dadurch die Pflicht auf, die verfchiedenen Zeugniffe 
noch; einmal zu prüfen. 





9) Ranfe ©. 69. 
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Hören wir zubörderft, was Nanfe davon meldet. „Von einem 
türfifchen Sultan, fchreibt er ©. 41, finde ich doch recht fchön, was 
eine unferer Relationen von ihm erzählt. Man kennt jenes entjetliche 
Herfommen, vermöge deffen die Sultane ihr erftes Gefchäft nad) dem 
Tode des Vaters fein ließen, ihre Brüder zu ermorden. Uralt war 
e8 nicht; Osmans Brüder ftritten in feinen Schlachten; dod) allınäh- 
lig war e8 unverbrüchlic; geworden. Murad nun, fagt die Relation, 
da er von Herzen mild war umd Fein Blunt fehen konnte, wollte fid) 
weder auf den großherrlichen Stuhl fehen, noch feine Ankunft in der 
Stadt bekannt werden lafien, ehe er die neun Brüder, die ihm im 
Serai lebten, vor dem Tode ficher geftellt hätte. Er fprad) hierüber 
mit feinem Meuallim, mit dem Mufti, mit andern Gelehrten. Aber 
fo dringend fchien diefen die Nothwendigkeit, dak er fie auf keine 
Weife überzeugen Fonnte. Er felber vielmehr, nachdem er fi) achtzehn 
Stunden lang gehalten, mufte ficd) endlid) bequemen. Dann rief er 
den Vorfteher der Stummen, zeigte ihm dem Leichnam feines Vaters 
und gab ihm neun Tücher, die neun Brüder zu erwürgen. Er gab 
fie ihm, jedody mit Thränen.“ 

In der That, mitten in dem Schauer über einen fo grauenvollen 
Gebraud freuen wir uns diefes menfchlichen Gefühles, das vergeblid) 
gegen die Ausführung jenes Herlommens anfänpft, und ungern ent- 
fließen wir ung, den jchönen Zug aus dem Leben eines Sultans 
zu ftreihen; aber der Wahrheit zu Liebe werden wir e8 vickeicht doc) 
thun müffen, wie e8 Hammer und Zinfeifen fchon gethan haben. 
Sener berichtet ganz kurz (IV.12): „Das erfte Gefchäft noch in der 
Nacht war der fanımmäßige Mord von fünf Brüdern, möglichen 
Nebenbuhlern des Thrones." Yin der Anmerkung beruft er fich in Be- 
zug auf die Zahl der Umgebrachten auf feine türfifchen Quellen, anf 
Gerlady und andere hriftlicdye Echriftfteller, und was die Zeit betrifft, 
fo bemerkt er gegen jene von Nanle beuubte Relation vom %. 1590: 
„Die osmanischen Gefchichtichreiber jagen ausdrüdlich, daß der Mord 
no in der Naht (wo der Sultan in Konftantinopel ankam) ge- 
fhehen.“ Eben fo berichtet Zinfeifen (LII. 382), nur daß er, fid) 
an Gerlady anfchliefend, ausführlicher erzählt. Doc) hören wir lieber 
fegteren felber: „Eben diefen 22. (Dezbr.) hat er feine fünf Brüder, 
deren Eitefter acht Jahr alt geweien, für ficd) fordern und fie mit ein- 





10 Eduard Reimann, 


ander (ob es fchon der Mophti, weil fie nody jung und Er fid) vor 
Hhnen keiner Meuterei zu beforgen hätte, widerrathen, daß er fie dero- 
wegen noch fo bald nicht hinrichten follte,) danach vor feinen Augen 
von Stund an erwürgen laffen und gefaget : So werd ihm feiner da- 
von verzudt, der ihn ein Aufruhr im Kaiferthum anrichten könne.“ 

Trob diejes, wie e8 fcheint, wohl begründeten Widerfpruchs hat 
Ranke die ganze Stelle doc, unverändert in der neuen Auflage ftehen 
laffen. Er felbjt giebt für fein Verhalten Teinen Fingerzeig; aber 
wenn ich mich nicht irre, fo hat ihn, obwohl er fid, nicht darauf be- 

“ruft, jene Relation Morofini’s dazu beftimmt, die ich oben einer Ber- 
fchmelzung von zwei Greigniffen in eins überführt zu haben glaube. 
Dort heißt es (Alberi III. 3, 286): „Sultan Murad konnte fich, 
fobald er zur Herrichaft Fam, von jedem Argmwohn frei machen durd) 
den Tod feiner fünf Brüder, von denen der ältefte nicht das neunte 
Fahr überfchritten ; und das ward ihm nicht allein nicht zur Grau- 
famteit gerechnet, fondern durch die Entfcheidung des Mufti war er 
gezwungen c8 zu thun zur Erhaltung des Staates.” Man fieht, die 
Erzählung Morofini’s läßt fich mit jener andern aus dem Jahre 1590 
vereinigen, ausgenommen, daß hier eben fo wie von den osmanischen 
Geichichtichreibern und Gerlady nur fünf Brüder genannt werden, und 
diefe Angabe fcheint um fo weniger bezweifelt werden zu dürfen, da 
Gerlady die Särge der Getödteten felber gejehen hat (Tageb. ©. 79), 
E83 kommt jet hinzu, daß auch ZTaranowefi mit diefer Zahl über: 
einftimmt. 

An Bezug auf den Mufti ftehen fich die Berichte Gerlady’8 und 
Morofini’s ganz entgegen; dort räth er, die Erwürgung zu verfchie- 
ben, bier zwingt er den Sultan es fogleid) zu thun. Lim fo begie- 
viger werden wir bei foldhem Zwiejpalt fein, die Nachrichten Tara- 
nowsfl’s zu hören. 

„Sultan Selim, fchreibt der polnische Gefandte, ftarb am 15. De- 
zember (nad) Hammer IIL 616, den 12.), aber nichts dejto weniger 
wurde fein Tod bis zum 20. verborgen gehalten und indefjen fein 
Sohn, Sultan Murad, aus Kutahia (Gerlah S.70 Magnefia) her- 
beigerufen. Diefes Interregnum verlief wider Erwarten ftill und fried- 
Lich durdy die Mlugheit des Mehemed Pafcha, welcher nach dem Tode 
des Kaifers ausjprengen ließ, er wäre von den Aerzten aufgegeben, 





Beiträge zur türfifchen Gefchichte. 11 


und, um Unruhen zu verhüten, auf allen Straßen Wachen ausftellte, 
Darauf landete der neue Sultan Murad eine Meile von Konftanti- 
nopel am Meer Schideram in einer Trireme und z0g mit Anbrucd) 
des folgenden Tages in Konftantinopel ein, ohne daß e8 jemand wußte 
mit Ausnahme des Pafdyas und des Agas der Yanitfcharen, die, nad- 
dem fie ihm in aller Brühe mit zehn und mehr gefchmückten Pferden 
entgegengegangen waren, ihn in die Stadt führten. Hier ftieg er zu- 
erft beim Tempel des heiligen Yob ab :°), und nachdem er von den 
Pajchas begrüßt worden war, ließ er fid) über den Tod feines Vaters 
nähere Auskunft geben und fragte dann nad) feinen Brüdern. Als er 
vernommen, daß fie am Leben und gefund wären, fchidte er fogleid) 
den Anführer der Yanitfharen nad dem königlichen Palafte, und er 
wollte nicht eher den Fuß aus dem Tempel fegen, als bis er gehört 
hätte, daß feine fünf Brüder erwürgt wären. Nun erft ward öffent» 
lid) und zu gleicher Zeit der Tod des alten und die Ankunft des 
neuen Herrfchers von den Thürmen und in den Deofcheen verkündigt. 
Do war furz vorher auf allen Straßen aus Furcht vor einem Auf- 
ftand alles voll von Yanitfcharen!!). ALS jene Knaben getödtet und 
der Anführer der Zanitjcharen zurücgefehrt war, gingen auch die Hof- 
beanten feines Vaters ihm entgegen. Bon da bejuchte er cine Mofchee 
nad der andern und betrat dann den Töniglichen Palaft. m derfels 
ben Stunde, wo er hier einzog, ließ er die Leichname bes Baters 
und der Brüder hinausbringen nad) der Sophienfirdhe und begleitete 
fie nicht weiter al® bis zum Thore ; die Bajchas aber trugen den 
Yeichnam des verftorbenen Herrfchers bis zur Grabftätte* 12). 

Um den ganzen Bericht in allen feinen Einzelheiten zu prüfen, 
müßte man die türkifchen Quellen damit vergleichen können. ch be 


10) Bon diefem türkifchen Heiligen fpridht Gerlad) &. 157. 

11) ®erlad ©.70: Den 22. ift der Tod des Zürdifchen Kaifers Selim 
umd die Ankımft feines Sohnes Amurath auff allen Plägen aufgeruffen, und 
zu Galata und Konftantinopel in den vornehmften Orten ftarde Wachen bes 
fiellet worben. 

12) Gerlah S.71: Selim ward in ©. Sophien Kirchen getragen erflge- 
dadıten 22. — ©.72: Den 31. find die Bafjen Befteri hinein (in die Sophien» 
fire) gegangen, haben feine fünff Brüder heraußgetragen und bei ihrem Bater 
begraben, 
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ander (ob es fchon der Mophti, weil fie nody jung und Er fich vor 
SHhnen keiner Meuterei zu beforgen hätte, widerrathen, daß er fie dero- 
wegen noc) fo bald nicht hinrichten follte,) danach vor feinen Augen 
von Stund an erwürgen laffen und gefaget : So werd ihm feiner da- 
von verzudt, der ihn ein Aufruhr im Kaiferthum anrichten könne.“ 

Troß diefes, wie e8 fcheint, wohl begründeten Widerfpruchs hat 
Ranke die ganze Stelle doc) unverändert in der neuen Auflage ftehen 
loffen. Er felbjt giebt für fein Verhalten feinen Fingerzeig; aber 
wenn ich mich nicht irre, fo hat ihn, obwohl er fid) nicht darauf be- 
ruft, jene Relation Morofini’8 dazu bejtimmt, die ich oben einer Ber- 
fhmelzung von zwei Ereigniffen in eins überführt zu haben glaube. 
Dort heißt es (Alberi III. 3, 286): „Sultan Murad fonnte fich, 
fobald er zur Herrjchaft kam, von jedem Argwohn frei machen durch) 
den Tod feiner fünf Brüder, von denen der ältejte nicht das neunte 
Zahr überfchritten ; und das ward ihm nicht allein nicht zur Grau- 
famteit gerechnet, fondern durch die Entfcheidung des Mufti war er 
gezwungen c8 zu thun zur Erhaltung des Staates.” Man fieht, die 
Erzählung Morofini’s läßt fich mit jener andern aus dem Yahre 1590 
vereinigen, ausgenommen, dai hier eben jo wie von den osmanischen 
Geihhichtichreibern und Gerlady nur fünf Brüder genannt werden, und 
diefe Angabe fcheint um fo weniger bezweifelt werden zu dürfen, da 
Gerlady die Sürge der Getödteten felber gefehen hat (Tageb. ©. 79), 
Es kommt jet hinzu, daß aud Taranowefi mit diefer Zahl über- 
einftimmt. 

In Bezug auf den Mufti ftehen fi) die Berichte Gerlady’8 und 
Morofini’s ganz entgegen; dort räth er, die Erwürgung zu verfchie- 
ben, bier zwingt er den Sultan e8 fogleidy zu thun. Um fo begie- 
riger werden wir bei foldhem Zwiejpalt fein, die Nachrichten Qaras 
nowsfl’s zu hören. 

„Sultan Selim, fchreibt der polnifche Gefandte, ftarb am 15. De- 
zember (nady Hammer IIL 616, den 12.), aber nichts defto weniger 
wurde fein Tod bis zum 20. verborgen gehalten und indefen fein 
Sohn, Sultan Murad, aus Kutahia (Gerladh) S.70 Magnefia) her- 
beigerufen. Diefes Interregnum verlief wider Erwarten ftill und fried- 
li) durdy die Klugheit des Michemed Pafcha, welcher nach dem Tode 
des Raifers ausfprengen ließ, er wäre von den Aerzten aufgegeben, 
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und, um Unruhen zu verhüten, auf allen Straßen Wachen ausftelite. 
Darauf landete der neue Sultan Murad eine Meile von Konftanti- 
nopel am Meer Schideram in einer Trireme und z0g mit Anbrud) 
de8 folgenden Tages in Konftantinopel ein, ohne daß e8 jemand wußte 
mit Ausnahme des Pafdyas und des Agas der Zanitfcharen, die, nad) 
dem fie ihm in aller Frühe mit zehn und mehr gefchmückten Pferden 
entgegengegangen waren, ihn in die Stadt führten. Hier ftieg er zu- 
erft beim Tempel des heiligen Yob ab’), umd nachdem er von den 
Bafchas begrüßt worden war, ließ er fi) über den Tod feines Vaters 
nähere Auskunft geben und fragte dann nad) feinen Brüdern. Als er 
vernommen, daß fie am Leben und gefund wären, fchidte er fogleich 
den Anführer der Yanitfharen nach dem Füniglichen Palafte, und er 
wollte nicht eher den Fuß aus dem Tempel fegen, als bis er gehört 
hätte, daß feine fünf Brüder erwürgt wären. Nun erft ward öffent» 
lid) und zu gleicher Zeit der Tod des alten und die Ankunft des 
neuen Herrfchers von den Thürmen und in den Deofcheen verkündigt. 
Dod war furz vorher auf allen Straßen aus Furcht vor einem Auf- 
ftand alles voll von Yanitfcharen!!). ALS jene Knaben getödtet und 
der Anführer der Yanitjcharen zurüdgefehrt war, gingen auch die Hof- 
beamten feines Vaters ihm entgegen. Bon da bejuchte er eine Mofchee 
nach der andern und betrat dann den Töniglihen Palaft. m derfel- 
ben Stunde, wo er hier einzog, ließ er die Leichname des Baters 
und der Brüder hinausbringen nad der Sophienfirde und begleitete 
fie nicht weiter al bis zum Thore ; die Bafchas aber trugen den 
veihnam des verftorbenen Herrfchers bis zur Grabftätte* 12). 

Um den ganzen Bericht in allen feinen Einzelheiten zu prüfen, 
müßte man die türkifchen Quellen damit vergleichen können. Sch bes 


10) Bon diefem türkischen Heiligen fpridht Gerlad &. 157. 

11) Gerladh S.70: Den 22. ift ber Tod des Türdifchen Kaifers Selim 
umd die Ankımft feines Sohnes Amurath auff allen Pläten außgeruffen, und 
zu Galata und Konftantinopel in den vornehmften Orten ftarde Wachen be 
ftellet worben. 

12) Gerlah S.71: Selim ward in ©. Sophien Kirchen getragen erfige- 
dadıten 22. — S.72: Den 31. find die Bafjen Befteri hinein (in die Sophien» 
firche) gegangen, haben feine fünff Brüder heraußgetragen und bei ihrem Bater 
begraben, 
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ichränfe mich hier auf den Brudermord. QTaranomeli legt, wie wir 
fehen, die Urheberichaft ebenfalls dem Sultan allein bei, doc) läßt er 
— und vielleicht richtiger — die That nicht vor den Augen defjelben 
gefchehen. Wenn er der Einfpradhe des Mufti nicht gedenkt, jo ift 
das noch Fein Beweis, daß Gerlach hier falfch berichtet wäre; viel- 
mehr fcheint der Umftand dafür zu fpredhen,, daß aud) Spätere bei 
diefer Gelegenheit den Mufti auftreten laffen. Morofini fchreibt let: 
terem fogar, wie wir oben hörten, die entgegengefegte Handlungsweife 
zu. Fragen wir zum Schluß no, wie diefe Erzählung entftanden 
fein mag, fo wage id) folgende Vermuthung. Gerlady meldet ©. 71 
von Murad: „er wird gerühmet, er habe über feine Brüder, als er 
fie erwürgen laffen, geweinet.“ Diefer Zug der Menjclichkeit des Sul- 
tans fchien fich mit dem andern des Mufti nicht zu vertragen. Da 
fehrte fich im Lauf dev Jahre das Verhältniß im Gedächtniß der Men- 
[chen um; Sultan und Mufti taufchten die Rollen, Was wir dann 
bei Rante lefen aus der Relation von 1590, kann id; nur für eine 
weitere Ausihmücung defien, was Morofini meldet, halten. 


II. 


Die Joniihen Yufeln unter venezianiiher Herrihaft. 


Bon 


A, dv, Nenmont. 


Della condizione politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto, 
preceduta da un compendio della storia delle Isole stesse dalla divi- 
sione dell’ Impero Bizantino, di Ermanno Co. Lunzi. Versione con 
note di M. Typaldo-Foresti e Niecolö Barozzi. Venedig 1860. 

Relazioni storico-politiche delle Isole del Mare Ionio scritte da 
Francesco Grimani l’anno 1760. Venedig 1856. 

Leggi municipali delle Isole Ionie publicate dal D. F. Pojago. 
Corfu 1846. 


A. Dunoyer, Les Iles Joniennes. Im Journal des Debats, 1858. 


Die Nepublif Venedig ift Jahrhunderte lang im Wefig der Go: 
nischen Anfeln gemweien. Sie hat Gorfu, die bedeutendjte diefer Ynjeln, 
feit 1387 ununterbrochen, Zante mit geringen Intervallen feit 1484, 
Gefalonia jeit 1500, Santa Diaura endlich feit 1684 bis zu ihrem 
eigenen Untergange beherrfcht. Sie hat namentlich die erfte diefer In- 
jeln zu einem Bollwert gegen den Jslam und zum Schlüffel des 
Adriatifchen Meeres gemacht. Sie hat Korfu ungeachtet feiner bedroh- 
ten Page, in ummittelbarer Nähe der epirotifchen Kiüfte, nicht nur 
gegen alle türfifchen Angriffe behauptet, welche fidy bis zu dem lekten 
Kriege, bis zum Baffarowiger Frieden traurigen Andentens, ohne 
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Unterlaß erneuten, fondern durd; den Befig der Ynfeln den chriftlichen 
Waffen jederzeit unjchätbare Vortheile gewährt, fo in dem Kriege, 
dem die Schladyt von Lepanto glänzenden Ruhm verlieh, wie in dem 
Feldzug Francesco Morofini’s, der Morea und Athen, wenngleidy nur 
auf ein paar Dezemnien, dem Marcuslöwen unterwarf. Sie hat ihr 
Banner an der wejtlichen Fejtlandküfte auf Beften flattern gefehn, 
welche erft die jüngfte Zeit den Osmanen überlieferte, deren fie fi) 
bi8 dahin ftandhaft erwehrt hatten. Während der in Rede ftehenden 
Zahrhunderte hat die Republit in ihren levantinifchen Befitungen, 
ebenfo wie zu Haufe, ungeftörte Ordnung und Frieden, und inmitten 
einer leicht erregbaren Bevölkerung verhältnißmäßig bemerkenswerthe 
Adıtung vor dem Gejeß aufrecht gehalten ; fie hat fich die Anhäng- 
lichkeit ihrer Unterthanen verjchiedener Nationalität und verfchiedenen 
Glaubens zu erwerben , ihre Treue zu fichern gewußt. Wenn wir 
diefe unleugbare Thatjacdye mit nadhmaligen Borfällen und Zuftänden 
vergleichen: wenn wir in Anfchlag bringen, wie ruhelo® und unbe- 
friedigt die Infeln während der wechjelvollen Jahre vom Sturze Vene- 
digs bis zum Eturze Napoleons gewefen, wie unbefriedigt und ruhelos 
fie feit beinahe einem halben Jahrhundert, in den Friedensjahren feit 
der Gründung des Siebeninfeljtants bis auf den heutigen Tag find, 
und zwar in immer fteigendem Maße; wenn wir die Verhältniffe der 
Honier zu Benedig ihrer Herrin jenen zu Britannia ihrer Beihügerin 
an die Seite ftellen: fo fallen uns die großen Unterfdiede nothwendig 
auf. Unterfchiede, die fc nicht etwa lediglich aus dem unzweifelhaften 
Umftande herleiten lafjen, daß im dem Berwußtfein der Völker neue 
Factoren thätig geworden find, dag im dem Leben und den Beziehun- 
gen zu Andern neue Bedürfuiffe fich nicht abweifen laffen. Wir müffen 
die Erklärung einer jedenfalls bemerfenswerthen Thatfache aud) in an- 
dern Umftänden juchen, die man ja nicht als äuferliche betrachten 
nod) als unwefentliche behandeln darf. Inter diefen ftehn in erfter 
Meihe der Geift der VBenezianifchen Regierung und die Berfaffung der 
griechiichen Ynfeln zur Zeit der Herrfchaft der Nepublif, 

Diehr denn anderes hat die hartnädige Oppofition der Yonifcyen 
Reprüäfentation gegen England Anlaß geboten, die Gejcdhichte und Zu- 
ftände der Yufeln in dem Zeitraum, der vom Ende ded 14. Yahr- 
hunderts bi® zum Ende des 18. reicht, genauer in Betracht zu ziehn. 


a 
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Nacdidem e8 lange eine bequeme Mode gewejen, alle Uebelftände, die 
fi) heute auf den Infeln bemerflih machen und das Negieren auf 
denfelben erjdhweren, ohne weitern Prozeß der Venezianifchen Herr: 
Schaft in die Schuhe zu jchieben, hat eine vichtigere Anficht und ge 
rechtere Beurtheilung diefer Herrichaft fi) Bahn zu brechen begonnen. 
E8 ijt dies in demjelben Maße gejchehn, wie man von jenem fchiefen 
und unbilligen Urtheil über VBencdig Überhaupt zurüdgefommen ift, zu 
welchem die Stepfis und Neuerungsfudt des vorigen Jahrhunderts 
den Grund legten und welches die franzöfische Revolutionszeit zu ih- 
rem Nuten, nicht zum Bortheil Jtaliens ausbeutete. Aucy heute wird 
niemand, glaube id), die venezianifche Verwaltung der levantinifchen 
Golonien als ein Mufter aufjtellen, am wenigften in den letter Zei- 
ten, wo eine merkliche Erfchlaffung eingetreten war, wie man demn 
fid) wohl hüten muß, die VBerjchiedenheiten der verfchiedenen Jahr: 
hunderte außer Adıt zu lafjen und vom 18. auf das 14. zu fchlichen. 
Aber nad vorurtheilsfreier Erwägung der Umftände und nad) Kennt: 
nignahme von documentirten Thatfachen wird man Venedig das Zeug- 
niß ertheilen, daß c& das alte oft wiederholte Ariom von dem doppel- 
ten Drud, der auf den Unterthanen von NRepublifen lajtete, durch) fein 
Beifpiel nicht bekräftigte, daß es fich den wirklichen oder felbft angeb- 
lihen Bedürfniffen der Unterthanen willfähriger, ihren Eigenthümlich- 
keiten entgegenfommender, ihrem Sclbftgefühl entfprecdhender zeigte, als 
mandje nicht -republifanifche Negierungen älterer wie neuerer Zei- 
ten. Wenn die ntereffen der Infeln namentlich in commerzieller Be- 
ziehung denen des Meutterftants zu fehr weichen mußten, fo war dies 
vielmehr Schuld verfehrter nationalöfonomifcher Grundfäge überhaupt 
(die nicht etwa ein Monopol Vencdigs waren!) und der entfprechen- 
den Praris, als übelwollender Abficdt oder Neides gegen die Depen- 
denzen, Wenn die Erfchlaffung, die fich feit dem Aufhören aller krie- 
gerifchen Thätigkeit nad) dem jchon genannten Paffarowiger Vertrag, 
das heißt nad) dem Berluft Moren’s und der übrigen Morofinifchen 
Eroberungen, in allen öffentlichen Zuftänden in Venedig fundgab, auc) 
in diefer entlegenen Provinz auf Verwaltung und Privatverhältnijje 
ungünftig einwirkte; wenn die Untugenden im VBoltscharakter größern 
Spielraum gewannen, fo wie die moberirende Thätigkeit der Eentrals 
regierung abnahm; wenn die Schwäche der Verwaltung in Bezug auf 
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die wichtigften Zweige der öffentlichen Dinge, auf die Yuftiz, auf bie 
Vinanzen, auf den Volksunterriht, auf das zu einem Schatten her- 
abgefommene und doc verhältwä. ‚ig Foftipielige Kriegswefen mehr 
und mehr an den Tag trat: fo Iu, “'es e” der allgemeinen Abnahme 
ber Kräfte der alternden Republik, die jedoch bis zu ihren leiten Ta- 
gen die großen Tugenden einer in ihrer Art winderbaren Gonftitution 
nie ganz verleugnete. 

Nachdem c8 eine Zeitlang Mode gewefen, von Venedig und fei- 
ner Berfaffung und Verwaltung geringfchägend oder übel zu reden, 
feitens der Franzofen, weil fie die Vernichtung der Nepublif durd) 
Republikaner rechtfertigen wollten oder follten, feitens der Engländer, 
weil fie ihre eigene Regierung .auf den Sonifchen Znfeln in vortheil- 
haften Lichte erfcheinen zu lafjen wünfchten und es ihnen bequein 
war deren Gebredyen Andern zur LZaft zu legen, feitens von SStalie- 
nern und Venezianern felbft aus prinzipieller Abneigung oder aus 
elender Nachbeterei von Fremden: begann eine Neaction, welche uns 
jedenfalls der Wahrheit näher geführt hat. An Bezug auf die Yo- 
nifhen Yufeln ift dies namentlich durch das Bud) eines corftotifchen 
Edelmannes, des Grafen Lunzi, gefchehn, nachdem Sonier wie Mu- 
ftoridi, Dalmatiner wie Paravia und Tommafeo, Venezianer wie ©- 
Dandolo, Romanin, Cicogna u. A. den Weg gebahnt hatten. Ym 
Ganzen und Großen genommen erjcheint der Geift der venezianifchen 
Berwaltung in günftigem Lichte, im demfelben Maße wie die überle- 
gene Staatsklugheit der, Republit jic audy im diefem Falle auf die- 
jem Tselde bewährt. Venedig befaß die große Kunft, die Hand der 
Gentralregierung in diefen Colonien fo wenig fdhwer und fo felten 
eingreifend wie möglich erfcheinen zu Laffen, dem durd) freiwillige Un- 
terwerfung oder durch Friegerijche Ereigniffe überfommenen oder ge- 
wonnenen Provinzen und Gemeinden ihre munizipalen Einrichtungen, 
Formen, Statuten, Gewohnhritsrechte möglichjt unverfüimmert zu be: 
wahren, mehr wie ein Areopag zu figen al® wie eine Herrin aufzu- 
treten, mehr auf den guten Willen und die Geneigtheit der Untertha- 
nen fic) zu ftüen als Rechtstitel geltend zu muchen, in innern Strei- 
tigkeiten vermittelnd aufzutreten, im Kirchlichen Angelegenheiten eine 
Unparteitichkeit fi) zur Negel zu machen, welche unvermeidlichen con- 
feffionellen Gontroverfen, geiftlichen Competenzftreitigkeiten und mechfel- 
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leitigen Uebergriffen die Spige abbrad), während fie nad) beiden Sei- 
ten bin vor gewaltfasmem Drud jchügte. Seit den erjten Moment 
ihres Auftretens auf den Yujeln blieb die Regierung dieier verftän- 
digen und verföhnlichen Politif tren. Als Venedig im ahre 1386 
die frenoiilige, wenngleich nad) alter wie neuer Praxis unter der Hand 
einigermaßen geförderte Uebergabe von Korfu und Anertemmmmg feiner 
Hoheit annahm, verfprac e8 nfel und Stadt zu fügen, diefelben 
nie einem Dritten zu liberantworten, Gigenthüner und Yehnsträger 
wie alle Bürger in ihrem rechtlichen Befig zu belaffen ımd zu wah- 
ven, gegen Verpflichtung der Lehnsträger zum SKriegsdienft nach dem 
Berhältniß des Lehne, Feinen feinem watürlichen Nichter zu entziehen, 
allen Eingriffen und Zwangsmaßregeln der Beamten in Bezug auf 
Wohnmgen, Hausgeräth, Fahrzeuge, Yebensmittel zu fteuern, für 
rechtliches Gewicht und Maß Sorge zu tragen, die einheimischen Ge- 
fee, Aemter und Würden beizubehalten und jede Einmifchung der vene- 
zianifchen Beamten in diefelben zu hindern. In der That blieb die 
Lofalverwaltung ganz in den Händen der Yonier, welche ihre Munt- 
zipalgejege und Einrichtungen bewahrten. Die Republik wollte nicht 
bL08 paffiven fondern thätigen Gehorfam wmittelft der freien Zuftim- 
mung des politifch ihr untergeordneten, innerlich aber fo viel als thun- 
lich unabhängigen Gemeinwefens und der Gefammtheit der Bürger. 
Yu allen Inftructionen an die temporären Unterfuchungsbeamten und 
Commijfarien, welde nad) den AInfeln beordert zu werben pflegten, 
wurde diefen eingefhärft, ja darauf zu achten, daß die Unterthanen 
ihrer Anhänglichkeit an die Republif nicht entfremdet würden. Die 
Privilegien der Gonier wurden nicht blos ftreng beachtet, fondern auf 
ausgejprodhene Wünfche jedesmal fürmlicy beftätigt. Die Zahl der 
venezianifchen Beamten war nicht groß. Sie waren ftrenger Aufficht 
unterworfen und von den Kaths- und Wahlverfammlungen der Ein: 
gebornen ausgefchloffen. Die Wahlen zu diefen VBerfammlungen, von 
denen die Ernennungen der Yofalbeamten ausgingen, waren, der Form 
und großentheil® auch dem Wefen nad, frei von Einfluß der Regie 
rung. Den Ynfeln ftand die Befugniß zu, Gefandte nad) Venedig zu 
Ichiden, um Befchwerden vorzubringen und die Abftellung von Uebel» 
ftänden zu beantragen. Diefe Gefandten wurden vom Dogen regel- 


mäßig empfangen und willfährig vernommen, während ihre Anliegen 
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billige Berüdfihtigung fanden. Befondere Verordnungen ficherten den 
Honiern das Redt der Repräfentation, wie fie den General-Prove- 
ditoren die Verpflichtung auflegten, den Abgefandten auf das Gefud) 
der Kommunen die erforderlichen Beglaubigungsjchreiben zuzuftellen. E& 
war eine Form, die den Negierten Vertrauen md Selbjtgefühl ein- 
flößte, ohne der Regierung wejentlic zur Yajt zu fein. 

Daß mande Kunftgriffe wie Eingriffe feitens diefer Regierung 
mit unterliefen, daß manche Verordnungen in der That wirkungslos 
blieben, daß manches nur zum Schein da war, begreift fich leicht. 
Denn die Republik bediente fic) and minder löblicyer Mittel, um ihre 
Honifchen Unterihanen an fid) zu feffeln, und man weiß nur zu gut, 
wie ihre Klugheit und Vorficht in Hang zum VBerdadht und Geheim- 
wefen ausarteten, um nicht zu glauben, daß in den Provinzen wie zu 
Haufe die Spuren davon im ganzen Syftein wie in Einzelerfcheinun- 
gen fichtbar waren. Zwiftigkeiten unter Ständen und Parteien kamen 
der Centralregierung zu paß. Die Uneinigkeit unter den verschiedenen 
Claffen der Bewohner, welche allen diefen Yujeln eigen ift, jchreibt 
der General-Broveditor Daniel Dolfin, fichert bei dem unruhig ftür- 
mischen Charakter des Wolfes den Gehorfam aller Stände und fomit 
die Regierung. E8 fommt darauf an, diefe Umeinigfeit zu mäßigen, 
auf daß fie ficy nicht zu gefährlichen Ausbrüchen fteigere, aber nicht 
fie zu erftiden, indem eine vollfommene Harmonie der Glieder die 
Gefammtheit ungefügig und fchwer lenkbar machen würde. Eine neue 
Sıluftration des Divide et impera. Wie dem aber immer fein möge, 
fo befolgten die VBenezianer in ihrer Politif und in ihrem Verhalten 
den Provinzen gegenüber wejentlid” das Syften der römischen We- 
publif, indem fie diefelben nicht nur überhaupt mit großer Mäßigung 
und Billigkeit behandelten, jondern ihnen unabhängige Munizipalver- 
fafjungen ertheilten oder die eigenen Gefee ließen, infoweit diefe fich 
mit der Gejtaltung des großen Ganzen vertrugen. Aud) die alte Sitte, 
im Patriziat Protectoren für die Provinzen zu haben, ahmten Venedig 
wie die päpftliche Curie nad. Aber die Protection war mehr eine 
Form als eine Thatjache, da in Venedig kein Privatmann perfönliche 
Autorität genug befaß, um wirkfamen Schuß auszuüben. 

Wie heute war aud) im der venezianifchen Zeit Korfu die mäd)- 
tigfte der Yufeln, nicht blos dem Umfange nad, in weldher Hinficht 








EEE 








12 
ıc) 
58 
tt 


he 





5 3 


die Ionifhen Infeln unter venezianifcher Herrichaft. 19 


fie dem füdlicheren Cefalonia um weniges überlegen ift, fondern aud) 
in Bezug auf ihre militärifche und fonftige Bedeutung, fo daß die 
Eentralbehörden meijt dort ihren Eiß gehabt haben. Unter diefen Een- 
tralbehörden jtand anfangs der Bailo obenan; mit diefem dem Bailli 
der franzöfifcy »neapolitanifchen Zeit nadhgeahmten Namen bezeichnete 
man die vom Großen Rath der Republif ernannte Magijtratsperfon, 
welche urfprünglich die politifche und richterliche Erecutivgewalt in fich 
vereinigte. Dreiunddreißig Jahre nad dem Beginm der venezianifchen 
Herrfchaft wurden dem Bailo, auf da8 Gefuch der Ynfeln, drei Bei- 
figer gegeben, von denen zwei, Gamarlinghi genannt, feine Afjefforen 
im bürgerlichen wie im peinlihen Gerichtswefen waren, während die 
eingebornen Richter, Giubdici annali, nur confultative Stimme hatten, 
der dritte, Proveditore geheißen, das Steuer- und Lehnswefen leitete 
und zugleich Competenzfachen und Streitigkeiten zwifchen Beamten und 
Soldaten einerfeits, Bürgern andrerfeits, fchlichtete. Auch das Militär- 
weien und die Polizei, wie die oberjte Aufficht über die Nachbarinel 
Pard waren ihm anvertraut und er wohnte in der ittadelle. Diefe 
Eittadelle wie die Stadt Corfu hatten jedoch) nocdy zwei andere Militär- 
beamte, den Caftellan und den Stadthauptmann, gleich den erftern 
venezianifche Nobili und vom Großen Kath ernannt. Die Seemadht 
ftand unter dem Proveditor general de mar, einer Würde, welche in 
Betradht der Wichtigkeit der Flotte und der Kriegsmarine ftets an 
Bedeutung zunahın, jo da um das Yahr 1500 der Proveditor gene- 
rale del Levante daraus entjtand, welcher die höchfte Autorität in den 
griehifchen Bejigungen der Republik in fich vereinigte, während dei 
Bailo die zweite Stelle einnahm. Anfangs war Zante, fpäter Gorfu 
feine Refidenz. Er blieb drei Yahre lang im Aınte, der Bailo und 
die Übrigen zweie. Die Inftructionen an diefe Beamten waren ftreng, 
und fie durften ji, wie gejagt, nicht in innere Angelegenheiten 
mifchen. Die Proveditoren waren verpflichtet, ebenfo wie die Bot- 
Iichafter Relationen einzureichen. Der gefammte Beamtenftand war der 
Aufficht von Spezial» Commiffarien, Syndifen oder Avogadoren un: 
terworfen, welche von Zeit zu Zeit die infeln bereiften und die Ver- 
waltung unterfudhten. Diefe hatten richterliche Gewalt, entjchieden als 
Appellationsrichter in den Bagatellfachen ohne weitern Necurs und 
übten peinliche Gerichtsbarkeit, außer iiver die vom Großen Rath 
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ernannten Beamten. Aber aud diefe Syndifen waren der Gentral- 
vegierung in VBenedia verantwortlich, dem 8 witrde im Widerjpruch 
mit dem gefammten Spiteme der Republit geftanden fein, Cinzelnen 
zu ausgedehnte Befuguiffe zuzugeftehn. Jın Allgemeinen waren dieje 
Revifionen dem Bolfe angenehm, inden diefelben, wenngleich manches 
blos Formweien war, dazu dienten, manche Sebrechen aufzudeden, 
Mifbräude abzuftchhen, Anliegen betammt werden zu laffen, und fo 
die utereflen der Unterthanen mit denen des öffentlichen Dienftes 
vereint auszugleichen. Wisweilen wurde dem Chef der Verwaltung dev 
Snjeln felbft, dem General-Proveditore, die Nevifion diefer Uerwaltung 
übertragen. 

Abgeiehen von diefer obern Yeitung umd Aufficht venierten die 
Honier fi jelbit. Im Corfa waren die legislativen und adminiftra- 
tiven Beruaniffe, dem Namen nad), in den Händen des Groken Rathe. 
Diefer war urfprünglich eine eigentliche Vollsverfanmlung, au weldyer 
die anschnlicheren Bürger aller Stände und felbit anfähige Fremde 
theilnahmen. Allmählig aber wurde das populäre Element mehr uno 
mehr ausgeichlofjen, der Große Rath war nur aus einer gewiffen Zahl 
von Familien zufammengefett, die den Adel bildeten, und es entitan 
den neben diefen Adel die Elaffen der Bürger und Acderbauer, die 
feine eigentlichen politifchen Nechte hatten. Den einzigen Unterfchied 
unter den Mitgliedern des Großen Raths bildete ihre Nationalitäts- 
verfchiedenheit als Yateiner und Griechen, wobei die Gonfeffionsverfchie- 
denheit nidyt in Betracht Fam. Die Verification des Rechts der Auf: 
nehme und die Grenzen, innerhalb deren dies Nedht von der Republik 
zugefianden werden konnte, wechfelten verfchiedentlich nad) verfcdjiedenen 
Zeiten und waren mehrfach, Gegenftand der Vorftellungen der Cor- 
fioten, worauf in Venedig billige Rückficht genommen wurde. Die 
Ausübung von Handwerken war mit dem Adel unverträglid ; die 
Apotheker und Goldfchiniedefunft und der Handel wurden, wenngleid) 
widerfirebend, zugelajjen. Von diefem Großen Rath ging zu Aufang 
der venezianifchen Herrfchaft die Ernennung der Beamten umd die Lei 
tung der Lofalverwaltung aus, aber die Form erwies fid) nacdhgerade 
als jo unpraktifh, daß im Zahr 1440 die Einwohnerfcjaft jelbft in 
Benedig eine Neform beantragte. Das Nefultat diefer Neforin war 
die Ernennung, durch den Großen Rath, eines engern Nat’ oder Aus- 
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fchuffes von 60O—7O adeligen Bürgern, deren Zahl im Zahr 1489 
auf 150 erhöht wurde. Don num an blich der Große Rath nur eine 
Wahlverfammlung. Die Wahlen durd, Stimmzettel zum Nath der 
Hundertfünfzig fanden einmal im Jahre Statt, und die Gejcäfte des- 
jelben wurden durdy einen aus zwölf Perfonen bejtehenden Ausschuß 
neleitet, den man onfulta del Gonclave nannte mud in welchem die 
drei Yahresridhter, vier Synditen, zwei Genforen und drei vom Rath 
defignirte Capitolaren faßen. Diefer Confulta ftand die Ynitiative in 
allen Angelegenheiten zu, infoferne der Rath der Hundertfünfzig nur 
über die von derfelben vorgelegten Gegenftände berathen konnte, von 
denen den venezianifchen Behörden, lediglich zur Notiznahme, Nachricht 
gegeben wurde. Die Vorjhläge wurden fchriftlid) gemacht und die 
Disceuffionen protocollirt. Anderen als den Mitgliedern der Confulta 
war der Zutritt zur Berathung unterfagt, ausgenommen in folchen 
Fällen, wo ein Gutachten von der Eonfulta jelbjt erfordert ward. Da 
die Zulaffung zur Adelsclaffe Lediglich von dem Votum des Nathe 
der Hundertfünfzig abhing, fo erfieht man leicht, daß die Verwaltung 
fih in den Händen einer Dligardhie befand, weldye ihre Privilegien 
um fo eiferfüchtiger bewadhte, da der Andrang von snten um fo ftär- 
fer wurde, je mehr der Wohljtand des Würgerftandes fid) hob. Der 
Unfriede, der daraus entftand, munte mehrmals von der Pepublif ge- 
fchlidytet werden, deren Stellung dabei um fo eigenthimlicher und 
ichwieriger war, da in Corfu fi) nur wiederholte, was man feit der 


Schliegung des Großen Rath8 in Venedig felbft jah. Bei verfchiedenen 


Anläffen wurden übrigens die Pforten des jonifchen Adelsftandes den 
wohlhabenden Bürgern ebenfo geöffnet wie die der venezianifchen Ari: 
jtofratie, ‚und zum Theil aus denfelben Gründen, Wie nach dem Kriege 
von Chioggia md dem Kampf um Candia viele Familien fo der Stadt 
Venedig wie des Gebietes der höchften politifchen echte theilhaft 
wurden, fo in Corfu nad den Verheerungen der türkischen Belagerung 
von 1537 und bei fpäteren Vorfüllen. Im Yahr 1786, alfo furz 
vor dem Ende der venezianifchen Herrfchaft, wide danı durch den 
General: Proveditor Niccold Erizzo eine durchgreifende Neform vorge: 
nommen, zum BZwed, das Gleichgewicht herzuftellen und dem jtets 
erneuten Hader ein Ziel zu fegen. Die Zahl der Mitglieder des Rathe 
wurde auf 60 herabgefet, deren Namen durchs Loos gezogen wurden. 
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Pei der jährlichen Eonftitwirung diefes Raths erfchienen alle erften 
Beamten, die Eynditen, Richter, Cenforen, Proveditoren ded Gefund- 
heitsamtes, des Proviantweiens u. f. w. und alle Edelleute von mehr 
denn 40 Sahren, weldye im Rufe von Kenntniffen und Tüchtigkeit 
ftanden. Alle diefe waren in dem angedeuteten Maße wählbar. Pelief 
fi) die Zahl der ammwefenden Wahlfähigen auf nicht über 60, fo fand 
feine Ziehung ftatt, und fie conftitwirten von felbjt den engern Rath. 
Zwölf der angefchenften und wohlhabendften Bürgerfamilien wurden 
dem zufammengefchmolzenen Adel zugetheilt mit der Befugnig für 
andere, unter gleichen Bedingungen einzutreten. 

Die gefammte innere Verwaltung der Ynfeln wechfelte mit jedem 
Yahre ihr Perfonal. Dies Perfonal war zahlreich, und die Aemter 
theilten fic) in befoldete und Ehrenftellen. Der häufige Wechfel hatte 
fowohl den Zwed, die Verwaltung nicht von Perfönlicykeiten abhängig 
werden zu laffen, wie eine möglichft große Zahl von Bürgern in den 
Staatsdienft einzumveihen, was bekanntlich aud) im venezianischen Ey» 
ftem lag. An der Spige des Munizipalwefens von Corfu ftanden die 
Synditen, erft vier, nämlidy zwei Griechen und zwei Lateiner, dann 
drei und nad Willfür aus beiden Nationalitäten gewählt, voraus- 
gefett daf ein Lateiner dabei fei. Das Alter von 38, dann 35 Yah- 
ren war bei der Wahl erforderlich. Als Repräfentanten der Kommune 
beriefen die Eyndilen den Rath, frei von Einmifchung der venezia- 
nifhen Beamten ; fie hatten die Leitung der Finanzen in Händen, be 
durften jedod) der Gutheigung des NRathes, dem fie Rechnung ableg- 
ten; fie hatten die Direction des Proviantwejens und die Aufficht 
über die Lolalbehörden, während die Necurfe gegen Uebergriffe, jei e6 
feitens der venezianifchen Beamten, fei e8 von den einheimischen, an 
fie gerichtet wurden. Die Gerichtsverfaffung blieb im Wefentlidhen, wie 
fie von den Venezianern vorgefunden worden war. Der Rath ernannte 
drei Richter, die man Yahresrichter oder Annali nannte, und deren 
Schreiber ; einer derfelben mußte Lateiner, ihr Alter mindeftens vierzig 
Yahre fein. Die Beauffihtigung des Sportelwefens war zwei Pro- 
veditort alle Tollele übertragen. Das wichtige Sanitätswefen war drei 
Proveditoren anvertraut, deren Ernennung vom Nath ausging, wäh- 
rend der Lazarethdirektor von der oberften Sanitätsbehörde in Venedig 
ernannt wurde, Die Aemter zweiter Elafje aufzuführen würde zu lang 
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fein. Die inneren Angelegenheiten und Gefchäftsordnung des Nathes 
wurden durch Genforen wie durch Contradictoren und Defenforen ge 
leitet, denen die Discuffion der eingebradyten Verordnungen oder Vor: 
fhhläge anheimfiel. Bon den nad Venedig bejtimmten Gefandten war 
Schon die Rede. Diefe Yuftitution oder Sitte war nicht ohne Lebel- 
ftände verfcdhiedener Art, bot jedody den Unterthanen eine beruhigende 
Garantie gegen Mifbräudhe und Bedrüdung. 

Dem corfiotifchen Rath ftanden nody andere Ernennungen zu, die 
mit dem Munizipalwefen nichts zu fchaffen hatten. Dazu gehörte die 
de8 Befehlshaber (Sopracomito) der corfiotifchen Galeeren, welde 
eine Abtheilung der Flotte der Republik bildeten, und jene des Gon- 
verneurs von Parga wie des Capitäns von Butrintd (Buthrotum) an 
der epirotifchen Küfte, und des Befehlshabers des Gaftells am Sant’ 
Angelo auf den Felfenmafjen der Südfeite der Yunjel. Parga, deifen 
Name in der neuern Gefdichte der -Yonifchen Ynfeln in ihren DBe- 
jiehungen zu England eine traurige Berühmtheit erlangt hat, begab 
fid) zu Anfang des 15. Jahrhunderts unter den Schuß Venedigs. Die 
Parginoten hatten ihren eignen Rath, welcher die Lofalbehörden wie 
den Schreiber des corfiotifchen Gouverneurs ernannte und Abgeord- 
nete nad) Venedig zu fenden das Recht hatte. Ein von diejen gejtell- 
ter Antrag auf Ernennung eined VBenezianers zum Gouverneur wurde 
unter Beziehung auf die Privilegien von Corfu abgelehnt, aber den 
Gorfioten ftrenge Rücfidht auf eine geeignete Wahl zur Pflicht gemadht. 

Die Berhältnifje der Yufeln Zante, und Gefalonia waren im 
Wefentlichen denen der Nachbarinfel ähnlich. Die Verwaltung war theils 
aus venezianifchen theild aus eingebornen Beamten zufammengejet. 
Yene waren der Proveditor, zwei Räthe und ein Schreiber, venezianijche 
Patrizier, die vom Senat auf zwei Zahre ernannt das eigentliche 
Gouvernement bildeten. Von der Beauffichtigung, durch den General: 
Proveditor und die levantinifchen Synditen, war jchon die Nede. Auf 
Zante beftand ein großer und ein Heiner Rath mit denjelben Befug- 
niffen, die der corfiotifche hatte ; letterer aus derfelben Zahl von 150 
Mitgliedern beftehend. Der zantiotifche Adel nahm im Verlauf der 
Zeiten die angefeheneren Fremden auf, welche theild aus Griechenland 
theil8 aus Stalien fommend fi auf der AYnfel anfiedelten. Auf Na- 
tionalitäts-Unterfchiede wurde keine Rücficht genommen. Ym 17, Fahr: 
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hunderte fuchte der Adel fi als Gemojjenfchhaft zu fließen, vegte 
aber dadurch die Zwiftigkeiten mit dem Birgerftande nur noch mehr 
an. Eine Konftitnirung des Bürgerftandes, dem Adel gegenüber, wurde 
von Venedig nicht zugegeben. An Fehden, die jelbft in blutigen Kampf 
ausarteten, ımd Standal aller Art fehlte c8 nicht bei den Wahlen zu 
den Aeıntern: Fehden, welche, nad) den Schilderungen venezianifcher 
Proveditoren, um fo gefährlidyer waren, da fie bei einer Bevöllerung 
verschiedener Herkunft und Confeffion leicht in erblidhe ausarten fonn- 
ten. Schlimmer war's in Cefalonia, wo die Form des Math8 weni- 
ger beitimmt nnd der Vollscharakter leidenfchaftlider war. Yängere 
Zeit hindurch trat jeder in den Rath ein, dem’s belichte, unter andern 
die gefammte Strathia oder Militärcolonie, von welder nod) die 
Rede fein wird, und der großen Zahl dev Mitglieder wegen, oft über 
taufend, mußten die Rathsverfammlungen im Freien gehalten werden 
und waren völlig tummltuariich und den Einflüffen der Mächtigen 
oder Berwegenen preisgegeben. Die Ernennungen zu den Aentern, 
fchreibt ein General-Proveditor im Jahr 1624, durdy den nicht etwa 
populären jondern bäuerifchen, Pflug und Hade handhabenden Rath 
gejchehen in folder Verwirrung, dag Unordnung die einzige Ordnung 
ift. Ya folgenden Fahrhundert fuchte man durch Anlage eines Bür: 
gerregiiters dem Uebel Ginhalt zu thun. Aber nody im Yahr 1754 
drüdte Pasquäle Cicogna, der die Yufel verwaltet hatte, fich folgen- 
dermaßen aus: „Die zahlreihe Bevölkerung Gefalonia’s zeichnet fd 
dich dic Beharrlichfeit aus, nichts ohne ungezügelte Wegierde oder 
Neigung zu unternehmen. Alles, was die Gitelfeit und das nterefle 
des Stärkern im Gegenfag zum Recht des Schwächern an die Hand 
geben können, ift bei diefem Bolte itblich), welches feine Glüdkfeligkeit 
nicht nad) der Befolgung der Gejege ermißt, fondern nad) dem Maße 
der über Andere außgeübten Herrfchaft. Aus diefem Prinzip, welches 
allen Ständen je nad) dem Vermögen eined Jeden innewohnt, entiprin: 
gen wie aus vergifteter Quelle alle Mifbräuce, Gewaltthaten, Gr- 
preffungen, Spoliationen, Güterverheerungen, verleumderifchen Angaben 
und fonjtigen Schlechtigkeiten, welche zu unaufhörlichen Befchwerden 
Anlaf geben und felbjt den Obergerichten anhaltend zur Lajt fallen.“ 
Bergleiht man diefe Schilderung mit denen, welche, beinahe achtzig 
Fahre jpäter, ein britiicher Gouverneur (Kejident) der Ynfel, der nady- 
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mals vielgenannte Sir Charled %. Napier, von den AZuftänden der 
Bevölkerung Gefalonia’8 entwarf, jo erhält man einen moralifchen 
Commentar zu den dortigen Ereigniffen politischer Natur neuerer Zei 
deffen blutige Reprefjion jeparariftifcher Veftrebungen die dunfelfte Epi- 
fode in den Annalen des Fonischen Volkes bildet. 

Bei der Eroberung Santa Maura’s im Jahr 1684 beftimmte 
die Einwohnerfchaft felber über die Negierungsform, und ihre Vor: 
Schläge wurden von der Republik zugeftanden, Zwei Proveditoren, ein 
anßerordentliher und ein ordentlicher, jener auf drei, diefer auf zwei 
Yahre gewählt ; der erjtere zugleich mit der Anfpection von Prevefa 
und Bonizza an der Feftlandküfte beauftragt wie mit der politifchen, 
finanziellen, militärischen und Marineverwaltung, der zweite mit dem 
Herichtswefen, unter Appellirung an den General-Proveditor in Corfu 
umd in beftimmten Kategorien an die Zribunale in Venedig. Die 
Munizipalbeamten, mit denen der größern Anfeln übereinftimmenbd, 
wurden vom Großen Rath ernannt, der Anfangs aus den Bewohnern 
der Hauptftadt (Amarichi) beftand, zu welchern jpäter jedod) auch Per- 
fonen aus der Paudfchaft zugelaffen wurden. Wie die ganze VBerfaffung 
cinen populären Charakter hatte, war aud) der Yath, völlig demofra- 
tisch, und die Wahlen gaben Anlaß zu argen Ucbelftänden, jo daß die 
Reform Niccold Erizz50’8 einen engen Rath jchuf, welchem, wie an: 
derwärt®, die meiften Befugniffe zufielen. 

Bon den Heineren Ynfeln war Pard eine Dependenz von Korfu 
und wurde durch einen vom Proveditore ernannten Hauptmann ver: 
waltet. Im Yahr 1513 wurde die Injel mit ihrem Einkommen einer 
corfiotifchen Familie in eine Art Erbpacht gegeben, aber fo ausgefo- 
gen, dat viele Einwohner fi auf türfifches Gebiet flüchteten und die 
Republif dem Unmwefen durch Feititellung der Abgaben ein Ziel fegen 
mußte. Sthafa wurde von einem durd den Natl) von Gefalonia cr: 
nannten cefalonischen Nobile verwaltet und in jedem Frühjahr von 
dem Proveditore letzterer Injel zur Abhaltung eines Gerichtstags be- 
fuht. Die Yolaladminiftration war einem Mimizipalrath anvertraut. 
„Unter der Yurisdiction von Cefalonia, fchrieb im Jahr 1622 der 
Proveditore Francesco Bold, fteht die Infel Theafi, einft Ythala 
und Ulyffes’ Heimath. Sie hat etwa 40 Meilen Umfang, drei an- 











26 





A. v. Reumont, 


fehnlihye Dörfer und gegen 2500 Einwohner, worunter 600 waffen: 
fähige. Die Imfel liegt zwifchen Gefalonia und Santa Maura, von 
erfterer etwa adıt von leßterer fünfzehn Millien entfernt. SObgleid) 
fehr gebirgig und fteinig, ijt Theaki doc, reidy an Korinthentrauben, 
welche der Repubtif mittelft der Nameralverwaltung von Gefalonia im 
Durdichnitt 1400 Ducaten Zoll abwerfen. Aud, aute Weine liefert 
die Infel und diefelben Früchte wie Gefalonia. Das Getreide kommt 
meift von dem benachbarten Feitlande und von Santa Maura. Die 
Kahbarjchaft der türkifchen Territorien erhöht die Gefahr von feeräu- 
berifchen Angriffen, gegen weldye die Einwohner ficy aber muthig ver: 
theidigen, da fie von Natur und durd Eriegerifhe Gewohnheiten ein 
kräftiger Schlag find, jo daß die Piraten nicht felten den fürzern 
ziehn und das Weite juchen.“ Außer dem Gapitän von SZthala, er- 
nannte der cefalonifche Rath; nod) den Befehlshaber der gegen das 
Yahr 1595 von den BVBenezianern auf jener IYnjel erbauten Bergvefte 
Affo, die für ein ftarkes Bollwerk diefer Küften galt und einen auf 
drei Seiten von ber See bejpülten Felfen einnahm. Gerigo, gleich» 
falls durd ein Fort vertheidigt, wurde von einem venezianifchen Edel» 
mann verwaltet, weldyer als Proveditore und Sapitän auf zwei Jahre 
ernannt ward. Bis zum DBerlufte Candia’8 war Gerigo dem Gouver- 
nement diefer Infel, dann dem Proveditor generale del Yevante um- 
tergeordnet. Auch hier bejtand eine eigene Conftitution, weldye nad) 
vielem LUnfrieden und Störungen von Venedig geordnet ward. Der 
aus 30 Mitgliedern beftehende Rath; wurde gefchloffen und bildete eine 
Ariftofratie, welche jährlich die Behörden wählte, zwei Nichter, zwei 
Käthe ale Beifiger des Proveditors, Sanitätsbeamte, Caffierer, Pro- 
viantmeifter und den Gemeindekanzler. Wie den größern Injeln, ftand 
Gerigo das Nedht zu, zur Abhülfe von Befchwerden Abgeordnete nad) 
Benedig zu fenden. 

Soldjer Art war die politifche VBerfaffung und die Verwaltung der 
Honifhen YZufeln unter der Herrfhaft Venedigg — eine Herrichaft, 
welche, ,. wie man fieht, die Autonomie diefer Territorien anerkannte 
und in weitem greife gewähren ließ. Ueber die Militärverhältniffe 
genügen wenige Worte. Die gefaminte Kriegsmadht ftand, wie gejagt, 
unter den Befehlen des General-Proveditors der Levante, jo die Flotte 
wie die Landmacdt. Das Arfenal für die Flotte war in Guvino; die 
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Bermannung der Galeeren beftand zum Theil aus Sträflingen. Die 
Landtruppen theilten fid) in griechifche und italienische, Die bedeu- 
temdften unter den erfteren waren die leichten Reiter oder Stradioten, 
weldye während der Kämpfe im Peloponnes um das Jahr 1470 ent: 
ftanden. Yede Galeere nahm eine beftimmte Zahl derfeiben mit ihren 
Pferden auf. Ztalien lernte während der Striege zu Ende des 15. uud 
zu Anfang des 16. Yahıhunderts die Stradioten kennen. Nady dem 
BVerluft der Fejtlandpläge und namentlid) nach der Eroberung Mo: 
don’8 wurden fo auf Cefalonia wie auf Zante um das Jahr 1500 
Mititärcolonien angelegt, indem man den Stradioten Grumdeigenthum 
für fih und ihre Familien anmwies, mit der Verpflichtung, der Repu- 
blif Kriegsdienst zu leiften, wogegen ihre Ländereien vom Zehnten be 
freit waren. Zm Fall des Ausfterbens der Familie ficlen diefe Mili- 
tärlehen dem Staate anheim. Auf Cefalonia erlangte die Strathia 
große Bedeutung. Anderer Art war das Lehnwefen auf andern Ans 
feln, 3. B. auf Corfu; der militärifche Urfprung blieb aber derfelbe, 
und nody nad) der Mitte des vorigen Yahrhunderts beftand die Ber: 
pflichtung zum Kriegsdienst, fei es mit Mann und Pferd, fei e8 mit 
Vüßern. Wie unbedeutend jedocdy die Eadye war, ergiebt fid) daraus, 
daf im Zahr 1760 die fünfzehn Baronien von Gorfu, weldje patri- 
zifhen Familien mit einem Einkommen von etwa 3000 Zedyinen jähr- 
lid gehörten, nicht mehr als zwanzig Keiier umd zwei Füßer ftellten. 
Diefe Lehen entjtanden, wie e8 fcheint, in der Zeit der neapolitanis 
hen Anjow’s, in den legten Zeiten der venezianijchen Herricajt be- 
ftanden deren no) zwölf, darunter das Zigeunerichn, welches zu: 
legt der Familie Profalendi gehörte. Der Zigeuner » Baron hatte 
Gerichtsbarkeit über feine Bafallen, die von den gewohnten Frohudiens 
ften der Bauern befreit waren, und deren Zahl fid) auf etwa Hundert 
belief. Die verfchiedenen Herrfcher, welche den Venezianern auf den 
Heineren Ynfeln vorausgingen, errichteten mehre Yehen; venezianifchen 
Urfprangs waren nur wenige, umd diefe wenigen meijt als Anerken- 
nung tapfern und treuen Verhaltens. So erhielt nod) im Jahr 1705 
eine cefalonifche Familie die Abgaben der Eurzolarifchen Infeln, die- 
fer dur) den Sieg Don Yuan d’Auftria’s berühmten Eilande, als 
Lehen. Die Lehen waren verfchiedener Gattung, und die darauf be: 
züglichen Nechtefragen wurden durch die fogenannten Statuten von 
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Napoli di Nomania gefchlichtet, ein im 14. Yahrhumdert zunächft für 
die Infeln Negroponte ımd Gandia entworfenes, großentheil® auf die 
Affifen von Serufalem begründetes Nechtöbuh, welches unter dem 
Dogen Francesco Foscari nm die Mitte des 15. \ahrhunderts abge: 
fhhtoffen ward und Sefeßestraft erbielt. 

Anden wir nun zur Betrachtung der firdlichen Verhäftniffe über: 
achen, ift zupörderft die Thatfache zu beachten, daß die Stellung der 
Republit dem bh. Stuhl gegenüber, mit ihren wiederholten Zerwürfniffen 
theil8 aus jurisdictionellen , theils aus politifchen Gründen, der grie- 
hifchen Kirche auf den nfeln im Ganzen zu Gute kan, obgleich diejelbe 
im Wefentlichen in der untergeordneten Stellung blieb, in welcher die 
Venezianer, als Nachfolger der Arniow’s und anderer lateinischen Für: 
jten, fie gefunden hatten. Zu Ehren Venedigs wie zur Chre der Päpfte 
muß gefagt werden, daf Venedig und die Päpfte mehrfach vermittelnd 
und mitdernd zwifchen den beiden Gonfefjionen auftraten. Yu der Ans 
jow’fchen Zeit war das griechische Bisthum Gorfu aufgehoben, an Stelle 
des Biichofs ein Erzpriefter oder Protopapa nefegt, ein lateinifches 
Erzbisthun inftitwirt worden. Die heftigen Awiftigfeiten zwichen 
Griechen und Lateinern wurden 1521 durch eine Bulle Yeo’s X., 1540 
durch ein Vreve Pauls III. auf billige Weife gefchlichtet. Die grie 
hifdye Konfefjion gewann während dejjen immer mehr das Leberge- 
wicht, namentlich durch die gemifchten Ehen, denen die lateiniichen Erz- 
biichöfe fi; vergeblich widerfegten, und durch welche die Zahl der 
römifc)-fatholiichen Familien mehr und mehr abnahım. Die Streitig- 
keiten in Betreff des verbefjerten Kalenders endeten damit, daß die 
Yateiner fi) in Hinficht auf die beweglichen Fefte nad) dem griedifchen 
Kalender richten mußten. Der Protopapa wurde auf fünf Fahre von 
einem Wahlcollegium ernannt, welches aus 30 Dlitgliedern de8 Gro- 
pen Naths von Gorfu, 20 Domherren, den venezianifchen Oberbeam- 
ten und den Sahresrichtern zufanımengefeßt war. Nach Ablauf der 
Zeit konnte eine Wicdererwählung ftattfinden, wie ed gewöhnlich der 
Hall war. Kircylicy ftand der Protopapa unmittelbar unter den Pa- 
triardhen von Gonftantinopel, mit dein er indeß nur mittelft des dor: 
tigen Botfchaftere (Bailo) der Republif correfpondiren durfte. In 
alten Firchlihen und Ehe-Angelegenheiten waren feine Sentenzen maf- 
gebend, und die weltliche Autorität vermochte nichts dabei. Der Pro- 
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topapa ordinirte wicht felbft, fondern ertheilte blos die Licenz zur 
Ordinirung durch die Bilchöfe des Staats. Auf Gefalonia, Zante, 
Santa Mara, Cerigo beftanden einjt auch griechiiche VBisthinter, 
weldye zu Anfang des 13. Yahrhunderts eingingen. Der legte unab- 
hängige Herr von Gefalonia und Santa Maura, Leonardo Tocco, 
hatte gegen zweihundertfünfzig Zahre fpäter ein griehifches Bisthim 
wiederhergeftellt, al8 Suffraganeat des Metropolitanfiges von Corinth, 
welches wechjelnden Gefchichen unterlag und zum manchen innern Strei- 
tigfeiten Anlaß gab. Das lateinische Erzbisthum Corfu und das Bis- 
thum BZante-Gefalonia beftchen bis auf den heutigen Tag. Beide haben 
ausgezeichnete Prälaten gehabt, fo Gorfu den nachmaligen Gardinals- 
Bifchof von Brescia, Angelo Maria Quirint, einen der dverdienteften 
Gelehrten des vorigen Jahrhunderts, und Zante die Cardinäle Com: 
mendone und Dolfino, welche dem ZTridentiner Goncil beimohnten, wie 
in der erften Hälfte des legten Jahrhunderts Baldaffar Remondint, 
Berfaffer der Schrift: De Zacynthi antiquitatibus et fortuna. 
Die häufige Abwefenheit der Bifchöfe von ihrem Sit gab zu vielen 
Veihwerden Anlap. Wenn die Regierung in Angelegenheiten der grie- 
hHifchen Kirche fi Befugniffe zufchrieb, die der Firchlichen Unabhän- 
gigkeit fehr im Wege ftanden, fo waren die anhaltenden Zwiftigkeiten 
der Griechen untereinander umd die fchwankenden Verhältniffe zu dem 
unter osmanifcher Botmäßigkeit ftehenden Patriardhat in Gonftantino- 
pel daran Schuld. Die Yurisdiction des griedhifchen Bifchofs von 
Gefalonia kam dabei am fchlinmmften fort. Man konnte von feinen 
Sentenzen, mochten fie Geldftrafen nach ficy ziehen, oder aber Ynter- 
ditte, Chefcheidungen u. a. betreffen, an die weltliche Behörde appel- 
(iren, deren Verpflichtung, nad) Form umd Ritus der griechischen Kirche 
zu urtheilen, da8 Uebel mr um wenig bejjferte. Die Madjtvolltom- 
menbheit der Republit wurde im diefer Beziehung fo groß, daß der 
General» Proveditor Francesco Grimani im Jahr 1756 in einer fei- 
ner Relationen die Aeuferung that: mit Ausschluß des Dogmas fei 
Seine Serenität (der Doge) unumfchränfter Herr in den Religions- 
Angelegenheiten der Griechen. Ein Zeugniß für den Unterfchied zwi- 
fchen der Schwachen Autorität des Patriarchats und der Unabhängig- 
feit des heiligen Stuhls, 

Das Yuftizweien konımt zunächit an die Neihe. Die obere Leitung 
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deffelben war ganz im den Händen der venezianischen Behörden, welche 
fomit die adminiftrative Crecutivgewalt mit der richterlichen verei- 
nigten. Die heutige Gerichtsverfaffung auf den Anfeln und das von 
der britifchen Regierung ftets laut proclamirte Yedürfnig, englifche 
Rechtögelehrte an der Spige derfelben zu haben, wäre e8 aud nur 
um die Independenz und Unparteilichkeit der Gerichte zu wahren, dient 
allein fchon den Veucezianern zur Rechtfertigung. Jr den Charakter der 
venrezianischen Yuftiz näher einzugehen ift nicht nöthig. Man hat von 
den Verfahren im politifchen Prozeffen,, in allen Fragen, bei denen 
die Sicherheit des Staates in Betracht Fam, zu oft und leicht auf 
die fonftige gerichtliche Praxis gejchlojfen. Diefe war öffentlid) und 
im Durdfcdpnitt vafch; die Härte vieler alten Gefege war durd die 
Zeiten gemildert; die Achtung vor dem Gejch allgemein vorherrichend. 
Die Grundlage des Rechts bildeten die munizipalen Gefee und Sta- 
tuten, denen das römische Recht ur ausgleichend, erläuternd , ergän- 
zend zur Seite ftand. Auch auf den Yonifchen Yujeln galten Muni« 
zipalgefeße, in verfchiedenen Zeiten entjtanden, großentheild Gewohn- 
heitsrechte, oder Neminiscenzen der Anjowschen Epoche, oder cndlic) 
Decrete der einzelnen Proveditoren, weldye fid) meift auf die vonezia- 
nifhen Statuten gründeten. Der Uebelftand des Mangels an Ord- 
nung und an Webereinftimmung in der Legislation war aud) hier 
fühlbar, im Allgemeinen jedoch entfprach die Anwendung der Gefeke 
dem Sinn für Necht verbunden mit rüdjichtsvoller Milde, der die ve- 
nezianifche Herrfchaft harakterifirt und ihr die Liebe der Unterthanen 
gewonnen und bewahrt hat. Weun Mifbräude vorfamen und nament- 
ih in den fpätern Zeiten jchlimme lokale Einflüffe in dem Maße 
Eingang fanden, wie die Kraft des Regiments überhaupt nadhliei, fo 
behielt da8 Gerichtswefen dod) überwiegend feine alte Geltung. 

An Corfu waren folgende Tribunale. Zuerft das Forum prä- 
torium, zufammengefett aus dem Bailo und feinen beiden Yäthen, 
mit den Jahresrichtern al8 Beifigern mit confultativem Votum. Cänimt- 
liche bürgerliche und peinliche Fälle gehörten vor das ZTribunai, mit 
Ausnahme der Prozejje der befoldeten Beamten, weldye vor das Prä- 
fecturforum gebradyt wurden, das aus dem Bailo, feinen Räthen, dem 
Proveditor ıumd Capitän bejtaud. Die Bagatellfachen kamen vor den 
Gerihtshof der Lolalrihter, wo felbft ein Einzelner Recht fprechen 
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konnte, Als Appellhof fungirte fo für Gorfu wie für die andern Jn- 
feln das Forum primarium, dejfen Präfident der General:Proveditor 
war. Auf Gefalonia und Zante fprachen die Proveditoren mit zwei 
Rüthen Recht, auf Santa Maura die beiden Proveditoren. Ya wich 
tigen Fällen ftand der Recurs an die Gerichtshöfe in Venedig offen, 
boch war der Ynftanzenmweg langwierig und Koftjpielig. Auf die Er- 
ledigung der bei den Zribunalen der Ynfeln fchwebenden Rechtsftreite 
hatten die Ynquifitoren und Syndifen der Levante häufig günftigen 
Einfluß. Ein Yuftitut, deffen wohlthätige Einwirkung unbezweifelt ift, 
waren die im 17. Jahrhundert auf den drei Hauptinfeln ernannten 
Friedensrichter, Edelleute, deren Wahl vom Rath der Hundertfünfzig 
ausging. Bei der Erregbarkeit des VBolfscharafters waren die Zwiftig- 
keiten fehr häufig und folche Friedensftiftungen zwiefacd nöthig. Der 
Erfolg derjelben war jedoch oft jehr unvolltommen oder blo8 vorliber- 
gehend. „Auf den AYnfeln Cefalonia und Zante, fchrieb im %. 1624 
der General-Proveditor Zaccaria Gabriel, habe ich viel Unfrieden und 
Haß unter den Eingebornen mit Ausbrüchen wilder Nahe gefunden, 
ungeachtet ftattgefundener Berfüöhnungen, ungeachtet des den Obrig- 
feiten gegebenen Handfchlage. Am häufigften kamen diefe Fälle auf 
Cefalonia vor, und ich habe in Erfahrung gebraht, daß der Grund 
meift keineswegs verlegtes Ehrgefühl war, fondern Habgier nad frem- 
dein Gut, fo daß bei dem Friedenftiften durch öffentliche Magiftrate 
nur das Anfehı des Gemeinwefens litt und die ehrlichen Leute zu 
kurz famen, während dem nichtswürdigen Gefindel Race und Ber: 
rath gelang. So jand idy mid) gemöthigt zur Herftellung der Ruhe 
einen andern Weg einzufchlagen, der die Autorität der Magiftrate 
nicht aufs Spiel feßte, indem ich bei wiederholtem Friedensbrucd nicht 
nur peinliche Strafen gegen die Perfonen verfügte, fondern zu Güter: 
Einziehungen jehritt, wobei ich dem Betrug ein Ziel fteden mußte, fo 
durdy Ausschliegung de8 gewohnten Webertragens des Eigentums auf 
die Frauen, wie durd temporäre Aufhebung der fideicommiffarifchen 
Beitimmungen, die der Confiscation im Wege fanden," Die Schil- 
derung zeigt, daß c8 auch feitens der Regierung nicht ohne Willkür 
zuging bei fo verwilderten Zuftänden. — Spezielle Jurisdiction wurde 
durch die Proveditoren des Sanitätsamted und durd die der Land- 
ftraßen ausgeübt. Die Advocatur war im Ganzen von den Verord- 
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nungen abhängig, welche diefelbe in Venedig regelten. Das Alter 
von 24 Yahren, jechsijährige Praxis bei einem öffentlichen Anwalt 
und motorische Unbefcholtenheit waren zur Zulaffung erforderlich. 
Wenn die Finanzverwaltung ihre aroßen Schwächen hatte, fo hing 
das häufig vielmehr von allgemeinen als von örtlichen Webelftänden 
ab, obgleich die Veichyaffenheit, Yage, Entfernung der Ynfeln, der 
Charaktier eines Theils ihrer Bewohner, die größere Yerdptigfeit für 
Beamte, fich der Aufficht zu entziehen, diefe Uebelftände fteigerten. Die 
Einkünfte werden fehr verfchieden gefchägt je im verfchiedenen Zeiten, 
und namentlich nad) Maßgabe des Ertrags der Korinthentraube (Uva 
passa), meldye von der zweiten Hälfte des 16. Zahrhumnderts an be: 
fonder8 auf Zante im immer fteigendem Maße cultivirt wurde und 
auch in umfern Seiten beträdytlide Schwankungen int Wohlftand md 
jontit im Ertrag der füdlichen Ynfein veranlagt hat. Yın Jahr 1760, 
wo die Rewvölferung der Ynfeln anf 164,000 Seelen angegeben wurde, 
finden wir den Neinertrag für die Fiscalfammer zu 90,000 Zechinen 
geichägt, weldye Summe indep bei weitem nicht das wirkliche Einfont- 
men vepröfentirte, indem der Brutto-Ertrag der Gefammtverwaltung 
über 500,000 Ducaten betragen haben foll. (Gegenwärtig, bei einer 
Bevölferung von etwa 230,000 Seelen, beredynet man eine Gefammit- 
Einnahme von etwa 170,000 Pfund St.) Die Hauptprodufte waren 
Muscat- und Korinthentrauben, Del ımd Salz. Die Einkünfte wa: 
ren verpachtet, auf nicht Länger als fechs, auf nicht weniger al& drei 
Yahre. Die Abgaben waren direkte und indirekte, jene namentlidy im 
Zehnten von dem Ertrag der Agricultur» Erzeugniffe beitehend. Ymı 
Ganzen waren fie nicht body, wie denn die Nepublit überhaupt hohe 
Veftenerung vermied. Zur Vermeidung von Mangel, infofern die Yn- 
feln nicht das erforderliche Getreide produzirten, gab c8 Verrathe:- 
häufer, die aber fein Monopol bildeten. Die glänzenden Gefchäfte des 
in Zante beftehenden Fondaco oder Magazins für die Korinthentraube 
veranlakten im Yahr 1670 die Einrichtung eines öffentlichen Yeihhaufes 
zum Schuß gegen den Wucher. Auch in Korfu, Gefalonia, Zthata 
beftanden Yeihhäufer, deren Gejchiete mandyfad wechjelten. Der Han- 
del der Ynjeln Litt bedeutend durch das Priviiegium VBenedigs, wel 
ches jänmtlichen Verkehr an fic) 309, jo daf nur venezianifche Schiffe 
die Yonifchen Produkte frei ausführen fonnten, während für alle übrigen 
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die Hauptjtadt dag Entrepot bildete. Ein zwiefach Schädliches Spften, 
indem e8 die freie Entwiclung des in Rede ftehenden Werfehrs hin- 
derte und den Schleichhandel nährte, weicher namentlich durch die Eng- 
länder betrieben wurde. Diefe hatten fchon zu Ende des 16. Qahr- 
Yunderts in Zante beträdhtiiche Somptoire und Magazine, deren Yage 
an der Küfte die Contrebande erleichterte. Die levantinifche Sdyiff: 
fahrt war um diefe Zeit großtentheils in englifchen Händen, zum gro= 
pen Nachtheil der Nepublil und ihrer griechifchen Unterthanen. Selbft 
die KRüftenfahrt wurde leßteren durch englische Goncurrenz jehr ge- 
Ichmälert, worüber die venezianischen WBerichterftatter Laute Klagen 
erhoben. 

Veber den öffentlichen Linterricht , foferne die Verwaltung dabei 
in Betracht fan, ijt leider wenig zu fagen. Die Ynfeln waren fo 
ziemlich fich felbft überlaffen, und man weiß, dak erft in umfern 
Zeiten, wejentlich durch fremde Veranftaltung, dem Uebelftand des 
Mangels an Pildungs-Yuftituten einigermaßen abgeboffen worben ift. 
Auf der Fufel Korfu unterhielt die Regiermg mehrere öffentliche Peh- 
rer, auf den andern Yufeln je nur einen, deffen Aufgabe war, in der 
italienischen Spradye zu unterweifen. Ailes Uebrige ging von Priva- 
ten aus. Diele FJünglinge gingen nach Badıra, weldye® auc; fpäter 
noch, gleichnvie Pia, zahlveihe Jonier anzog, von denen mauche fu 
alien länger oder kürzer, einige auch qasız blieben. Daß c8 un- 
geachtet diefer Geringfügigkeit der Anftalter nid völlig an literari- 
[her Bildung fehlte, beweiit das Borhandenfein von Nfadenen nad 
ttalienifchenm Mufter, namentlich im fiebzehnten Fahrhımdert, 

Ans alten bisher Sefagten ergiebt fi, daf die wenezianische 
Verwaltung der Infeln mit alleriei Schwäden mande treifline Eigen- 
haften vereinigte, und daf fie namentlich daß Berdienfi Hatte, Fich) 
ben nationalen Eigenthünlichkeiten in einem höbern Grade anzıtpallen, 
als e8 bei der Mehrzahl der Fremdherrfchaften der Fall it. Die 
pefellige Berfaffung der onier bietet dafjelbe Gemifcd) von Guten 
und Schlinmen, weldes wir in der Verwaltung zu beobachten Ge= 
legenheit hatten. Blicken wir zuerft auf das Yandvolf, fo finden wir 
dafjelbe ohne alle politiichen Rechte. Yır diefer Beziehung ftanden die 
Honier felbft ihren Nachbarn auf dem griechifch-türfifchen Gontinent 
nad), bei denen die Bauern eine Art Munizipalverfaffung hatten und 
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gegen den barbarifchen Druc aufrecht hielten. Auf jeder Ynfel aber 
bildete, wie wir gefehen, der Hauptort die Gemeinde, und zwar unter 
der Herrfchaft einer privilegirten Claffe. Diefe Hauptorte liegen keine 
abgefonderten Gemeinden auftommen: Das Landvolf war, wenn nicht 
dem Recht nad, doc), in der That an die Scholle gebunden. Die 
Wohlhabenden hielten fi al8 Glienten zu irgend einem Herrn, die 
Mafje hielt fid) an die Bürger, deren Pefigungen in ihrer Nähe la- 
gen. Eine Art Schutverhältuiß bildete ich in beiden Fällen. Corfu 
war in vier Bezirke oder Baleien getheilt, von denen Agiru und Lef- 
imo unter dem Bailo ftanden, Mezzo unter dem Proveditor, Orus 
unter dem Rath der Stadt. Yeder Bezirk entrichtete alle zwei Jahre 
feinem Herrn einen Tribut von etwa fünfzig Realen. Für jede Balei 
bejtand beim Criminalgericht der Stadt ein befonderes Amt unter 
einem aus den Beifigern des obern Gerichtsfanzlers gewählten De- 
putirten. Sm einer jeden refidirte ein Erzpriefter, der vom Proto- 
papa abhängig war. Die Baleien waren in at Fahnen (Bandie- 
ren, wie in Slorenz au. f. w. die Gonfalonen) getheilt, welche im 
Ganzen 87 Dorfichaften enthielten. Ye nad) der Voltszahl waren in 
jeder Fahne einer oder zwei Beamte, Aeltefte genannt, und zwei Gon- 
ftabler oder Polizeibeamte. Die Dörfer ernannten diefe felbft, worin 
eines ihrer wenigen Rechte beftand. Auf Zante wurden fie durch das 
2008 gezogen; alle Männer über 25 Yahre waren wählbar. Die 
Bauern bildeten eine bewaffnete Macht, mit italienischen Ausdruck 
Gernide genannt, in Gompagnien unter einheimifchen Hauptleuten. 
Man brauchte fie felbft zu auswärtigem Dienft, jo zu Lande wie 
zur See. Bei der Schladht von Yepanto und im Gandiotifchen Kriege 
zeigten fie fi) fehr zu ihren Gunften, aber eigentlid) follten fie nur 
als eine lofale Pandwehr dienen. Die Städte waren in Gontraden 
getheilt, jede unter ihrem Gapitano. Nad) einer Keform der lebten 
Zeiten follte jede Contrada drei Oberhäupter haben, aus der Glafje 
der Adligen, der Bürger ımd Handwerker, zur Beauffichtigung der 
öffentlichen Ordnung, infoweit Armenwefen, Bettelei, Unterhalt der 
Straßen u. f. w. in Vetradht kamen. Auf der Yufel Eorfu waren 
die Yyden ziemlich zahlreich, und fie genoffen von den Anjow’fchen Zei- 
ten her manche Privilegien. Sie bildeten eine befondere Gemeinde, 
deren Seelenzahl vom Zahr 1588 bie zum Yahr 1760 von 400 auf 
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1170 ftieg. Ungeachtet mehrerer Anträge, fie in einen Ghetto einzu- 
fchließen, lebten fie bis zum Yahre 1622 mit der hriftlichen Bevöl- 
ferung untermengt, ja im Fort. Es fehlte nicht an Ausbrüchen des 
Voltshafjes gegen fie, und längere Zeit hindurch wurden fie zum Tra- 
gen des gelben Abzeichens verpflichtet. Sie konnten Fein Grundeigen- 
thum bejigen und weder Baronien nod) fonftige Yändereien in Pacht 
nehmen : ein Verbot, weldyes fie oft mittelft Hypothezirung des Eigen: 
thunns umgingen. Bon den Zigennern und ihrer Baronie war bereits 
bie Rede. Das Zigennerlchen kommt fchon im 15. Sahrhundert vor 
und ging nacheinander an verfchiedene Familien über. 

Das Zunftwefen war bejchräntt, infofern c8 Feine Privilegien nod) 
Monopole in fich fchloß, weiche die Freiheit des Verkehrs hinderten. 
Hede Zunft wählte unter Vorfig der Gemeinde-Syndifen ihren Vor: 
ftand, welcher gewiffe Vorrechte genoß und Befugnifje hatte, fo daf 
3. DB. der Vorfteher der Maurerzunft bei Abfhägung der Gebäude, 
ber Vorfteher der Büderzunft bei Feftftellung des Brodpreifes u. a. 
vernommen wurde. Sede Zunft hatte ihre Kirche, ihre Fahne, ihre 
Gaffe zur Unterftügung bedürftiger Zunftgenofjen. Die Advofaten md 
Notare bildeten ein Collegium. Yın Allgemeinen ftifteten diefe Ein- 
rihtungen Gutes und trugen zur Erhaltung eines ehrbaren und an- 
ftändigen Bürger- und Handwerferftandes das yhrige bei. 

Soldyer Art waren die Zuftände der Fonifchen Anfeln unter der 
Herrfhaft der Nepublil, Die Vergleichung derfelben mit den gegen- 
wärtigen Verhältniffen giebt zu mancherlei Betrachtungen Anlaß. Ohne 
Zweifel haben Wohljtand, Handel, Verkehr und Bewegung im Allge- 
meinen fich unendlich gehoben. Die Ynjel Corfu, welche nad) den tür: 
fischen Berheerungskriegen im Yahre 1578 nur 19,221 Einwohner 
zählte, hatte im Jahre 1616 27,056, im Yahre 1760, aus meldyer 
Zeit uns Fr. Grimani’s ausführliche und nad) venezianifcher Art treff: 
liche Berichte vorliegen, 48,484 mit Einfchluß von Pard und Parga, 
welche zufanmen 4151 Seelen zählten. Die Hauptjtadt hatte im 
letsten Jahr 8262 Einwohner, worunter 1257 YLateiner, 5834 Grie- 
chen, 1171 Zuden; die heutige Einwohnerzahl wird auf nahe an 16,000 
angegeben. ante hatte im Yahre 1578 22,543 Einwohner, im 
Kahr 1760 30,000 ; Eefalonia zählte im %. 1620 gegen 50,000 See- 
len, Zthata 2500, Cerigo zu Ende de8 16. Jahrhunderts etwa 3400. 
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Diefe Angaben find tudek für die ältern Zeiten nicht jchr zuver- 
lüffig. Ohne Zweifel ift die geiftige Nührigfeit gegenwärtig eine ganz 
andere, al® namentlich in der leisten Epodje der venezianischen Herr- 
fchaft. Ohne Zweifel waren in diefer Epoche die Injeln hevabge- 
Tonmen, die Verwaltung ungleich fchwächer geworden, die Mißbränche 
vermehrt, die Moralität der Beamten, großentheil® verarmte Nobitt, 
welche ihren zerrütteten Umftänden wieder aufzuhelfen fuchten, ini Der- 
gleich) mit den großen Zeiten der Nepublif gefunfen. Ohne Zweifel 
war das Kriegsweien während ber langen Anthätigfeit zu cincm blo- 
ben Schatten gefehwunden und Gegenftand fo verdienten Tadel wie 
des herben Spottes, deffen Eco wir heute mod, vernehmen. ber die 
Einrichtungen an fid) hatten manches Gute bewahrt, das Verhältwiß 
zu Stalien war ein naturgemäßeres al8 das zu dem fernen Englaud, 
und wenn die KRonier formell nicht fo viele politifche Rechte hatten, 
wie feit der Gonftitution Sir Thomas Maitlands von 1817, jo wa- 
ren fie pichleicht in der That überhaupt freier. Yedenfalls waren fies 
relativ, in Nitckficht auf die-Zeit und politifche Yage von ganz Europa. 
Die Benezianer dachten nicht daran, noch brauchten fic das National- 
gefühl des Yonifchen Volkes, weldyes Faum anders als in religiöfen 
Sragen lebendig zum Worfchein Fam, gewaltfam zu unterdrüden, wie 
8 die Engländer gelegentlich thun. Zın Gegentheil benugten fie das 
Nationalgefühl im Kampfe gegen den Halbınond, der Treue und An- 
hänglicheit der Jonier durd) lange Erfahrung und gemeinfame Jn: 
terefien gewiß. 

Zu foldhen Ergebniffen führt die Vergleihung der Schriften, 
welche der Darftellung der politifchen, rechtlichen , adininiftrativen, fo- 
zialen Zuftände der Zonifhen Ynfeln unter der Herrichaft Venedigs 
gewidmet find. Die Borgefchichte der Zufeln, von dem Sturze der 
byzantinischen Herrichaft in den Zeiten der Kreuzzüge an, unter den 
dem Haufe Billehardouin zinspflichtigen Pfalzgrafen, unter den nea- 
poltanifchen Aujow’s, unter der auf Santa Maura herrfchenden Ta- 
milie Toeco u. f. w., möge bier unberührt bleiben. Der Verfaffer 
deö oben zuerft aufgeführten Buches hat diefer Gefdhichte biß zur 
endlien Eroberung fännntlicher Zufeln einen beträchtlichen Theil fei- 
nes Werfes gewidmet md namentlich aus dem venezianifchen Archiv 
mandyes Unbelannte beigebracht, ohne jedody einen Gegenftand zu 
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erfchöpfen, der, wie überhaupt die Gefchide der Eleinen fränkischen 
Herrichaften in Griechenland, wenig Anziehendes hat, weil nichts 
Danerndes und Fruchtbares begründet ward, der aber dennoch einer ein- 
gehenden urkundlichen Darftellung entgegenficht. Möchte ihm diefelbe 
von der Hand eines deutfhen Hiftoriker8 werden, der über die frän- 
fiich-griechifden Baronien fchon mande fhätbare Unterfuchungen an- 
geftellt hat. 
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Histoire des Belges & la fin du XVIIIe siecle par Ad. Borgnet, 
professeur & l’Universite de Liege. Deuxieme Edition revue et augmentee 
Tome I, pag. VIII et 355. Tome II. pag. 365. Bruxelles 1861—62. 


68 ift allgemein bekannt, wie Griftenz und Entwidlung jenes 
Landes, deffen neuere Gefchichte im obengenannten Werke behandelt 
wird, nicht nur von hohem und allgemeinem Sntereffe für den gan- 
zen Kreis der europäifchen Staatenfamilie ift, fondern wie auch die 
einzelnen Glieder diejer Staatenfamilie mit fehr ‚verfchiedenartigen 
Gefühlen, Combinationen, Gelüften und Hoffnungen jenes fo interef- 
fante Land betrachten. Wie verfchieden indeffen der von den einzelnen 
Staaten der Entwidlung Belgiens gegenüber eingenommene Stand- 
punkt fein mag, für Alle ift e8 zum richtigen VBerftändniß der gegen- 
wärtigen, und wenn man aus der Vergangenheit auf die Nadhzeit 
Ichliegen zu können vermeint, aud) der zufünftigen Verhältniffe uner- 
läplic, nicht nur in die Gejchicdhte Belgiens feit feiner legten Losrei- 
fung von den Niederlanden, fondern auch in die frühere und nament- 
lid in die nädjftworhergehende *) genauer, als dies gewöhnlicd, der Fall 

*) Die Zeit von 1798 bis 1814, wo Belgien franzöfiih war, bildet ge- 
wijjermaßen in politiicher Beziehung eine Leere umd wird daher hier nicht be- 
ridfihtigt. 
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ift, Einficht zu gewinnen. Die Richtigkeit des hier Gejagten ift in 
Bezug auf andere Verhältnifje oft genug erkannt und ausgejprochen 
worden, bedarf aber in dem vorliegenden alle erneneter Hervorhe- 
bung; die Gejhidhte Belgiens gegen Ende des vorigen Yahrhunderts 
wird im Ganzen zu wenig berüdfichtigt, und doc wirft fie, wie be- 
reit8 bemerkt, mindeftens auf. die Gegenwart d. h. auf die Zeit Furz 
vor und feit 1830 ein helles Licht. Belgien hat nämlich die Nevo- 
Iution des genannten Zahres unter faft identischen Umftänden fchon 
mehrmals durchgemacht. Halten wir uns an die vorlegte. Yojeph II. 
verfannte die Verhältniffe im feinen belgifchen Provinzen und wollte 
feinen Willen mit Gewalt durchjegen, regte dadurch die ariftofratifch- 
Herifale ebenfo wie die demokratifche Partei gegen fi auf, brachte 
eine unnatürliche Vereinigung beider zu Wege und verlor fo das Land, 
Hier fehen wir genau den Gang der Ereigniffe von 1830, und diefe 
Hodentität |pinnt fi aud) nod) fort in dem darauf folgenden unver: 
meidlichen Augeinanderfallen und heftigen gegenfeitigen Befämpfen 
jener zwei ihrem innerften Wefen nad) fid, diametral entgegengefeßten 
Parteien, was im Jahre 1791 die Neftauration Deftreich8 zur Folge 
hatte, während jett freilich der Kampf noch fortdauert. Wer nun 
den Gang diefer und anderer damit zufammenhängender Ereigniffe fen- 
nen und richtig beurtheilen lernen will, findet Gelegenheit dazu in der 
vorliegenden Arbeit Borgnet’8, deren erfte Auflage im Sahre 1844 
erfchien umd großen Beifall gewann, gleichwohl aber, wenn aud) in 
den gelehrten Streifen Deutjchlands bekannt geworden und gejchütt, 
dieg nicht in dem Mafe wurde, wie fie e8 verdiente, nainentlid) aber 
nicht in dem größern Publikum. E8 wird daher um fo willfommener 
jein, wenn an diefer Stelle die Aufınerkfamfeit deffelben darauf hin- 
gelenkt und zu diefem Zwede eine Furze Ueberficht de8 Ynhalts mit- 
getheilt wird, wobei wir einzelne befonders charakteriftiihe Stellen wört- 
lich wiedergeben, vorzugsweife aber die Schlußperiode der jogenannten 
brabantifchen Revolution ins Auge faffen, weil fi) darin das Trei- 
ben der auch jet noch in Belgien jo mächtigen Priefterpartei am 
deutlichften ausprägt. Zuvor jedody einige den Verfaffer betreffende 
Bemerkungen. 

Belgien ift nicht gerade da8 Land der Gelehrjamteit, der eifri- 
gen Liebe zur Wiffenfchaft um ihrer felbft willen. Hunkelriübenzuder- 
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bereitung, Waffenfabrifation, Rohlengruben u. |. w., kurz die Ynduftrie 
in ihren weiteften Uimfange, die materiellen Ynterejfen ftehen dort in 
ganz befonderer Blüthe und Anfehen, während intelleftuelle Beichäf- 
tigung dies hauptfächlic nur in fo weit ift, als fie jenen zu dienen 
vermag. Hat daher Belgien aud) feine Akademie, feine Univerfitäten 
und Schulen, feine Dichter und andern Schriftfteller, jo find e® doc) 
eben wieder mut die angewandten Wiffenfchaften,, weldye in höherm 
Grade Gunft und Pflege finden, fo daf die Hörfäle der Minenfchule 
unendlich) mehr gefüllt find al® die der philofophifchen Fakultäten, ud 
die Mathematik Schon in den Gymmafien über alle andern Unterricht®- 
gegenftände den Vorrang behauptet. Gtleihwohl fehlt c& keincawegs 
an Männern, weldye, wenn and) ihre Zahl verhältnigmäßig nur ge: 
ring ift, eigentliche Männer der Wiffenfchaft oder Literatur und mit 
hinlänglichen Geift begabt find. Zo 5.2. finden wir in einem Be- 
richt über belgische Literatur, der vor kurzem im einer deutfdyen Seit: 
Ichrift erichien, eine Darftellung der Literarifchen Thätigleit in Bel 
gien im Sahre 1859, weldye jedenfalls von dein Seift und der Ge: 
waudtheit des Berfaffers, eines lütticyer Brofefjors, ein höchft günftiges 
Zeugnii; ablegt; doc; möchte c8 vichleicht den, der mit der eigentlichen 
Sadjlage befannt ift, gar fehr bedünfen, daß Patriotismums dabei gu- 
teir Theil® die Feder geführt und ins Schöne gemalt hat. Zu jener 
bejchräntten Zahl belgifcher Pfleger der Wiffenihaft um ihrer jelbft 
willen gehört nun aber aud) der Berfaffer des vorliegenden Werkes, 
der auch durch andere treffliche Arbeiten befannt ift *), und die Histoire 
des institutions politiques de l’ancien pays de Liege, an wel- 
cher er bereits feit längerer Zeit arbeitet, verfpricht ein ganz befon- 
ders eingehendes und wichtiges Werk zu werden. Der Entwidlungs- 
gang nämlich, den die politiiche Verfafjung des lütticher Yandes feit 
ihrem Urfprung genommen, befigt ein eigenthümliches nicht eben nur 
provinzielles nterefje; denn auf Heinem Felde wiederholt fi hier 
it auffallender Achnlichkeit faft ganz der Verlauf, den die ftaatliche 
Berfaffung im alten Rom gezeigt hat. Nur fehr wenige Gelehrte 

*, So 5. B. erfhhien vom ihm in ben Memoires de l’Academie Royale 
de Bruxelles Tome XXV: „Philippe et la Belgique. Resum& de la Re- 
volution Beige du ÄVlIme siecle (1558 & 1598). 
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Belgiens wären aber im Stande, diefem Stoffe in fo volffommener 
Weife gerecht zu werden wie Borgnet, der dem Quellenftudium für 
feine Zmwede in umfaffender Weife obgelegen, und darum ift er e8 
and, der ald Mitglied und im Auftrage der Commission royale 
d’Histoire der Brüffeler Afademic die Herausgabe der für die ältere 
Seichichte des lütticher Pandes hödyft wichtigen Chroniken des Sean 
v’Outremenfe md can de Stavelot beforgt. Auch mit der deutfchen 
Geihichtsforfhung ift Yorgnet aus den Originalwerfen in umfaffen- 
der Weife vertraut, wie dies aus allen feinen Arbeiten hinreichend er: 
heilt, die mit deutfcher Gründlichkeit große Klarheit und leicht fafliche 
Darftellung verbinden. 

Zu dem in Rede ftehenden Werke felbft übergehend bemerfen wir 
zuvörderft, daf die vorliegende zweite Ausgabe den Namen einer ver: 
mehrten umd verbefferten hauptfächlich deshalb mit Recht trägt, weil 
ber Verfaffer einige ganz neue Kapitel hinzugefügt, welche über die 
lüttiher Revolution von 1759 und die Neftauration des Bifchofs 
Hoensbroch im Aahre 1791 ausführlidy berichten und fo die Gefchichte 
des jebigen Belgiens im jener Periode vervollftändigen, wobei bis jetzt 
unbenugte handchriftliche Quellen von höchftem ntereffe beugt find, 
fowie er ferner zu dem Abjchnitte, der die innere und äußere Rage 
Belgiens gegen Ende lettgenannten Jahres behandelt, fehr bedeutende 
Zufäge gemacht; endlich, da er in der Einleitung der erjten Ausgabe 
die Folgen de Mangels an Nationalität in Belgien ans der frühern 
Sefchichte dargelegt, Jo Hat er legtere jegt in einer gedrungenen Weber- 
jicht bi8 im die älteften Zeiten zurücverfolgt, um die Urfadyen, denen 
jener Mangel zuzufchreiben ift, defto deutlicher hervortreten zu Laffen. 
Porgnet, deffen liberale Anfichten übrigens hinreichend bekannt find, 
fchlieft die Vorrede mit den aus der erjten Ausgabe wiederholten 
Worten: „Diefeg Werk ift die Frucht einer mehrjährigen Arbeit. 
Befitt e8 deshalb aud) fein größeres Verdieuft, fo hat es dod) ein 
Anrecht auf ernfte Prüfung; denn nn die Thatfachen eines vergan- 
genen Zahrhunderts unparteiifch prüfen zu Fönnen, ift der Verfaffer 
bemüht gewefen, feiner eigenen Ueberzeugung Stillfchweigen aufzuer- 
legen. &8 war dies eine harte Aufgabe, da die nod heutigen Tages 
unter ung vorhandenen Parteien fchon damals wenn aud) unter ans 
dern Namen beftanden. Sollte ihm num aud) eine vollfommene Selbt- 
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verfeugnung nicht ganz gelungen fein, fo kaun er fich felbft doc, wes 
nigftens die Gerechtigkeit nicht verfagen, daß er gewiljenhaft die 
Wahrheit gefucht, fie nie der Rechtfertigung einer Meinung, die feine 
Sympathie befaß, geopfert und jederzeit, ohne Rüdficht auf irgend 
weldyes Banner, was ihm gut jchien, gelobt, was fhleht, gebrand- 
markt hat.“ 

In Betreff der bereits erwähnten Einleitung heben wir nament- 
lid, hervor, wie auc; hier die theils elende theils treulofe Verwaltung 
der belgischen Provinzen von Seiten der fpanifchen oder öftreichiicdyen 
Regierung hervortritt. Hinfichtlid) erjterer heit e8 mit ergreifender 
Wahrheit: „Was die politifche Gentralifation betrifft, fo blieb e8 da- 
mit bei demfelben Punkt ftehen, wo Starl V. je gelaffen. Welche 
Aufmerkfamkeit fonnte Belgien and, von feinen fernen Herrichern er 
warten, die fogar Provinzen, die dody in ihren Augen viel wichtiger 
zu fein fchienen, fo Käglich zu Grunde gehen lichen. Was war «8 
anders als cın Schlachtfeld, auf dem fie ihre Zwiftigkeiten mit dem 
Haufe Bourbon ausfochten, ein Länderftrih, deffen Vefig ihnen nur 
deswegen wichtig dünkte, weil ihnen die fortwährende Zerftücelung 
defjelben die Mittel gewährte, fi, Friedensfchlüffe zu erfaufen, die für 
fie jtets Shmadvoll, für uns ftets beflagenswerth waren? Freilid) 
unfere Ynftitutionen wurden immer nod) mehr zu Grunde gerichtet, 
und jedesmal wenn der |panifche Yeidinam, durd irgend eine Erinne- 
rung feiner ıumtergegangenen Größe galvanifirt, die Falten feines Grab- 
tucyes fchüttelte, fo gefchah dies Lediglid), um irgend eine defpotifche 
Handlung auszuüben; nichts aber wurde gethan, was Zeugniß von 
einem Spitem, einem wohlüberlegten Plan abgelegt hätte oder von 
einer andern Abficht al8 der, der öffentlichen Meinung und gered)- 
ten Borftellungen Trog zu bieten.“ — Unter öftreichifcher Herrfchaft 
ging dies fo fort; das Wohl der belgischen Provinzen wurde in dem 
Grade hintangefekt, daß der Berfalfer bei Erzählung der mit der 
Abfchliefung des Barridrevertrags verknüpften Umftände (1715) das 
fhmähliche Hinterliftige Verfahren des Wiener Hofs dem Yefer nur 
durch Berufung auf die im Brüffeler Staatsard)iv noc vorhandenen 
Protokolle glaubhaft machen kann. Aehnliches gefchah fpäter (1737) 
bei Gelegenheit der Sufpenfion oder richtiger Aufhebung der im Ver- 
trauen auf den verheißenen Scyug und die Unterfiugung der Regierung 
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gegründeten DOftendifchen Handelscompagnie Was früher Law und 
der Regent in Frankreich, that Hier ähnlid) Karl VI., und die am 
Tage vor der Sufpenfion noch 1283 ftehenden Aktien fielen nad Be- 
fanntwerden des mit Holland gefchlofjenen Vertrags auf 48! Wieviel 
Familien mögen da zu Grunde gegangen, wieviel Elend hervorge- 
rufen worden fein! Der Berfaffer fchildert in der gedrungenen Dars 
ftellung feiner Einleitung uns dies zwar nicht; jedocd) erinnere man 
fi) nur deffen, was nad dem Zufanmenbrechen der Law’ichen Pro- 
jefte in Frankreich; und namentlic) in Paris eintrat, wie wir dies in 
den Briefen der PBrinzeffin Elifabeth Charlotte von Orleans fo er- 
greifend gefchildert Iefen. — Richtig alfo bemerkt Vorgnet bei diefer 
Gelegenheit: „Dem Monarchen, der das Land regierte, lag nie das 
Wohl dejfelben am Herzen, und es nahm in feinen Gedanken nur die 
zweite Stelle ein. Der Wiener Hof hielt auf den Befig Belgiens nur 
ans Gigenliebe, nicht aus Spntereffe oder Zuneigung.“ Hier haben 
wir das öftreichifche VBerwaltungsprinzip, wie e8 noch jeßt leibt und 
lebt ; man jege ftatt Belgien etwa Yombardei oder Benezien oder 
irgend einen andern Namen der Art, und obige Stelle gewinnt and) 
alle Wahrheit der Gegenwart. 

Mit Diaria Therejia trat jedoc) für Belgien eine beffere Zeit 
ein, Der Verfaffer erfeunt dies mmparteiifch am und berichtet bei die- 
fer Gelegenheit ein Faktum, das wir hier wiederholen, da e8 im jener 
nur als eifrige Katholifin gedachten Kaiferin eine große Feftigkeit den 
Anmafungen der Geiftlichkeit gegenüber offenbart. Die belgifchen Bi- 
Ichöfe hatten nämlich gegen das Gdikt über Kloftergelübde cine Col- 
lectivvorftellumg eingereicht ; die Wiener Regierung fchiette fie 
jedody mit dem Bemerken zurücd, dab fie in Belgien fein corpus 
episcoporum anerfenne. Um ficd) zu entjchuldigen führten die Abfen- 
der an, fie hätten fi bloß zufällig zufanmmengefunden, worauf von 
Wien her der Wunfd) ausgedrüct wurde, ein folher Zufall möge fic) 
nicht mehr wiederholen. 

Trob allem dem führt dev BVerfaffer fo fort: „Leider hat dies 
erfreuliche Bild aud) feine Schattenfeite. Dem Erbfehler, der auf der 
öftreichifchen Herrfchaft in Belgien laftete, mußte wohl eine Art un- 
vermeidlichen Verhäugniffes innewohnen, da fogar die Regierung Ma- 
ria Therefia’s fid) dennjelben nicht hat entzichen, nicht die Gleichgiltigkeit 
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abfchütteln können, die bis dahin in der Leitung unferer nationalen 
Auntereffen gewaltet hatte. Schon zur Zeit des Krieges nämlich, der 
nad) dem Tode Raifer Karls VI. ausgebrochen war, wollte man durd) 
Aufgabe zweier an das preußifche Gebict gränzenden Provinzen (Gel- 
dern und Pimburg) Schlefien retten, und fünfzehn Jahre fpäter, als 
Friedrich der Große einen Theil Europa’8 gegen fich verfchworen und 
die Verbündeten den zu erwartenden Raub im Voraus unter einander 
theilen fah, zeigte der Wiener Hof von neuem, wie wenig ihm an 
der nationalen Eriftenz Belgiens gelegen war... . 8 ift hierbei 
gleichgiltig,, daR Friedrich die Drohungen der gegen ihn gebildeten 
Coalition vereitelte, daß der Traktat von 1757 nicht ratificirt wurde ; 
die Thatfadhe allein ift uns wichtig, daß der Wiener Hof die Zer- 
ftüdelung Belgiens zugegeben hatte. Zwanzig Yahre fpäter (1774) 
willigte er bei Gelegenheit der bayerischen Erbfolge von neuem darein 
und fuchte durd das Preisgeben zweier belgifchen Provinzen die Op- 
pofition eines feiner Mitbewerber zu entwaffnen. — Daß gleichwohl 
das Andenken Maria Therefia’S durd) derartige Thatfachen nicht ge- 
litten, darf nicht Wunder nehmen, denn die betreffenden Verträge find 
in dem Arfenal der Diplomatie vergraben geblieben und erjt in un« 
fern Tagen bekannt gemacht worden, fo daß die Belgier nur die in» 
nere Verwaltung fahen und fehen konnten, deren Charakter bei uns 
der nämliche war wie in der ganzen öjtreichiichen Monarchie, wohl: 
wollend, Hug und beforgt für das Süd des Volkes.“ 

Dit dem Kegierungsantritt und den erjten politifchen Handlun- 
gen Zojephs II, foweit fie zunächit Belgien berührten, fließt die 
Einleitung, worauf der Verfaffer zu den eigentlichen Gegenftande fei- 
nes Werkes übergeht und fidh über Yofeph namentlid mit Bezug auf 
jenes Yand folgendermaßen ausfpricht: „leid, allen Fürften, die an 
dentwürdigen Ereigniffen Theil genommnfen, find über den Sohn Maria 
Therefia’s die verfchiedenartigften Urtheile gefällt worden. Von den 
Einen lebhaft angegriffen, von den Andern nicht minder lebhaft verthei- 
digt, hat er felbft durch feinen Tod dem Geräufc der unter ung herr: 
fchenden Parteien Fein Etillfhweigen auferlegen können, und fein An- 
denken ift von ihnen bald body verehrt bald tief gefchmäht worden. Es 
wäre ungerecht, ihm einen erhabenen Geift, Liebe zur Arbeit, Thätig- 
keit in den Gefchäften, ehrliche Abfichten, Mäpigkeit im feinen Nei- 
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gungen, große Einfachheit in feinem Wejen und Abfchen vor Prunt- 
Etikette abjprechen zu wollen, objchon leßtere allerdings fehr Löbliche 
Eigenschaft nicht inner von einer gewiffen Zurfchauftellung frei war, 
und ebenfo läßt fi and) fein aufrichtiger Wunfch, die feinem Scepter 
unterworfenen Bölfer glücklich zu machen, Teineswegs verfenmen, nur 
wollte er, daß fie dic® auf feine Weile wären, und brachte Mittel in 
Anwendung, welche er felbft zwar für zuläffig hielt, feine Zeitgenoffen 
aber nicht immer dafür eradhteten. Dazu kommt, und dies fprechen 
wir ohne Zandern aus, dak die Erweiterung feiner Autorität die Trieb- 
febder cinch Theils feiner Handlungen war, ohne daß ev felbft vielleicht 
fich deifen recht bavuft wurde. Er ftrebte nach unmmfchränkter Ge- 
walt, nicht um feine Unierthanen zu tyrannifiven, fondern um fie auf 
die Bahn zu bringen, die er ihnen amwics, nnd die er für die einzig 
richtige hielt, um ihnen ihr Wohlergehen zu fichern,. Statt nach poli- 
tifcher Einheit zu ftreben, war der einzige Zwed feiner auf Einför- 
migfeit abzielenden Träume, den Gang des adminiftrativen Triebmwerts 
leichter und fchneller zu machen. Er war der große Befürderer der 
Deamtenherrfchaft, jenes Krebfes der neuern Staaten, feien fie frei 
oder nicht, der umaufhörlich zumimmt amd, wenn er nicht aufgehalten 
wird, am Ende jede Selbftthätigkeit, jedes unabhängige Streben zu 
ertödten droht. Mit dem Mangel an Confequenz und Ausdauer fo 
wie an praftifchen Kenntniffen verband Jofeph ferner einen Angeftim 
de8 Charakters, durdy den er fid) bereits zur falichen Schritten hatte 
hinreißen laffen, welde ihm noch fehr fehmerzlihe Demüthigun- 
gen bereiten follten. &Heich bei feinem Negierungsantritt fing er au, 
für Belgien Edikte auf Cdifte zu publiciren, fo daß diefe Ueberftir- 
zung faft glauben machen Fönnte, daß er die kurze Dauer feines Pe- 
bens geahnt und fich der Nachwelt gegenüber für verantwortlich ge- 
halten, wenn feine Pläne mmansgeführt blieben.“ Und weiter heißt 
8 am einer fpätern Stelle: „Weit entfernt davon, fi) auf Verbeffe- 
tung deffen zu befchränfen, was die Wefentlich Lokalen Yuftitutionen 
Schädliches enthielten, und das Gute beizubehalten, fah er in ihnen 
nichts al8 Hemmmiffe und wollte fie vernichten, um die Eentralgewalt 
ungemeffen zu erweitern md die Autorität des Herrfchers jeder Gon- 
trole zu entziehen. Seine Anftrengungen fcheiterten zwar in Belgien, 
aber das Syftem hat anderwärts feine Früchte getragen, ud wenn 








46 Felir Liebrecht, 


Deftreid; heutige Tages unter dem Yoch der Beamtenherrichaft feufzt, 
fo ift Yofeph dem Zweiten die Schuld hiervon beizumefjen. Ange- 
fihts diejer Folgen darf man wohl jagen, daß unfere Väter durd) ih- 
ren Widerftand im Synterefie der zukünftigen Generationen gehans- 
delt haben.“ 

Von dem dur Gofeph’s Erlaffe in Belgien erregten Aufftand 
und den damit verknüpften Ereignijfen heben wir, wie bereits bemerft, 
bier nur diejenigen Umftände hervor, welche ganz bejonders bemer- 
fenswerth find und dazu dienen, aud) auf die Gegenwart helles Licht 
zu werfen, denn wer z.B. das Wefen der Heritalen Partei genau er 
fennen und erjehen will, wejien fie unter ihr günjtigen Umftänden 
fähig ift, darf fich eben nur die Ereignifje von 179091 vergegen- 
wärtigen; denn die Zeit fchreitet zwar vorwärts, jedoch der den Stle- 
rus beiebende Geijt bleibt derjelbe. 

Als nämlicd die zur Bekämpfung des gemeinfamen Gegners ge: 
bildete Coalition der arijtofratisch-Kerifalen Partei, an deren Spige 
fi) van der Noot, Advofat am fouveränen Rath von Brabant, be- 
fand, umd der demofratifchen, die von Bond, Advofat an demfelben 
Rath, geleitet wurde, nad) Vertreibung der Deftreicher (1789) und 
der Unabhängigkeitserflärung der belgischen Republik ihr Ende erreicht 
hatte, zeigte fi alsbald, welde Gefinnungen jene erftere belebten. 
E3 war dies eben cin Borfpiel deijen, was ji in unferm Yahrhun- 
dert in Spanien und anderwärts wiederholt hat. Der große Haufe, 
biindlings der Geiftlichkeit ergeben und von ihr zu den gehäffigften 
Scand- und Gewaltthaten gegen die frühern Bundesgenoffen, weldye 
int Kampf gegen den gemeinfamen Feind Gut und Blut daran gejekt 
hatten, aufgeftachelt, ftürmte und plünderte die Häufer der Vondijten 
in Brüffel und mifhandelte fie jelbit, wo er ihrer habhaft wurde, 
welchen Schmählichen Thaten der Nath von Brabant feine Beiftinmung 
ertheilte (16. und 17. März 1790). Aud) die während der franzöfi- 
fchhen evolution jo übel berüchtigten Yanternen follten hier eine gleiche 
Rolle jpielen, obwohl es zum Glück nm bei Drohungen verblieb, die 
indeR felbjt gegen diejenigen Mitglieder des Adels gerichtet wurden, 
welche, wie die Herzoge von Aremberg und Urfel, der Bicomte von 
Woaidiers u. A. fich der Fortjchrittsparrei angefchloffen hatten, An die 
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„Cette maison doit ötre pillte, 
Le chef en sera massacr6 
Pour conserver notre liberte: 
Sans cela point de tranquillite, 
C'est le voeu de la publieite.“ 


umd eine andere ging von Hand zu Hand, welde jo lautete: 


„Jonck, d’Aremberg, d’Ursel, Walckiers, La. Marck, 
Herries, Godin, 

Sont de la soci6t& patriotique les soutiens, 

Et comme ils pretendent ötre du pays de la liumiöre, 

Il faut, pour les contenter, les mettre au r&överbere.“ 


Sp wurde gegen die Männer verfahren, weldye bereits kurz vorher 
ein Hirtenbrief des Erzbifchofs von Mecheln für Feinde der Religion 
erklärt hatte, „die das Glück der guten Würger durch die leichtfinni- 
gen und fpikfindigen Vernünfteleien der Philofophie des gegenmwärti- 
gen ZYahrhunderts ftören wollten,” während ein anderes durd) den 
GSecretär des Erzbifihofs abgefagtes und allen Pfarrern umd Kirchen: 
vorjtehern zugefandtes Schriftftiid fo lautete: „Wir erflären für Ver- 
räther des DBaterlandes und Störer der öffentlichen Ruhe alle die, 
welche in die Religion oder die Berfaffung Neuerungen einführen wol- 
fen und bitten flehentlich die Staatsbehörden, gegen diefelben auf das 
ftrengfte zu verfahren.“ Dieje Erflärung mußten die Bürgermeifter, 
Schöffen ıumd Notabeln der betreffenden Kirchfpiele unterfchreiben und 
die Pfarrer alsdann an den Erzbifchof zurüdfenden; wer fid) zu ums 
terzeichnen weigerte, jah fd) die Saframente verfagt. 

Wir haben gefehen, weldye Früchte diefe md ähnliche Schritte 
trugen, die durch das von dem efuiten Teller herausgegebene Blatt 
„Le vrai Brabangon“ nody weiter gefördert wurden; und übte die 
ariftofratifch -Heritale Partei [hmählihe Graufamkeiten aus (wie in 
Herve am 2. Aug. 1790), fo nennt jenes Schandblatt fie „ftrenge 
aber umerläßliche Serechtigkeit." Was fann man den wüthendten Pa- 
rifer Yournalen der Revolutionszeit Schlimmeres vorwerfen ? 

Auf diefe Weife wurde auf die große Mafje des Volks einge- 
wirft. „Banatiihe Schriftiteller, meiftentheil® Geiftliche, nährten die 
Wuth des Volkes und empfahlen eifrig die cbenfo dumme tie gott- 
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lofe Verehrung des Vildea von der Noots *) und häufige Procejfio- 
nen, welche fowohl politische Kundgebungen wie Gelegenheiten zu Par- 
teifämpfen geworden waren, und von denen fie behaupteten, daß fie 
denfelben Erfolg haben wirden wie der Umzug der Juden um die 
Mianern von DReriche, Nur eins fehien ihnen am Herzen zu Liegen, 
bie Wicderherftellung der von Yofeph IT. unterdrücdten Klöfter. Yhrer 
Meinung nad hing das Wohl md Weh des Volles nur hiervon 
ab, und die Mönche wurden für lauter Mofes gehalten, die während 
der Scyladyt blos die Hände zum Himmel emporzuhalten brauchten, 
um den Soldaten der beigifchen Nepublif den Sieg zu fidyern. Wenn 
die Magiftratur der Miederherftellung einiger allgemein fir unnüß 
erfannter Mlöfter irgend ein Hinderniß entgegenfegte, fo fielen jene 
Herifalen Edyreier über das Advofatenpad und das Ricdhter- 
gefindel mit allen erdenklichen Schnähungen ber... . Mehr ale 
einmal fah man im Laufe diefes unglücklichen Feldzuges Mönche, von 
blindem Eifer fortgeriffen, mit einem Krucifig in der einen und ciem 
Degen im der andern Hand ihre Beichtkinder zum Kampfe führen.“ 
Dies geihah im Kahr 1790, und gleiches wiederholt fid) in der &e- 
genwart, nur mutatis mutandis. SJcht, wenn c8 eine Kammerwahl 
gilt, ftellt der geiftliche Hirt fid) an die Spike feiner Heerde und 
führt fie wohl bewacht zur Stunmurne; denn in den untern umd feldft 
in den mittlern VBoltsichichten eines großen Theils von Belgien herrfcht 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts nod) die tieffte Finfternig. Man 
darf fih alfo nicht wundern, wenn die Gazette de France vom 
8. Yuni 1790 ausrief: „Yohnt es fich wohl der Mühe, uufere Auf: 
merkjamfeit den befgifchen Provinzen zugumwenden, jenen zwar fdönen 
jedody der Wuth; der Anardjie md de Fanatiömus Preis gegebenen 
Lande? Nein, dies Bol flogt ung Feine Iheilmahme cu. Hiüten wir 
uns übrigens, ihnen die geringfte Störung zu verurfachen; denn in 
den gegenwärtigen feftlichen Tagen haben fie ihre Frobuleichnang 


*) Zur jeder Zelle des Kapuzinerkfofters zu Brüffel war ein foldhes auf- 
gehängt. Bei diefer Gelegenheit beinerken wir, daß der neulichen Behauptung 
eines belgischen Blattes zufoige fid) nirgends in den Häufern der Hohen ode 
niedern Geiftiichleit ein VBildniß des jegigen Königs Yeopold vorfinoet. Sa- 
pienti sat! 





cejfio- 
Par- 
aß jie 
n die 
liegen, 
Ihrer 
ervon 
ahrend 
uchten, 
Denn 
unnüß 
jene 
dtet- 
hr ale 
je, don 
einem 
ihren.“ 
er Ge: 
ıerwahl 
de md 
d feloft 
herricht 
. Man 
sc om 
re Auf: 
tönen 
gebenen 
ten wir 
denu it 
name 


ches aufs 
hauptung 
hen odtı 
et. Sa- 





Zur Geichichte Belgiens. 49 


prozeffionen zu halten, Fungfrauen mit Blumen zu befränzen, Pfaf- 
fen in reichgefchmitdte Chorröde zu vermummen und zu den Füßen 
ihrer Bilder 100,000 Wadhslerzen anzuzünden. Was kiimmert e8 uns, 
wer ber Hirt diefer blinden Heerde fein wird!“ 

Wir find jedoch noch nicht zu Ende mit dem wahnfinnigen Trei- 
ben ber ariftofratifch-Hlerifalen Partei jener Zeit. Sie verbreitete 
da® ganz grumdlofe Gerücht, die Bondiften hätten fich verfchworen, 
am Tefte der Dreifaltigkeit den Erzbifchof von Mecheln, van der Noot 
und die andern Häupter jener zu ermorden, und fuchte fo die be 
reits nur zu fehr fanatifirten Maffen der Provinz Brabant immer 
mehr aufzumwühlen, indem fie ihnen ohne Unterlaß die Religion als 
von den Deftreihern und den Demokraten bedroht fchilderte. Die 
Wuth des verblendeten Volkes war gränzenlos, al® e8 von der vor: 
geblichen Gefahr hörte, welder der von ihm hocverehrte Prälat 
und der ald die perfonificirte Nevolution betrachtete van der Noot 
follte ausgefetgt gewefen fein. Man fah eine Menge Landleute nad) 
Brüffel fommen (am 8. Juni gegen 20,000), die fic) mit allem, was 
ihnen zuerft in die Hände gefallen war, bewaffnet hatten, mit Flinten, 
Stöden, Senfen, Haden u. |. w. Boran zogen meift die Pfarrer, 
den Degen in der Hand, während das Bildnig van der Noots das 
Banner bildete, worin zuweilen aud) mod) andere feltfame Sinnbilder 
prangten, wie 3. DB. ein Galgen, an dem Feigen hingen, ein Rad mit 
glimmendem Zunder u. f. w. Die Feigen bedeuteten die Demokraten, 
legterer Bond (d. i. Funke). Hören wir num den withenden Syefuiten, 
der in feinem vrai Brabancon, einem der verbreitetften Blätter jener 
Zeit, gegen die Langfamkeit der gerichtlichen Formen tobte und dazu 
aufforderte, über die VBondiften herzufallen. „Das Complott liegt klar 
am Tage, ruft er ans, und man will no Formen beobachten, um 
den Feinden des Vaterlandes Zeit zu verfchaffen, damit fie deren 
nene anzettelm! Und es find fogar Advofaten, Magiftratsperfonen, 
welche über Lingerechtigkeit fchreien, wenn jchnelle Einferkerung das Ba- 
terland von Böfewichtern befreien Fann, die e8 in Brand fteden wol: 
len! Diefe heuchlerifchen Anhänger einer Scheingerechtigkeit fcheuen fich 
alfo durdjaus nicht, Die heimlichen Gedanken ihres Shändlichen Herzens 
zu entfchleiern? ... . Allerdings muß die Korm geehrt werden, wenn 
fie da8 Peben des Bürgers fihert; wenn fie aber das Leben aller in 
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Gefahr fett, das Vaterland an den Rand des Abgrunds führt, Ruch- 
fofigkeit umd BVerrath; ermuthigt, Mördern und Näubern Sicherheit 
verleiht, dann ift die Form nur etwas abjdheulides!" — „Ueberall 
füct man Zwietradht, ruft cin anderer Tollhäusler jener Partei aus, 
zahlloje Verräther und Ungeheuer wollen uns in ärgere Fejleln jchla- 
gen, als die wir zerbroden. ... &8 ift Zeit, diefe Vipern zu er» 
ftifen, unfere Erde von den Ungeheuern zu reinigen, die fie verpeften. 
+. Gerechtigkeit, Gerechtigkeit! Mögen die Verräther, die wir mit 
Wohlthaten und Ehrenftellen überhäuft, mit den jchredlidhiten Qualen 
für die gränlichen Verbrechen büfen, deren fie fich fAhuldig machen! 
Folgen wir dem Beifpiel der wadern Amerikaner. Sie hatten ihre 
Ketten zerriffen und genoffen nod) immer der Auhe nicht. Complotte 
bedrohten und hemmiten die Einigkeit und das Glück der Republif; 
was thaten fie? An den Galgen brachten fie alle Näntefchmiede, alle 
VBerfchwörer,, kurz alle Feinde des öffentlichen Wohle. Seitdem find 
fie frei, find fie glüdlih. Weldy’ ein Beifpiel, weld’ ein nothwendi- 
ge8 Beispiel! Yıyın müffen wir folgen; e8 ift Zeit. Keine Yangfam- 
feit, Feine Verbanmmg, Feine Plünderung mehr; der Tod, der Tod, 
der fchmachwolljte Tod! Sind erft Hundert Verräther hingerichtet, 
dann haben wir feine Deftreicher mehr zu bekämpfen, wir find dann 
frei, find dann glüdlih! Dies ift das eifrige Verlangen de8 belgi- 
jchen Volkes, ift feine Stimme, ift die Stimme Gottes! Vox populi, 
vox dei!” — &o raf’ten damals die Wortführer einer Partei, welche 
die Ariftofratie und die Religion vertrat; ärger, wir wiederholen c$ 
nod) einmal, trieben e8 in der fchlinmmften Nevolutionszeit zu Paris 
jelbjt die Zafobiner nit. ES ift nöthig, daß man nicht vergejfe, 
weifen in allen ändern die ariftofratifch-Eeritale Partei fähig üft, 
jene PBartei, welche die beten Gefühle des menfchlichen Geiftes md 
Herzens, die Reinheit und Sanftmuth des Chriftenthums zu verthei- 
digen vorgibt umd ihren Gegnern die Schandthaten vorwirft, die fie 
felbft begangen und noc) begeht. Man blidde nur um fi); man habe 
nur die Blätter derfelben feit 1849 auch in Deutfchland gelefen, welche 
Uebereinftinmmung mit den obigen biutlechzenden Rafereien ! 

Yedod,) auch diefe genügten nody nicht. „Das republifanifche 
Kriegsminifterium machte befannt, daß ein öftreihifcher Hauptmann 
feinen Soldaten verfprochen, ihnen geweihte Hoftien ala Commißbrot 
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zu geben ımd ihnen aus den Kirchengefäßen Schnallen machen zu laf- 
fen. Der Offizier (Namen® von Kettelbutten vom Regiment Wür: 
temberg) wic® in dem Journal general de l’Europe 1790 vol. IL 
p- 399 diefe Anjdhuldigung zurüc; jedody begriimdet oder nicht, ver- 
diente fie al8 Großprahlerei eines Einzelnen jedenfalls die ihr beige- 
legte Wichtigkeit nicht; wohl aber erbitterte fie das gemeine Volt 
immer mehr gegen die Männer, welche man anklagte, an der Wieder- 
herftellung der öftreichischen Herrfchaft zu arbeiten. Alle diefe Anf- 
reizungen hatten einen mur zu guten Erfolg; die Gefängniffe waren 
bald überfüllt mit Bürgern, die man ohne alle richterliche Formen 
einferkerte ; die Umverleglichkeit des häuslichen Heerdes, das Briefge- 
heimniß, die koftbarften Garantieen der Verfaffung wurden frech mit 
Füßen getreten. Ein Syftem de8 ES chredens nud der Unterdrüdung, 
Schlimmer al8 das, welches D’ALton, der militärifche Statthalter Yo- 
jeph8 II., geübt, herrfchte in der Hauptftadt bis zu dem Augenblick, 
wo Belgien endlidy in Folge diefer freiheitmörderifchen Naferei unter 
die öftreichische Herrfchaft zurüdfiel.* 

Auf diefe Weife alfo, indem fie allen Forderungen der VBondiften 
fi) unbeugfam widerfeßte und fie vielmehr unerbittlid verfolgte, 
nadhdem fie fi; ihrer zur Verjagung der Deftreicher bedient, trieb die 
Herifale Partei diefelben lektern gewaltfaın wieder in die Arme und 
beförderte fo unvermeidlich, was fie am meisten fürdtete — dic Ne- 
ftauration Deftreihs. Zwar an Patriotismus fehlte e8 dem Volke nicht, 
Geld und Menfchen ftrömten herbei, und fogar die Brüffeler Köchinnen 
bradhten eine Summe von OO Gulden dar, fo daf felbjt Camille 
Desmoulins gezwungen war auszurufen: „Wic Schade, daf diefe 
Pfaffen die brabantifche Nevolution jo verderben! Man kann nicht 
umbin den Muth zu bewundern, womit die Belgier die Kapusen ihrer 
Mönde fowohl ‚wie ihre Freiheit vertheidigen wollen!“ Hören wir 
nun, wie der Sefuit Seller die Arımce herftellen will, welche den 
heranrüdenden Friegsgeübten Sc)aaren Deftreihs die Spige bieten 
follte. „Die Hauptleute werden aus der Mitte jener braven Pächter 
fommen, welde die Väter, Vfleger, Vertrauten ihrer Kreife find. 
Sleidy Eincinnatus, den Pflug verlafjend, führen fie die Freiwilligen, 
die fie alle mit Namen kennen, nicht fowohl zum Kampf wie zum 
Eieg, und wie jener vömifche Konful ehren fie im Triumph doc) 
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befcheiden zur Beftellung ihrer Felder zurüd. Weld’ ein herrliches 
Scyanfpiel von glüdlichjter Borbedeutung wird e8 nicht gewähren, 
die Pfarrer, die PVicare, die Mönche, weldye unter der alten Regie- 
rung allen ihnen zuftehenden Einfluß. auf das Vpik verloren hatten, 
jet, wie ehedem die Miffionare in Paraguay, mit ihren Pfarrkindern 
marfchiren, fid) dreimal des Tages vor Gott demüthig niederwerfen, 
fid) alltäglich von Gottes Wort nähren, fi, oftmals in dem Wafler 
der Buße reinigen, wenigftens Ein Mal den Fejtjaal betreten, die 
Anftrengungen des Marjches durch heilige Gefänge oder dur das 
Herfagen des Rofenkranzes oder anderer lauter Gebete erleichtern zu 
fehen und fie unaufhörlic) "und einmüthig ausrufen zu Hören: „„O 
Herr, zu deinem Ruhm und zum Heil deines Volles fiehft du und 
jett mit den Waffen in der Hand gegen die Feinde ziehen und deine 
Barmberzigkeit und Hilfe erflehen!“* So bereitete fid) Maktabäus, 
jenes Vorbild aller chriftlichen Feldherren, fo bereiteten fi die Fur 
den, die feinen Befehlen gehordhten, zu ihren Feldzügen nur durd) die 
eifrigften Gebete und die frömmften Religionsübungen. Das Lager 
der Freiwilligen wird ein Lager de: Heiligen fein.“ — Died war 
das deal eines zur VBertheidigung der Pfaffenherrichaft beftimmten 
Heeres; al8 e8 unterlag (und es mußte unterliegen), behauptete Feller, 
e8 wäre died gefchehen, weil man nicht genug Benedicite und Gra- 
tias hergefagt hätte! E8 unterlag, fagen wir, trog der Wunderzeichen, 
welde gefhahen und „den Schelm (gueux) Leopold mit feinem Bruder 
im tiefften Abgrund der Hölle gezeigt hetten.“ — „Man wäre ver- 
fucht,. bemerkt dazu Borgnet, hierin die Umtriebe öftreihifcher Emif- 
füre zu erkennen, wüßte man nicht , daß die ariftofratifche Partei in 
ihrem Yanatismus nod viel plumpere Mittel in Anwendung bradıte, 
wenn fie den Pöbel in Bewegung fegen wollte.“ 

Zur Reftauration der öftreihifcher Herrfchaft in Belgien trugen 
außer den bereits angeführten Umftänden aber auc) mod) andere bei, 
befonder8 das zu große Vertrauen, welches die republitanifche Regie: 
rung auf freinde Hülfe, nänlic die Englands und Hollande, nament- 
lid) aber Preußens fette, weldyes Ichtere bei allen diefen Ereiguiffen 
feineswegs eine beneidenswerthe Rolle fpielte. Es verjpradh feine Un- 
terftügung und Anerkennung der Republit, fo lange es Oeftreicd in 
Berlegenheit jah umd hoffen Konnte, diefe durch jene Lnterhandlungen 
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zu vermehren. Sobald jedoch feine Abfichten erreicht und die Reichen- 
badher Präliminarien mit Deftreich unterzeichnet waren, überließ es 
die Belgier ihrem Scidfal, während der preußifche General Schön- 
feld, welchen man ihnen gefandt und den fie an die Spike ihres Hee- 
red geftellt hatten, das im ihn gefegte Vertrauen fchmählich verrieth. 
Dorgnet verweift hierbei auf die Bemerkung Camille Deamouling, 
welcher fagte: „Was kann von Preußen Gutes fommen? SD meld’ 
herrlicher Hüter für eine Heerde ift doch der Wolf! Brabanter, meine 
lieben Brüder, denfet ihr, daß wer die Freiheit in Holland unterdrüdt 
hat, fie in Belgien wiederherftellen wird ?* Und ein anderer franzö- 
fifcher Publicift beurtheilt nad) Borgnet’8 Meinung die damalige Lage 
ganz richtig, indem er fich fo äußert: „Was die Belgier zu Grunde 
gerichtet hat, ift ihr blinde® Vertrauen auf die Könige und ihre Mi- 
nifter. Statt nur auf ihre eigene Kraft zu bauen, haben fie das 
Bündnig der Höfe gefucht und find, wie fie e8 wohl hätten voraus- 
fehen können, fymählid, betrogen worden.“ 

Wir finden alfo zu Ende deö Yahres 1790 mit dem Cinzuge 
der Deftreiher in Brüffel (2. Dezbr.) die Revolution beendigt und 
Belgien wieder in der Gewalt feiner frühern Herrfcher. Yeopold be- 
nahm fich mit Lobenswerther Mäßigung und widerrief die mißfällig- 
ften der Edikte Yofephs IL., obwohl die Zurüdnahme der von legterm 
mit Bezug auf die Möndysorden verfuchten Reformen dem Minifter 
Mercy ganz befonders viel WNeberwindung koftete und er fi) nur dazu 
entfchloß, „um fi von den Umtrieben des Klerus frei zu machen,“ 
wie man in feiner Correfpondenz lieft, wobei er hinzufügt: „Eine 
foldhe Zurüdtnahme ift des 14. Jahrhunderts würdig, aber das öffent- 
lie Wohl geht allen andern Rüdfichten vor, und wir haben es hier 
mit einem eigenfinnigen Volke zu thun, deifen befonderen Charakter 
die Luft des Widerfpruch& bildet. Wer weiß, ob die jegt in Europa 
herrfchenden Meinungen nicht auch fi) Bahn brechen, und es nicht 
in Eurzem diefelben Kdikte zurücverlangen wird!“ 

Troß allem dem aber gelang e& der Regierung nicht, die Parteien 
zu befchwichtigen, von denen die ariftofratifch-Flerifale den alten Zu- 
ftand der Dinge aufrecht erhalten, die demokratische Hingegen zeitge- 
mäße Reformen eingeführt fehen wollte. Der Blugfchriftenkrieg ent- 
brannte auf das hitigfte, und lettere Partei fuchte vorzugsweife die 
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Berfaffungsmwidrigkeit in der derzeitigen Zufammenfegung der Stände- 
verfammlungen fo namentlich der brabantifchen nachzumeifen, indem fie 
befonders auf hiftorifche Thatjachen geftütt zeigte, daß in frühern 
Zeiten alle Stüdte des Herzogthums und nicht bloß drei (Brüffel, 
Antwerpen, Löwen), der ganze Adel und nicht bloß gewifje Familien, 
die ganze Geiftlichleit und nicht bloß ein Theil des regularen Kle- 
rus repräfentirt waren. Außerdem beftand ihrer Meinung nad) der 
Grumdfehler diefer Organifation aud) nody darin, daß die Mitglie- 
ber der Berfanmmlung nicht durd) das ganze Volk gewählt, aud) lek- 
tere nicht oft genug erneuert wurde. Was erwiederten hierauf ihre 
Gegner? Zupörderft durd Schmähungen, indem fie ihre Gegner einen 
Haufen an die Regierung verkaufter Greaturen nannten, welde aud) 
Schon ehedem Spione und Angeber im Solde Zofephs IL gewejen 
wären ; hierauf folgt ihre Vertheidigung der beftehenden Einrichtungen. 
Eie ift vortrefflih. Die Ausschliefung der Weltgeiftlichen beruhe auf 
der Furcht, daf fie die Beauffichtigung ihrer Beichtkinder vernachläf- 
figen möchten, während dagegen die Ordeusgeiftlichen nid)tS weiter zu 
thun hätten, als fic) um das öffentliche Wohl zu befümmern, und ihr 
ausgedehnter Grundbefig fie darüber zu wachen zwinge, daß nichts 
zum Nachtheile de& flachen Kandes gejchehe. Dies fei aud) der Grund, 
werum die Repräfentanten des zweiten Standes bloß aus den großen 
Grundbefigern genommen würden. Die beiden zahlveidhften Klafjen 
be8 dritten Standes endlich, die ein ganz befonderes Recht auf BVer- 
tretung befäßen, bildeten die Yandbauer und Handwerker, erftere aber 
feien durdy die Ordensgeiftlichkeit und dem Adel, legtere durch die Ab- 
geordneten der drei Städte Hinlänglid) vertreten. Was hingegen den 
Handelsftand betreffe, „Io liege c8 in der Natur defjelbeu, ficy ftets 
und vorzugsweife mit feinen perfönlichen ud Privatintereffen zu be: 
fchäftigen.“ 

Was aber that unter fo bewandten Umftänden die Negierung ? 
— Nichts! — Rathlos fhwankte fie hin und her, während ihr beide 
Parteien mißtraueten, die demokratische deswegen, weil die ihr gegebenen 
Berjprehungen nicht gehalten wurden. Beide wandten fic) daher aud) 
endlid) nad) Srankreih, weldyes die Bewerbungen der Iettern günftig 
aufnahm, um fo mehr, ald es jie in dem um diefe Zeit (1791) an 
Deftreich erklärten Kriege zu benüßen gedachte. 
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Hiermit fchließt der erfte Band des vorliegenden Werkes. Wir 
haben bei der Analyje defjelben aus den im Eingang angeführten 
Gründen vorzugsweife die brabantifche Nevolution berücfichtigt. Was 
die des lütticher Landes aubetrifft, deren Peripetieen gleichfalls von 
höchftem Ynterejie find, fo können wir uns bier Kurz faffen und be- 
merken nur, daß fie zwar einen verjchiedenen Verlauf, aber cin gleis 
es Ende hatte. Das Bisthum Lüttich gehörte zum deutfchen Reiche; 
und waren dort aud) die Barteifämpfe bei weiten nicht fo heftig, wie 
in ben öftreichifchen Provinzen, fo mußten die Beftrebungen der FYort- 
fohrittspartei in Zolge der vom Neichsfammergericht zu Weblar ver- 
ordneten Crecution, deren erfter Feldzug freilich cin tragikomifches 
Geitenftüd zu dem berüchtigten Wafunger Krieg von 1747 bildete, 
endlich dennocd unterliegen, wobei die preußische Politif wiederum feine 
erfreuliche Rolle fpielte, und der vertriebene Bifdyof Hoensbrocdy, „dem 
fein geiftliches Gewand hätte zur Berföhnlichkeit und zum Vergefjen 
rathen follen,“ konnte, von öftreichifchen Bajonetten zurückgeführt, feine 
Reaktion mit ungehemmmter Wuth ind Werk fegen. Die lütticher Pa- 
trioten, die fich zeitig genug vor dem überfültten Gefängniffen nach 
Franfreic; gerettet hatten, wandten fidy gleichfalls an die dortige Re- 
gierung um Beiftand, der ihnen auch in der obenerwähnten Kriegser- 
Härung wurde. 

Die weitern Ereigniffe nun befpricht die zweite Abtheilung des 
vorliegenden Werkes, deffen Zwed fi) in den vom Berfaffer als Miotto 
gewählten Worten ausjpridit: „Felix quem faciunt alia pericula 
cautum.* Die Gefahr aber, vor der wir befonder in diefem 
Theile gewarnt werden, ift da8 Bergefjen jener alten Lehre, daf man 
nicht zweien Herren zugleich dienen könne, oder wie c8 bereit3 aud) 
unfere Vorfahren des zehnten Zahrhunderts austrücdten: „Tüne mäht 
nteht mit &inero döhder zeuuena eidima mächon; nöh tüne 
mäht nieht föllen münt häben me&lues ünde döh bläsen.“ *) 
And die Gegenwart vergißt, daß man nicht zur felben Zeit fortjchrei- 
tem und ftill ftehen kann; nicht die jeige öftreichifche Regierung allein 


*) Sm 14. Jahrhundert kannte man das Sprüdtwort nod: 
„Blasen und mel an dem munt hän 
Daz mag nit wol bi einander gestän.“ 
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will den offenen Abgrund nicht fehen, der bei fo verfehrtem Verfahren 
fi) aufthut, will nicht fehen, daß der einftige Verluft Belgiens im 
Kleinen zeigt, was jekt nicht nur dem Kaiferftaat im Grofen droht. 
Andrerfeits erhellt. aber ferner aus der Darftellung Borgnet'®, mit 
welch” unfäglicher Hinterlift, Treulofigkeit und brutaler Gewalt die 
frangöfifche Republit das entgegengebradhte Vertrauen der belgifchen 
Provinzen belohnte, ihre Unabhängigkeit vernichtete und fich in den 
Befig de8 Yandes fete. Aud) dies ift eine Warnung und zwar gegen 
franzöfische Interventionen ; fie bringen felten Heil. Endlidy aber (last 
but not least) lehrt uns das Beifpiel Belgiens, des ehedem in viel- 
fadhe durd; Heinliche Sonderintereffen und Giferfüchteleien von einander 
geichiedene Provinzen zerfiel und fo ein Deutfchland in nuce bildete, 
weldje® Unheil daraus für das Wohl des Ganzen erwudhe, und wie 
leicht e8 dem Feinde erlag, Nocd einmal alfo: Felix quem fa- 
ciunt etc.“ 

Nehmen wir nun den Faden der Ereigniffe im Einzelnen wieder 
auf, fo fehen wir zunächft, wie aud) damals die öftreichifche Regierung 
in ihrer Rathlofigteit und LUnentfchlofjenheit bald mit der revolutio- 
nären, bald mit der liberalen Partei liebäugelte, beide tüufchen wollte 
und es am Ende, ald das trügerifche Spiel offenbar wurde, mit bei- 
den verdarb, fo daf fie zu Anfang des Jahres 1792 von neuem ver- 
laffen daftand und durd nuglofe tyrannifche Willfürlichkeiten, die 
Unzufriedenheit des Volkes immer mehr fteigerte. Kriegsgerichte, Ein: 
terferungen und Stodprügel *) bildeten auch damals die Tagesord- 
nung und follten eine vernünftige Staatsklugheit erfegen. Daß folda- 
tifche Rohheit, Säbelherrichaft, blinde Wuth wie immer fo aud hier 
fid) in empörender Weife zeigten, verfteht fi) von felbft; der Un: 
fhuldige litt mit dein Schuldigen, friedliche Bürger wurden bei Nacht 
und Nebel ihren Fomilien entriffen, und in Brüffel allein gab e8 ge: 
gen Fünfhundert politifche Gefangene! Die Verzweiflung felbft des 
Adels und der Geijtlichkeit ging fo weit, daß fie, die den franzöfifchen 
Revolutionsideen doch fo feindfelig entgegenftanden, gleichwohl von 
den bis dahin verabfhbeucten Feinden allein ihre Rettung erwarteten; 





*) Ja Löwen erhielten einmal zwei ehrfame Würger wegen Schuld ge 
gebener Theilnahıne an einem NAuflaufe vierzig Stodjdjläge ad posteriore. 
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denn felbft der Erzbijchof von Mecheln erkannte e8 in einem Hirten- 
briefe an, daß e8 Mitglieder des Klerus gab, „qui se cum scan- 
dalo exultabant de proximo Gallorum adventu.“ Kein Wunder 
daher, wenn die franzöfifchen Heere bei ihrem Einrüden in Belgien 
überall mit offenen Armen empfangen wurden und die Nefugiss in 
den Reihen ihrer Befreier tapfer mitftritten, jo daß ein am 20. Yuni 
im Satobinerfiub zu Paris vorgelefener Brief der Wahrheit gemäß 
melden konnte: „Triumph, Triumph, wir haben Courtray nad) an- 
derthalbftündiger Belagerung eingenommen und find von den fänmt- 
tihen Einwohnern mit dem Rufe: „Es lebe die Nation, e8 leben die 
Tranzofen!“ empfangen worden. . .. 2000 brabantifche Patrioten, 
die fi) unter uns befanden, haben fidy wie leibhafte Teufel gefdhla- 
gen.“ Warum aud) follten fie nicht? denn laut einer Proclamation 
des Herzogs Albert von Sadjen- Tefchen wurde jeder im feindlichen 
Heere dienende oder and nur dort befindliche Emigrant, ob er nun 
die Uniform trug oder nicht, falls er gefangen wurde, alsbald ftand- 
rechtlich gehängt oder erhoffen. Kein Rang oder Stand fchükte; fo 
3: DB. findet man unter den blutigen Opfern jenes DVerfahrens einen 
Hauptmann und den Sohn eines reichen Brauers aufgeführt. Diefe 
Graufamfeiten trieben die Refugiss zur Verzweiflung, und fie fochten 
„wie Leute, die kein Quartier zu erwarten haben.“ 

Wir übergehen die wechjelvollen Ereigniffe des Feldzuges von 
1792. Im November genannten Jahres war Belgien in der Gewalt 
ber Franzofen und die Herrichaft Deftreih& in bdiefem Yande wie- 
derum einmal zu Ende, wobei e& für diefe Regierung ganz charate 
riftifch ift, daß fie erft, als alles verloren war, und in dem Yugen- 
blid, wo fie ficd) gezwungen fah, das Land zu verlaffen, die frühern 
ungefeglichen Verordnungen widerrief und die alte brabantifche DVer- 
faffung „unerjchütterlich* aufredht zu erhalten verjprad. Nody in dem 
legten Momente folite lächerliche Täufchung geübt werden; e& war 
aber zu fpät! Das Bolt jtand überall auf, die politifchen Gefange- 
nen wurden befreit und den Franzofen ein brüderlicher Empfang be- 
reitet. Hiermit fließt wiederum ein Akt der beigifchen Gefchichte. 

Die erften Scenen der daranf folgenden Greignifje ließen fidh 
ziemlich gut an. Dumouriez, der während der ganzen Zeit feines 
Oberfommandos in Belgien hinfichtlid der Behandlung und Berwal- 
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tung diejed Landes ein fehr Löbliches Benehmen beobachtete, brachte 
den Bewohnern dejjelben den Glauben bei, daß fie wirklich nad) Ab- 
werfung des öjtreichifchen SZoces politifche Freiheit und Selbftftän- 
digkeit erlangt hätten, und eine von ihm erlafjene Proclamation, die 
ihnen died ausdrüdlich verhieß, erhielt die Billigung des Convents, 
obwohl dejjen fpäteres Einfhüchterungssyftem und tyrannijches Ver: 
fahren damit im fchreiendften Widerfprucd, ftand. Dumouriez wider: 
fette fi) aus allen Kräften der von Paris aus angeordneten Einfüh- 
rung der Affignaten mit Zwangscours al pari, welde in Frankreich 
mehr als 5U Procent verloren, und wollte die Yieferungen lieber mit 
baaren Gelde bezahlen, was ihm aber vom Yinanzminifter Kambon 
“ verweigert wurde, jo daß er fid) durd Anleihen beim Klerus zu bel 
fen fuchte. Nur wenige Spuren and) zeigten fid) anfangs von einer 
beabfichtigten Vereinigung Belgiens mit Jrankreih, da die feit Lud- 
wig XIV. entjdhlafene Lehre von den natürlichen Gränzen nur lang: 
fam wieder erwachte, freilicdy aber dann bald um fo größere Gunft 
erlangte ; vielmehr wurden die Belgier (Lüttich inbegriffen) durd) jene 
Proclamation aufgefordert, nad) dem Eturz der öftreidhischen Negie- 
rung und der bi8 dahin beftchenden Ständeverfaffung felbft ihre Ver- 
waltungsbehörden zu wählen, wobei c8 allerdings eben nicht ganz 
regelmäßig herging. WBemerfenswerth ift, daß Dumonriez in feiner 
Anrede an die neuen Brüffeler Repräfentanten die Nothivendigkeit her: 
vorhob, die Eintheilung de8 Pandes in Provinzen aufzugeben und mit 
den Lüttichern vereint unter dem Namen Belgier ein einiges und ein- 
ziges VBolf zu bilden. Unglüdlicherweife ließ man diefen fo trefflidyen 
Rath unbeadhtet und zwar um fo mehr, als zahlreiche Vorurtheile 
und ein feit Jahrhunderten beftehender Zujtand der Dinge fi) der 
Befolgung deffelben widerjegten. Erft bittere Erfahrungen und der 
nivellivende eijerne Drud der fpätern franzöfifchen Herrfcdaft jollten 
bewirken, was nicht aus freier Wahl gefc)ah. 

Wir fehen alfo, dak Dumouriez jo viel Mäfigung an den Tag 
legte, wie die Umftände mr immer geftatteten, und wären feine Ab- 
fihten und Anordnungen überall und immer ausgeführt worden, fo 
hätte Belgien nicht die unendlichen Yeiden zu erdulden gehabt, denen 
e8 vor feiner endlichen Bereinigung mit der franzöfifchen Republit 
faft erlag. Yedoc) mehrere der ihm untergeordneten Generale wagten 
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ed, feinen Befehlen den Gchorfam zu verfagen ; jo 3. B. legte La- 
bourdonnaye der Stadt Tournay und dem bazu gehörenden Gebiete 
ein binnen drei Tagen zu zahlende8 Zwangsanlehen von einer Million 
Liores auf. Dftende nufte 80,000 zahlen, Gent und Brügge jahen 
fi) mit Militärereention bedroht, weil fic) jenes 200,000 Sad Ge: 
treide zu liefern, diejes eine bedeutende Geldfunme vorzuftreden wei- 
gerte u. j. w. Dumouriez widerfeßte fi) diefen Gewaltthaten fo viel, 
als er irgend vermochte. „Wir haben Belgien nicht erobert, fagt er 
in der Beantwortung einer an ihn gerichteten Klagefchrift ; dies wäre 
unfern Grundfägen ganz entgegen. Auch erheben wir feine Gontribu- 
tionen, vielmehr leihen wir, da wir doc) einmal Geld nöthig haben, 
daffelbe bei eurem Klerus und ceriweifen dadurdy eurem Vaterlande 
einen Dienft, indem wir vergrabene Echäge in Umlauf bringen, über 
die wir ung fpäter mit eud) verredinen werden;*“ und an den Kriege- 
minifter Pace fchrieb er: „Id will weder der Attila nod) die Geißel 
Belgiens fein... . Yabourdonnaye verfährt wie ein Eroberer .. . 
feine Echergen bedrohen die Städte mit Militärerecution ganz eben 
fo, wie c8 die Preußen in der Champagne machten.“ Rod) befaß Du- 
mouriez damals Einfluß genug, und Yabourdonnaye wurde bald nad)- 
her abberufen. 

Dies und ähnlicyes waren jedoch die lekten Spuren von Mäßi- 
gung gegen Belgien feitens des Gomvents und der Grecutive. Das 
Verfahren folite bald ein anderes, die Ausnahme zur Negel, die Ge: 
waltthätigkeit dur) das Gejet gejchütt werden. 

Am 15. Dezember 1792 nämlid jchlug Camıbon im Konvent 
unter anderm vor, Belgien mehr als bisher gejchehen zu den Kriegs- 
foften heranzuziehen, namentlich) aber zur Annahme der Affignaten, 
deren Werth) von Tag zu Tag fanf, zu zwingen und fo denjelben 
wieder zu heben. Zugleich aber lag nod) eine andere Abfidht im Hin- 
tergrumde; man wollte nämlid die fänmmtlichen Berhältniffe des Yan- 
des dermaßen zerrütten und e8 zu einer foldyen Verzweiflung bringen, 
dak ed dann felbft dem eifrigen Wunfche de8 Gonvents gemäß feine 
Vereinigung mit Frankreich verlangte. „Das Heil der Republik, hieß 
e8 im einem fpäter jener VBerfammlung abgejtatteten Berichte, beruht 
auf Belgien. Yediglid) durd; die Einverleibung diefes reihen Landes 
fünnen wir unfere Finanzen wiederherfiellen und den Krieg fortfegen.“ 
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Dumourlez Hagte Eanıbon und Pace ganz offen diefer Abfichten an 
und behauptete fogar, daf fie die Armee Mangel leiden ließen, um die 
felben zu erreichen. „Sie hofften, bemerft er im feiner Erzählung diefes 
Feldzuges, daß der General (d. i. er jelbft) auf diefe Weife fich gezwun- 
gen fehen würde, Belgien fo zu behandeln, wie Euftine es in Deutjch- 
land machte, und daß dicjes Verfahren die Belgier aufreizen und zu 
Gewaltthätigkeiten treiben wirde, die dem Convent einen Vorwand 
leihen follten, fie wie Feinde zu behandeln, fi) ihres Landes wie eines 
eroberten zu bemädhtigen und das nämliche Plünderungsfgften in Aus- 
führung zu bringen, weldyes ma, feitden dort unter einer andern nicht 
minder fhmählichen Form eingeführt hat.“ 

I Folge der Antrage Cambon’s wurde num vom Gonvent cin 
Dekret erlaffen, weldyes zu wichtig ift, als daß wir hier nicht die 
bhauptfächlichften Beftimmungen defjelben mittheilen follten, zumal die 
darauf folgenden Vorfälle in Belgien dadurd um fo verftändlicher er: 
feinen. Der erfte Artikel nämlich befahl den franzöfifchen Generalen, 
„dem Volke zu erklären, daß fie ihm Frieden, Beiftand, Freiheit und 
Gleichheit brachten“ und alsbald „die Aufhebung der beftehenden Auf- 
lagen und Steuern, des Schnten, der feften und ungewiffen Lehns- 
gefälle, der Leibeigenfchaft, der Yagdgerechtigkeit, de8 Adels und über: 
haupt aller Vorrechte“ zu proclamiren. 

Der Artikel 2 gebot ihnen ferner „die Proclamation der Volts- 
fowwveränität fowie die Aufhebung aller beftehenden Behörden, ferner 
die fofortige Einberufung des Volls in Primär- oder Communalver- 
fammlungen, um eine probiforische Berfammlung zu wählen und zu 
organifiren.“ 

Alle früheren Beamten, alle Adeligen, alle Mitglieder bevorredh: 
teter Corporationen waren durd den 3. Artikel vom Wahlrecht aus: 
gejdyloffen, jedody nur für das cerfte Mal. 

Der 4. Artikel fchrieb den Generalen vor „alle beweglichen und 
unbeweglichen Güter, die dem Fiecus, dem Fürften, feinen Anhängern 
und ZTrabanten, den öffentlichen Anftalten, den weltlichen und geift- 
lichen Körperfchaften und Gefellichaften angehörten, unter dein Schut 
der franzöfifchen Republik zu ftellen.“ 

Der 5. Artikel ficherte die Ueberwachung und Berwaltung diefer 
Güter und überhaupt die Ausüibung der öffentlichen Gewalt der pro- 
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viforifhen Adminiftration zu, welche da8 Volt ernennen folfte; ihr 
wurde auch das Recht zuerkannt „Steuern aufzuerlegen,, vorausgefebt 
jedod), daß diefelben nicht die unvermögenden, arbeitfamen Ktaffen 
ded Volkes träfen.“ 

Die beiden folgenden Artikel lauteten folgendermaßen: 

„Art. 6. Sobald die proviforijche Adminiftration organifirt Ift, 
wird der Nationalconvent aus feiner Mitte Commiffarien ernennen, 
welche fidy zu ihr begeben und mit ihr fraternifiren follen.“ 

„Art, 7. Der executive Rath wird aud) Nationalcommifjare 
ernennen, welche fid) umverzüglic; nad) Belgien begeben und im 
Berein mit ber vom Bolt ernannten proviforifchen Adminiftration die 
zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung nothwendigen Mafregeln, fowie 
die Mittel, um die für die Heere der Republik erforderliche Bekleidung 
und Berpflegung herbeizufchaffen, feftftellen, aud) die durd) jene wäh. 
rend ihre® Aufenthalts auf beigifchem Gebiete verurfachten und noch) 
zu verurfachenden Koften bezahlen follen.“ 

Der 8, Artikel erlegte den Commiffarien der Erecutive die Pflicht 
auf, alle vierzehn Tage von ihrer Gefchäftsführung Rechnung abzulegen, 
md endlid) der 9. Artikel befagte: „Die proviforifhe Adminiftration und 
die Nationalcommiffare werden ihre Funktionen ohne Verzug einftellen, 
fobald die Einwohner die Volksjouveränität fo wie ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit erklärt und eine freie Volksregierung organifirt haben.“ 

Der 3, Artikel wurde jedod) fpäter abgeändert und erhielt fol- 
gende Faffung: „Niemand ift in den Primär- und Commmunalver: 
fammlungen ftimmfähig, aud kann er weder zum proviforifchen Ad- 
miniftrator nody Richter erwählt werden, der nicht den Eid der Frei- 
heit umd Gleichheit geleiftet und fchriftlih auf die Privilegien und 
Borrechte verzichtet hat, deren Abjchaffung durd das Dekret vom 
15. ausgefprodhen ift.“ 

Bei der Nadyridyt von diefem Dekret erhob fi in Belgien ein 
allgemeiner Schrei des Unwillens, md nur wenige Behörden crflärten 
ihre Zuftimmung, wie die von Mons und Charleroi, befonders aber 
bie in der Provinz Lüttich. Bon je her nämlich ift Lüttich der Sig 
der belgifhen Demokratie gewefen, weshalb dort eine lebendige Syin- 
pathie für Frankreich umd deifen Ynftitutionen herrfchte, die fich aud) 
fpäter auf® deutlichfte äußerte, als die Frage der Vereinigung mit 
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jenem Lande zur Sprache kam. Dahingegen erhoben fi) von allen 
andern Seiten Einfprüce, und zahlreihe Deputationen wurden nad) 
Paris gejandt, um diefelben darzulegen und zu unterftügen, doch alles 
umfonft. Der Gonvent war entjchloffen, fein Dekret, das Belgien wie 
ein crobertcs Land behandelte, aufrecht zu erhalten, und zwar nicht 
etwa, am deffen Beftimmungen, fo gemwaltjam fie and waren, doc) 
wenigftens auf eine regelmäßige Weife in Ausführung zu bringen, 
fondern vielmehr nur in der Abficht, das Land in die größtmöglicdhite 
Unordnung und Zerrüttung zu ftürzen. Damals empfand Belgien 
aufs tiefjte den Weangel einer Gentralverwaltung; die Abfichten Brüffels, 
eine folche zu bilden und zu übernehmen, fcheiterten jedocd an den pro- 
vinziellen Borurtheilen, und fo blieben dem aud) alle Einzeljchritte in 
Paris fruchtlos. Gleichwohl ließ Dumouriez in feinen Bemühungen 
nicht nad), um eine Bolksrepräfentation ins Yeben zu rufen und fo die 
Anorduungen de8 Gomvents überflüffig zu machen. Da er jid) indeß 
damals gerade nad) Baris begab, jo benußten die Komventscommifjarien 
diefe Abwefenheit, um feine Abficyten zu vereiteln. Er hatte freilid) Längft 
vorausgefehen, daß er beim beften Willen nichts erreichen würde, und 
da er fowohl wie die meiften Generale eine gewiffe Scham empfanden, 
das in Rede ftchende Dekret in Ausführung zu bringen, fo fuchte cr 
eben, wie er felbft erzählt, jenen Urlaub nad), um nicht eine ihn wi- 
derftrebende Rolle fpielen zu müjfen. Sndeß feste er in Paris feine 
Bemühungen zu Gunften Belgiens gleichfalls fort und wies in einer 
Dentihrift darauf Hin, wie man einen Aufftand der Belgier befürchten 
müffe, die dann den Deftreichern die Hand bieten, mit ihnen über die 
Sarnifonen berfallen und dem franzöfifchen Heere den Nücdzug un- 
möglidy machen würden. Diefe Schrift blieb aber unbeadhtet. yedoc) 
aud) mit Cambon befprad) er fid) über die Sadjlage in Belgien und 
riet), das Yand nicht zu erfchöpfen; der eigene Vortheil erheifchte dies. 
„Der General, jagt er von fic) in feinen Memoiren, wandte ein, daß 
jene gehäffigen Näubereien der Republif wicht jo viel müßten, wie 
wenn man das Yand jchonte; c8 hieke dies die goldeierlegende Henne 
Schlachten.“ Gr erbot fi) fogar, um Gambon für feine Anficdhten zu 
gewinnen, kein Geld mehr fir den Unterhalt der Armee zu verlan- 
gen, ja felbft einige Millionen vorzuftreden. Und dies war nicht 
‚etwa ein umüberlegtes Verfprechen oder eine Lift, um den Minifter zu 
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täufchen; denn in einem kurze Zeit darauf an den Eonvent gerichteten 
Schreiben lieft man, daß er aus den Klüftern Belgiens vierzig 
Millionen Gulden gezogen. Außerdem wußte er and, und die 
flämifchen Abgefandten hatten cs ihm wiederholentlic) gejagt, daß das 
Land Teinen Anftand nehmen wirde, jegliches Opfer zu bringen, um 
dem drohenden Auin zu entgehen. Allein Dumouriez hatte eine zu 
hohe Meinung von fich, er hielt fich für unentbehrlich und drohte bei 
jedem Widerfpruche mit jeiner Entlaffıng, fo daß Cambon unwirfch 
wurde und fi) vor dem Gonvent über Dumouriez wegen Nidhtaus- 
führung des Defvets beklagte. 

Ynzwifcen trieben in Belgien die meift aus Gefindel und Franzofen 
beftehenden Clubs ihr tolles Welen umd fuchten auf jede Weife die 
Bildung einer regelmäßigen Berwaltung zu hindern, um fo den Ab: 
fihten der parifer Gewalthaber, die immer offener auf eine Einver- 
leibung Belgiens hinzielten, in die Hände zu arbeiten. Denn jhon hatte 
Danton diefelbe mit Haren dürren Worten beantragt und fein Antrag 
nicht die mindefte Widerrede hervorgerufen; bloß weil fie noch nicht 
offiziell verlangt war, wurde leterer zuriigewiefen, dahingegen ein 
neues Dekret erlaffen (31. Jan. 1793), wodurd zuoörberft die un- 
verzügliche Ausführung des Defrets vom 15. Dezember anbefohlen, 
demnächt die Brimärverfanmlungen in Belgien einberufen und fchließ- 
lich diejelben aufgefordert wurden, fih über die gewünfdte Ne 
gierungsform auszufprehen. Die franzöfiichen Generale foll- 
ten die nöthigen Schritte thun und den Gonventscommiffarien die 
Entfcheidung in Betreff etwa fid) erhebender Streitigkeiten, ja felbft 
über die Gültigkeit der Wahlen übertragen. Binnen vierzehn Tagen 
endlich jollten die Belgier sic ausgefproden haben, andernfalls für 
Feinde des franzöfifchen Volkes erklärt und jo behandelt werden, al® 
weigerten fie fich, eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete Regierung 
anzunehmen. 

Yun Folge diefer Manfregeln wurden demmäcjft von dem Gon- 
vent eine Anzahl Commiffarien ernannt (unter ihnen auch Danton), 
weldye die eigentliche Regierung des Yandes in die Hände nahmen 
und mit unbejchränfter Gewalt verfuhren; fie verwalteten die öffent 
lien Gelder, veräußerten die Nationalgüter, verfügten über Frei- 
heit und Vermögen der Bürger, feßten Communal- und Provin- 
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ztalbehörden ab, cafftrten die Verordnungen berfelben u. f.w. Außerdem 
aber fandte der erecutive Rath auch mod) andere Commiffarien nad) 
Belgien, welche für den Unterhalt der republitanifchen Heere forgen und 
mit den ihrer Oberaufficht unterworfenen proviforifchen Behörden für 
die gemeinfchaftliche Landesvertheidigung Sorge tragen follten. Die 
wahrhaft proconfularifche Gewalt, welche die lettgenannten Commifjarien 
übten war um fo furdptbarer, da fie in die nichtswitrdigften Hände 
gerieth. Nicht genug, daf fie einen jährlichen Gehalt von 10,000 Kivres 
bezogen, wozu dann aud) noch, wie Dumonriez bemerkt, außer den 
Neifeloften der Ertrag ihrer Räubereien kam, mußte ihnen 
ein Befehl der Conventscommifjarien erft verbieten, fich Ehrenbezeu- 
gungen erweifen zu laffen, wie fie bis dahin nur gefrönte Häupter 
erhalten hatten. Ya fie maßten fi) fogar an, dem Obergeneral Vor: 
fhriften machen zu wollen, und fo erhielt er eines Tages von einem 
unter ihnen einen Brief, der ihm kefahl, ohne Auffchub Roermonde 
zu entfegen *). Diefe Schaar von Raubvögeln, die Ende Januar 1793 
auf Belgien losgelafjen wurde, diünkte aber nicht genügend, denn das 
franzöfifhe Minifterium gab ihnen nod) unter mancherlei Namen ganze 
Banden von Helfershelfern bei, welche vor Ungeduld brannten, an 
den Raubthaten ihrer Vorgejeten Theil zu nehmen. Letztere vermehr- 
ten dann wieder ihrerfeits nod die Zahl jener Nichtöwürbigen und 
wählten ihre Werkzeuge in den unterften Volksfchichten felbft unter 
den Zudhthausfträflingen. 

Anzwifhen manövrirte das franzöfifche Minifterium auf jede 
mögliche Weife, um die Ausführung der oben erwähnten von ihm felbft 
beantragten Dekvete unmöglicy zu mad)en, denn man wollte keineswegs 
von den beigifchen Provinzen her eine andere Entfcheidung als die für 
Bereinigung mit Frankreidy vernehmen. Um dies zu erreichen, war e8 
vor allem möthig, die Einfegung regelmäßiger Behörden zu hindern, 
und wo fie Statt gehabt, für ungültig zu erklären, jo daß die Ver- 
waltung der mit Beichlag belegten Gitter in die Hände Frankreichs 





*) Dumouriez begnügte fi damit, das Schreiben an den Kriegemi- 
nifter Lebrun zu fhiden und amı Rande blos die Worte hinzuzufügen : „Diefer 
Brief follte aus Eharenton datirt fein.” Mn lekterm Orte ift bekanntlich ein 
Tollhaus. 
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fam, das fich die Obergewalt in Belgien angemaft hatte; andrerjeits 
follte die Aufhebung aller öffentlichen Einkünfte die Behörden der noth- 
wendigen Mittel zur Leitung der Gefchäfte berauben und fie zwingen, 
wenigftens hoffte man dies, von felbjt den Umlauf der Affignaten 
zu verlangen; endlich handelte e8 fich darum, die Einberufung der 
Primärverfammlungen bis zu dem Augenblict zu verzögern, wo die 
Anardjie das Yand an den Rand des BVerderbens gebracht hätte und 
alle Mafregeln ergriffen wären, um die jo eifrig gewiinfchte Ginver: 
leibing Belgiens auf eine oder die andere Weife durchzufegen, Zur 
Ausführung diefes macchiavelliftiichen Planes wurden vom franzöfifchen 
Minifterium 300,000 Liores beftimmt und diefe Summe den Gont- 
miljarien Pacroir und Danton anvertraut. 

E38 wirde zu weit führen, wollten wir hier alle theils hinter- 
iftigen, theil® gewaltfamen Mittel fchildern, wodurch man jene Abfich- 
ten troß aller oft fehr lebhaften VBerfuche zum Widerftande von Seiten 
einzelner Provinzen zu erreichen fuchte, und nur im Pihttich’chen, wo 
man, wie bereit8 bemerkt, die Vereinigung mit Frankreicy in der That 
wünfchte, fand die Ausführung des Dekrets vom 15. Dezember faft 
ohne Hinderniß Statt. AYnzwifchen wurden bereit8 Deputationen aus 
den Yakobinerclubs aller großen Städte an den Konvent abgejandt, 
welche die Einverleibung beantragen follten, wobei die aus Gent an- 
langende zugleich Beiftand begehrte, „um die Aristo-robino-theo- 
kratie *) zu erftiden.“ Der Form wegen ging zwar der Comvent auf 
den Antrag noch nicht ein und wartete voll Berftellung die vorgebliche 
Entfheidung des Nolfes ab, zu diefer aber war das Terrain be- 
reits hinlänglich vorbereitet. Charakteriftifc ift hierbei folgender Um- 
ftand. Yu einer am 3. Februar zu Brüffel gehaltenen vorläufigen 
Zufammenkunft der Nationalcommiffarien handelte e8 fich um bie 
Srage: „Soll Belgien mit Frankreich vereint werden ?“, welche man 
mit Cinftimmigfeit bejahend entfchied. Hier num verdient die Motivi- 
rung der Gommiffarien Chauffard und Chepy befonders angeführt 
zu werden. „Sch ftimme, fagte erjterer, für die Vereinigung fo wie 
für alle Mittel, fie zu erlangen, die der Brüderlichkeit fowohl wie 
die des Despotismus der Vernunft, der nur zum Glüd der Menfchen 


*) robin NRabulift. 
Hiferlihe Beitfäprift. Bo. VLLL. 
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ausgeübt wird... . Man wendet mir ben Wunfc des Volkes ein; 
der Wunfc) eines kindifchen oder blödfinnigen Volles wäre aber un- 
zuläffig, da c8 gegen fein eigenes Wohl beihliegen würde.“ — „cd 
ftimme dafür, fagte Chepy, daß die Vereinigung Belgiend mit der 
franzöfifchen Nepublit duch die Gewalt der Vernunft, durd 
die rührenden Eingebungen der Menfchenliebe und der 
Brüderlichfeit (par les touchantes insinuations de la philanthro- 
pie, de la fraternit6), fo wie durd alle Mittel der revolutionären 
Taktif zu Stande gebradht werde; im alle aber. unfere Bemühungen 
fruchtlos find und man und noch immer das zur Berzweiflung brin- 
gende Syitem des paffiven Widerftandes entgegenfest, jo halte ich 
dafür, daß das hier zum erften Dal der Welt nügliche und gerechte 
Eroberungsredjt die politifche Erziehung des beigifhen Volkes begin- 
nen und es für eine glänzende und glücliche Zukunft vorbereiten fol.“ 
— Hinfichtlic der Art der Stimmengebung wurde bejchlofjen, daß fie 
öffentlich gefchehen folle, „weil man fo die einzelnen Perfonen kennen 
lerne und dies unter den obwaltenden Umftänden einen unfchägbaren 
Vortheil gewähre.“ Das Protokoll diejer merkwürdigen Sigung hat 
uns Chaufjard felbjt aufbewahrt, welcher e8 einige Tage darauf dem 
Minifter überfandte und hinzufügte: „Man kann fi) nicht verhehlen, 
daß die Stimmen nicht fehr zahlreich ausfallen werden, daß man 
vielleicht fogar an einigen Orten eine Weigerung abzuftimmen vor: 
ausfehen Fann und den ganzen Apparat ber nationalen Ge 
walt wird entfalten müfjen, um von dem Ecdjauplag der Primär- 
verfammlungen fcandalöfe Scenen fern zu halten.“ Aber auc) jene 
geringe Minorität, bemerkt er weiter, fei umeinig, indem ein Theil der- 
felben fich no) mit der Hoffnung auf einen Nationalconvent [chmeidhle ; 
eine eitle Hoffnung, die fi) bald bitter getäufcht fehen follte, denn 
durch das rüdjichtslofejte, verruchtefte Verfahren, durch Anwendung 
jeglicher Art von Einfhücterung und Gewaltthätigkeit brachte man 
es dahin, daß faft überall nur die eifrigften Anhänger des parifer 
Convents, aljo bei weitem die Heinfte Zahl der Stimmberechtigten 
und bdiefe meift den Zafobinern und unterften Ständen angehörig *), 
ihe Botum abgeben fonnten. Nur Lüttich machte eine Ausnahme, und 


*, Selbft Zudthausfträflinge, wie in Gent. 
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dort entfprad) das Ergebniß der Abftimmung allerdings der öffent- 
lichen Deeinung. 8 verfteht fic) von felbft, daß der Comvent jich beeilte, 
den dem belgischen Volke abgeprekten Wunfd) zu erfüllen und defjen 
Bereinigung mit der franzöfiichen Republit auszufprechen, obwohl die- 
felbe das Schidfal des unglücdlichen Volkes Feineswegs erleichterte ; 
denn die ausübende Gewalt follte biß zur definitiven Organifation 
in den Händen der republifanifchen Obergewalt verbleiben. „Der 
Despotismus der franzöfifchen Machthaber artete in fürmlichen Wahn- 
finn aus; der michtigfte Vorwand, irgend eine plößliche Taune ge- 
nügte, um friedliche Bürger feftnehmen zu lafjen und auf die Feftung 
zu jchiden. Auf die durch dergleichen willkürliche Handlungen hervor- 
gerufenen Vorftellungen (und bei derartigen Beranlaffungen verfchwand 
alle Meinungsverfchiedenheit) antwortete ınan durch Hinweifung auf 
die Erforderniffe der öffentlichen Sicherheit oder auf die Böswillig- 
feit der jo Eingelerferten. Zuweilen ftießen jene Henker fogar die 
furchtbarften Drohungen aus. Als z.B. die Brüffeler Behörde auf 
der Freilaffung eines feit fünfzehn Jahren in jener Stadt anfäfjigen 
und dort verheiratheten Franzojen bejtand, erwiederte ihr der Com: 
mandant Goguet: „ch rathe euch, euer Mitgefühl für unfere dem 
Mördereifen erliegenden Brüder zu bewahren und an uninterejfanten 
Leuten kein fo großes Yutereffe zu nehmen; ich bin noch) bei den Mi- 
litärerecutionen und bitte euch, denfelben nicht in den Weg zu treten; 
viele von euern Mitbürgern find vom Krebs angefreffen; und e& wird 
mir lieb fein, wenn ihr ihnen mitteilt, daß falls fd, ferner noch in 
Brüffel Meuchelmörder finden follten, man dafelbft in Zukunft auc) 
Mordbrenner finden wird.“ 

„Wirklic) aud) war die Geduld faft zu Ende, als die Nachricht 
von dem ungünftigen Ausfall der Schladht bei Aldenhoven eintraf, 
und die Eonventscommifjarien erkannten die ganze Gefahr der Rage, 
als fie dem allgemeinen Vertheidigungscomits jchrieben: „„Wenn der 
Kriegsminifter uns nicht augenblicklich Berftärkungen fchiett, jo haben 
wir große contrerevolutionäre Bewegungen zu erwarten. Und was 
würde erft daraus werden, wenn unfere vorgejchobenen Truppen eine 
Schlappe erlitten und fi nur einen Schritt breit zurüdzichen müß- 
ten? Dann wirde unzweifelhaft in ganz Belgien für die Franzofen 
die fizilifche Veiper gefchlagen haben, ohne daß die belgifchen Patrio- 
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ten im ihrer Burcht für fich felbft ihmen irgend eine Hülfe leiften könn- 
ten." Allerdings auch fing die Unzufriedenheit bereits an, fich fund 
zu thum, un fo mehr, al8 eine durd die Mitglieder der alten Stünde- 
verfammlung von dem Wiener Hofe verlangte Depejche befannt ge- 
macht wurde, welche den Belgiern eine ımbeichräntte Annejtie ver: 
bieß jo wie die Wicderherftellung ıhrer frähern Zuftitutionen, wie 
fte zur Zelt der Thronbefteigung Maria Therefin’s beftanden hatten.“ 

Wir übergehen die nun folgenden SKriegsereigniffe. Die Fran: 
zofen hatten fi) am 4. März 1793 aus Yüttic zurückgezogen und 
fhon am 5. rildten die Oeftreicher dort wieder ein. Bor allen Din- 
gen legte der Oberbefehlshaber, der Prinz von Sadjjen-Koburg, dem 
Lütticher Yande eine innerhalb nem Tagen drittelweife zu zahlende 
Kontribution von 600,000 Gulden auf. Die frühern alsbald wieder 
eingefetten Behörden wurden beauftragt, „mit ftrenger Umnparteilic)- 
feit und auf ihre Verantwortung diejenigen Perfonen namhaft zu ma- 
hen, welche an meiften zur Revolution beigetragen hatten ;“ fie follten 
ferner bei der Vertheilung der Brandihagung „zwifchen den Anhän- 
gern der Revolution und den ihrem Fürften Treugebliebenen einen 
Unterfchied machen.“ enen follte das Doppelte, das Dreifache, das 
Bierfacdhe, felbft das Hundertfache auferlegt werden, während man er- 
wartete, daß die redlichen Leute mit Vergnügen eine Heine Summe 
beitragen würden aus Freude über ihre Befreiung von den Aufrüh- 
rern. Die angelchensten der Pütticher Patrioten waren jedod) bereits vor 
der Ankunft der DOeftreicher in finftrer Winternacht und im tiefften 
Scnece zu Fuß nad) Frankreid, entflohen. 

Suzwifchen hatte die von Miranda verlorene Schladyt bei Noer- 
monde aud) Dumouriez gezwungen, die weitere Eroberung von Nord- 
Brabant aufzugeben umd fich wertheidigungsweife zu verhalten. Zu- 
gleich bejchloß er aus eigener Machtvolltommenbeit und gegen den 
Willen des Convents, dem in Belgien befolgten gehäffigen Syftem ein 
Ende zu machen, um fo mehr, als er die von ihm vorausgefagten 
Folgen defjelben fürdhtete und num für das Heil feiner Armee forgen 
mußte; er hatte nämlich zu erwarten, wie er felbft in feinen Mies 
moiren berichtet, daß die ganze Bevölkerung Belgiens aufjtand, die 
Schwachen Befagungen nicdermegelte und für die von den Franzofen 
begangenen Frevelthaten Rache übte, Dazu Fam noch, daß die Volks: 
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with durd eine neue Gewaltthat bis zum höchiten Gipfel gejtei- 
gert war. 

Die Conventscommiffarien hatten nämlich befohlen (am 5. März), 
daß alte in den fequeftrirten Klöftern befindliche Silbergefchirr nad) 
Yille in Sicherheit gebracht werden follte, melche Mafregel fich indeß 
weder auf die Pfarrkirchen nod auf die zum Goitesdienft nöthigen 
Gefäße bezog. Die Voliftreder jenes Befehls Fümmmerten fich jedoch 
wenig um diefe Unterfcheidung, vielmehr begann eine allgemeine Plün- 
derung. Man drang mit Gewalt in die Kirchen und zerftürte, was 
man nicht wegführen Eonnte, Profanes und Heiliges, Nöthiges und 
Ueberflüffiges, und nicht bLo8 was aus edlen Metallen gefertigt war, 
fondern weder Mepbücher noch Yinnen, weder Zrejfen nod) Kanten, 
furzum nichts entging dem Naube oder der Vernichtung. Von einem 
YJuventarium war dabei nidjt die Rede, und fo übte jeder fo viele Un- 
terfchleife, wie er fonnte. Was den Händen diefer Räuber entging, 
wanderte in die Münze, wie dies das Conventsdecret in Betreff der 
zum Kultus unnöthigen Silbergeräthe verordnete. 

„Brüffel wird noch lange die Erinnerung an die drei Tage hin- 
tereinander im feiner Hauptlirdhe (St. Gudula) begangenen Berwü- 
ftungen bewahren. Eine bewaffnete Schaar, die von einem Sanscır- 
lottenhanptmann angeführt wurde, ftieß die Thüre ein, drang in den 
Tempel, zertrümmerte die metallenen Zierathen, häufte die andern auf 
dem Fußboden auf, zerfchlug die Reliquienkaften, warf die Gebeine 
der Heiligen umher, erbrad) die Gräber und plünderte die Arınen- 
ftöde. Die Werkteute, welche man bei diefen Kirchenfchändungen hülf- 
reiche Hand zu leiften zwang *), fahen mit Entfegen, wie die Offt- 
ziere einander die auf der Erde umbergeftreuten Hoftien zumwarfen, 
während die gemeinen Soldaten, in die priefterlidhen Gewänder ge- 
hüllt, proceffionsweife umberzogen und dabei unzüchtige Lieder her: 
ausbrüllten. Die Repräfentantenverfammiung bradyte zwar alsbald 


*) Einer von ihnen zerbrad abficdhtlicd feinen Hammer, um fid deifel- 
ben bei Sprengung eines Schloffes nicht bedienen zu fönnen. Dies erinnert 
an Wilhelm Zell 3, 1: 

„Den Hammer werf ich in dem tiefften Gee, 
Der mir gedient bei biefem fyludhgebäude.“ 
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diefe Schandthaten zur Kenntniß der Commiffarien des erelutiven Ra- 
thes, wurde jedoch gewarnt, bei einem Akt hindernd einzufchreiten, „ber 
von einer höhern Behörde ausging und durd das ntereffe der bei- 
den bereit8 nur eine einzige Yamilie bildenden Völker geboten war.“ 
Später fuchten fie in ihrem Berichte den Sansculotten allein biefe 
Erceffe aufzubürden, al8 wenn diefe Elenden nicht ftets ihre Wert- 
zeuge gewejen wären!“ *). 

Natürlich) mußten dergleichen Frevel die Erbitterung des belgi- 
chen Volkes immer höher fteigern und einen nahen Aufftand defjel- 
ben vorberjehen laffen, um fo mehr, als fid) bereit® aud) „der Him- 
mel“ gegen die Heiligthumsjchänder ausgefprocdyen hatte. Wunder 
jeglicher Art waren nämlidy gefchehen und liefen von Mund zu Mund; 
fo war ein franzöfifcher Beamter in dem Moment, wo er die Hand 
an das Allerheiligfte legte, leblo8 zu Boden geftürzt, ein anderer von 
unfihtbaren Händen gepeitfcht worden ; in Hal hatte die heilige Jıu'y- 
frau mit einem einzigen Bli die Rucdjlojen, die ihren Schmud rau- 
ben wollten, zu Boden gefchmettert. An vielen Orten jedoch wartete 
man nicht erft Wunder und Zeichen ab fondern widerfetste fic mit 
offener Gewalt den Plünderungen; in Grammont fperrte man jogar 
den franzöfifchen Commiffar ins Gefängnig und trieb ein herbeigeru- 
fenes franzöfisches Detachement zurücd, wobei e8 feine Kanonen verlor. 

Dumouriez ergriff alfo, um der drohenden Gefahr zuvorzufom- 
men, die energifchiten Maßregeln. Er eilte zuvörderft nad) Antwerpen, 
wo der Gonventscommifjar Chauffard mehrere angejehene Einwohner 
hatte einkertern laffen, wies ihn aus der Stadt und drohte im Weige- 
rungsfall Gewalt anzuwenden **). Die Thür zu dem Verfanmlungs- 


*) Der größte Theil der geraubten Gegenftände verjchwand fpurloß ; doc) 
lieft man unter anderm im Monitenr vom 12. September 1793, daß Barıöre 
„167 Pfund an Gold» nud Silbergeräth, das meift aus beigifchen Kirchen 
fammte, in die Parifer Münze fehidte,“ jo wie man anderwärts findet, „baf 
laut Conventsdecret eine Duontität Silbergefchirr, aus Belgien ftammend und 
anderthalb Millionen Livres an Werth, für die Armeebedürfniffe verwandt 
werben jolite.” 

*) Chaufjard hatte den Beinamen Publicola angenommen. Wis er fi 
num bei Dumouviez über jenen Befehl bejdhwerte und ihn mit einem WBezier 
verglich, antwortete der General ihm fpöttifh: „Ei was, Herr Chauffard, ich 
bin ebenjowenig ein Bezier, wie Sie ein Publicola.” 
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faal der Yalobiner ließ er vermauern und alle fernern Zufammenkünfte 
verbieten. Demnädhjft begab er fich nad) Brüfjel, wo nody ärgere 
Zyrannei geherricht hatte, fette die machtlofen Behörden in ihre Nechte 
wieder ein, ließ den Commiffar Chepy, den nichtswürdigjten aller 
franzöfifhen Schergen in Belgien, durd) Gensdarmen nad) Frankreich 
transportiren, löfte die Sansculottenlegion auf und fchicte den General 
derfelben ins Gefängniß; dem Club verbot er, fi) in Berwaltungs- 
angelegenheiten zu mifchen, widrigenfall® er durch die bewaffnete Macht 
auseinandergejagt werden follte. Bon Brüffel ging Dumouriez nad) 
Löwen, fandte indeß vorher nad) allen Richtungen den Befehl, den 
Kirchen das geraubte Silbergeräth zurüctzuerftatten, und erließ zugleich 
zwei Proclamationen, von denen bie eine fänmtlichen Clubs die Ein- 
mifchung in die öffentlichen Gejchäfte unterfagte, die andere die auf: 
ftändifhe Bevölferung zur Ordnung zurüdzufehren aufforderte und 
Abhilfe ihrer Befchwerden verhieß. Zn Löwen hatte er eine jehr fcharfe 
Zufammenkunft mit vier Conventscommifjarien, die ihm wegen feiner 
legten Diaßregeln, befonders in Betreff der Rücgabe der Silbergefäße, 
heftige Vorwürfe machten, dafür aber bittere Wahrheiten hören muß- 
ten*). Auf ihre Drohung, fi) beim Konvent über ihn zu befchweren, 
erwiederte er, daß er felbft diefen von dem Vorgefallenen in Kenntniß 
gejegt, und la® ihnen alsdann das berühmte Schreiben von 12. März 
vor, das er an den Sonvent gerichtet hatte, und worin fid) der tiefjte 
Unwillen ausfprad). 

Dumouriez zählte darin alle feine Bejchwerden auf, alle feine 
vergeblichen Bemühungen, um die Abhülfe derfelben zu erlangen, feine 
Unglüdsprophezeiungen, die num eingetroffen waren, und fuhr dann 
weiter fort: „Zu allen Zeiten hat fidy in den menfchlidhen Ereignifjen 
eine Belohnung der Tugend und eine Beitrafung des Lafters Fund ge- 
than, und wenn aud) einzelne Individuen, die ja nur unbemerkbare 


*) Einer der Gommiffarien, Namens Camus, fagte zu Dumouriez: 
„General, man klagt Sie an, daf Sie ein Eäfar feien; wüßte id; das gewiß, 
dann würde ich zum VBrutus umd fliege Ihnen den Dolch im die Bruft.“ Auf 
diefe theatralifche Anrede erwieberte Dumouriez ganz ruhig: „Mein lieber 
Camus, ic) bin fein Gäfar, umd Sie find fein Brutus, und die Drohung, daß 
ih von Ihrer Hand fterben folle, läßt mich Unfterblicpkeit Hoffen.“ 
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Punkte ausmad)en, von der Borfehung, wie man fie auch immer nennen 
mag, unberührt bleiben, jo lehrt dod) die Gefchhichte, daß die Völker fid) 
niemals ihrer Hand zu entziehen vermögen. So lange daher unfere 
Sadje gerecht war, haben wir gejiegt; fobald aber Habgier und Un- 
gerechtigkeit unfere Schritte zu leiten anfingen, haben wir uns felbft 
vernichtet und unfern Feinden gewornmenes Spiel gegeben. Man fchmei- 
chelt euch, man hintergeht euch; ich aber will die Binde zerreigen, die 
euere Augen bededt. Man hat die Belgier auf jegliche Weife gemiß- 
handelt, die heiligen Nechte der Freiheit in ihnen verlett, ihre religid- 
fen Meinungen fredy verhöhnt, ihre gottesdienftlichen Gefäße mit ge: 
ringem Nugen für ums geraubt, ihren Charakter und ihre Abfichten 
angefjhwärzt, die Einverleibung Hennegaw’s durd) Säbelhiebe und Flin- 
tenfchüffe bewirkt und die Brüffel’8 durd) zwanzig Individuen, die bloß 
in den Unruhen ihren Yebensunterhalt fanden, und durd) einige Blut: 
hunde, die man verfammelt hatte, um die ruhigen Bürger einzufchüd)- 
tern, ausfprechen lajjen. Gehet ihr die ganze Gefdichte der Nieder: 
lande dur, ihr werdet finden, daß das beigifche Volk gut, offen, 
tapfer und freiheitsliebend- ift. Die Belgier haben fidy für Alba’s 
Graufamkeit dur einen dreißigjährigen Kampf gerächt, und nur die 
Anhänglichkeit an die Neligion der Väter hat fic unter das fpanifche 
Yo) zurücdgebradit. .... As wir nad Belgien famen, waren euere 
Finanzen erjchöpft, euer baared Geld verfchwunden oder wurde mit 
Gold aufgewogen. Kambon, der vielleicht ein ehrlicher Mann ift, aber 
gewiß zum Finanzminifter nicht taugt, fand Feine Aushilfe als in dem 
Befig der. Reihthümer diefes fruchtbaren Landes. Auf feinen Antrag 
habt ihr da8 umjelige Decret vom 15. Dezember einftimmig ange: 
nommen, und troßdem hat mir jeder von eud), mit dem ic) darüber 
gejprochen, feine Mifbilligung defjelben geftanden und c8 für ungeredt 
erklärt. ... Die Schergen der Tyrannei find über das ganze belgische 
Land verbreitet und die Militärbefehlehaber gezwungen worden, ihnen 
bewaffneten Beiftand zu leiften; jene Blutfauger haben aber das Bolt 
vollends erbittert. Seit diefer Zeit ift Haß an die Stelle jenes brü- 
derlichen Gefühles getreten, womit man ung beim erften Erjcheinen auf 
beigifchem Boden empfing... ihr habt die Bereinigung mehrerer Theile 
diefes Landes mit Frankfreic; für freiwillig gehalten, aber man betrog 
euch. Zhr fahet zwar die Belgier für Franzofen an, hättet aber doc) 
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die freiwillige Darbringung der Kirchengefähe abwarten follen 
jetst gilt die gewaltfame Wegnahne derjelben in den Augen jener für 
einen Kirchenvanb. Die Pfaffen und DWeönde haben diefes unfluge 
Berfahren bemugt und ung den Rünbern gleichgeftellt; überall erhebt 
fid) da8 Landvolf wider uns, überall erjchallt die Sturmglode, troß- 
dem unjere Revolution nicht gegen jenes fondern mr gegen die Ari- 
ftofratie gerichtet ift. Für die Belgier ift c& ein heiliger, für uns ein 
verbrecherifcher Krieg. . . .“ 

Man fieht, Dumouriez that alles, was in feiner, Macht ftand, 
um dem gequälten belgischen Yande Erleichterung zu verfchaffen, jedoch 
nicht alle8 gefhah nach feinem Wunfch und Willen, und die Gonvents: 
commiffarien traten feinen Abfichten, wo fie nur immer konnten, hem- 
mend entgegen. Bald indeß follte diefer unerträglichen Lage ein Ende 
gemacht werden. Der Berluft der Schlacht bei Neerwinden fo wie 
das überall aufftehende Volk zwang die Franzofen, Belgien zu räu- 
men, Dumonriez felbjt aber in den Reihen derer Schug zu fuchen, 
welchen er bis dahin als Feind gegenüber geftauden hatte. 

Am 26. März, zwei Tage nad dem Abmarfch der Franzofen, 
zog der Erzherzog Karl in Brüffel ein; bald darauf langte der Graf 
Metternich an. Die öftreihifche Regierung ließ es fid) alfobald ange- 
legen fein, auf jede mögliche Meife die Gunft des Volkes wieder zu 
erlangen, und glaubte diefen Zwed am bejten dadurch zu erreichen, daß 
fie fi) der confervativen od®r richtiger rcaktionären Partei anfchlok, 
wenigftens anzufchliehen fuchte, inden: fie alle irgend zuläffigen Wünfche 
derjelben befriedigte umd die Dinge, fo viel e& anging, wieder in den 
früheren Zuftand fegte. Da fie jedocdy nad) der Meinung jener nod 
nicht jchnell genug zu erfe ging, noc immer nicht weit genug zurüd: 
griff, etwa bi® zu den Zeiten Philipp’8 und Alba’s, nicht unverzüglich) 
alle Yofephiftiichen Beamten, wenn fie aud) alte und treue Staatödiener 
waren, von fich ftieß, ja fogar den Wahnfinn beging, die verfprochene 
allgemeine Anmeftie zu erlajfen, oder, was fogar mod) ärger dünkte, 
da fie zögerte, über Hals und Kopf alle mr irgend beftehenden Klöfter 
wiederherzuftellen, alle hemmenden Veftimmungen zum übereilten Ein- 
tritt im diefelben wieder aufzuheben und alle weggelaufenen Mönche 
durd) Gensdarmen zurüdbringen zu lafjen, wie konnte da eine wahr- 
haft „confervative* Partei Vertrauen fafjen? — Amneftie! Die Pfaf- 
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fen und Ariftotraten erwarteten etwas ganz anderes al8 eine Amneftie, 
denn fie hatten von den Barifer Yakobinern gelerut, energifcher zu ver- 
fahren als chedem, wo man erjt Schaffotte ziimmern oder Scheiter- 
haufen errichten mnfte. Wozu gab es denn Ranternen? Eine um bie 
damalige Zeit in Brüffel aus den Reihen diefer Partei hervorgegan- 
gene Blugfchrift, betitelt: „Aux Belges, le dernier remöde & nos 
maux ou les Vö&pres bruxelloises,“ beganuı alfo: 


„Nous faut enfin ici, nous faut septembriser .... . 

„Quelques cents sc&l&rats aux lanternes aceroch&s 

„Et la paix est rendue aux Belges tourment6s. 

„Reflechissons-y bien; mettons dans la balance 

„Les innombrables maux que fait leur existence, 

„Et concluons alors, m&me en theologien 

„Que ce sanglant exploit ne peut ©tre qu’un bien... 
Dan fucht Ausflüchte, man betrügt ung, heißt eö weiter, 

„Mais de tant d’artifice on apergoit la fin, 

„Sachons le d&jouer, en sonnant le tocsin; 

„Et puis que le seul but est de temporiser 

„Au plus töt mettons nous ä r&verb£riser ... . 


“ 


“ 


Damit man aber wifjen follte, welche Berfonen die Frommen, 
bie Bertheidiger der Religion auf diefe Weife an die Lanterne 
zu bringen fuchten, fo wurden fie in der Anmerkungen zu jenem con- 
fervativen Programm namentlich bezeichnet. Man könnte fi) viel- 
leicht wundern, da in dem Zitel deffelben eine Anfpielung auf die 
fizitifche Vefper vorkommt, da dies eine gewifje Geidichtötenntuig vor- 
ausfetst, während doch der würdige Vorkänpfer jener Partei, der uns 
fhon bekannte Yehuit Feller, auf den Vorwurf der Umnwifjenheit, den 
man den Mitgliedern des Tiers-&tat gemadjt, erwiedert hatte: „Defto 
befjer, defto befjer! Die Literaten und Advolaten, die NRabuliften und 
gewandten Schwägßer haben alles in Frankreicy verdorben und hätten 
es bei uns fat eben jo gemacht, werden e8 audy überall fo machen, 
wo man ihnen freien Spielraum gewährt.“ — Man ficht, diefe Partei 
preßt in ihren Dienjt fowohl Umwiffenheit als Gelehrfamkeit und weiß 
fi) leßterer bei gegebener Gelegenheit gar wohl zu bedienen. Noch) 
wollen wir erwähnen, daß jener Nüctwärtsbewegung der Pfaffen- und 
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Adelspartei fi auch, noc, die Zünfte und Gewerke anfchloffen, welche 
längft abgejchaffte Vorrechte wiederhergeftellt oder noch beftehende auf- 
recht erhalten fehen wollten. Tout comme chez nous! 

Zudem nun die übermäßigen Conceffionen, welche die öftreichifche 
Regierung der Reaktion gemacht hatte, diefer Partei immer nocdy nicht 
genügend dinkten, jondern die nicht ummittelbar erfolgte Befriedigung 
aller ihrer Wünfche fie vielmehr dermaßen erbitterte, daß der Graf 
von Limminghe in Gegenwart des Erzberzogs außsrief, „er züge den 
Berationen der Regierung das Eyfjtem der Karmagnolen vor," ans 
bererfeit8 aber eben jene Conceffionen die liberale Partei gleichfalls 
der Regierung entfreimdeten, fo begreift man leicht, in welcd)’ übler Lage 
fich Icgtere befand, wie wenig Zuneigung und Vertrauen fie fich er- 
warb. Dies erhellt unter anderem aus folgendem Umftand. Um den 
Erforderniffen des bevorfiehenden Feldzuges begegnen zu können, erließ 
die Regierung dringende Aufforderungen an das Volk, durch freiwillige 
Beiträge oder Darlehen irgend welder Art dem Staate zu Hülfe zu 
fommen; die Liften der Beitragenden follten fogar alle vierzehn Tage 
dem Kaifer vorgelegt werben. Und was war das Ergebniß diejes 
Aufrufe? Nicht ganz eine Million Gulden an einmaligen, kaum 
200,000 Gulden an jährlichen Beiträgen für die Dauer des Krieges 
und endlid) da8 Darlehen eines Kapitals, deffen Zinfen fi etwa auf 
75,000 Gulden beliefen. Hiervon hatte die Abtei zu Zongerloo, die 
reichjte in Brabant, welche der Yufurreftion gegen Yofeph II. 300,000 
Gulden zur Verfügung geftellt, 40,000 dargeliehen; die Gaben des 
eigentlichen Volkes beliefen fid) etwa nur auf 153,000 Gulden, der reiche 
Adel, nimmt man einige mit dem Hofe in näherer Verbindung ftehende 
Familien aus, ftenerte wenig bei. Warum follte er auh? War nicht 
eine Blugfchrift feiner Partei gegen „das geizige, unverföhnliche, blut- 
dürftige Haus Deftreih“ und defen „erzteufliiche Regierung“ gerich- 
tet? Oder hatte Chemmig etwa doc; vielleicht Recht, wenn er bereits 
150 Yahre früher ausgerufen hatte: „Omnium arma in defuncti 
tyranni [Ferdinandi Il.] liberos ac totam istam familiam, im- 
perio nostro avitaeque libertati exitiosam nullique quam sibi 
fidam, domum, inquam, Austriacam convertuntor ?“ — Aber die 
Geiftlichfeit ? durd; welche Beifteuern bewies denn fie ihre Anhäng- 
lichkeit an die Regierung, da doc) die Klöfter allein an Dumouriez 
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40, fage vierzig Millionen Gulden gezahlt? und fie befaßen wahrlich) 
nod) Reichthünmer gemng! 

Da num freiwillige Opfer nicht genügten, verlangte man von den 
Provinzialftänden anferordentliche Seldbewilligungen, und dadurch wuchs 
der allgemeine Umvillen nocdy immer mehr. ndlic kam der Kaifer 
felbft; feine Gegenwart, hoffte man, würde den Enthufiasmus von 
neuem erweden, aud) wurde ev wirklich mit ‚eiten und Reden aller 
Art empfangen, gab feierliche Verficherungen, die Verfaffung aufrecht 
erhalten umd ftreng beobadıten zu wollen, forwie er dagegen von Seiten 
feiner Unterthanen die Worte „Irene, Yicbe und Gehorfam“ nicht min: 
der zu hören bekam; kurzum, c& gejchah alics, was bei dergleichen VBer- 
anlaffungen von jeher gejchicht, wenngleid) die Aufrichtigkeit und Wahr: 
heit von beiden Ceiten nicht immer ift, was fie fein follte. Zu be: 
dauern ift jedenfalls, daß die bei jener Gelegenheit ausgefprochenen 
Prophezeiungen cbenfo wenig eintrafen wie ähnliche der Art oft nod) 
jegt; demm der Vilhof von Antwerpen fagte in einer Anrede an den 
Kaifer: „Religion, Gerechtigkeit umd Frieden zichen Ew. Meajeftät 
voran und weifen hr den Weg von QTugend zu Qugend, von Sieg 
zu Eieg.“ Die bald darauf verlorenen Ecyladyten bei Hondjdhoote, 
bei Wattignies, bei Fleurus und der in Folge derjelben eingetretene 
Berluft Belgiens für die Deftreicher lieh jedody die Prophetengabe 
jenes würdigen Mannes in feinem jehr günftigen Lichte erjcheinen. 
Die letzte Stunde der Habeburgifcyen Herrichaft in Belgien hatte ge- 
Schlagen! — Freilid) hatten Schon früher einfidhtsvolle Staatsmänner 
in Wien darauf gedrungen, daß man eine Provinz, welche die unge- 
heuern Opfer nicht werth wäre, die fie koftete, aufgeben und fie lieber 
ihrem Scidfale überlafjen folle; allein Deftreidhs „Würde,“ Deft- 
veich® „Machtjtellung,“ Deftreihs „prestige“ geftattete wahrfcyein- 
li; damals cbenfowenig wie jet, dergleichen vernünftige Rathicdjläge 
zu befolgen; man wollte erft die eindringlichen Belehrungen franzöfi- 
cher Bajonette und aufftändifcyer Bevölferungen abwarten. Quos deus 
vult perdere etc. 

Frankreich befand fi alfo wieder im Befig Belgiens, und hiermit 
begann für diefes hart heimgefuchte Yand eine neue Yeidendzeit; denn 
obwohl durd) frühere Dekrete mit Trankreic, vereint, wurde e8 gleich 
wohl wie eine eroberte Provinz behandelt. „Wir haben Krieg geführt, 
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um e3 von feinen Tyrannen zu befreien, fagte man; jet möge c# 
ung entichädigen, unjere Noth; mitempfinden, Freud’ umd Leid mit und 
theilen.“ Der berüchtigte Anacharjis Cloots, der Advofat des Menfchen- 
geichlechts, rief in einer Adrejfe den zurücehrenden belgischen Flücht- 
fingen zu: „hr jeid unfere Wrüder, und wir werden euch brüderlich 
umarmen; euere Neichen werden wir wie die umfjern behandeln, euere 
Armen wie die unfern ımterftügen. Die Verdächtigen find bei uns 
eingeferkert, bei end) erwartet jie das nämlide Schiefal. Eucere Fana- 
tifer werden die umfern nad Guyana begleiten, euere Sanseulotten 
glüctidy fein wie die unfern. Wir werden zufammen die Garmagnole 
tanzen... .unjere Affignaten bei euch umbefchräntte Annahme finden.“ 
— and) Duhem fagte: „Es ift Zeit, darüber zu entfcheiden, ob wir 
noch) länger thörichterweife in Belgien Freiheitsbäume aufpflanzen, 
nody einmal dort zwölfhundert Diillionen ausgeben, nod) einmal unfere 
Ocdhfen, unfere Kühe hinfchaffen wollen, oder ob c8 nicht beffer wäre, 
die männlichen und weiblichen Heiligen Belgiens einen Ausflug nad) 
Paris machen zu laffen.“ 

Bor allen Dingen alfo. wurde der Zwangscoms der Affignaten 
decretirt und derjenige für einen Feind der Nepublik erklärt, der fid 
weigerte, fie anzunehmen, oder fie irgendwie in Miscredit brachte, we#- 
halb alle Schelme ficdh beeilten, Affignaten für ein Unbedeutendes ein: 
zuwechjeln, um damit ihre Schulden zu bezahlen oder Aukäufe zu machen. 
Demnächft erhielten die mit dem Titel „Volksrepräfentanten“ zu den 
franzöfifchen Armeen gefandten Conventsimitglieder die unbefchränktefte 
Gewalt über das ganze Yand, deffen fänmtliches Gefchüg, Kriegs- 
vorräthe und öffentliche Gelder fie vor allen Dingen in Veichlag nah: 
men und erftere, foweit das Heer ihrer nicht bedurfte, nad) Frankreich 
expedirten, legtere dem Kriegszahlmeifter einhändigten. Hierauf wurde 
dem Yande eine jchiwere Gontribution auferlegt, allerdings nur „den 
Reichen, den Perfonen ohne beftimmten Stand und den regularen fo- 
wohl wie den Weltgeiftlichen, die mehr als taufend Yiores Einkommen 
befagen.“ Ferner wurden die dazu beftellten Kommiffarien beauftragt, 
„Tännmtliche Borräthe an Eifen, Waffen, Hanf, Del, Seife, Segeltud), 
Leinwand, Leder, Talg, Wolle, blauem oder ungefärbtem Tuch, Indigo 
und Färbeftoffen“ zu vequiriren, fie mit Affignaten zu bezahlen und 
dann nad Frankreich zu fenden. Gleichermaßen mußten die Gemeinden 
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„nicht nur alle Pferde, die zum Luxus dienten, nebft den Equipagen 
und dem Gefchirr, fo wie alle diejenigen, welche weniger als vier Jahre 
alt waren und fi auf den Weideplägen befanden,“ fondern auch, den 
zwanzigften Theil aller ihrer andern Pferde abliefern, von denen die [chön- 
ften für die Stutereien der Republik, die andern zur Nemonte für das 
Heer dienen follten. Der Handelscommiffion lag ob, „fich in Befig der 
dem Adel, den Bifchöfen, den Kapiteln und Abteien gehörigen Heerden 
von Groß- und Kleinvieh zu fegen“ fo wie den Yandleuten alles fette 
Schlachtvieh abzutaufen. Alles dies war gleichfalls fü die Armee 
beftimmt. Ferner mußte diefelbe Commiffion alles Getreide, Diehl 
und Futter requiriven, „ohne jedod die Einwohner der zu ihrem UWu- 
terhalt nöthigen Quantität zu berauben;“ ein ganz illuforifcher Bor: 
behalt in Betracht der Willfür und Unordnung, die bei den Nequi- 
fitionen herrfchten. Endlich) wurde die näcyfte Ernte noc) ganz bejonderer 
Beachtung empfohlen, da aud) diefe Frankreich und die Nheinarmee 
verproviantiren follte. Diefer Beihluß des Wohlfahrtsausfhuffes 
decretirte für Belgien, wie man fieht, eine allgemeine Hungersnoth. 
Noch nicht genug. Die Volksrepräfentanten legten am Tage ihrer 
Ankunft zu Brüffel „dem Adel, der Geiftlichkeit, den Köftern umd 
Privilegirten diefer Stadt und Umkreis“ eine Contribution von fünf 
Millionen Livres in baarem Gelde auf, die binnen 24 Stunden bezahlt 
fein follte; da aber zwei Tage nachher uur 500,000 Liores zufamn- 
men waren, wurden 52 angejehene Berjonen feitgenommen und nad) 
Maubeuge gejhict, von wo fie erft im Monat Oktober nad) volljtän- 
diger Abtragung der geforderten Sumune zurüdtehrten. Der Bolts- 
repräfentant Laurent fhrieb von Mons aus an den Gonvent: „ch 
reife heute Nacht nady Brüffel ab, wo ich für die Republit Ernte 
halten muß... . Die Möndye und Ariftofraten haben die Ylagge 
geftrichen, die Kloftergloden läuten in diefem Augenblid zum dritten 
Mal zur Feier unfrer Siege, und die großen Fenfter mit den Spie- 
gelicheiben find ikluminirt. ch weiß wohl, dies find nur heudjlerifche 
Grimafjen, aber wie dem aud) fei, ich habe das Gefindel in Trab 
gebracht.“ Ya einem andern Schreiben, zwei Tage fpäter, ift er nod) 
fpaßhafter. „Bürger-Präfident, heißt e8 darin, die von den Uhlanen 
ausgeräumten Kirchen wimmelten von Heiligen ; fie hatten jedody kaum 
die Freiheit erlangt, jo wollten fie den Nationalconvent in Paris be- 
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fuchen. Ych habe ihnen Monftranzen, Eiborien und Treffen auf den 
Weg mitgegeben und fchide fie Dir durch die Poft. Sie verdienen 
Deinerfeits einen um fo freunblicheren Empfang, als fie die Vorläufer 
von zwei Millionen baaren Geldes find, die wir den reichen Süuzen 
zu Mons abgenommen haben und morgen von den Ufern der Trouille 
Abjchied nehmen lafjen.“ 

Ueberali gejchah Gleiches. Die Gefammtfumme der auferlegten 
Eontributionen belief fich auf adhtzig Millionen Livres, und nur baares 
Geld wurde angenommen, bei verzögerter Zahlung die angefehenften 
Bürger ihren Bamilien entrijfen und in die Feitungen des innern 
Frankreichs gefchleppt. Dabei hatten die Geiftlichen, der Adel, die 
Reichen faft jännmtlid das Land verlaffen, deren liegende Befitthlimer 
ald Emigrantengut der Nation gehörten und nicht veräußert werden 
durften, während die Mobilien unter den räuberifchen Händen derer, 
die fie unter Obhut hatten, fpurlos verfchwanden. Alle Reclamationen 
geihahen jedod) vergeblich. Bei der Eintreibung der auferlegten Sum- 
men wurde fo große Strenge geübt, daß nad) zwei Monaten gegen 
vierzehn und eine halde Million Liores in Barren oder franzöfifchen 
und fremden Gelde eingezahlt waren. Dazu kamen nun die Regitis 
fitionen an Naturallieferungen, die fich nicht bLo8 auf die oben fpezi- 
fieirten Gegenftände, fondern auf alles ohne Ausnahme erftredten, 
wobei trogdem das Heer oft Noth litt, objchon das DBierfache deffen, 
was e8 bedurfte, gefordert wurde und dies häufig in den Magazinen 
verfaulte. Eine Schaar brutaler, rudjlofer Räuber hatte fich unter 
dem Namen Requifitoren über das ganze Land verbreitet und übte 
Willtürlichkeiten ohne Zahl. Mequirirte man irgend welche Lebens: 
mittel oder Fabrikate, fo mußte jever Befiger derjelben bei ftrenger 
Strafe eine genaue Angabe feiner Vorräthe an die Hausthür anfchla- 
gen, und was die franzöjischen Schergen nicht gleich mitnahmen, durfte 
dennoch nicht vom Vefiger angerührt werden. Handelsgefchäfte waren 
durchaus nicht mehr möglich; überall herrjchte eine nie erhörte Unord- 
nung und Raubfudht. Ein Eircular des franzöfifchen Generals Wirion 
fpricht dies Mar aus. „Eine große Zahl fogenanuter Nequifitionscom- 
mifjarien, heißt e8 darin, übt die entfeglichften Näubereien; die einen 
drohen den friedlichen Landbewohnern mit Plünderung oder mit Feuer 
und Schwert; die andern mißhandeln die Bürgermeifter und fonftigen 
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Gemeindebehörden auf das fchmählichjte; ja manche von ihnen gehen 
fo weit, duß fie zum Schaden der Republik jid) durch ftarte Geld- 
fummen abfinden laffen." — Oft forderten zwei Banditen diefer Art 
diejelben Lebensmittel im ein und derfelben Lofalität oder verlangten 
gar, was man nicht befah. Ueberhaupt war das Requifitionsrecht ein 
allgemeines Recht der Sieger geworden, und jeder, der nur einen Säbel 
und Schuurrbart trug, jeder auc) der geringjte Civil- oder Militär- 
beamte glaubte fich berechtigt, mit dem Hab und Gut der Belgier 
feine Tafchen zu füllen. Unter anderm rvequirirte einmal ein Kriegs- 
commiffar 400,000 Ellen feiner Leimvand zu 5 Pivres und lieferte 
dafür in die Magazine eine gleiche Quantität grober Leinwand zu 
18 Sons; ein zweiter nahın in einer Anzahl Gemeinden die Fchönften 
Pferde weg und ftellte der Armee dafür die clendejten Schindmähren ; 
ein dritter trug eine Hufarenwefte mit Diamantenknöpfen, deren Werth) 
er auf mehr als 50,000 Livres anfchlug. Beifpielsweife wollen wir 
nur nod) anführen, dak in Namur vom 17. bis 21. Yuli jeden Tag 
die enormjten Requifitionen an Lebensmitteln, Futter, Schlachtoich, 
Pferden, Kleidung, Bettzeug u. f. ww. Statt fanden, und dann am 22. 
forderte man nocdy „jänmtlichen Alaun, Del, Seife, Theer, Bed), 
Hanf, Tauwerk, Papier, Feilen, Bindfaden, Blech, Schwefel, Süßholz, 
Pulver, Salpeter, harten und Farinzucer, Pflaumen, Prunellen, Wein- 
geift, Branntwein, blaues und Scharlachtuch, Yeinwand, Feigen, Nägel, 
Potafche, geographifche Karten und Gayenneharz!" — Dabei erkannte 
e8 der Bolksrepräfentant Gilet felbjt an, daf jtatt des requirirten 
fechjten Stüdes Hormvieh auf vier deren drei weggenommmen wurden ! 
Und dies alles bezahlte man mit Affignaten! und zwar nur mit drei 
Viertel des Yiller Marimums, weil die Preife in Belgien, wie ınan 
behauptete, immer niedriger al in Frankreich geweien wären. Man 
vergeffe hierbei nicht, daf; die Affignaten al pari angenommen werden 
mußten, während fie bereits nur das Zwanzigftel ihres Nominalwerthes 
galten und bald auf das Sedyzigitel fanken: ja, den 4. Diärz 1796 
wurde fogar ihr geieklicher Werth durch die NVollsrepräfentanten auf 
das Humdertftel ihres Nominalwerths herabgefeßt. Wohl hatte der 
Brüffeler Magiftrat in einer Neclamation das Necht zu fragen, ob denn 
das Bolf nad) Berluft aller Habe nur Affignaten effen umd fic) damit 
befleiden follte? — Daß nicht minder Kunftgegenftände, Sammlungen 
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und Bibliothefen rüdjichtslos geplündert wurden, wäre nach jenen 
Schändlichkeiten überflüffig hier bejonder8 zu erwähnen und verjteht 
fi) aud gewiffermaßen von felbft. 

Diefer Stand der Dinge, die Affignatenüberfchmwenmung nämlich 
jo wie die eingeführten Marimumpreife, trug bald feine Früchte. Die 
Märkte blieben ohne Zufuhren, die Werkftätten und Läden wurden 
geichloffen, und obwohl man die Kandleute dur) Drohungen zwingen 
wollte, Lebensmittel in die Städte zum Berfauf zu bringen, und die 
Kaufleute auf gleiche Art nöthigte, fabriziren zu laffen, fo bewirkte 
man dennoch nicht viel damit; da8 Elend war fo groß, dak man felbft 
das Aergfte nicht mehr fürchtete. Gar mancher Yandınann ließ feinen 
Bodenertrag lieber verderben und zog jedenfalls die Möglichkeit vor, 
das DBiertel des Werthes in baarem Gelde zu erhalten als für Affig- 
naten zum Maximum zu verkaufen. Dazu kam noch, daß die Ernte 
fehlgefchlagen war und demmac, eine allgemeine bittere Noth eintrat, 
die durd) den jtrengen Winter von 1794—5 fo wie durch einen um- 
gewöhnlichen Mangel an Teuerung noc) mehr gejteigert wurde. Die 
wohlhabenden Klafjen hatten daher durd; Beiftenern zum Unterhalt 
der ärmern erhöhte Laften zu tragen, und die Stadt Brüffel mußte 
bei diefer Gelegenheit ein Anlehen von zwei Millionen aufnehmen. 

Hier wenden wir den Blid von diefen unglüdjeligen Zuftänden 
ab und berühren nur noch furz andere obwohl nicht minder traurige 
Berhältniffe. Trogdem nämlicdy Lüttich fich frei und ungezwungen für 
die Bereinigung mit Frankreich ausgejprochen hatte und Hennegau jogar 
bereit8 in ein franzöfifches Departement verwandelt war, fo litten 
dod; beide Provinzen ebenfoviel wie das übrige Belgien von den oben 
erwähnten tyrannifchen Mafregeln. Ferner darf nicht unerwähnt blei- 
ben, daß fich) jämmtliche beigifche Behörden jeglicher Gewalt beraubt 
fahen und die franzöfifchen VBolfsrepräfentanten von Brüffel aus durd) 
ihre Dekrete das ganze Yand regierten, während die Polizei im weite- 
ften Sinne den Militärbefehlshabern angehörte. Auch nicht die aller- 
unbedeutendfte Verfügung der einheimischen Adminijtratoren durfte 
ohne Bija des Kommandanten oder des Brüffeler Centralbureaus aus- 
geführt oder auch nur publicirt werden. Alle Steuern, felbft der Zehnte, 
beitanden zwar vor wie nad und wurden auc) auf das ftrengfte ein- 
getrieben; allein diejes Geld floh in die Kaffe des Oberkriegszahl- 
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meifter8 der Armee, ımd die Eteuereinnehmer erhielten defür Affigna- 
ten. Sogar die Notare md Banfiers zwang man, die bei ihnen de- 
ponirten Baarfummen gegen jenes werthloje Papiergeld ausjuliefern. 
Um endlich allen Dekreten in Betreff des leiteren und des Marimums 
gebührende Ansführung zu verfchaffen fo wie „in legter Ynftanz und 
ohne Appellation“ über alle Vergehungen gegen die Sicherheit der 
Armee und gegen die Beichlüffe der Volksrepräfententen zu entjchei- 
den, wurden in Brüffel, Antwerpen, Mons und Lüttid) Eriminalge- 
richtshöfe und auferden aud noch Meberwadungscomit6s errichtet. 
Pegtern lag e8 ob, „alle diejenigen Perfonen zu demumnziren, die durch 
ihre Reden, Schriften oder Handlungen 'fic) Vergehungen fchuldig mad) 
ten, deren Beftrafung den Eriminalgerichten zugehörte.“ Diefe neuen 
Behörden beftanden meift aus Franzofen. 

Nad) und nad traten jedoch mildere Maßregeln ein. Die ver: 
haften Ucberwachungscomitss wurden befeitigt, die weggeführten Geißeln 
freigelaffen,. das Marimum abgefchafft, die Requifitionen geregelt, 
die wegen Nichtzahlung der Kontributionen auferlegten Geldftrafen 
erlajfen und der nod) rüdftändige Net jener zur Hälfte in Affignaten 
angenommen. Nod) aber laftete auf dem Yande ein harter Drud, der 
erit nacjlich, als e8 endlic) durdy das Decret vom 9. VBendeniaire des 
4. Yahres der Nepublit (1. Okt. 1795) Frankreich definitiv einver- 
leibt wurde. Alle Sympathicen für letteres waren freilidy erjtorben ; 
mar hatte zu viel, zu fchwer, zu lange von demfelben gelitten; allein 
e8 blieb Feine Wahl, und unter zweien Uebeln mußte man wohl das 
Heinfte wählen. Man forderte alfo dringend jene Vereinigung, weil 
fie dod) wenigftens durch die Gleichftellung mit dem übrigen Yranf: 
veih Belgien Befreiung von feinen harten Leiden hoffen lief. Ties 
bezeugen unter anderm auf das Harfte die Worte des Lesage d’Eure 
et Loir, die er im Comvent ausiprad): „Belgiichye Abgeordnete haben 
mir felbft gefagt: „„Ihr habt uns fo unglüclidy gemacht, der Zu- 
ftand der Ungewißheit, der Angft, der Peiden, in welcdyem ihr uns nod) 
gebannt haltet, it fo unerträglid), dak wir lieber Fraufreic, angehören 
als Länger in demfelben verbleiben wollen.““ Man mußte fich alfo, 
um einem gänzlichen Nuin zu entgehen, in das Unvermeidliche fügen, 
obwohl die ganze Laft des Drudes erft zur Zeit des erften Confulats 
verfchwand, bis wohin Gontributionen, Belagerungszuftand, Einter- 
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ferungen, Rriegsgerichte und Erichiefungen nod immer an der Tages- 
ordnung waren. 

Ehe wir nun diefe Darftellung fchliefen, wollen wir zudörderft 
nod) eine fehr anziehende Bemerkung Borgnet’3 in Bezug auf Hol- 
land mittheilen, wo die Franzofen fich ganz anders benommen hat- 
ten. „Auch, die Niederlande, bemerkt er nämlid) in diefer Peziehung, 
waren von Frankreic) erobert worden; aber weldyer Unterfchied in dem 
Verfahren der Sieger! Kein Marimum, feine Afjignaten, nur müßige 
Requifitionen, die Generalftanten im Befig der Regierung gelaffen 
mit dem Nedhte, die nöthigen Abänderungen in der BVerfaffung des 
Landes vorzunehmen, furzum mit dem Convent wie eine unabhängige 
Macht zu unterhandeln. Wenn die Unabhängigkeit der Niederländer 
unterzugehen beftimmt war, fo follte fie doc mwenigitens ınit Würde 
untergehen. Welche Rüdjichten hingegen fonnte ein Land bean- 
fpruchen,, das die europäifchen Mächte feit zwei Jahrhunderten nad) 
Belieben zerftücelt und deifen fie fich in ihren diplomatifchen Bilan- 
zen zur Ausgleihung bedient hatten? ein Yand, wo ewige Spaltun- 
gen herrjchten *), wo die dee einer fozialen Einheit tro unbeil 
fchwerer Lehren unverftanden geblieben war, wo die herrfchende Mei- 
nung fid) einer unglaublichen Feindfeligkeit hingab umd lieber den 
eigenen Untergang herbeizog al8 ihre Forderungen erinäßigte? Befon- 
ders aber waren e8 die conjervative Partei und ihre übertriebenen Ans 
fprüche, welde in Belgien die Heranbildung des Nationalgefühles 
hemmten, und auf fie fällt daher auch die Schmad zurüct, fid) der 
Bremdherrfchaft fo demüthig unterworfen zu haben.” 

Hiermit hätten wir denn eine gedrungene Weberficht des vorliegenden 
Werles gegeben, eines Werkes, das eine Ichrreiche Periode in der Ge 
Ichichte eines uns benachbarten, theilweife aud) ftanımwerwandten Volkes 
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*) Man unterließ im Convent nicht, fich aus diefen Zwiftigfeiten eine Waffe 
zu maden und zu bemerken, daß Belgien jeibit nicht vecht wüßte, was c8 wollte; 
und fo heit e8 denn in einer in jener Berjammlung gehaltenen Rede: „Die Bel- 
gier, fagt man, wollen die Bereinigung mit Arantreich nicht; aber ivas wollen fie 
beum eigentlich? den Kaiiev? aber warınm haben fie fidy denm zu alle Zeiten 
gegen die faijerliche Herrschaft erhoben? ihre Berfaffung ? aber warum waren 
fie denn nad) der Vertreibung der faiferlihen Trupven noch immer unter eitt« 
ander fo zivieträchtig 7 
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behandelt und, wie wir bereits hervorgehoben, gründliche Duellenfor- 
(hung mit anziehender, lichtvoller Darftellung verbindet. Auch von 
der Mäßigung und Unparteilichkeit des Berfafferd legt e8 an vielen 
Stellen Zeugniß ab, und mit der dahin gehörenden Schlußbemerkung 
deffelben möge auch unfere Mittheilung fchließen. 

„Wenn wir ung, heißt e8 nämlid) dort, ohne Yeidenfchaft und 
Zorn die mannigfadhen Unbilden, welche das Frankreic) des 18. Yahr- 
hunderts gegen uns geübt, ins Gedädjtuig rufen, liegt uns dod) der 
Gedanke fern, feine Wohlthaten verfennen zu wollen. Seine Herricaft 
bradhte uns Gentralifation, und diefer bedurfte cin Yand, das von dem 
exelufiven Einfluffe eines engherzigen Provinzialgeiftes beherricht war; 
fie vernichtete die überwiegende Macht der Geiftlichkeit und des Adels, 
durdy welche die alten Mißbräuche aufrecht erhalten und die Einfüh- 
rung eines liberaleren Syfiems unmöglid) gemacht wurden; fie fette 
uns in unmittelbare Verbindung mit einer lebensfräftigen, fortjchrei- 
tenden Civilifation und trug fo mächtig dazu bei, die geiftige Erftar- 
rung zu verbannen, welde uns die unheilvolle Herrihaft Spaniens 
binterlaffen hatte. Wenn Belgien heute eine Nation bildet, wenn der 
dritte Stand endlicd) in der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten 
den Einfluß befitt, zu welchem er berechtigt ift, fo verdanfen wir dies 
größtentheils Frankreid. SZedody konnten alle diefe Wohlthaten die 
Erinnerung an die Gewaltthätigteiten nicht verwifchen, welde die 
beilgifche Nationalität vernichtet hatten, noch aud) der Fremdherrfchaft 
die ihr innewohnende Gehäffigkeit benehmen; und daher geichah es, 
daf, ald der Sturz des franzöfifchen Kaiferreichs eintrat, wir ihn ale 
das Ende einer fchweren und langen Ungerechtigkeit begrüßten.“ 


a ne AR 






























I. 


Einige Erläuterungen zu dem Sendichreiben: ‚Die Hiftorifche 
Kritit und das Wunder.‘ 


Bon 


Aldret Ritfäl. 


Auf Anlap meiner Abhandlung: „Ueber gefchichtliche Methode in 
der Eriorihung des Urcpriftenthums* (Yahrbücher für deutfche Theo!. 
1861, Heft 3) hat der anonyme DBerfaffer der Abhandlung: „Die Tü- 
binger hiftorifhe Schule“ da® oben bezeichnete Sendfchreiben an den 
Herausgeber der hiftorifchen Zeitfchrift (1861, Heft 4) gerichtet. Den 
Lefern defjelben wird c8 nicht auffallen, daß ich demfelben einige Er 
läuterungen binzufüge. 

Der Vertreter der Tübinger Schule hat e8 auch in dem Send: 
fhreiben unterlaffen, feinen Namen zu nennen. Er will mir „das 
Vergnügen nicht verderben, daß ic) ihn durdy eignen Scharffinn finde.“ 
Statt defjen glaubt mein Gegner, den ich als einen Nichttleologen 
bezeichnet, dein ich mangelhafte Kenntnig der Acten zugetraut, und 
bem id; eine forgfältigere Erwägung des Religionsbegriffes zugemuthet 
habe, mid, befhämen zu Fönnen, indem er fid) al8 Theologen und als 
Schüler Baur’s enthüllt; ja er meint diefe Beihämung dadurd) ver: 
fhärfen zu birfen, daß er meine vorgebliche Ueberhebung als das 
Seibftgefühl des zünftigen Theologen bezeichnet. 

Es verlohnt fid) der Mühe, diefen in dem Sendfdjreiben zuerft 
hervortretenden Ball perfönlicher Mipftimmung meines Gegners gegen 
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mid) nachzugehen, weil e& fi) dabei wirklid; um einen Gegenftand 
von allgemeinerem Sntereffe handelt. Belanntlic; wird in allen Zwei- 
gen wifjenfchaftlicher Arbeit der Unterfchied zwifchen Badmännern 
und Liebhabern gemad)t, und man follte ‚denken, einem Xheologen fei 
e8 dod; audy geftattet, fich im beftimmten Falle an diefen Unterjchied 
zu erinnern umd fic) gemäß der Allgemeingültigkeit defjelben auszu- 
fprechen, ohne eine öffentliche Rüge befürchten zu müffen. Aber freilich 
ift e8 aud) bekannt, daß keinem wiffenfchaftlichen Zadje fo viele Fremd- 
linge ihr Urtheil aufdrängen und ihre Dienfte anbieten wie der Theo- 
logie. Die Theologie allein gilt al ein freied Gewerbe, und derjenige 
Theolog muß von vornherein als illiberal denuncirt werden, der fich 
anmaßt, fich feines Berufs bewußt zu fein. Wenn alfo ein Yurift, 
der wegen feiner beftimmten politifchen Richtung zum Wortführer der 
reactionären Firchlichen Partei geworden ift, nad) einigen oberflächlichen 
Studien fid) aud) al8 die entfcheidende Ynftanz für Dogmatik und 
Dogmengefchichte geltend macht, fo haben wir Fachtheologen gar fein 
Recht, ihn merken zu lafjen, daß wir ihn von vornherein nicht als 
Mitarbeiter an unferer Sadye betrachten können. Dder wenn ein An- 
derer, der in feiner Jugend theologifche Borlefungen gehört hat, nach 
einer Laufbahn als Pädagog und Politiker die Caprice ausführt, Pro- 
fejjor der Theologie zu fein, und um nun doc aud) al8 Theolog 
zu erjcheinen, feine Noth zur Tugend erhebt und alles, was man 
bisher als wifjenschaftlidhe Methode in der Theologie anerkannt hat, 
mit dreifter Stirn wegwirft, um an deffen Stelle eine rohe Dreffur 
zu fegen, jo müjjen wir denfelben dod) al8 unjeres Gleichen hochadhten. 
Auch, dann darf man bei Strafe der öffentlichen Beihämung nicht 
daran erinnern, dag man in 15 Jahren theologijcher Yehrthätigkeit 
ununterbrochen fortgelerut hat, wenn man e8 etwa mit einem Mann 
zu thun hat, der feinen theologischen Beruf feit wer weiß wie vielen 
Hahren mit einer andern Wifjenfhaft vertaufcht und feitdem um fo 
weniger in der Theologie hat fortarbeiten können, al8 er in feinem 
eigentlichen Face mit Anftrengung und Befriedigung wirkfam war. 
Wir wollen annehmen, daß mein Gegner unter ähnlichen Bedingungen 
auf den Charakter eine® Theologen Anjprudy macht, indem er die Er- 
innerung an die früheren Studien, die feine Ueberzeugungen begründet 
haben, jo werth hält, um fie hin und wieder aud) öffentlich aufzu- 
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frifchen. ft mm ein Eoldher wirflid; mehr als eine Art Liebhaber 
der Theologie, und ijt er nicht Theolog nur in cinem fo relativen 
Sinne, daß man ihn eben fo richtig auch als einen Nichttheologen 
bezeichnen Fann? Id) glaube audy nad) Pefung feines Sendicreibeng 
und troß feiner Neclamirung des Theologenftandes ihm die fchuldige 
Gerechtigkeit nur widerfahren laffen zu künnen, wenn ich in meinem 
inne bei meiner Anficht beharre, dag er Nidhttheolog fei. Yc) habe 
in Hinfiht der Baur’ichen Kritik, insbejondere der Heineren pau- 
linifchen Briefe, die nicht ich allein tumultuarifch und tendenziös finde, 
die Vermuthung ausgefprocdhen, daß mein Gegner der volljtändigen 
Kenntniß der Ucten entbehre, da er aud) nicht mit einem Worte an: 
gedeutet hat, daß an dem Verfahren feines Meifters etwas auszufeßen 
wäre. Die fofette Gegenfrage an Herrn von Eybel: „Haben Sie fi) 
dur R. überzeugen lafjen, daß Zhr Mitarbeiter bei dem, was er 
über Baur fagt, der vollftändigen Kenutnig der Acten entbehrt?" — 
in weldyer mir, wahrlich) nicht um der Genauigleit willen, ein viel 
umfaffenderer Vorwurf infinuirt wird, als weldyen ich ausgefprochen 
habe, würde mic) nöthigen, eine Anklage auf Mangel an Urtheil zu 
erheben, wenn id) mich wirklich davon überzeugen lajjfen müßte, daf 
mein Gegner in derfelben Weife in den beftinmten Studien begriffen 
wäre, wie ich e8 mir bewußt bin. Aber das kann id) eben nicht zu- 
geftehen. Nur derjenige, der außerhalb des theologifchen Vetriches fteht, 
fann ferner meinen mir zu imponiren, indem er gegen die Echtheit des 
Hatobusbriefes daran erinnert, daß dejjen Verfafjer in jo reinem Grie- 
hifch gefchrieben habe und dem Paulinismus folche Zugejtänduifje 
madje, wie dem ftrengften unter den Yudenapofteln nicht zuzutvauen 
fei, und gegen die Echtheit des erften Briefed des Petrus geltend macht, 
daß er eine ungejchichtliche Situation vorausjege und voll Neminis- 
cenzen an alle Baulinifchen Briefe, felbft an den Hebräer- und Zakobus- 
brief fei. Diefe kritifchen Obfervationen, deren Herkunft mir wohl 
befannt ift, find aus einer fragmentarifchen und nichts weniger als 
eracten Lectüre der Briefe herausgegriffen und ftügen fid) wahrlid) 
nicht auf eine genaue, dem Zufammenhang nachgehende Erklärung 
derfelben. Eine joldhe aber, wie man fie in dem zunftmäßigen Swange 
atademifcher VBorlejungen ausüben lernt, giebt allein die richtige Grund- 
(age zu der kritifchen Beurtheilung folder Schriften. 
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Ya habe mit Genugthuung wahrgenommen, daß mein Gegner 
e8 nicht unternimmt, den Hauptpunkt meiner Abhandlung anzufafjen, 
obwohl er ihn mit einigen Reclamationen für Baur ftreift. Die Lefer 
der hiftorifchen Zeitfchrift erfahren nicht, daß ich bewiefen habe, daß 
der Hauptgedanke der Baur’fchen Conftruction der driftlichen Urge- 
fchichte im Widerfprudy mit den Quellen ift. Daß in der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts Yudendpriftenthum und Panlinismus fi) zur Ein- 
heit des Katholifchen Ehriftenthums zufammengefchloffen, daß bis dahin 
ihr Widerfprucdy die Gefchichte der neuen Religionsgemeinde und das 
gegenfeitige Verhältnig ihrer Gründer beherrfcht hat, ift da8 Schema 
der älteften Kirchengefchichte, welches mein Gegner als das Rejultat 
der Forfchungen Baur’s den Lejern der hiftorifchen Zeitfhrift recom- 
mandirt hat. E8 dürfte diefelben doch wohl interejfiren, zu vernehmen, 
welche erheblichen Gründe dagegen aufgebracht worden find, und daß ic) 
diefelben auf eine ausführliche von Baur abweichende Darftellung der 
ftreitigen Periode in der zweiten Ausgabe meines Buches über die 
Entjtehung der altkatholifchen Kirche geftütst habe. Anftatt hierauf ein- 
zugehen, begnügt fid) mein gefchätter Gegner, darauf anzufpielen, daß 
id) „befanntiih) an Baur allerlei auszufegen hätte, und daß ich etwas 
neues, worauf nicht fon Längft aud) wieder geantwortet wäre, der 
Natur der Sahe gemäß nicht hätte vorbringen können!“ Geantwortet 
hat freilich Baur immer; aber daß da® lette Wort nicht immer das 
richtige ift, habe id) an der Erörterung des Hauptpunftes in meiner 
Abhandlung gezeigt. Aber vielleicht ift aud) wirklich alles, was ich 
fonft und jet gegen Baur vorgebrad)t habe, gedantenlos, faljcy und 
unbrauhbar? Nun dann verftehe ic) um fo weniger, wie mein Gegner 
dazu Fommt, am Schluß feines vernichtenden Feldzuges mic als einen 
„gebildeten und wiffenfchaftlihen Theologen“ im Gegenfag zu anderen 
zu bezeichnen. Da ich num trog diefer logischen Ungenauigfeit meines 
Gegners nicht daran zweifle, daß er die hiftorifche Unwiderlegbarkeit 
der Gründe einfieht, mit denen ic) Baur’d Schema durdhbrodyen habe 
und nur dephalb vor den Lefern der hiftorifchen Zeitfchrift über diefen 
Theil meiner Abhandlung fhweigt, fo kann ich in feinem Verfahren 
nur einen Mangel an Yntereffe für die Sadje ertennen, weldyer der 
Art feines Zutereffes an meiner Perfon direct entfpridht. 

Um nun aber mit den Perfonalien vollends aufzuräumen, will 
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ic) den Rügen näher ins Gefiht hauen, welche ınir mein Gegner in 
Beziehung auf meine Urtheile über Baur’s wifjenfchaftliches Verfahren 
ertheilt. Er nimmt großen Auftoß daran, daß ich von defjen tumul- 
tuarifchem und tendenziöfem Verfahren in der Kritit der Eleineren pau- 
linifchen Briefe, von eflatanten Fehlgriffen auf diefem Gebiete gefpro- 
hen, daß ich Baur die Prätention eines abfoluten Wiffens fchuld- 
gegeben hätte, die derjelbe niemals erhoben habe. Er fat feine 
Anficht über diefe Aengerungen in dem Rathe zufammen, daß ich mic) 
„hätte hüten follen, über einen von den erjten Gelehrten und bahn- 
brechendften Geijtern der Gegenwart unmittelbar nad) dejjen Tode in 
Ausdrüden abzufpredhen, die er, offen gejtanden, aus Ewald’ Munde 
weit eher al8 aus dem meinigen erwartet hätte.“ Ych Fann nicht un- 
terlaffen, meinen Gegner zu verfihern, daß diefe überrafchende und 
erheiternde Wendung mid reichlid, entichädigt für die Unannehmlidy- 
feit der Arbeit, die er mir dur jein Sendfchreiben auferlegt. Ich 
kann mich faum von etwas Anderem überzeugen, al daß er. dabei 
weniger die Abficht hatte, mich zu ftrafen, als den genannten großen 
Mann zu ärgern. Denn fonjt müßte id) wieder einmal an der Ge- 
nauigfeit feiner Beobadhtung und Beurtheilung des Unterfciedenen 
zweifeln. Wenn ich nichts Anderes über Baur gejagt habe, als in 
den oben angeführten Phrafen enthalten ift, fo bin ich wahrlich nicht 
würdig, mit Ewald verglichen zu werden! ch muß aber alle Säge 
recapituliren, die ic; niedergefchrieben habe, um mic von dem Verdacht 
der Pietätslofigfeit gegen den Fürzlic VBerftorbenen zu reinigen, welchen 
mein Gegner unvorfichtig genug ift auf mid zu werfen. „Die Bear- 
beitung der dhrijtlichen Kirchen» und Dogmengejchichte wird nod) 
auf längere Zeit fid) der anvegenden Einwirkung der Unterfuchungen 
Baur’ nicht entziehen dürfen. Aber freilich erklären wir ung die Stel- 
lung des gelehrten Forfchers zu den Problemen des Urchriftenthums 
anders, al& der Apologet in der hiftorijchen Zeitfchrift es für ich thut. 
Wir wollen verfuchen, unfere abweidyenden Bemerkungen an eine kurze 
Ueberfidyt feiner Darjtellung anzufnüpfen. Denn Baur hat es auch 
um feine wijjenfchaftlichen Gegner verdient, daß man in unparteiifcher 
umd gerechter Weije jich über die Echrante feiner fo widjtig gewor- 
denen Forfchungen und über die Gründe der darin begangenen Fehler 
Rechenschaft ablegt, um hieran das Maß für den bleibenden Werth 
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feiner der Unterfuchung des Lrdpriftenthums zugewendeten Xhätigkeit 
zu gewinnen.“ ind das Ewald’iche Ausdrüde? Hat Ewald jemals, 
fo wie e8 hier gefchieht, die bahnbrechende Wirkung Baur’s aner- 
fannt ? Oder ift die Anerkennung derfelben nur auf dem einzigen Wege 
möglid), daß man. genau in den Geleifen des Bahnbrechers bleibt, 
aud) wenn man fie ausgefahren findet und fürdten muß, das Fahr: 
zeug zu zerjchmettern, das fich nur im ihnen bewegt? Ych bitte ferner 
zu beadjten, daß ich zu Lefern einer theologischen Zeitfchrift und 
unter diefen abfichtlicdy zu dem fpeciell Sadjkundigen gefprocdhen habe, 
indem id) an die tumultuarifche und tendenziöfe Kritif der Eleineren 
Baulinifchen Briefe erinnerte und das Urtheil durd) einige Anfpielun- 
gen belegte, bie jeder richtig zu würdigen verfteht, welcher fich nrit 
Kritit des N. T. berufsmäßig befchäftigt. Weil id) von Eolcyen ver: 
ftanden zu werden mir bewußt war, war c8 gar nicht nothwendig, 
einen ausführlichen Beweis anzutreten, weldyen mein Gegner zu fordern 
Icheint, um mir ein relative® MNecht zu einem zufanmenfaffenden 
Urtheil der Art zuzugeftchen. In weldher Gejinuung id) dafjelbe nie- 
dergefchrieben habe, ift aber wohl an folgendem Abfchluk der Erör- 
terung zu erkennen: „Wir bejchränfen uns auf diefe Fälle, weil wir 
nur gezwungen durd den Apologeten der Baur’schen Kritit ung wieder 
an dieje eflatanten Fehlgriffe erinnert haben.“ cd wiirde vielleicht 
andere Ausdrüde in diefem Punkte gewählt haben, wenn idy Schon bei 
Niederfhreibung der Abhandlung von dem Biographen Baur’s in 
den Preußifchen FJahrbüchern erfahren hätte, daß das Werk über Pau- 
(us deffen Lieblingsarbeit gewejen ift, während dajjelbe zuerft mein 
Bertrauen auf Baur erfchüttert hat. Daß idy aber fo mid geäußert 
habe, davon lade ich die Hälfte der Verantwortung auf meinen Geg- 
ner, der auch in diefem Falle Baur’s Meethode und Refultate für 
untadelhaft hält. Und wie fteht e& endlich mit der Anfchuldigung eines 
abfoluten Wifjens, welche Baur nad) der VBerfiherung meines Gegners 
niemals erhoben hat? ch fage: „Die Entfcheidung, daß die größte 
Zahl der neuteftamentlichen Briefe untergefchoben jei, hat Baur auf 
einem fo leichten Wege, ohne regelmäßige Analyjen derfelben erreicht, 
daß, wenn wir e& nicht bei einer Anklage lafjen wollen, die wir lieber nicht 
ausfprechen, wir dies Verfahren nur aus einer Anwendung des auf 
dem Boden der philofophifhen Erfenntuig prätendirten 
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eit abfoluten Wiffens auf das hiftorifche Gebiet erklären können.“ „So 

16, weit e8 überhaupt möglich ift, in die unausgefprochenen Zufammen- 

et» hänge einer andern Perfon hineinzufchauen, Tann ic nicht umbin an- 

ge zunehmen, daß Baur nad dem Maße der Abfolutheit philofophi- 

bt, hen Erfennens, weldes er gewonnen zu haben glaubte, feinem 

jr durcdpdringenden Scharfblide in der hiftorifchen Gombination eine höhere 

ter Gewißheit des Richtigen zugetraut hat, al8 auch die genialfte Concep- 

ud tion der Geichichte auf den erften Wurf haben kann. Ic kann mid) 

be, darin irren; aber ich glaube nicht, daß diefe Erklärung der wiffen- 1 
en fhafttichen Ehre des berühmten Mannes Eintrag thut.“ Klingt dies 1 
il nach Anfchuldigung? Ich meine, nad Entjcyuldigung! Behaupte ich, ji 
ırit daß Baur abfolutes Wijfen direct in Anfpruch genommen hat? ch ‘ 
wm behaupte nur als eine HHpothefe, daß Baur, der nad) feiner Adoption i 
18, der Hegel’fchen Religionsphilofophie dogmatifcher Abfolutift war, diefen 

rn Charakter aud) in feiner Gefchichtsforf—hung repräfentirt. Und fofern ' 

ven dies natürlich nicht abjichtlih, jondern unwillürlicd) der Fall war, | 

tie= fommt in Betracht, daß der affeftvolle und phantafievolle Dann, wel- 5 

ör- her Baur bei aller feiner DVerftandesfchärfe war, dazu die Fähigkeit 

ir in fi) trug. Klingt diefe Erklärung nad) Ewald’s Manier? Wahr» Ri 
der haftig nicht! Ic) meine aber in aller Vejcheidenheit, daß der Mit- P 
icht arbeiter an der hiftorifchen Zeitfchrift, indem fein Sendfchreiben diefen | 
bei Zufammenhang meiner Aeuferungen über Baur den Lefern defjelben ‚M 
m vorenthalten hat, nicht ganz den DBerpflichtungen des treuen Bericht: 

ch erjtatter8 nachgefommen ift, welche, wie ich glaube, in der Function 

em eines Hiftoriters liegen, aud; wenn e8 fid) nur um einen fo geringen 

jert Segenftand, wie meine Perfon ift, handelt. Ach, erfucdhe aber meinen 

eg: geihägten Gegner in aller aufrichtigen Hodhadhtung vor Baur, in fei- 

für ner dritten Rede, die er in dem Sendjchreiben in Ausficht ftellt, mein 

nee perfönliches Verhältnig zu Baur nicht wieder zu berühren, am we- 

erd nigften im Tone moralifirender Rüge! 

ößte Für die richtige Beurtheilung der Baur’ichen Darftellung der 

auf Gefdhichte des Urchriftenthumg ift 8 von dem hervorragendften ntereffe 

icht, zu erfahren, weldye Vorftellung von der Perfon Zeju geltend gemacht 

richt wird. YHierüber giebt Baur’s „Chriftenthum der erften drei Sahr- 

auf hunderte“ Auskunft. Indem die wefentliche Neuheit der chriftlichen 


Religion an der univerfellen und auf die Gejinnung gerichteten Sitten- 
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gefegebung in der Vergpredigt anfchaulich gemacht wird, wird hinzu- 
gefügt, daß eine folche Religions- und Sittenlehre die an dem Ehriften- 
thume haftenden Wirkungen nicht hätte hervorbringen können ohne 
einen feften Mittelpunkt, weldyer die Form zu einer concreten Geftal- 
tung des religiöfen Lebens bergab. Diefen bildet nun die Perfon Yefu, 
und Baur erhebt demnad) die Frage, was al8 die eigentliche Grund» 
lage ihrer weltgefchichtlichen Bedeutung anzufehen fei? Er antwortet: 
„Hätte nicht die nationalfte Fdee des Yudenthums, die Mleffiasidee, 
mit der Berjon Yefu fid) fo identificirt, dap man in ihm die Erfül- 
lung der alten Berheifung, den zum Heile des Bolkes erfchienenen 
Dieffias anfhaute,* fo hätte der Glaube an ihn micht zu einer 
weltgefchichtlihen Macht von folcher Bedeutung werden können. Aller 
dings folgt nachher die Angabe, dag efus felbit fi) für den Meffias 
gehalten habe, allein durd die Boranftellung jener Erklärung deutet 
Baur au, daß er die objective Wahrheit jenes Selbftbewußtfeins Jefu 
im Zweifel lajje. 8 ergab fich für mid, die Aufgabe, die tieferen 
Gründe diefer Darjtellung auszumitteln, die jeder Hiftorifer darauf 
anjehen wird, daf fie hiftorifcher Methode nicht entfpricht. Denn wenn 
die gefchichtliche Perfon Zefus feinen Glauben in den Ausfagen über 
fid) jelbjt verdient, fo liegt e& in der Aufgabe eines Hiftorifers, daß ent: 
jchieden werde, welcher Art jener Jrrthum Yefu über jid) felbft, d. h. ob 
Yefus ein Schwärmer oder ein Betrüger oder eines nach dem andern 
gewejen ift. Der von Baur gebraudjte Ausdrud verräth aber philo- 
fophifche Herkunft; es kam alfo darauf an, daß ich mir Auskunft über 
jeine religionsphilofophifchen Principien verfchaffte. Dieje habe id) 
nur in einer imdirecten Geftalt ermitteln können, in der zunädhft hifto- 
tisch gemeinten Darftellung der Hegel’fchen Religionsphilofophie in 
Dauı’s Merk über die Gnofis, welche jedod; zugleich deutlich jo zu 
verftehen ift, dag Baur mit dev Gedanfenreihe Hegel’8 übereinftimmt. 
Mein Gegner bemängelt nun im Einzelnen mein Verfahren in dem 
Gebraud) diefer Darftellung. Er rüdt mir auf, daß id) in Beziehung 
anf gewiffe Säge verfhwiegen hätte, daß fie aus Hegel’8 Reli- 
gionsphilofophie entichnt feien, während id) vorausgefchidt habe, daß 
die Darftellung derfelben für Baur nicht blos als ein hiftorijches 
Object, jondern als der Ausdrud feiner eigenen Ueberzeugung anzu: 
fehen ei. Namentlich nimmt ev Anftoß daran, daß ich Hegel’s Säge: 
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„Was der Geist ift und thut, ijt feine Hiftorie;* „Chrijtus ift alles, 
was er als Gottmenjch ift, nur in dem Glauben und durd) den Glan: 
ben der Gemeinde,“ — aud) Baur imputire, obgleich derfelbe zur Er- 
gänzung des legten Sates ausdrüdlich bemerke, daß „die Einheit der 
göttlichen und menjchlichen Natur in Chriftus zuerft zur concreten 
Wahrheit, zum jelbftbewußten Willen wurde.“ Ya wohl, aber warum 
verfhweigt mein Gegner meine Nachweifung der Art, wie fich 
diefe Süße in der jpätern hiftorifchen Behandlung der Perfon Ehrifti 
reflectiren ? Welcher von den Säten aus der Gnojis ift der Erponent 
für die leßtere? Der frühere Gedaufe Baur’a, dag Chriftus wirklich 
der Gottmenfch fei, ift für diefelbe nicht mehr leitend gewefen, fondern 
nur der Gedanke Hegel’8, daß Chriftus der Gottmenfch geworden fei 
durch den Glauben der Gemeinde; und warum? Weil wiederum der 
Hegel’fche Gedanke in Baur’s Gemüth nadklingt: „Was der Geift 
ift und thut, ift keine Gefchichte.“ Denn das ift der Kern des hier 
direct maßgebenden Sates, daf die Ydee der Einheit von Gott und 
Men nicht ihre ganze Fülle in Eine Perfon ausfchütte, fondern fich 
in dem ganzen menschlichen Gejchlecdhte realifire, — eines® Sakes, der 
ferner Abficht zumider den Gedanken ausdrückt, dai die dee der Gott- 
menfchheit nie vollftändig, alfo eben überhaupt nicht wirklich) umd ge- 
hichtlid) wird. Was alfo zwar im Zufammenhang der „Gnofis“ ale 
Baur’fche Ergänzung zu Hegel’s Darftellung auftritt, das erfcheint in 
der hiftorifchen Würdigung der Perfon Chrifti als wirkungsios, weil 
feine Webereinftimmung defjelben mit den Prämiffen mehr empfunden 
wird; und diefe Empfindung ift richtig, denm es fteht mit denfelben 
wirftih im Widerjpruh. — Mein Gegner rügt e8 ferner, daf id) 
bei Baur eine unwillfürliche Anerkennung davon nachweife, daß 
man über Religion nur dam philofophiren fünne, wenn man eine 
perfönliche Beteiligung am ihr und ihrem Object fefthält, und belehrt 
mid, daß Baur fid) zu diefer Wahrheit, wie dies von einem Schüler 
der Schleiermadjer’fchen Theologie zum Woraus nicht anders erwartet 
werden könne, fowohl im feinem perfönlichen Verhalten wie aud) in 
feinen grundfäglicen Erklärungen fein Leben lang befannt hat. Nun 
der Schleiermadher’chen Theologie ift Baur nicht treu geblieben oder 
hat fie vielmehr von Anfang an nur mit Ausfhluß ihres fpecifiichen 
Bunttes, der Chriftologie, fich angeeignet, tritt dephalb aud in vollen 
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Widerfpruch mit Schleiermacher, indem er das Chriftenthum ald Ne 
fultat des Heidenthums und Yudenthums veritehen will, was Schleier: 
madyer aufs Aeuferfte perhorrescirt. Von grundfäßlichen Erklärungen 
Baur’s im Sinne jenes Grumdjaßes ijt mir ferner nichts bekannt, 
und die nicht rein gejchichtliche fondern philofophifcd) zugefchnittene 
Erklärung über Jefus in dem „Chriftenthum der drei erften Sahrhun: 
derte“ verräth eben nichts von der pofitiven Pietät, ohne die man 
aud wiljenfchaftlich nicht vichtig über Jejus urtheilen kann; Hingegen 
was Baur’s perfönliches Verhalten betrifft, jo hätte dody mein Gegner 
nit verfhweigen follen, daß gerade ich fage: „Daß Baur unter 
dem Einfluß der Hegel’ichen Philofophie dod; Neligionsphilofoph 
bleiben will, fett in ihm eine unumgänglic)e, wenn and nicht näher 
bezeichnete Sympathie mit der Religion voraus, und dies jchließt die 
Ahnung ein, daß diefelbe nicht bloß Procek der Vorjtellung, über die 
ja der Philofoph hinausgeht, fondern wahrfcheinlic noc etwas Ans 
beres ift.“ Ych wäre hier in VBerjuchung, die Aeuferungen der Yndig- 
nation über Ungerechtigkeit, Mangel an Uubefangenheit u. dgl. zu 
copiren, mit weldyen mein Gegner meine Darftellung begleitet, in- 
dem er fie zerzauft und fragmentarijcd) wiedergiebt; da es mir aber 
nur auf die Sadjye ankommt, fo begnüge ich mid), mein Verfahren hie- 
mit in das rechte Licht gerückt zu haben. 

Dies allein Tann ich ac) in Hinficht des Begriffs vom Wunder 
erftreben. Während mein Gegner die Baur’iche Erforfchung des Ur: 
hriftenthums defhalb gerühmt hatte, daß fie die Unmöglichkeit des 
Wunderd voransjege, habe ich dagegen eine Erörterung angeftellt, 
deren Nejultat ift, daß die Wundererzählungen für die wiffenfchaftliche 
Geihicdhtsforichung incommenfurabel feien, weil man nidyt im Stande 
fei, aus den einzelnen Meittheilungen über gefchehene Wunder zu er: 
mitteln, was nad) dem Mafftabe der allgemeinen Negeln über Urfache 
und Wirkung fich ereignet hat. cd) werde über dies Verfahren zurecht: 
gefegt, daß die Wilfenfchaft eine jolche Halbheit nicht ertragen könne 
u. dgl. Nun id) darf mit den Morten meines Gegners fagen: „Was 
dem Einen redjt ift, ift dem Andern billig!" Wenn er keinen Auftoß 
daran nimmt, daß der Hiftorifer Baur unentjchieden läßt, ob Zejus 
fih mit Redt für den Sohn Gottes gehalten hat oder in Schwärmerei 
und Selbftbetrug, wozu dann der Yärım darüber, daß ich die israge 
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über die von Yes umd den Apofteln ausgehenden Wunderwirkungen 
im Gebiete der Natur nicht auf eine Spiße jtelle, auf welche fie um 
der hiftorifchen Erkenntnig Jefu willen nicht gejtellt zu werden braucht. 
Mein Gegner hätte fich feinen Eifer erfparen Fönnen und hätte feinen 
fo reihen Aufwand von fogifdyen Erörterungen an mid) zu verfchwen- 
den brauchen, werm er meine Behauptungen in ihrer gegebenen Reihen: 
folge in Betracht gezogen hätte, während er mir drei Seiten voll Zuredht- 
meifungen gönnt, che er nur meine Definition des Wunders anführt. 

E83 handelt fi bei dem Wunder zumnächft um gewiffe Einzel: 
erfahrungen im Gebiet der Natur, weldye die Religionsgefchichte des 
A. und N. Teftuments begleiten. Alle uinfere wiffenschaftliche Erkennt- 
niß der Religion, mag fie philofophifdy oder Hiftorifch fein, findet ihr 
Object an einer Meihenfolge oder einem Streife von Vorftelfungen, und 
die gefhichtlichen Thatfachen oder die gefchichtlichen Verfonen, welche mög: 
tiherweije al8 wejentlicd) für die Religion in Betracht kommen, werden 
immer nur al$ vorgejtellte zu Objecten unferer wiffenfchaftlichen Erfennt- 
niß. Alfo der Werth der Perfon Je als des Stifters des Chriftenthums 
ift immer danad) zu bemefjen, als was er fic) jelbst vorftellt, und al8 
was er von den Apofteln vorgeftellt wird, Man mag ja nachher über 
das fo vollftändig vorgeftellte Object urtheilen, wozu man fich berechtigt 
oder verpflichtet achtet; aber Gedichte wie Philofophie haben ihr 
erftes Antereffe daran, die eigene Vorftellung Zefu von fi und die 
der Nächftftehenden vollftändig und geordnet zu erheben. In derfelben 
Deife kommt es darauf an, die in der Bibel nachweisbare allgemeine 
Vorftellung von Wundern feitzuftellen, den Gedanken, der die Wun- 
dererfahrung überhaupt erft ımöglicd) macht, indem er als die trans: 
feendentale Form zur Organifirung der Empfindungen wirkt. Diefe 
Form ift der Gedanke von der Allmacht und Gerechtigkeit (Gnade 
oder Zorn) Gottes, und mu muter diefer Bedingung entfteht dic Er: 
fahrung von auferordentlidhen Naturereigniffen und dem daran ge: 
fnüpften Segen oder Unfenen. Ycdh muß hinzufügen, daß, wenn ber 
Hebräer Regen und Sonnenfchein, das Yeben der Pflanze und de# 
Thieres anf göttliche Bewirkung und mur auf diefe zurüctführt, Diefe 
Borftellung nod) Teineswegs feinen Gedanken vom Wunder ausdrüdt. 
„Wunder und Zeichen“ findet er vielmehr nur in foldhen Erfahrungen 
auf den Naturgebict, die er von den als regelmäßig wahrgenommenen 
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Greigniffen abweichend findet, und mit denen eine fpecielfe Erfahrung 
göttlicher Gerechtigkeit für ihm verbunden ift. Da num dem Sebräer 
die VBorftellung von Naturgefegen fehlt, fo ift für ihn der Gedanke, 
der feine Wundererfahrung bedingt und möglich madht, nicht der Ger 
danke eines Widerfpruches der göttlichen Wirkung gegen Noturgefeke. 
Mein Gegner bezeichnet zwar jene Voransfegung als unrichtig: „Was 
ihnen fehlt, ift nur die wiffenfchaftliche Kenninig der Naturgefege und 
die Ueberzeugung von ihrer Umverbrüchlichkeit.*” Allein der Gedante 
eines Naturgefeges, das heigt der Nothwendigkeit einer Wirkung bei 
Borausfegung der beftimmten endlichen Urjache, ift überhaupt nur 
ein wifjenfchaftliches Product. Dagegen die Wahrnehmung gewöhnlicher 
und fid) immer wiederholender Wirkungen in der Erfcheinungswelt ift 
nod) lange nicht die Borftellung von Naturgefeg. Nad) Maßgabe diefer 
religiöfen Vorftellung it die Wundererfahrung ein durchgehendes 
Attribut der religiöfen Erfenntniß, und dem -Hiftorifer darf es nicht 
auffallen, daß eine Epocdye wie die des Urcdpriftenthyums von Erzäh- 
lungen außerordentlider Erfahrungen im Naturgebiet erfüllt ift, 
und da Zeus und Paulus die Vermittlung folcher göttlicher Wir: 
kungen für fi in Anfpruch nehmen. Hieran hat man ferner den 
Mafftab dafür, da hiftorifche Schriften, welche von Genoffen des 
Lebens Yefu und der Apoftel herzurühren vorgeben, deghalb nicht der 
Unädhtheit verdächtigt werden dürfen, weil ihre Berfaffer Wunder: 
erfahrungen erzählen. 

%d) habe bei diefer Erörterung abfichtlich ganz von den einzelnen 
Wundererzählungen abgefehen. Denn zur Feitftellung des allgemeinen 
religiöfen Gedanken vom Wunder war es nicht nöthig, darauf 
zu reflectiren; außerdem aber machen die Erzählungen auf uns, denen 
ber Gedanke der Naturgejege in der Beobachtung der uns umgebenden 
Greigniffe anerzogen ift, eben defhalb meilt den Eindrud des Natur: 
gejeßwidrigen. E& handelt ji) aber für meine Aufgabe darum, die 
Bermifhung diefer verfhiedenen Anfchauungsweifen zu verhindern. 
Das hat fi, mein Gegner nicht flar gemacht; er verfolgt meine Ers 
örterungen immer mit Fragen danad), ob es denn möglich fei, daß 
aus Wafjer Wein werde, daß Einer auf dem Waffer gehe u. dgl.? Ya 
er zeigt fid) jo wenig im Stande, die Grenze, die ich meiner Aufgabe 
gejett habe, zu verftehen, daß er bei der logifchen Lection, die er mir 
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angedeihen läßt, mir immer feinen Begriff von dem naturgefet- 
widrigen Greigniß unterfchiebt, obgleich ich ja, indem ich mu die 
Auseinanderlegung der biblijch-religtöfen Borftellung vom Wunder 
verfucche, jene Definition als nicht gültig abgelehnt habe. Ic fühle 
mich alfo unschuldig daran, dag mein Gegner meinen Aufftellungen 
gegenüber die Erfahrung des Schülers im Fauft wiederholt, „ale 
ginge ihm ein Mühlrad im Kopfe herum!" Das Mühlrad gehört 
zu der Zwichmühle, die er in feinen eigenen Gedanlen errichtet hat, 
und die er felbjt in Wewegung feßt, indem er, wo er von mir das 
Wort Wunder hört, immer une feine eigene Vorftellung von dem ta= 
turgefegwidrigen Creigniß fett umd darauf mit dem Ulxtheil der 
Unmöglichkeit de8 Wunders jeden Schein von Wirklichkeit deffelben 
niebertritt. 

Yedoch id) höre fchon Längft die Einwendung des Gegners in 
meinem Obre Hingen: daß die Zeitgenoffen ef und der Apoftel 
Wunder zu erfahren geglaubt haben, fei bereitwillig zugeftanden, 
aber diefed® Glauben oder Meinen verbürge nicht die Realität der 
Erfahrung, wer doch Wunder d, h. Ereigniffe, die den Naturgefeßen 
widerfpredhen, an fich unmöglid find. Da er alfo auf meine Be- 
tradhtungsweife nicht eingeht, in weldyer ich eben leugne, daß die 
Männer der Bibel diefer Borftellung gemäß Wunder zu erleben 
glauben, fo will ich die Prämiffe des Gegners einräumen. Ya aller- 
dinge, Naturereigniffe, die den Gefeken der Natur widerfpredhen, find 
für uns wiffenfchaftlic undenkbar. ch will weiter zugeben, eritens, 
daf in der Bibel manche Wiundererzählungen apofrpphifcher Art vor- 
fonmen, zweitens, daß in den Wundererfahrungen, auf welche die 
Wundererzählungen zurücdgehen, Yrrthun möglich gewefen ift. Aber 
ich leugne, daß fie fänumtlich einen Frrehum im fich Fchließen, weil 
mir die eigenen Zeugniffe von Jelus und Paulus über ihre Wunder: 
kraft von zu hohem gefcyichtlichen Werthe find, um fie ebenfalls als 
irrige Vorftellungen hei Seite zu feßen. Da fie, der cine wie der 
andere, weder Schwärmer nod; Vetrüger waren, fo gelten mir .ihre 
Ausfagen über fich Felbft gerade aus Nücjichten hiftorifcher Genauigkeit 
etwas, werm ich auch nicht im Stande bin, diefe außerordentliche Eis 
genfchaft zu ergründen. Mein Gegner ficht freilich hierin einen 
fpeciell theologifchen unwiffenschaftlichen Eigenfiun, fofern wir meinten, 
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and das Unglauhliche fefthalten zu ditrfen, jo lange nicht deijen Un- 
möglichkeit mathematifch bewiejen jei, und ums noc) dabei de8 guten 
Glaubens getröjten, auf vein hiltorifchen Wege dazu gekommen zu 
fein! ch fühle mich hiervon nicht getroffen, da ich in der vorliegenden 
Behauptung nur der von meinen Gegner empfohlenen Abwägung der 
Wahrfcheinlichkeitsgründe fiir mid wider gefolgt bin. Da mm Sefus 
wie Paulus fid) nicht bewußt find, im Widerjprud mit den Natur- 
gejeten zu wirken, da fie fich nur bewußt find, Außerordentliche und 
Seltenes zu wirken, jo füllt das Autranen zur Wahrheit ihres Be- 
wuhtfeins gar nicht in den Spielraum des Srundfages: Wunder find 
unmöglich, weil ein Widerfpruch gegen die Naturgefeße undenkbar ift. 
Der Srumdfag ift aber ferner auch völlig unfruchtbar zur Beurthei- 
Ing der einzelnen Wundererzählungen. Denn, wie id) behauptet habe, 
faun man aus denfelben, wie fie vorliegen, nie entnehmen, was im 
Vergleih mit unferem Bedürfniß nad) Naturerkeuntnig eigentlich) 
vorgegangen jift, und deiihalb habe ich gejagt, daf die einzelnen Wuns 
dererzählungen für unfere wifjenfhaftlide Erkeuntuig incom:- 
menjurabel find. Wenn man aljo aud, den Oberfat bejaht: Alle 
Naturereigniffe, die im Widerfpruche mit den Naturgefeken find, find 
unmöglich, fo fehlt uns jede Möglichkeit, den Unterfa zu beweifen: 
Ale in N. T. erzähiten Wundererfahrungen jchließen den Widerfprud) 
gegen die Naturgejeße in fi); alfo haben wir aud) keinen zureichenden 
Grund, den von BVerfafjer mit heifer Begier cevjtrebten Sak zu be- 
jahen: Alle Wunderberichte im. T. find irrig. Das hiftorifce 
Berfahren wenigftens wird im diejem Punkte, wic es fo oft nothwendig 
it, Etwas dahingeftellt fein Laflen, und nur der philofophiicde Zwang 
ift 8, der dagegen aufgebradjt wird. 

Yd) wäre veranlaft, noc auf die Streitfrage einzugehen, ob das 
Ghriftenthum, d. b. zumächft die innere Gedanfenwelt Yefıı, aus dem 
Heidenthum umd Yudenthum oder aus göttlidher Offenbarung abzu 
leiten und im legtern Falle nad) einem andern als dem bisher be- 
fprodyenen Sprachgebraudy als Wunder zu betrachten ift. Meinem 
Seguer ift cd gelungen, meine Crörterung aud) diefcs Punktes in 
feinen darauf bezüglichen Bemerkungen fo zu verzerren, wie ich diejes 
fein Verfahren bisher gejchildert habe. Aber da c# ich hierbei nicht 
um ein gefchichtliches Problem fondern um ein philofophifdyes handelt, 
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fo will ich mir erjparen, die Neligionsphilofophie noch fpecieller zu 
charakterifiren, welche aus der Baur’ichen Darftellung hervorfticht. Zu 
diefer Hinficht vermeife id auf das Urtheil, welches der Berfafjer 
eines Anffages „SF. EC. Baur und die Tübinger Schule“ in „Unfere 
Zeit" Heft 64 ©. 239 f. füllt, — welder niemand anders ein 
fann als der Oberhofprediger Dr. Schwarz in Gotha. Zum 
Schluß will id) nur no auf ein Merkmal ächter Tübinger Kritik 
zurücktonmmen, Ddefjen fich zu emtfchlagen aud mein Gegner nicht 
vermocht hat. E& beliebt ihm, mid als einen Theologen zu bezeic)- 
nen, der „zu gebildet ift, un an Wunder zu glauben, und zu rd 
fihtsvoll, um fie zu leugnen.“ Die auf die Sache bezügliche Auskunft 
über diefe freundliche Bemerkung habe id) vorher gegeben; was aber 
die Abficht derjelben betrifft, fo ift fie eine hinreichende Probe derje- 
nigen Humanität, welche in der Tübinger Schule gepflegt worden ift, 
während man fid) nie genug über die VBerdächtigungen creifern konnte, 
die man von den Zeloten der Eirchlichen Theologie erfuhr. Su folder 
Beurtheilung des Charakters Anderer kann ich mic nicht rühmen, 
jemals den Ympulfen der Tübinger Kritik gefolgt zu fein, vielmehr hat 
mich die Wahrnehmung diefer Schwäche derfelben bedeutend darin 
unterftügt, daß ich auch deren übrige Fehler mir zum Bewußtfein 
gebracht habe. 
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Zur Würdigung der Ritfhlihen ‚Erläuterungen.‘ 
Bon. 
€. Beller. 


Die Redaktion diefer Zeitfchrift hat mid) aufgefordert, mic) fiber 
die vorstehenden Bemerkungen des Herrn Prof. Ritfchl zu äußern, und 
ic) glaube mid; diefer Aufforderung um fo weniger entziehen zu follen, 
da diefelben allerdings, wie mir fcheint, in mehr als Einer Beziehung 
ber Berichtigung bedürfen, 

Here Prof. Ritfchl hatte in den Yahrbüchern fir hriftl, Theol. 
bie Abhandlung über die „Tübinger Schule“ als die Arbeit eines 
Mannes behandelt, der fid) über theologifche Dinge fein Urtheil er- 
lauben follte, weil er nichts davon verftehe. Im diefem Auftreten 
glaubte mein Sendjcreiben weniger die Befonnenheit des Kritifers, 
der fich vor übereilten Borausfegungen in Acht nimmt, als das Selbit- 
gefühl des zünftigen Theologen zu erfennen. Darüber befchwert fid) 
num Ritfapl: er habe ja gar nichts weiter gefagt, al daß; feinem 
Segner wohl jegt die fpeeiellen theologifchen Fachjtudien ferner gericht 
fein mögen, wem er ihnen auc) vielleicht früher nicht fremd gewefen 
fei. Auch dazu hätte er num zwar jchwerlidy ein Nedht gehabt, jo 
lange ihn der Verfaffer der „Tübinger Schule” unbekannt war, be- 
fonders da biefer Berfafjer im Eingang feines Artikels ausdrüdlic) 
bemerft hatte, ein Bericht, wie der feinige, fünne von feinem unter- 
nommen werden, der nicht durdy eigene eingehende Beichäftigung mit 
ber Theologie in diefen Dingen eingewohnt fei; und aud) jet wird 
er über meine Studien, wie id) denke, nicht fo genau unterrichtet fein, 
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daf er fich ein öffentliches Urtheil darüber erlauben könnte, in welcher 
Vollftändigfeit ich den neneften Verhandlungen über Fragen der nen- 
teftamentlichen Kritik gefolgt bin. Allein Nitfchl hat nicht blos das 
gejagt, was er jegt als den Anhalt feiner Ausfage angiebt. Nicht 
aus Anlap der fpecielleren LUnterfuchungen über nenteftamentlic)e 
Schriften, fondern bei Gelegenheit der allgemeinen, zur Religions: 
philofophie, Meetaphyjif und Grfenntnißtheorie gerade eben fo gut, 
wie zur Theologie, gehörigen Srage über die Wunder fagt er!): „Der 
Autor in der Hiftor. Zeitfchr. hat fi offenbar keine NRechenfchaft 
darüber abgelegt, was e6 mit der Religion auf fi hat. So wenig 
nun Yernand zur technifchen Beurtheilung der Mufik geeignet ift, der 
gar Feine Einficht in die mathematifchen Gefetre der regelmäßigen Ver- 
bindungen und Folgen der Töne fd) verfchafft hat, fo mißlich ift ee, 
über Religionsgefchichte zu urtheilen, wenn man nicht geordnete Beob- 
adhtungen über die Eigenthümlichkeit der Neligion und des religiöfen 
Erfennend angeftellt hat.“ Er fagt aljo feinem Gegner Furzweg, 
daf er mie ordentlich über die Religion nachgedacht habe und defhatb 
darüber nicht mitfpredhen follte. ch will hier nicht Fragen, mit was 
denn Herr Prof. Ritfchl, abgefehen von feinen jcharffinnigen Entdedungen 
über die Wunder, fi) felbit al8 den Neligionsphilofophen fegitimirt 
hat, dem eine foldhe Spradye Anderen gegenüber zuftand; die Pefer 
mögen entjcheiden, ob er überhaupt, wer er audy fein und wen er vor 
fih haben möchte, zu diefer Art von Entgeguung bevedptigt war, und 
ob man ficdy über diefelbe nicht noch jehr gelind ausdrüdt, wenn ınan 
darin nur „das volle Selbftgefühl des zünftigen Theologen, und nicht 
mehr, findet.“ 

KRitfchl beklagt fid) weiter, daß id) ihm wegen feiner Neuferungen 
über Baur Vorwürfe gemacht habe, die er nicht verdiene. Sehen wir, 
wie c8 fidy hiermit verhält. ch habe in meinem Sendfchreiben nad)- 
gewiejen, daß gewiffe Säte, die Nitfhl aus Baur’s Gnofis ald Be- 
hauptungen Baur’s angeführt hatte, nur Kitate aus Hegel’s Iteligions- 
philofophie find, und zwar foldye, gegen deren Inhalt Baur jelbt im 
weiteren Verlaufe ausdritdliche Bedenten erhoben hat; und id; habe 
c8 nicht gerechtfertigt gefunden, wenn auf eine fo umzuverfüffige We 


1) Jahrbücher f. hriftt. Theol. VI, 441. 
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richterftattung hin Baur Widerfprücde, die er nicht begangen hat, 
Schulögegeben, wenn ihm auf eine fo leichtfertige Begründung „die Ueber- 
zeugung von der Geiftlofigfeit der Gejchichte“, von der Nitjchl doch 
recht wohl wifjen fonnte, wie weit er gerade davon entfernt war, zu« 
gejchoben, wenn aus diefer ihm fälfchlich beigelegten Ueberzeugung der 
Schluß gezogen wird, daß er zu einem richtigen Gebrauch der hifto- 
rifhen Methode nicht befühigt gewefen fe. Was hat mun Ritfchl 
hierauf zu erwiedern? BZunädhft nimmt er e8 jehr empfindlich auf, 
daß ich gejagt habe: er Hammme fid) an die Worte in Baur’s Gnofis: 
„Was der Geift ift und thut, ift keine Hiftorie,“ aber er verjchweige, 
da diefe Worte nur aus Hegel referirt werden; ald ob mit diefem 
Ausdrud nothiwendig ein wiflentliches und abjichtliches Berfchweigen 
bezeichnet fein müßte, und al® ob ich nicht jelbjt hinreichend angedeutet 
hätte, wie ich ihn verjtanden wifjen wollte, wenn id im Folgenden 
dafür „überfehen“ und „Verftoß“ gejett habe. _ Das aber habe ich 
allerdings ausgefprochen, und dabei bleibe ich auch mod) jetzt, daf 
Ritfchl in feiner Berichterftattung nicht mit der Gerechtigkeit und der 
Umficht verfahren ift, die er einem XIheologen, wie Baur, gegenüber 
fich hätte zur Pflicht machen jollen. Denn wie e& fi mit den frag: 
lichen Stellen in Baur’s Gnofis verhält, dier liegt für jeden, der fie 
mit einiger Aufmerkfamkeit durchjicht, fo Har auf der Hand, daß ein 
ungewöhnlicher Grad von Unachtfamfeit und ungünftigem VBorurtheil 
dazu gehörte, um das, was Baur aus Hegel anführt, mit feinen cige- 
nen Urtheilen zu verwechjeln und jolche Kolgerungen daraus zu ziehen, 
wie fie Ritfchl gezogen hat. Xitjchl meint freilicy im feiner Entgeg- 
nung, die Sadye habe nicht viel auf fidy: wenn aud Baur jene Süße 
zunächjt mr aus Hegel angeführt habe und ihnen fogar theilweife 
widerfpreche, jo fei doc) feine eigene Behandlung der Gefdyichte Chrifti 
von ihnen beherrfcht. Aber jelbjt wernm dies der Yall wäre, hätte 
dody Kitfchl dadurd) nicht das Net erhalten, über Baur thatjächlid) 
faljch zu berichten, al8 Baur’s „Behauptungen“, Baur’s „Urtheil*, 
Baur’s „Erklärung“ zu bezeichnen, was nur von ihm angeführte und 
ausdrüdlid, beanftandete Aeuferung eines Andern ift. Aud) das aber 
ift nicht richtig, daß Baur’s Anficht von der Gefchichte durdy die ihm 
von feinen Kritifer zugefchobenen Hegel’fhen Süte, fo wie Ritfchl 
dieje Säte auslegt, geleitet ift, umd werm mic Nitfchl darüber zur 
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Nede teilt, da ich „feine Nachweifung der Art, wie fi) diefe Säte 
in der fpätern hiftorifchen Behandlung der Perfon Chrifti (bei Baur) 
reflectiven“ verfchwiegen habe, jo bedaure ich diefelbe aud) jett nod) 
verjchweigen zu müjfen, weil ic) aud) nicht den Schatten eines folchen 
Beweifes in feiner Abhandlung in den Yahrb. f. hriftl, Theol. ge- 
funden habe, dafür aber ©. 443 das ausdrüdliche Zugeftändniß : wenn 
der Sat (welchen Nitjchl aus Hegel’s Religionsphilojophie Baur un: 
tergejchoben hatte), der Slaube an den Gottmenfchen habe Ehrijtus nur 
als menfchlich-finnlihe Erfcheinung zur Vorausfeßung, „aud) nur vor: 
herrfchend die Anfhaunmg Baur’s geleitet hätte, jo hätte er der Ge- 
Schichte des Urchriftentyums fein Yuterefje abgewinnen können.“ Daf 
die Größe Chrijti, gefchichtlid) betrachtet, Feine andere, al8 eine rein 
menfchliche gewejen fei, dieß allerdings hat Baur immer fejtgehalten ; 
ebenso entjcyieden aber auc, was er fchon in der Gnofis S. 717 dem 
eben angeführten Hegel’ichen Sage von feiner menjchlid:finnlichen Er- 
fcheinung entgegenftelit, „daß er auf irgend eine Weife aud) objektiv 
das gewefen fein müfje, wofür der Glaube ihn nahın.“ Im feiner 
früheren Zeit hatte er dieje höhere Bedentung der Perfon Chrifti zur 
nädhjt, an Hegel anfnüpfend, darin gefunden, daß ihm zuerft das :Be- 
wußtjein von der Einheit der göttlichen und der menjchlichen Natur 
aufgegangen fei; gefchichtlic genauer ging er fpäter, (im „Chriften- 
thum der drei erften Yahrhunderte“ auf die fittlidy.religiöfen An- 
idauungen und auf das mejjianifhe Bewußtfein Yefn zurüd. Ob 
die Bedeutung feiner Berfönlicjkeit damit erfchöpft ift, ob fid) aus den 
vorhandenen Berichten oder durch gejchichtlicdhe Vermuthung noch wei- 
tere Züge derfelben ausmitteln lafjen, darüber mag man ftreiten; 
einige Punkte, die hierbei in Betracht kommen, habe ich felbft in der 
Abhandlung über die Tübinger Schule S. 145 f. angedeutet ; aber daß 
nicht bios ChHriftus „als menfchlid-jinnliche Erfcheinung“ der 
leitende Gedanke von Baur’s Anfidyt über die Perfönlichkeit Zefu war, 
liegt am Tage. Ebenjowenig kann der Hegel’iche Sag: „Was der Geift 
ift md hut, ift Feine Hiftorie* Baur beigelegt werden, wenn man 
darin mit Nitfhl in den Yahrd, f. hriftt. Theol. „die Meberzeugung 
von der Getjtlofigfeit der Gefchichte“ ausgedrücdt fieht, die ein einiger- 
maßen unbefangener Ausleger freilich aud) bei Hegel gewiß nicht ge- 
fucht hätte; will man dagegen iu diefem Sage das finden, was Ritjchl 
































FE ERRBEETHERT DE n a a 
Be ee a ie Eee > EEE Se I 


zu 


Sehe 


EZ EE REEE 


et 


r Eee a 
EEE — r 


zz 
MT A Ei 


ur 


zer: 





nr a 
Se 


E 








104 €. Zeller, 


jest al8 feinen Sinn zu erkennen fcheint, daß das Wefen des Geiftes 
von feiner gefchichtlichen Einzelerfcheinung zu umterfcheiden fei, fo 
würde Baur allerdings dagegen nichts eingewendet haben; nur möge 
mein Gegner nicht verlangen, daß ich bei der Beurtheilung feiner Ab- 
handlung ftatt der Ausfagen, welche fie felbft enthielt, feine jekige 
nachträgliche Umdentung derfelben hätte berüctfichtigen oder ihre falfchen 
Gitate defhalb unangefochten Laffen jollen, weil Baur die Säte, bie 
fie ihm unterfchiebt, doc möglicherweife in irgend einem Sinn — aber 
nicht in dem, welchen er darin gefucht hatte — ausgefprochen haben 
fönnte, 

Einen Mangel an Unbefangenheit hatte ich and) darin zu erfen- 
nen geglaubt, daß Ritichl in feiner Abhandlung bei Baur nur als 
unwillfürliches Zugeftändniß die Anerkennung zu finden weiß, 
daf man über die Religion nur dann mit Erfolg philofophiren Fünne, 
wenn man eine perfünliche Betheiligung an ihr und ihrem Objekt 
fefthätt. Darüber zeigt fi Ritfchl jeut fehr verwundert; „von grund: 
fäglichen Erklärungen im Sinn diefes Grundfages fei ihm nichts be- 
fannt.“ Vielleicht erinnert er fi aber doch, irgendwo bei Baur die 
Erklärung gelejen zu haben, er jei fich bewußt, „bei feinen Eritifchen 
Unterfuchungen von feinem anderen Yutereife geleitet worden zu fein, 
als von dem Einen Antereffe für die objektive hiftorifche Wahrheit, 
das er von dem wahren ntereffe für die Sadıe des Chriftenthums 
nicht zu trennen wifje“ (Paftoralbr. VIII); fein Veftreben fei es, 
„auf dem Wege, weldyen er als den feinigen erkenne, zur Förderung 
der Sadje der evangelifchen Wahrheit in feinem Theile mitzuwirken“ 
(Verföhnungst. VIII); „der wahre Glaube und die wahre Wiffen- 
Schaft ftehen in bejter Harmonie. Beide nähren und erfrifchen fi) 
an einander, und wie die Wiffenfchaft vom Glauben, fo könne aud) 
der Glaube von der Wiffenfhaft nur gewinnen. Nur vom Glauben 
lerne e8 die Wiffenfchaft, fid) von allem Fremdartigen und Unlautern 
zu reinigen und fid) ungetheilt und unbedingt der heiligen Eadye ber 
Wahrheit hinzugeben“ u. f. w. (Tüb. Zeitfchr. 1836, 3, 213). Id) 
will die Zahl folder Aeußerungen nicht ohne Not, vermehren ; fchon 
die angeführten lauten, wie ich denke, beftimmt und grundfäglid, genug. 
Wer gerade in feiner wiljenfchaftlihen Thätigkeit felbft der Sadıe 
der evangelijchen Wahrheit dienen will, wer das hiftorifche AJnteveffe 
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von dem pnterejje für die Sache des Chriftenthums nicht zu trennen 
weiß, wer ausdrücklich erklärt, daß die Wiffenfchaft des Glaubens be- 
dürfe und mur ihm die rechte fittliche Stimummg zu verdanten habe, 
von dem wird man doc) nicht bezweifeln wollen, daß cr für den He- 
ligionsphilofophen und Theologen eine perfönliche Betheiligung an der 
Religion und ihrem Objekt nicht blos unmillfürlich, fondern mit vollem 
grumdfäglichem Bewußtfein fefthielt. Nitichl hat daher jehr wohl ge- 
than, feine „Aenßerungen der Ymdignation“ darüber zu fparen, daf 
ic) von der armfeligen Großpmutl Feine weitere Notiz nahm, mit der 
er Baur „die Ahnung“ zugeftehen will, „daß die Religion nicht blos 
Proceß der Vorftellung, fondern wahrfcheinlid noch etwas anderes 
fei." Umd das um fo nicht, da diejes Zugeftändniß, aud wenn c# 
viel entfchiedener lautete, hier nicht in Betracht füme. Denn die 
Frage über das Wefen der Religion füllt mit dev nad) dem perfün- 
lihen Berhältnig des Neligionsphilofophen zu derjelben gar nicht 
unmittelbar zufammen. Wer z.B. die gricchifche Religion gefhichtlic) 
oder philofophifcy unterfucht, der kann vollfommen überzeugt fein, daß 
die Religion nicht blos Sache der Vorfiellung fei, ohne daß daran 
für ihn eine perfönliche Betheiligung an der griehifchen Religion 
folgte, welche mit derjenigen zu vergleichen wäre, die Baur vom 
riftlichen Theologen verlangt, ein Yutereffe für die Sade diefer Re- 
ligion, ein Glaube an ihre wefentliche Wahrheit. Nur beiläufig will 
id daher bemerken, daß auch die Ueberzeugung, die Religion fei Fein 
blos theoretifches Verhalten, bei Baur feinesiwegs nur eine „Ahnung“ 
geblieben ift; fondern nachdem er in einer früheren Periode allerdings 
unter dem Einfluß der Hegel’ichen Religionsphilofophie der einfeitig 
theoretifchen Auffaffung der Religion zu viel eingeräumt hatte, jehen 
wir ihn, etwa feit 1845 oder 1846, fid) mehr und mehr von derjelben 
entfernen und das fittlich-veligiöfe ntereffe als die tieffte Wurzel der 
Religion hervorheben, wie ich dieß in den Preußifchen Yahrbücern 
1861, 2, 308 f. näher nachgewiefen habe. Gerade feine Darftellung 
des Urchriftenthums und der Wirkfamkeit Yen (im „Chrijtenthum 
der drei erften Zahrhunderte“) vubt ganz entfchieden auf diejer Vor 
ausjegung. 

Zu dem Unrecht, das mein Sendfchreiben an Ritjchl begangen haben 
foll, gehört audy die Bemerkung, er habe Baur die Prätention eines 
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abjoluten Wilfens jchuldgegeben, die diefer niemals erhoben habe, 
Davon, jagt jest Rifchl, fei er weit entfernt geweien: nur im Tone 
der Entjchuldigung habe er die Bermuthung geäußert, daß Baur die 
Vorausfehuug eines abjoluten Wijfens vom philofophifchen Gebiet 
auf's theologifche übergetragen habe. Yudejjen hat er glüdlicherweife 
in feiner Entgeguung felbft die Stellen angeführt und die Ausfagen 
wiederholt, die meinen Qadel begründeten, Er felbft führt die Worte 
an, worin cr Baur ein „auf dem Boden der philofophifchen Erkenntniß 
prätendirtes abjolutes Wijjen,“ eine „Abfolutheit de8 philofophifchen 
Erkennens, welche er gewonnen zu haben glaubte,“ beigelegt hatte, er 
behauptet aud; jegt wieder ala Ihatjache, daß Baur (in der Philofo- 
phie) „Dogmatifcher Abfolntift war." Nun diefe Behauptung ift c8 
eben, fir die ich jeden Beweis vermißt, diefe Prätention eines abfo- 
Iuten philofophifchen Wifjens ift c3, von der id) geleugnet habe, daß 
fie Baur jemals erhoben hat. Statt den geforderten Beweis beizu- 
bringen, wiederholt Ritichl einjad) feine Behauptung, und in demfelben 
Athen läft er mid) darüber au, daß ich fie ihm zufchreibe ! 

Im Zufammenhang mit dem eben Grörterten berührt Ritfayl 
aud) die „eflatanten Miingriffe*, das „tummltwarifche und tendenziöfe 
Berfahren,“ das er in jeiner Abhandlung Baur vorgerüdt hat. Soldyer 
Ausdrüde, meinte mein Zendjchreiben, hätte er’ fic) enthalten follen, 
und das um fo miehr, da fie jidy auf einen kaum erft Verftorbenen 
bezogen, und ic; glaube, dak nicht ich allein diefelben unfchidlic und 
verlegend gefunden habe. Wenn ich übrigens fagte, daf id) fie aus 
Emald’8 Diund cher, al8 aus dem feinigen, erwartet hätte, fo verfteht 
fi) doch wohl von felbft, dak ich damit midyt feine ganze Polemik 
gegen Baur der Ewald’ichen gleichftellen wollte: in diefem Fall würden 
mid; jene Ausdrüde in feinem Munde nicht im &eriugften iiberrafcht 
haben. Was aber die fachliche Berechtigung des darin ausgefprochenen 
Urtheils betrifft, fo fcheint zwar Ritfchl vorauszufegen, daß unter 
folgen, „weldye fich mit Stritit des N. ZT. berufsmäßig beichäftigen,“ 
der Unwerth von Baur’s Kritik der Kleineren paulinifchen Briefe ganz 
außer Frage ftehe. Und wenn es nur darauf aufäme, die Stimmen 
zu zählen, jo würde er allerdings ohne Zweifel die ganz überwiegende 
Mehrheit auf feiner Seite haben. Daß jedody Baur’s Gründe durch) 
ebenjo haltbare Segengründe widerlegt jeien, davon habe ich meines: 
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theil8 mich biß jest micht zu überzeugen vermocht, und ich getrane mir 
diefes Urtheil felbjt gegen diejenigen, welche fic) mit der Kritik des 
N.T. berufsmäßig befchäftigen, fortwährend aufrecht zu halten; nur 
daß hier nicht der Drt fir dieje theologische Specialdiscuffion ift. 
Ebenfowenig natürlicd, für Erörterungen über die Aechtheit der Briefe, 
welche die Namen des Yakobus und Petrus tragen; wie ich denn aud) 
in meinem Seudfchreiben weit entfernt war, mit den paar flüchtigen 
und feineswegs neuen Andentungen hierüber die Sadje erjchöpfen, 
oder gar einem jo gelchrten Theologen, wie mein Gegner, weldyer fid) 
zudem mit Kritit des N. T. berufsmäßig befhäftigt, imponiren zu 
wollen. So lange indejjen nicht einmal auf jene zunächjt liegenden, 
ihon von de Wette — wie ich dente in Folge berufsmäßiger, und 
nicht blos fragmentarifcyer Yectüre — gemachten Bemerkungen von 
der Gegenfeite befriedigender geantwortet jein wird, al® dieß bis jet 
und unter Anderem aud) in der zweiten Auflage der „Entjtehung der 
alttatholifchen Kirche“ gefchehen ift, wird es erlaubt fein, felbjt an 
jenes Bekannte wieder zu erinnern. 

So wenig id) in meinem Sendfchreiben auf die Einzelheiten der 
Banr’fchen Kritit einging, ebenfowenig ftellte ic) mir darin aud) die 
Aufgabe, feine ganze Auffaffung der riftlichen Urgefchichte gegen die 
Einwendungen zu vertheidigen, die von verfchiedenen Seiten dagegen 
erhoben worden find; weil ic eben neben einigen thatfädhlichen Be: 
vichtigungen nur die Frage über die Wunder und ihr Verhältniß zur 
hiftorifchen Kritik hier zur Sprache bringen, diejenigen Unterfuchungen 
dagegen bei Seite lajjen wollte, welche fi nur mit Hülfe eines ge- 
lehrten Apparats führen laffen, wie er den Yejern diefer Zeitfchrift 
ihrer Mehrzahl nad) nicht wohl zur Hand fein kann. Auch in der 
„zübinger Ecyule“ habe ic nur die Principienfragen, von weldyen 
die Meöglichkeit einer hiftorifchen Kritit des N. Teftaments überhaupt 
abhängt, eingehender bejprocdjen, über die materiellen Ergebnifje der 
Baur’ichen Kritif dagegen blos überfichtlic) berichtet, und die zahl: 
reihen Streitpunfte zwifchen ihr und ihren Gegnern nicht weiter er- 
örtert. Gewährt e8 nun meinem Gegner eine Genugthuung, daß ic) 
meiner Anseinanderfegung diefe Grenze geftect habe, jo bin ich weit 
entfernt, ihm diefe Freude zu mißgönmen. Werfichert er aber freilich 
weiter, er habe bewiejen, dag der Hauptgedanfe der Baur’ichen 
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Gonftruction der chriftlichen Urgefchichte mit den Quellen im Wider- 
fpruch fei, jo kann ic) nicht wumhin meinerjeits auszusprechen, daß ich 
einen foldyen Beweis, d. h. einen wirklichen Beweis, nicht blos den 
Berfuch eines folchen, nicht allein in feiner Abhandlung, fondern auch 
in feinem Buche, vergeblidy gefucht habe. Für fo manche belchrende 
Anregung ich vielmehr diefem Werte zum Danke verpflichtet bin, fo 
fcheint mir doch gerade der Hauptpunkt in feiner gegen Baur gerichte- 
ten Beweisführung Schon defhalb verfehlt zu fein, weil der DVerfafler 
judendhpriftlihe Einflüffe nur da zugeben will, wo ihm das Syuden- 
hriftenthum in feiner äußerften Starrheit und Ausfchlieglichkeit entge- 
gentritt, ftatt mit Baur — weldyer hierin meines Erachtens fowohl 
die Quellen als die gefchichtlicdye Analogie für fi) hat — im Yuden- 
riftenthum, wie im Paulinisnms eine umfaljendere, verjchiedener 
Entwidelungen, Form: und Gradunterfchiede fähige Geiftesrichtung 
zu erkennen. Von Ritichl felbit freilich kann ich nicht erwarten, dak 
er diejem Urtheil einen höheren Werth beilege, al8 den Bemerkungen, 
mit denen Baur felbft nody (in der „Tübinger Schule” und der zwei: 
ten Auflage des Chriftenth. d. drei erjten Yahrh.) feiner Anficht ent- 
gegengetreten ift. Glaubt er doch; vielmehr in jeinen Theile die Ueber: 
zeugung ausfprechen zu dürfen, daß ich die Umwiderleglichfeit der 
Gründe einfehe, mit denen er Baur’s Schema durchbrochen habe, und 
nur deihalb über diefen Theil feiner Abhandlung fchweige. Wie es 
fid) damit verhält, wird aus dem Vorftchenden zur Genüge hervor: 
gehen; im Webrigen aber wird man über diefe Neußerung wohl am 
mildeften urtheilen, wenn man annimmt, in der Kreude über die ver- 
meintliche Unwiderftehlichkeit feiner Beweisführung habe ihr Urheber 
nicht überlegt, welche moralische Umwindigteit er mir damit zujchiebt. 

Erit auf dei letten Seiten feiner Entgegnung fommt Ritfyl auf 
den eigentlichen Gegenitand meines Sendichreibens, die Wunder, zu 
fpredien. Aber ftatt fid) durd meine Einmwürfe zu einer genaueren 
Grörterung diefer Frage veraufapt zu finden, hat er die entjcheidenden 
Pırnkte nod) voltftändiger, als früher, umgangen. Der Gefdichtefor- 
fer, hatte id) in der „Tübinger Sdyule“ ausgeführt, Fönne nie in 
den Fall kommen, die Gefdyichtlichkeit eines Wunvders zuzugeben, weil 
die Unrichtigkeit des Wumnderberichts unter allen Umftänden ungleich 
wahrfcheinticher fei, al8 die Thatfächlichkeit eines Erfolges, welcher 
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der Analogie aller Erfahrung wibderftreiten würde. Diefer Auseinan- 
derfeßung hatte Ritfchl in den Yahrb. f. chriftl. Theol. mit der Be: 
hauptung widerjprochen, „das Wunder fei nichts im empirischen Sinn 
DObjeltives, fondern immer etwas Objeftives nur in Beziehung auf die 
jubjektive veligiöfe Erkenutniß“. Darauf antwortete mein Sendfchrei- 
ben, dieß fei ein hanpgreiflicher Widerfpruch : entweder feien Wunder im 
ftrengen umd eigenttichen Sim gefchehen, und dann feien fie and) etwas 
empirifch Objektives ; oder fie feien nicht gefchehen, und dann feien fie über- 
haupt nichts Dbjektives, fondern etwas blos in der VBorftellung VBorhan- 
denes. Ad) durfte wohl erwarten, daß mein Gegner, wenn er feine frühe- 
ren Behauptungen aufrechthalten wollte, zunächlt diefen Mittelpunkt der 
Frage in’8 Auge faffen, daß er jid) — ganz abgejehen von den einzelnen 
binlifchen Wundererzählungen — darüber erklären werde, inwiefern er 
es für denkbar hält, dag die Wunder zugleid gefchehen und nicht ge- 
ichehen, da; fie etwas Objeltives, aber nichts empirisch Objektives, 
fondern etwas Objeftives nur für die fubjeftive Erkenntniß feien. 
Diefen Berfud) Hat Nitfchl nicht gemacht, Er verfichert zwar, id) 
hätte feinen jo reichen Aufwand von logischen Erörterungen an ihn 
zu verfchwenden gebraucht, er fei unschuldig daran, wenn ich ihn nicht 
verftanden habe u. f. w., aber er rückt dody) am Ende, widerwillig ge 
nug, mit dem Geftändniß heraus: „ja allerdings, Naturereiguiffe, 
die den Gefegen der Natur widerfprechen, find für uns wilfenschaftlic) 
undenkbar.“ Zcd werde alfo annehmen dürfen, daß er trog aller 
hohen Worte gegen meine Auscinanderfeßung nichts Erhebliches ein- 
zuvenden gewußt hat, und daß nieine „Logifchen Grörterungen“ dem- 
nad) doc) nicht fo völlig „verfciwendet“ wareı, 

Ganz genan ift Freilicy die obige Erklärung immer noch wicht. 
Denn ftreng genommen find die Wunder zwar Ereiguiffe innerhalb 
de8 Naturzufanmenhange, aber keine Naturereiguiffe, da fie ja nicht 
aus natürlichen Urfachen hervorgegangen fein jollen ; und wenn freilich 
unbedingt von ihnen zu jagen ift, daß fie den Gefegen der Natur 
widerfprechen, fo ift dieh doc) exit cin abgeleitete Merkmal: das Wefent- 
liche für den Begriff des Wunders it vielmehr ein Erfolg, weldyer 
nicht durdy natürfiche Urfachen bewirkt ift. Yudefjen werden wir nicht 
zu befürchten haben, daß unfer Gegner von diefer Unbeftimmtheit 
feines Ausdruds zu der Ausfluht Anlap nehme: naturgefetwidrige 
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Naturereigniffe habe er allerdings fir undenkbar erflärt, aber die 
Wunder feien eben Feine Naturereignifje; wir werden annehmen dürfen, 
daß er mit und im der Meberzeugung übereinftunme: Wunder find für 
uns wiffenfchaftlid, undeutbar. Sind fie- aber undenkbar, jo find fie 
auch unmöglich; dem die Denkbarkeit ift ja für uns das einzige Merf- 
mal der Möglichkeit; und man wird nicht etwa diefe Folgerung mit 
der fophiftifchen Bemerkung umgehen wollen, c8 gebe dody manches, 
wovon wir uns Feine VBorftellung machen können, was aber nichtsdefto- 
weniger möglich und felbjt wirklicdy fei, denn undenkbar nennt man, 
wenn man nicht mit Worten fpielen will, nicht das, für deflen Er: 
Fenntniß unfer Wilfen nicht ausreicht, fondern nur dasjenige, wovon 
wir einfchen, dak e8 den Bedingungen der Denkbarfeit widerftreitet. 
Und Nitfchl fagt ja aud) ausdrüdlih: „Alle Naturereigniffe, die im 
Widerfprud) mit den Naturgefegen find, find unmöglid." Wenn er 
daher in den Yahıb. F. chriftl. Theol. VI, 439 erktärt hatte, „ein Ge- 
fcichtfchreiber des Urcpriftenthums follte billig Anftand nehmen, fich 
durdy die Behauptung von der Unmöglichleit de8 Wurnders von vorn 
herein in eine jchiefe Stellung zu feinem Gegenftande zu feßen,” jo 
zeigt e8 jic jegt, daß er felbjt mit diefer Behauptung ganz einver- 
ftanden ift, und jo follte man hoffen dürfen, es werde fich auch über 
die weiteren Folgerungen, welche fi) für die Ktritit aus derfelben er: 
geben, ein Einverjtändnig erreichen laflen. Wenn dies dennoch nicht 
der Fall ift, fo hoffe id) wenigftens zeigen zu können, daß nicht wir 
8 find, die durd) Mangel an Konfequenz daran fchuld find. 

ft das Wunder überhaupt undenkbar, fo werden auch in der 
Gejichichte des Chriftenthums, und ebenfo fchon in der des neutejta- 
mentlichen Chriftenthuuns, Wunder undenkbar fein. Wenn uns daher 
body Wunder erzählt werden, fo müffen diefe Erzählungen, fo weit 
fie Wunder berichten, falfch fein; d. I. das Erzählte ift entweder 
überhaupt nidyt gejchehen, oder wenn e3 geichehen ift, fo hat c8 feine 
ausreichenden natürlichen Urfachen gehabt, mögen nun die Erzähler diefe 
Urfadhen gekannt Haben, oder nicht, mögen fie mithin natitrlidhe Vor- 
gänge oder Wunder berichten wollen. Diejfe Schlußfolgerungen find 
fo einleuchtend, dafs fic) fihlechterdings nicht abjehen läßt, wie Jemand, 
der einmal die Imbenkbarkeit des Wunders zugegeben hat, daran vor: 
beifommen könnte. Ritfchl verfucht c8 dennody, aber wie? Er wic- 
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derholt zumächjt des Breiteren, was ihm Niemand bejtreitet, daß der 
Wınvderglaube in der religiöfen Anfchauungsweife der biblifchen Männer 
und Schriftjteller begriindet jei; wie wenn e8 fd zwijchen uns darımı 
handelte, ob Wunder geglaubt wurden, und nicht vielmehr darum, ob 
Wunder gefhchen find. Er giebt zu, daß in der Bibel apofryphijche 
Wundererzählungen vorkommen, aber er lengnet, day alle Wundererzäh- 
lungen einen Srrthum in fic) Schließen ; ev will nicht beftreiten, daß Ereig- 
niffe, die den Naturgefegen widersprechen, unmöglid) find, aber er Fan 
nicht einräumen, daß fi allen imN. T. erzählten Wundererfahrungen 
ein Widerfprud) gegen die Naturgefee nachweifen lajje. Aber was foll 
damit gejagt fein? Hat denn irgend Einer von ung behauptet, daß alle 
neuteftamentlichen Erzählungen von Ereigniffen, in denen man Wunder zu 
jehen gewohnt ift, Falfch feien, und jeder gefchichtlichen Grundlage entbeh- 
ren? Haben wir nicht ausdrüdlich zugegeben, daß z. ®. den Berichten von 
der Heilung vermeintlich Befefjener, die ja in vielen Fällen ohnedem aud) 
nur eine vorübergehende Beruhigung gewejen fein Kann, einzelne wirk- 
liche Thatfachen zu Grumde zu liegen jdyeincn? daR das Gleiche aud) 
bei anderen SKiranfenheilungen der Fall fein möge, fo weit diefe von 
der Art find, daß fie fi als natürliche Erfolge denkbar machen lafjen ? 
Sondern was wir behaupten ift diefes: entweder find die Dinge, 
welche ung ald Wunder erzählt werden, nicht gefchehen, oder, wenn 
ud fo weit fie gefchehen find, find fie Feine Wunder. Es ift 3.2, 
möglich, daß (nad) Apg.20,7 ff) Eutydus zwei Stodwerfe hoch her- 
abjtürzte und wieder zum Leben kan, nachdem man ihn anfangs für 
todt gehalten hatte. Aber unmöglicd ift c8, daß dick gefchehen ift, 
wenn er wirklicd todt war, Wer daher für die Erzählung der Apoftel- 
geichichte eine gefchichtliche Grundlage vorausfegt, der muR die Worte, 
weldhe das Yebtere ausjagen, (7097 rvexens) entweder (fprachwidrig) 
erfläven: „er wurde für todt aufgehoben,“ oder er muR darin einen 
Zufat des Erzählers fehen, durch welchen das natürliche Ereigniß, 
dem Thatbeftand zuwider, in cin winderbares verwandelt worden ift; 
wer umgelehrt diefen Zug für fo wefentlich hielte, daß er ihn von 
der übrigen Erzählung nicht glaubte trennen zu föünnen, der müßte 
eben defwegen den ganzen Bericht verwerfen. Wie es fi) in diefer 
Beziehung verhält, darüber werden, wie ich fhon früher bemerkt habe, 
in vielen Füllen war mehr oder minder wahrfcheinliche Vermmthungen 
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möglich fein; aber der Nichtigkeit de8 Hrundfages thut der Umftand, 
dag wir nicht immer die ausreichenden Daten für feine fic)ere An: 
wendung befigen, natürlid) keinen Eintrag, und man kann nicht fchließen, 
weil wir nicht wifjen, was gejchehen üt; fo könne aud) wohl ein Wuns- 
der gefchehen fein, denn das wenigstens wiffen wir ganz gewiß, daß 
ein foldyes nicht gefchehen ift. 

Ritfchl’8 Hauptinftanz Liegt aber in der Yemerkung: die eigenen 
Zeugniffe von Zeius und Paulus über ihre Wunderkraft feien ihm 
von zu hohen gefchichtlichenm Werthe, um fie al8 irrige Vorftellungen 
bei Seite zu jegen. Da fie weder Schwärmer nod) Betrliger gewwvefen 
feien, fo gelten ihm ihre Ausfagen über fid) felbft gerade aus Grün: 
den hiftorifcher Genauigkeit etwas, wenn er auch nicht im Stande fei, 
diefe außerordentliche Eigenfcaft zu ergründen. Aber id) werde wohl 
nicht der einzige unter den Pejern diefer Zeitfchrift fein, der fi) dar- 
über wundert, daß mein Gegner die Schwierigkeiten überfehen Fonnte, 
in die er fi hiermit verwidelt. „Ereigniffe, die mit den Naturgefeßen 
im Widerfprud) ftchen,“ jagt er, alfo Wunder, „find unmöglich.“ Se- 
fus und Paulus, jagt er ferner, behaupten, felbft Wunder verrichtet 
zu haben. Es ift gewiß jchwer, hieraus wicht zu fchließen, daß fie 
damit etwas behaupten, was unrichtig, weil unmöglich ift; und wenn 
man num weiter mit Nitfchl vorausfegt, falls fie ein foldhe8 behauptet 
haben, jeien fie entweder Echwärmer oder Betrüger gewefen, würde 
man fid) aud dem Schluß eines Neimarus, daß fie wirklich das Eine 
oder das Andere gewejen jeien, nicht entziehen können, Nitfchl jedoch 
glaubt diefe Folgerungen umgehen zu fünnen, weil jene Männer fid) 
nicht bewußt feien, im Widerfprucd mit den Naturgefegen zu wirken 
(derem Begriff ihnen feiner Meinung nad) gänzlic gefehlt haben folt), 
fondern nur Außerordentliche und Seltenes zu wirken fich bewußt 
feien. Aber jieht ev denn nicht, daß er damit die Leiter felbft abfägt, 
auf der wir uns zu der Höhe feines Wunderglaubens erheben follen ? 
Wenn Gefus und Paulus nur Seltenes und Auferordentliches zu 
wirken fid) bewußt waren: ımın dasın fan man aus ihrem Selbftzeug- 
wiß in keinem Fall mehr fchliegen, als daß fie aud) wirklich Seltenes 
und Außerordentliches, aber den Naturgefeken nidjt Widerftreitendes, 
gewirkt haben. Dieß haben aber aud) Audere gethan, die wir darım 
dod) noch Lange nicht für Wunderthäter halten. Ueber die Wahrheit der 
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neuteftamentlichen Wimndererzählungen ift daher im diefem Fall ans 
den Selbftausjagen von Yefus md Panlırs lediglich nichts abzunehmen, 
außer fofern diefe Erzählungen fich natürlich erklären, al8 den Natur- 
gefeen nicht widerftreitend auffallen laffen, Dazır bedurfte e8 aber 
jenes Umwegs iiber das Selbjtzeugnig der neuteftamentlichen Wlänner 
durdaus nicht: daß Erzählungen wahr fein fönnen, die mit den Na- 
turgefegen übereinftimmen, hat nod) nie Jemand geläugnet. Die 
Frage nad) der Möglichkeit des Wunders wird fomit durdy die Yn- 
ftanz, weldye Ritfchl gegen uns beibringt, fo wie er diefelbe erläutert, 
gar nicht berührt, und für die Glaubwiürdigleit von Erzählungen, die 
eben nicht blo8 chwas Seltenes md Anperordentliches, fondern die 
augenfcheinlicyften, den Naturgefeten handgreiflic) widerftreitenden Wınr- 
ber berichten (wie die von der Speifung der Vier und Finftaufend, 
die Wafferverwandlung, die ZTodtenerwedungen, das Eintreten durch 
verfchloffene Thüren u. |. w.), wird durd) diefelbe nicht das e- 
ringfte gewonnen. : 

Celbft dann aber ift dieß nicht der Fall, wenn man zugiebt, daf 
in den Reben Yefu und der befannten Ausjage des Paulus (2 Kor. 
12, 12, und wenn man diefen Abschnitt für ächt hält, and) om. 15, 19) 
von wirklichen Wundern, nicht blo8 von Seltenem und Außerordent- 
lichem gefprodhen wird. Zunächit nämlich) müffen wir die Ansfprüche 
Sefur hierbei gänzlich aus dem Spiel Laffen. Diefe Ausfprüche werden 
und durchaus nur von dem gleichen Schriftftellern berichtet, welche 
aud die Wunder felbft. berichten; fie bilden einen Theil der evange- 
lifhen Schilderung feiner Wunderthätigfeit und fönnen nicht zum 
Beweis für die Nichtigkeit diefer Echilderung gebraucht werden. Wer 
die Wundererzählungen nicht für gefchichtlih hält, der hat feinen 
Grund, die darauf bezüglichen Neden dafür zu halten; wer umgekehrt 
in den letteren unantaftbare gefchichtliche Zeugniffe ficht, der hat eben 
damit für die Erzählungen die gleiche Unantaftbarkeit zugegeben, md 
fann nicht mehr mit Ritfchl von apokryphiichen Wumderberidyten in 
N. T. reden. Sobald man einmal die ausnahmstofe Sefdyidhtlichfeit 
alles in den Evangelien Berichteten aufgiebt, läßt fih) das Zugeftänd 
miß nicht mehr umgehen, daß wir gar fein zuverläffiges Zeugnif 
darüber befigen, ob und im welchem Sinne Yefus felbft fidy eine 
wunderthätige Kraft beigelegt hat. 

Hifterifhe Zeitigrift. VIII. Ban. 
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Was den Npoftel Paulus betrifft, fo fagt diefer allerdings, er 
habe feine Apoftehvirde bewährt „durch Zeichen, Wunder und Kraft 
thaten," amd für mich wenigjtens unterliegt e8 feinem Zweifel, daß 
er hierbei an wirkliche Wunder, d. h. an übernatürliche Wirkungen, 
gedadjt hat, über welche er freilich die Erwägung, daß jede übernatür- 
liche Wirkung innerhalb des Naturzufammenhangs mit den Natur- 
gefegen im Widerfprud) fei, gewiß nicht angeftellt hat. Aber folgt 
daraus, daß auch wirkicd innerhalb feiner Erfahrung und durch ihn 
übernatürliche Wirkungen erfolgt find? Es ift bald gefagt, wenn die 
nicht der Fall wäre, jo wäre er ein Schwärmer oder ein Betrüger. 
Ritjhl Legt diejem etwas abgetragenen Argument fortwährend foldye 
Beweisfraft bei, dak er e8 aud) vorher jchon Baur vorrücdt, er laffe 
e8 unentfchieden, ob Yefus fi) mit Recht für den Sohn Gottes ge- 
halten habe oder in Schwärmerei und Selbftbetrug., Aber wie wir 
ihm in diefem Falle erwiedern werden, es frage fi) vor Allem, 
in weldiem Sinne fi) Yejus für den Sohn Gottes erklärte; in 
dem Sinn,"der fich gefchichtlih allein wahrfcheinlih machen läßt, 
dem eines -geläuterten Mefjiasbegriffs, fei er e8 auc) gewefen, und 
e8 fei weder Selbftbetrug nody Schwärmerei, wenn Sjeınand das voll: 
berechtigte Gefühl feines ‚gefchichtlihen Berufs in die feine Zeit be- 
herrichende Borjtellungsform faßt: jo wird es uns au in Betreff 
des Paulus an einer entjprechenden Antwort nicht fehlen. Daß im 
Leben des Apofteld Dinge vorgelonmen find, weldye er nur auf eine 
übernatürliche göttliche Caufalität zurüdzuführen wußte, werden wir 
auf fein eigenes Zeugniß hin unbedingt zugeben, und der abgejchmadte 
Derdadht eines Betrugs von feiner Seite wird uns ficher nicht auf- 
fteigen; aber auch einen Schwärmer werden wir ihn darum nicht zu 
nennen brauchen, wenn wir and; noch jo feit überzeugt find, da es 
bei allen jenen vermeintlich übernatürlichen reigniffen volltommen 
natürlich zugegangen ift. Ein Schwärmer ift nur derjenige, weldjer 
in feinem Thun von Iceren Einbildungen geleitet wird; nicht aber 
der, welcher fid) wirkliche Erfahrungen aus den Borausfegungen feiner 
Zeit und feines Bildungskreifes erklärt, oder die allgemein geltenden 
Glaubensvorftellungen, mag aud Srrthinliches darin fein, zur Nicht: 
Ihiuur ninmmt Wir nennen Soltrates feinen Schwärmer, wiewohl er 
an fein dämonifches Zeichen als ein Orakel feiner Götter geglaubt 
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hat, wir fragen nidyt, ob Auguftin ein Schmwärmer oder ein Betrüger 
war, fo unglaubliche Wundergefchichten er uns auch als felbfterlebte 
berichtet; wir thäten unzähligen frommmen und nicht felten höchit be- 
deutenden Männern das äußerfte Unrecht, wenn wir für ihre Aus- 
fagen iiber wunderbare göttliche Führungen, fpecielle Berufungen, 
höhere Offenbarungen, oft audy über recht auffallende Wunder, Teine 
anderen Kategorien, als die der Schwärmerei und des Betrugs, hät- 
ten. ft dody felbft dein Vater des englifchen Deifmus die Wahrheit 
der Schrift, worin er die Erweisbarfeit einer übernatürlihen Offen: 
barung in Frage stellte, dur ein höheres Zeichen beftätigt worden ; 
mit folcher Gewalt pflegt der Glaube ihres Zeitalter die Gemüther 
der Menfchen zu beherrjchen. So werden wir auch weder Paulus nod) 
Hohannes, noch fonft einen der neutejtamentlichen Schriftiteller deß- 
wegen ald Schwärmer bezeichnen wollen, weil fie die fichtbare Wie: 
derkunft Chrifti jelbjt nod) zu erleben felfenfeit glaubten und in die- 
jem Glauben die Fräftigften Antriebe zu einem chriftlichen Yeben umd 
zur Standhaftigkeit des Märtyrertodes fanden; und doch müßte und 
diefe Erwartung, wenn wir den Maafftab unferes Wifjens anlegen 
dürften, mindeftens cbenfo fchwärmerifch erfcheinen, als die Zurüd- 
führung außerordentlicher Erfolge und Erlebniffe auf die göttliche Wım- 
derthätigfeit. Nicht einmal deihalb werden wir Paulus für einen 
Schwärmer halten, weil er an der perfönlichen Erfcheinung Ehrifti vor 
Dammaffus nicht gezweifelt, und bei jener bekannten Bifion, die er und 
2. Kor. 12 erzählt, jich felbft, „in oder außer feinem Leibe,“ wirklich 
in den Himmel entrückt geglaubt hat; wohl aber werden uns jolche 
Züge beweifen, daß wir da, wo für ihn ein lebhaftes religiöfes Sn: 
tereffe ind Spiel kam, weder eine wüchterne Beobachtung noch eine 
Eritifche Unterfuchung der natürlichen Urfachen von dem Apoftel er: 
warten dürfen. Wenn daher mein Gegner den Poften, auf den fich 
fein Wunderglaube jett zurückgezogen hat, mit keinen bejjeren Grün- 
den zu vdertheidigen weiß, al® die von ihm angeführten, fo mag er 
ihn getroft vollends aufgeben. 

Zum fremdlichen Schluß feiner „Erläuterungen“ järft mir 
mein geehrter Gegner nocd darüber das Gewifien, daß ich mir die 
Bemerkung crlanbt habe: für einen heutigen Theologen freilich), der 
zu gebildet jei, um an Wunder zu glauben, und zu rüchjichtsvoll, um 
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fie zu längnen, wäre e8 unbezahlbar, wenn er die Wunder al8 etwas 
Sncommenjurables bei Seite fhieben, umd dabei nody denen, welche 
weniger Nücfichten, als er felbft, nehmen, ein unhiftorifches Verfahren 
fchuldgeben dirfte. E8 fcheint mir jedoch nicht, daß er Urjache hatte, 
fich darüber fo fehr zu erhigen. Ich habe ja von den Theologen, die 
ich hierbei im Auge hatte — denn von einer ganzen Klafje rede ich, 
nicht von ihm allein — ic) habe von diefen Theologen nicht auöge- 
jagt, und von der überwiegenden Mehrzahl derfelben glaube id) aud) 
wirklich nicht, daß c8 perfünliche Rückfichten find, die ihnen ihre un: 
haltbare Stellung zum Wunderglauben aufgedrängt haben. E8 giebt 
ja auch Nüdficdyten anderer Art: auf den Glauben der Gemeinde, auf 
die vermeintlichen Bebürfniffe der Kirche, auf die allgemeine Meinung, 
auf das, was man feinem theologifchen Amt fchuldig zu fein glaubt 
u. f. w. Gerade von diefen Rüdfichten hat man uns jeit Yahrzchen: 
den bi® zur Weberfättigung vorgeredet, und uns getadelt, daß wir 
ihnen bei unferen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen nichts einräumen. 
et wird e8 mir verübelt, daß ich vorausjege, Andere thun dieß. 
Und dody ift man da, wo fo gar Feine wiffenfchaftlichen Motive zu 
Zage Fonmen, und die handgreiflicditen Widerfprüce fo unverhülit 
vorliegen, wie die in der von meinem Sendfchreiben befprodjenen 
Abhandlung der Fall war, unwillfirlid) zu der Annahme genöthigt, 
e8 feien andere, als rein wilfenfchaftliche Gründe, wenn aud) vielleicht 
nod fo unbewußt, mit im Spiel; und das um fo mehr, wenn man 
8 mit einem Theologen zu thun hat, deflen Scharffinn jene Wider: 
fprüche fic) unmöglich hätten entziehen können, wenn nicht ein praf- 
tifches oder dogmatisches Anterefje feinen Blick davon ablenkte. Diefe 
Bermuthung zu widerlegen, giebt e8 fchlechthin nur Ein Mittel: jene 
Widerfprüce zu vermeiden. Und fo hat ja auc mein Gegner in fei- 
ner „Erläuterung“ die auffallendften von feinen früheren Behauptin- 
gen über die Wunder ftillfchweigend bei Seite gelegt, und es ift zu 
erwarten, daß er c8 mit dem fchwachen Reft derfelben, den er vorerft 
nocd) ftehen läßt, bald ebeufo machen werde. Zwijchen dein Wunder- 
glauben und der hiftorifchen Kritif giebt e8 nun einmal keine Ber: 
mittlung ; diefer Weberzeugung wird jede weitere Erörterung ber Frage 
nur zur Befeftigimg dienen können. 
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Zur Beurtheilung Friedrih Chriftoph Scylofjer’s. 


Friedrich Chriftopg Schloffer. Ein Nekrolog von &. G. Gervinus. 
leipzig 1861. 

Briefe über den Nefrolog Friedrich Ehriftoph Schloffer’s von ©. ©. 
Grervinus, Ein Beitrag zur Charakteriftif Sclofjer’s vom lüterarifhen Stand» 
punkt. Chemnit 1862. 

Friedrich Chriftoph Schloffer. ‚Preußische Jahrbücher, herausgegeben vor 
R. Haym. Neunten Bandes viertes Heft, April 1862. 


Zu den vielen Denfmälern der Verehrung, weldye Gervins feinem 
Lehrer und Freunde Scloffer fon während feines Lebens errichtet 
hat, fügte der Nekrolog, der die Fräftige Perfönlichkeit, die moralifche 
Größe und die wiffenichaftlihen VBerdienfte des von uns gefchiebenen 
Hiftorikers feiert, noch einen neuen chrenden Gedenfftein hinzu. Man 
durfte erwarten, daß Gervinus nicht ohne feiernden Nachruf den greifen 
dreund aus der Reihe der Lebenden fcheiden laflen wirde. Hatte er 
dody bei jeder Gelegenheit die Vorzüge dejjelben als die eines ein- 
zigen Mannes der deutjchen Nation und der wifjenfchaftlichen Welt 
dargeftellt. Wurden jemals von Seiten der wiffenfchaftlichen Kritit 
Bedenken gegen die Reiftungen Schloffer’s erhoben, fo zauderte Gervints 
nicht, fi defto lauter für die Trefflichkeit derfelben zu verblirgen. “Ye 
entfchiedener er lobte, defto eher, meinte ex, müffe e8 ihm gelingen, 
die Stimmen offenen ZTadels oder zweifelnder Bedenklic)keit zum 
Schweigen zu bringen. Er hat feine Abficht nicht immer erreicht. Es 
fonnte nicht anders kommen, als daf; er häufig durch Worte itbertrie- 
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bener Verehrung die anfänglidy nody jchonende Kritik eincs Zweifelnden 
zu einer Shonungslofen Beleuchtung der Schloffer'chen Schwächen 1md 
Mängel herausforderte. Aber fo haben wir ja Gervinus feit dem 
Degim feiner fchriftftellerifchen ZTchätigfeit, fo haben wir ihn als 
Hiftorifer, als Literarhiftorifer, als Aefthetifer Fennen gelernt. Er ift 
ebenfo wenig gewohnt fid) abfchreden, wie fid) von Andern belehren 
zu laffen. Weit entjchloffener VBcharrlichkeit hält er an dem einmal 
gebildeten Urtheil feft. Sobald er von der fittlihen Zuläffigkeit 
deffelben im Allgemeinen überzeugt ift, würden fogar thatfächliche Be- 
rihtigungen kaum feine Anficht zu verändern vermögen. Er würde 
entweder berfchmähen, denjelben überhaupt eine Bercchtigung einzuräu 
men, oder ihnen denjenigen SGefichtspunft, dejien er zur Begründung 
feiner Meinung bedarf, abzugewinnen wifjen. Aid) in diefer Hinficht 
ift er eben der Schüler Schlofier’s. Er verehrt ungern, ringt ähnlid) 
wie c8 Schloffer gethan, fo lange mit jeder Perfönlichkeit, die ihn ge- 
genüber tritt, bis er ihr eine Seite abgewann, wo fie feinem ftarken 
Seifte unterliegen muß. Den individuellen Eigenthimlichkeiten fowohl 
einzelner Menjchen wie allgemeiner Zuftände gerecht zu werden, fich 
in diefelben zu vertiefen umd in dem verfchiedenartigen Mifchungen 
von VBorzügen md Mängeln die wohlberedhtigte Eigenartigfeit eines 
Mannes oder eines ftaatlichen Zuftandes zu würdigen, diefe Bereit- 
willigteit hat Servinus fowohl als Rritifer wie al® Hiftorifer felten 
an den Tag gelegt, wohl gar nad) dem Borbilde feines Meifters 
gewaltfam unterdrüdt. Nur jehr wenigen Berfünlichkeiten der Ver- 
gangenheit wie der Gegenwart ift c& gelungen, fid) die unbedingte 
Adtung ud Verehrung von Gervinus zu erwerben. Aber faft möchte 
es jcheinen, als ob er diefen Wenigen alle die unbedingte Hingebung 
zolle, welche er bei andern Gelegenheiten vermiffen läßt. Daß zu dic 
fen feltenen Männern gerade in erjter Reihe fein Lehrer Schloffer 
gehört, muß man al8 einen edlen Zug in Gervinus Charakter be- 
trachten, um jo mehr, als er weder blind für die Mängel diefes Ein 
zigen Jen fan, nocdy e8 wirklich ift. Diefe rüdhaltlofe Hingebung 
würde vielleicht nod) jchöner, nod) vühmenswerther fein, wenn Gervinus 
nicht nur nicht der einzige wirtlidhe Schiter Edylofjer’s wäre, (dem 
für Häuffer gilt diefe Bezeichnung doc nur in jehr entferntem Sinne) 
jondern nicht aud in allen Stüden umd im folchem Umfange der 
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Schiller Schloffer’8 genannt werden mühte, wie für einen in jeder 
Weife jelbitjtändigen und eigenartigen Geijt ein derartiges Berhältniß 
überhaupt denkbar if. So mag e8 Manden, der die Artikel von 
Gervinus über Schloffer in den deutjchen Zahrbüchern, feine Hijtorik, 
oder auch mur den jüngften Nekvolog gelejen hat, bedünfen, als ob 
der Berfajjer damit nicht nur feines Lehrers und Freundes Arbeit 
und Schaffen, fondern eben fo fehr die eigene Methode Fritifcher Un- 
terfuhung und hiftorifcher Beurtheilung von Zuftänden und Perfön- 
lichkeiten zu rechtfertigen und gegen Angriffe und Ausftellungen von 
linfs und reits in Schuß zu nehmen beabfichtige. Und dod) ift dem 
nicht jo. Gervinus ift viel zu ftolz, viel zu jehr von der Nid;tigkeit, 
der Alleingültigfeit jeiner eigenen Methode überzeugt, ai8 da er für 
nöthig erachten follte, fein eigenes Schaffen, oder die Art deifelben, 
fein eigenes Urtheil, wie winderlich c8 immer ausfallen mag, gegen 
irgend einen Angriff zu vertheidigen. Auch diefes, da der Mann fic) 
jelbft genug fein, an der eigenen Adtung und an dem Bemwußtfein feine 
Sadje recht zu thun, jich genügen laffen muß, hat er von dem heim- 
gegangenen Neftor der modernen deutichen Sefchichtsfchreibung gelernt. 
Er glaubte feine Pflicht zu thum, indem cr diefem Marne vor der 
deutjchen Nation ein Denkzeichen errichtete, kühn umd erhaben zum 
Himmel aufftrebend, auf dem mit einer Schrift, deren Fräftigen Zügen 
fein Auge fich verfchliegen konnte, Preis, Mahnung und Tadel zu 
fefen fteht, Preis des Heimgegangenen, Mahmmg an die deutjche 
Nation und an die wenigen noch Unbefangenen unter den deutjchen 
Gehichtsforfchern, eines großen Todten eifriger zu gedenfen, den 
wie e8 Gerpinus bedimkt, cin unbilliges Urtheil und undanf: 
bares Herz der Mitwelt, fchon während jeines Lebens zu ver- 
gejien begonnen hatte. Tadel endlich, bitterer Tadel gegen die Unver- 
befjerlichen, die eigenfinnig ihren Weg gehen und die Schloffer’fchen 
Yeiltungen nur als ciner mäßigen und fehr bedingten Anerkennung 
wert), nicht im Seringften aber als ein Wahrzeichen, nach welchen 
die heutige Gefchichtsfchreibung fich zu richten habe, gelten Laffen wollen. 

Als man hörte, daß Gervinus beabfichtige, Sriedric Ehriftoph 
Schloffer'8 Charakteriftif fowohl als Menfch wie als Schriftfteller dem 
veutfchen Publikum zu widmen, da mußte jic jeder über dies Iuter- 
nehmen freuen. Denn kaum ein Anderer war in jo hohem Grade 
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wie Servimms zu diefer fehriftjtellerifchen Peiftung befähigt und befugt. 
Gr, der mit Scloffer im nächften Verkehre bis zulcht gelebt, das 
Vertrauen ded Heimgegangenen im vollften Maafe bejejfen hatte, die 
Entftehung feiner einzelnen Schriften, die allgemeinen und befonderen 
wiffenfchaftlichen Weftrebungen Schloffer'8 aufs genauefte kannte, über 
häusliches Peben und perfönliche Beziehungen am beften unterrichtet 
war, — bon wen anders durfte ınan eine eingehendere und lebens- 
volfere Charakteriitif des Menfchen und Gelchrten erwarten? Leider 
empfingen wir aber anftatt der ruhigen Darftellung von Schloffer’s 
Geben und Wirken, von feinem Streben und Schaffen, einen Erguß 
begeifterter Veredtfankeit, der die Eigenfchaften umd VBerdienfte des 
Freundes nur dadurd) body genug erheben zu können meint, daß 
er die Möglichkeit jeder höheren oder fogar gleichen Werdienfte auf 
den Gebiete der Sefchichtsfchreibung leugnet und zugleidy die Perfün- 
lichkeit des Rreundes als den ausjchlielicdyen Typus menschlicher Vollen- 
dung binftellt. Weber dem ftürmifchen Eifer, mit weldyem der Verfaffer 
bemüht ift die Borzüge Scyloffer’s nad) allen Seiten hin hervorzuhe- 
ben, verfäumt feine Feder die Hauptfadhe. Cs gelingt ihm nicht, ein 
deutliches, Scharf begrenztes Bild de& eigenthümlichen von ihm gefchil- 
derten Mannes zur Darftellung zu bringen, und erft die preußifchen 
yahrbücher Löften diefe Aufgabe in einer Charakteriftit (Aprilheft 1862 
©. 373), deren erjter, biographifcd erzählender Theil den philofo- 
phirenden zweiten bei weiten übertrifft. 

Möchte inmmerhin Gervinus dem Freunde nod fo ftrahlende 
Nuhmeskränze gewunden, fein Andenken noch fo fehr verherrlicht, jogar 
alle großen Hiftorifer Deutfcdlands, alle bedeutenden deutfchen Männer 
der Gegenwart und legteren Vergangenheit im Schmerze um den Hin- 
gejchiedenen einen Augenblid vergeffen haben, wer wollte e8 ihm ver- 
argen! ener Ausruf am Scluffe des Netrologs, dak Schlofjer ihm 
dich Alles gewefen ift, dürfte und mit der Weberfchwenglichkeit des 
Zomes verföhnen. Wir müßten die Schrift al8 eine Huldigung, den 
Manen eines, Gervinns perfünlich vor allen anderen Menfchen theuren 
Mannes dargebracht, beurtheilen. E8 wäre unbillig, wenn die Kritik 
entjcjeiden wollte, in welchem Umfange Gervinus feinem Lehrer zu 
Denf und Verehrung verpflichtet ift. Aber als. ein ledigliches Belennt- 
nig der perjönlichen Verpflichtungen gegen Schloffer wird diefer 
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Nekrolog jchwerlid, betrachtet fein wollen, trot de8 Ausrufes am Schluffe: 
„3 habe das Gefühl, dap wenn Jemand nichts gethan hätte, ale 
Einem Menfchen das zu fein, was Scloffer mir geworben ift, dies 
allein ausreiche, einem Menfchenleben den vollwichtigften Werth zu 
verleihen.“ 

Die Begeifterung für den Freund hat Gervinus doc) vielleicht 
zu einem umüberlegten Verfahren fortgeriffen. Er trägt feine Verehrung 
für Schloffer in Ausdrüden vor, die nicht fowohl jagen, dies ift er 
mir als Menfc, als Lehrer, als Schriftfteller gewefen und darım 
verehre ich ihn fo hoch, fondern ganz unumfchränkt foll dies Urtheil 
Bedeutung finden. Nicht Gervinus allein, fondern der gefanmten Ges 
genwart foll Schloffer al8 der unübertreffliche Lehrmeifter der Ge- 
fhichtsjchreiburig gelten. Nicht einmal der Rüdfichtnahme auf die Zeit, 
in welder Schloffer’8 erfte Hiftorifche Schriften entftanden find, bedarf 
es nad) Gervinus Meinung, um denfelben die Verehrung als Meifter- 
werfen der Gefdhichtsfchreibung zu fichern. Nidyt ihr Verhältniß zu der 
in der deutfchen Gefchichtsfchreibung der vorigen Zahrhunderte großen- 
theil® vorherrfchenden chroniftifchen und imemoirenartigen Literatur 
braucht man im Betracht zu ziehen. Nody den heutigen Leiftungen 
gegenüber gilt. 8, die Scyloffer’ihe Behandlung der Gefchichte als 
die ausfchlieflic zuläffige hinzuftellen. Yım Wefentlichen hat Ger: 
vinus diefe Meinung zwar fjchon im Sahre 1835 im der Necenfion 
über Schlojfer's univerfalhiftorifche Ueberfiht der Gejhicte - der 
alten Welt ausgefproden. Aber einmal ift feine Ausdrudsweife 
heute dringender, ja auch wohl gebieterifcher al8 damals; dann aber, 
welche Leiftungen, gerade auf dem Gebiete der Gefhhichtswiffenfchaft, 
liegen zwifchen dem Jahre 1835 und dem heutigen Tage! Welche 
Erfolge find insbefondere durdy die von Schloffer mit unverhohlener 
Veradhtung vernachläffigte Kritit der bekannten und durd die Auffin 
dung von unbefannten Quelfen erreicht worden! Hat fi) dody ebenfalls 
Gervinus felbft eine kritifche Methode, wie fie Schloffer niemals ange: 
wendet, wie er fie von feinem Lehrer Schloffer nicht empfangen konnte, 
in aller Gründlichfeit zu eigen gemacht. Mit Hilfe derfelben fördert 
er in feiner Gefchichte des 19. Jahrhunderts Leiftungen zu Tage, die 
wenn chon nicht fo eigenthümlich, doch von bleibenderem wifjenjchaft- 
lichen Werthe find, als die fänmmtlichen literarifchen Produktionen 
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Schlojfer’s. Umd nicht allein vor des Freundes unfritifchen Nerfahren 
bei der Behandlung der Quellen, aud vor andern Tehlern deffelben 
bat er fein eigenes Arbeiten wohlbedächtig zu bewahren gewußt und 
will dennoch in feinen Nefrologe nicht zugeftchen, daß eben diefe 
bon ihm vermiedenen Fehier den Werth der Schlofjerichen Gefchichts- 
fchreibung beeinträchtigen. Zum Gegentheil, diefe Mängel follen bei 
Schloffer, weil feinem ganzen übrigen Wefen, feinem Charakter, Bil- 
. bungsgange, Weltanschauung entiprechend, Vorzüge bedeuten. „Diefe 
Mängel aber, heißt e8, leiten überall auf entfchiedene Vorzüge zurüd, 
denen fie gleichfam entjproffen find.“ 

Nicht in minderem Grade als die Uneingejchräuftheit des Luben- 
den Urtheils nıuGte diefe Argumentation Bedenken erregen, In einen, 
dem Andenken eines perfönlic) verehrten Todten gewidmeten Nekrologe, 
wird man auch von gegnerijchen Standpunfte aus natürlid) dulden, 
wenn die Schwächen und Mangel eines kürzlich) heingegangenen Ge- 
lehrten nur mit liebevoller Nacficdht erwähnt finds. Man wird mit 
größerer Theilnahme als font der Eutwiclung der Urfachen folgen, 
mögen diefelben num in der natürlichen Anlage, in der Yebensführung 
oder in allgemeinen VBerhältuiffen der Zeit wurzelu, welde den Be- 
trauerten gehindert haben, hier und dort in feiner Kunft oder Wiljen- 
haft das Höchfte und Unübertreffliche zu erreichen. Aber daß man 
über den Kreis der intimften Freunde hinaus, daß die Nation das 
wilfenfhaftlide Publitum die Mängel eines Schriftitellers dephalb 
verehren foll, weil der Freund gerade in diefen die Eigenthünlid)- 
feit des verehrten umd in feiner Zotalität gelichten Charakters am 
deutlichften wicderfindet, — eine folche Forderung an die Gegenwart 
zu ftellen, blieb doch erjt Gervinus vorbehalten. 

Und vielleicht hätte man auc) diefe obfchon etwas befremdliche Art 
von unbedingtejter Huldigung zweifelnd zwar, doc) ohne offenen Wider: 
fprudy hinnehmen dürfen, wenn nicht durch den ganzen Ynhalt der 
Gervinus’schen Schrift jich ein Ton verjteetten aber darımm nicht min- 
der verletenden Augrijfes hindurchzöge, eine Maafregelung aller Kriti- 
fer, welche mit dem von Gervinus über die Schiejjer’iche Geichichts- 
fehreibung aufgeftellten Urtheil nicht übereinftimmen, ein Tadel gegen 
alte Gefchichtsforfcher, welche fic) Scylojfer wicht zum Mufter für 
ihre eigene Hiftorifche Unterfuhung und Darfteilung fegen wollen, 
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&o durfte denn die Zuriichweifung jener übertriebenen Forderungen von 
Gervinus nicht ansbleiben. E8 ift begreiflich, dak die Entgegnung fich 
in erfter Linie gegen den Verfaffer des Nefrologs felbft richtete. Aber 
unmöglich konnte diefelbe, wollte fie ihren Zwed erreichen, wollte fie 
ihre Verneinung verfchiedener, durdp eine foldhe Autorität, wie Gervi- 
nus ift, geftüßter Behauptungen vor dem wiffenfchaftlichen Publikum 
redhtfertigen, bei der lediglichen Bekämpfung des Panegyrifers ftehen 
bleiben. Sie mußte, mochte der Antikritifer felbft e8 bedauren, fo bald 
nad) dem Tode eines unter allen Umftänden achtungswerthen deutfchen 
Mannes mit einem fcharfen und ungünstigen Urtheil über denfelben 
hervorzutreten, den Erwerb der Schloffer’schen Arbeiten auf dem Ge- 
biete der deutichen Gefchichtsforfchung einer prüfenden Erwägung un- 
terzichen. Cie durfte e8 nicht verfäumen nad) der Erklärung einer nicht 
zu leugnenden und von Gervinus jelbft zugeftandenen Thatfache zu drän- 
gen und die Frage aufzumerfen, woher c& fomnıt, daß ein von der Ver- 
ehrung kürzlich vergangener Tage nod) hod) gefeierter Schriftfteller nicht 
nur auf dem Gebiete jeiner wilfenschaftlichen Leitungen fo bald und in 
folchen Umfange überholt worden, fondern aud) von dem lefenden Bu- 
blitum in fo auffallender Weife vernachläffigt worden ift. Daß hifto- 
rische Werfe auch von größtem Nufe und Verdienfte leichter als tiichtige 
poetifche Produktionen veralten, ijt freilich eine befammte und wohl 
erklärliche TIhatfache. Aber bei den Sclofferihen Gefchichtswerken 
fam e8 darauf an, Klarheit über die Urfacdhe zu gewinnen, welche die 
mannigfachen fuftematifchen und unfpftematifchen Gegner veranlaßt 
hat, Schlofjer’s hiftorifche Korichungen fhon im Augenblid ihrer Ver- 
öffentlichung als den Anforderungen der Zeit nicht entfprecdhend und 
veraltet zu bezeichnen. Und nicht einmal hierbei durfte die Antikritif, 
wollie jie einigermaafen billig nad) allen Eriten zu Werte gehen, c# 
bewenden lafjen. Weil Gervinus von dem Berhalten Schloffer’s zur 
Kritik einerfeits, von dem ätenden Schuleifer der Parteinahme gegen 
ihn andererfeits geredet, Betrachtungen ferner über das Verhältniß 
Scloffer’s zu der übrigen zeitgenöffifchen Sejchichtsfchreibung ange: 
fnüpft hatte, jo war damit die Aufforderung gegeben, die Billigkeit 
und Unbilligkeit der gegen Schloffer gerichteten Angriffe und die Ma- 
felfofigkeit feines eigenen DBerfahrens al8 Kritiker einer forgfältigen 
Prüfung zu unterzichen. Die Berechtigung zu einer derartigen Prüfung 
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kann Gervinus, der dem Heidelberger Hiftoriker für die empfangene 
Schule und Fremdfhaft eine fo laute und hochherzige Dankbarkeit 
über da8 Grab hinaus zollt, amı wenigften verfennen. Er muß e6 
verjtehen, daß der warme Ausdrud des eigenen Gefühles, welchen er 
in die Deffentlichkeit gefendet hat, aucy bei Anderen Empfindung der 
Verehrung und Freundfchaft, welche diefen oder jenen an die verfchie- 
denen großen Hiftorifer umferer Zeit fettet, lebhafter al8 gewöhnlid, 
bervorbrechen läßt. Er wird c8 am beften wiffen, daß Schloffer nicht 
Hedem gewefen ift, was er ihm war, daß er micht Syedem fich wie 
ihm felbjt in feiner ganzen prophetifchen Erhabenheit offenbart hat. 
Darum muß er eine Antikritit, weldye aus dem Streben nad objel- 
tiver, alljeitiger Billigkeit des Urtheils hervorgegangen ift, zu wür- 
digen wilfen. 

Als einem foldyen Streben entfprumgen möchten wir jenen oben 
angeführten „Beitrag zur Charafteriftil Schlojjerd vom 
litterarifhen Standpunkt“ bezeichnen. Widerftand gegen die 
Despotie, mit weldyer Geroinus als ein jcheinbar allein zum Urtheile 
über Schloffer und Gefchichtsichreibung überhaupt Berechtigter alles 
übrige Urtheil in Feffeln legt, fcheint und die Ydce zu fein, von wel- 
her der anonyıne Verfaffer diefer Briefe ausgegangen ift. Wir be- 
greifen den bittern häufig fcharf farkaftiichen Ton, weldhen ev gegen 
Gervinus anfhlägt und glauben deufelben, wenn wir den Urfadhen, die 
ihn veranlaßten, Rechnung tragen, durchaus entjchuldigen zu dürfen ; 
mögen wir perfönlich immerhin der Anficht fein, daß Gervinus mit voller 
Ueberzeugung und auf's lebhaftefte von der Wahrheit und Gültigkeit 
feiner Ausfprüce durdhdrungen, den Nekrolog Schloffer’8 gejdhrieben 
hat. Die Gereiztheit über die Auslaffungen von Gervinus Fonnte 
auf prinzipiell entgegengefegter Seite keine geringe fein. Den Maaf- 
regelungen, welche der Nekrolog nad) allen Seiten hin ausübt, galt 
es mit herber Polemik, mit unerbittlicher Kritif zu begegnen. Wir 
dürfen dem Verfaffer der Briefe das Zeugniß nicht verfagen, daß, 
wie heftig aud) Unmut über die unbegründete VBergötterung eines Ein- 
zigen, Unwille über die unverdiente Zurechtweifung fo vieler wifjen- 
fchaftlihen Größen feine Bruft erfüllen mochte, er feine Ausfälle 
doc niemals gegen Gervinus als Literarhiftoriter oder als wiljen- 
fchaftliche Autorität überhaupt, fondern Tediglic gegen Gervinus 
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als Berfajjer diefes Nekrologes richtet. Der unbelannte Autor zeigt 
fi al8 ein ebeufo geiftwoller wie jchriftgemandter Mann, mit Urtheil 
und Kenntniffen auf dem Gebiete der Aejthetik, Literatur und Gefdichte 
auf das’ reichte ausgerüftet. Daß die preuß. Jahrbüc)er a. a. O. 
auf feinen Beitrag die Bezeichnung einer unproduktiven literarijchen 
Kritit anwenden, den Berfafjer gar einen Autor von umwiffender 
Flüchtigkeit, leichtfertig umd feiner Aufgabe nicht gemacjfen nennen 
können, läßt fi fchwer begreifen, fich kaum mit der Befangenheit des 
dortigen Referenten den Schloffer’schen, Leiftungen gegenüber entfchuls 
digen. Wir wollen an dem Artikel der preußifchen Zahrbüdjer kein 
Bergeltungsredht üben, c8 liche fid) Jonft manches über die philofophifche 
Conftruftion der Gefhichtsfchreibungstunft und über die philofophifdye 
Dunkelheit des Styles im zweiten Theile des Artitels® bemerfen. 

Dbjchon der unbekannte Berfaffer der erwähnten Briefe unfes 
rc8 Grachtens nad) eine völlig zutreffende und fogar ziemlid) ers 
fchöpfende Charakteriftif der literarifchen Produktionen Scloffer’s ge- 
liefert hat, jo ging doc) eigentiid) feine Abficht nicht fowohl auf pofitive 
Nefultate, auf die Ermittlung der wirkliden und bleibenden Ber» 
dienfte Schlofjer’s, jondern auf eine Eritifche Beleudytung der von Ger» 
vinus ermittelten VBerdienfte hinaus. Seine Schrift folf ein Beitrag 
zur GCharakteriftit Scloffer’s, hervorgerufen durd) den Nefrolog von 
Gervinus fein. Diejen Umftand möge man nicht vergeffen. VBornehin- 
lic, gilt e8 die Saiten herabzuftinnmen, die Gervinus überfpannt hat. 
Die Schonungslofigkeit der Entgegnung ift, wie wir im Gingange be- 
merkten, die, von einigen Freunden Schloffer’8 vichleicht bedauerte, aber 
natürliche Folge von Gervinus zu rüdjichtslofem Lobe. Die Frage, ob 
die im Nekrologe geltend gemachten Behauptungen ftihhaltig find, ließ 
fi) fchlechterdings nicht umgehen. Stellt fid) nun ihre Unzuläffigkeit 
heraus, gelingt e8 namentlich der Kritik innere, nit wohl zu ver: 
mittelnde Widerfprüche in dem Urtheile von Gervinus aufzudeden, 
jo fällt die durd) einen foldyen Nadweis verurfachte Verzerrung des 
Sclofferichen Bildes — als eine foldye bezeichnen die preußischen Yahr- 
bücher, nicht wir, die Thätigfeit des Antikritifersg — nicht fowohl 
legterem fondern dem Panegyriker zur Laft. 

Der unbelannte Verfaffer geht davon aus, der Gervinus’fchen 
Darftellung, al® ob Scloffer ein Märtyrer böswilliger Angriffe, 
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verbiffenen Schuichfers und umverdienter Kritif geworden, ihm auf 
dieje ungerechte Weile ein bedeutender Theil des verdienten Ruhmes 
gejchmälert worden fei, die Erörterung über Schloffer’8 cigenes kriti- 
jches Verhalten entgegenzufegen. Da’ verwandelt fic) frcilidy der un- 
fchuldig Angegriffene in den gehäffinften Angreifer, und der ütende Geift 
tadelfüchtigen Eifers fällt nicht denen, die den Heidelberger Hiftorifer 
auf dem Felde der Gefchichtsfchreibung überholten, fondern dem Ver- 
druffe desjenigen, der fi; fchon während feiner kräftigften Miames- 
jahre fo völlig überholt jah, zur Lat. E8 find die unerquidlichen Ur: 
theife Scjlofjer’s über Difrid Müller, welche uns hier nocdy einmal 
vorgeführt werden, und die wir ebenfo wie maucd)e andere fritiiche Ge- 
wilfenlofigkeit Schioffer’8 licher mit Schweigen übergehen. Eine billige, 
weder nad) der Seite des Lobcs nod) des Tadels überjpannte Wilrdi- 
gung Schloffer’s, eine Beurtheilung diefes Mannes in feiner wirkli- 
hen, nicht im feiner idealifirten individuellen Eigenthünlichkeit wird 
diefe Fritifchen Ausfälle einer üibeln Yaune milder beurtheiten können, 
als e8 der Berfafler der Briefe von feinem Standpunfte aus thun 
durfte. Erift in Folge der einfeitigen Darftellung de8 Panegyriters 
zu rüchaltlofer Prüfung nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet, um 
fo mehr wenn Gervinus felbit, nicht Schlofjer ficdy folgendermaaßen 
äußert: „er konnte daher die’ folgenreiche hiftorifche Kritik eines Nie- 
bubr, die philologifhe Miofait eines Otfried Müller an ihrem 
Orte ehren und adjten 2c.“ 

Weiter kommt da® Verhältnig Scloffer’s zu jenen Hiftorifern, 
welche in den von ihm behandelten Epochen der Gefchichte ihn vor- 
gearbeitet haben, in Betradht. Der Verfaffer der Briefe zeigt in über- 
zeugender und gewandter Weife, daß cs ımit dem einfachen VBoraue- 
fegen der Nicbuhr’ichen Forjchungen bei der Gefchichte des Alterthuins 
für den echten Hiftorifer dody unmöglich fein Bervenden haben kann, 
daf ein derartiges VBorausfeten Nicbuhr's nichts mehr und nichts ive- 
niger als ein unzweidentiger Mangel an der Srundlage aller ge- 
fchichtlichen Forfhung, der felbftitändigen Hiftorifchen Kritik ift. Syene 
von Gerpinus vorgebradten Nechtfertigungsgründe, wenn er den 
Freund darüber vertheidigen ınödhte, da er gleichgültig an Jänmtlichen 
für die Gefchichte des Haffifchen Alterthums unentbehrlichen kritifchen 
Unterfuchungen und veradhtungsvoll an dem für die Gejdhichte der 
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neueren Zeit ebenfo wejentlichen diplomatifchen Material vorüberging, 
— diefe Gründe fprechen freilich die lautere Wahrheit über die Me- 
thode der Schlojjer’ichen Gejchichtsfchreibung aus, aber fie enthalten 
weder eine Rechtfertigung für das Berfahren Schlofjer’8 noch für das 
ähnliche Verfahren irgend eines andern Hiftorifers, jene Claffe von Eont- 
pilatoren und Volkshijtorifern ausgenommen, die um befonderer Scdyul- 
und Bolkszwece willen fchreiben, und von vorneherein auf die Fürde- 
rung der hiftorifchen Wijjenfchaft verzichten. Und nun die eigenthümlic)e 
Parallele des Nekrologes zwiichen der Gefchichtsfchreibung Schlofier’s 
und Nantes! Wenn Schloffer Ranfe nicht andere zu beurtheilen, nicht 
eingehender zu wirdigen wußte, fo durfie man ihm freilich micht die 
Gehäffigkeit feiner Polemik gegen Rante, aber doc) den Mangel des 
Berjtändniffes für einen ihm im allen Stüden fo gegenfäglichen Geift 
verzeihen. Aber hier ift e8 Gervinus, welcher die VBergleichung zieht. 
Wir wundern uns nicht, daß der Verfaffer der Briefe, wir erftaunen 
vielmehr, daß nicht längft eine Menge kompetenter Stimmen jid) 
gegen diefe unzuläffige Parallele aufgelehnt haben. 

Wendet der Berfafler der Briefe fid) alsdann zu den fpeziellen 
Mängeln, weld;e die Schlofjeriche Gejchichtsfchreibung kennzeichnen, fo 
braucht er nur die verjchiedenen von Gervinus gemachten Zugeftänd- 
niffe zufammenzufaffen und dem Lejer den Schluß zu überlajjen, 
daß ein weder um Eritifche Forfhung, noch um abgerundete Darftel- 
lung, weder um Erjchöpfung des Miaterials, noch um objektive Auf- 
fafjung der Vergangenheit bemühter Gefchichtsforfcher unmöglich als 
der Heros deutjcher Gefchichtsfchreibung gelten fünne. Der Unterfchied 
zwifchen dem unbefaunten VBerfaffer und Gervinns liegt nur darin, 
daß Erfterer diefe Mängel nicht nur ats wefentliche, fondern ebenfo- 
jehr al® tadelnswerthe Eigenschaften der Schlofjer'ihen Gedichte: 
Ihreibung betrachtet, Gervinus dagegen, wie vorhin jhon angeführt 
wurde, meint, daß weil fie wefentliche Eigenthinnlic)keiten des Schloffer’- 
hen Charakters und durd; die gefammite Struftur des Schloffer’ichen 
Geiftes bedingt feien, fie dem Werthe feiner Gejchichtsfchreibung keinen 
Abbruch thun könnten. 

Wenn der anonyme DVerfajfer der Briefe al® das lekte Nefultat 
philofophifcher Weltanfchauung, weldye Scylofjer aus feinen hiftorifchen 
Forfggungen gewonnen habe, al8 „der Weisheit Schluß” dag Vewuftfein 
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von der Eitelkeit aller menfchlichen Dinge hinftellt, fo fcheint er ums 
in der Allgemeinheit diejes Urtheils um ein Weniges zu weit zu gehen. 
Breitih Schloffer felbft pricht fich gelegentlich einmal in folcher Weife 
aus. Aber auch hier muß man ähnlid) wie bei den Srrgängen Scylof- 
fer’8 als Recenfent auf die grilfenhafte Eigenthümlichfeit des Heivdel- 
berger Hiftorifers Rücficht nehmen. Bei einem gelegentlichen Ausbruche 
der Veidenfchaft läßt er fich wohl zu fold einem umwoilligen Worte 
binreißen, ift dabei aber weit entfernt, die ganze Sunmme feines Mei- 
nens und Erfennensd in diefem Ausfpruche, mag e8 num einen allge- 
meinen philofophifchen Sak, oder die Beurtheilung einer Perfönlichkeit 
gelten, niederzulegen. Biclleidyt hätte der Verfaffer beffer gethan an 
diefer Stelle feine Waffen unmittelbar gegen Gervinns zu richten, 
wenn diefer al8 Kommentator feines Lehrers e8 „eine nie dagewefene 
und wohl nie wiederkehrende Erfcheinung“ nennt, „daß ein folcher 
Mann, um diefe Eitelkeit dev menfchlichen Bemühungen von Grumd 
aus zu erforfchen, den ganzen Umfang der weiten Menfchengefchichte 
durchwanderte.“ 

Der zwölfte und dreizehnte Brief bejchäftigt fich mit den eigenften 
bahnbredyenden Verdienften Ecjlojfer’s. Mlandyer Lefer, der bisher 
bei der Lektüre der Scloffer’jchen Gefchichtswerfe nur den Mangel 
mannigfadher Trefflichkeiten entdect hat, welche gleichzeitige oder gar 
vor den Schlofferjchen Arbeiten erfchienene Behandlungen des Alter- 
thums oder aud; der neuern Zeit aufzuweifen haben, wird begie- 
rig fein, eine genauere Kenntniß von den eigenften bahnbredenden 
Berbienften diefes Hiftorifers zu empfangen. Er wird fid) wundern, 
wenn man ihm unterrichtet, daß Schloffer als ein Erfter unter den 
deutfchen Gefchichtsforfchern feine Aufmerkfamfeit gleicherweife der 
Eultur- und Literaturgefchichte, wie der politifchen Gefchichte zuge- 
wendet habe. Einmal darf man überhaupt über den Umfang, in 
welchen ficy diefes Princip bei Schloffer verwirklicht findet, Bedenken 
hegen. Man dürfte fragen, bi® zu welchem Grade es ihm gelungen 
fei, den inneren Zufammenhang zwiichen der allgemeinen Cultur, 
Literatur und der politifchen Gefchichte eines Volkes zu ermitteln. 
Man wird den Einwurf nicht widerlegen, ihn nur nad) Art der preu- 
Fischen Yahrbücher mit ebenfo bequeimem wie gravitätifchem Schweigen 
„als einer Widerlegung unwürdig“ zurücweifen können, daß diejenige 
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ung 3 enlturhiftorifche Gefchichtsichreibung nämlidy ein Unding ift, welche 
han. WE auf die Mofaitarbeiten der kritifchen Sichtung, auf das leidige Voif 
Beije Ss der autiquarifchen Sammler mit Verachtung niederbiict. Dann aber, 
u nody Eines bliebe hier zu erwägen. Soll denn Schloffer in dent Be- 
idel- ftreben, die Gefchichte eines Zeitabfchnittes in der Totalität fänmtlicher, 3 
‚uche biefer Periode eigenthünnlichen Erfcheinungen aufzufafjen und zu be- A 
orte handeln, wirklid) der gleichbejtrebten Vorgänger fo gänzlid) entbehren? ıh 
Mei- Unfer anonymer Briefteller fchittelt bedenflicd, den Kopf. Er erinnert ‘ 
ige: für die Sranzofen an Voltaire, für die Engländer an Gillies, für ji 
heit die Deutfchen an den unvergeplichen Otfried Müller. E8 möchte erlaubt A 
van fein, hier nody auf die eigenften Beftrebungen von Herder md Heeren “ 
hten, und was Schloffer’s Gefchichte des 13. Jahrhunderts betrifft, gelegent- 4 
efene lic) an die derjelben vorgegangenen Hohenftanfen von Naumer zu erin vi 
cher nern. Gilt e8 endlich noc der Wirkung, die diefe bahnbuechenden Ber- N. 
rund dienfte Schloffer’8 auf die Gegenwart ausüben follen, Erwähnung zu N 
yichte tyun, fo fieht man nicht recht ab, worin diefelbe beftehen fol. Den 
Zufammenhang zwifchen den Erfolgen im politifchen Yeben und den 
njten geiftigen Ydeen, welche eine Zeit bewegen, zur Darftellung zu bringen, 
isher den Einfluß einzelner Perfönlichkeiten auf das öffentliche Yeben und 
angel wiederum den Einfluß der Zeitbewegungen auf diefe Perfönlichkeiten Ü 
gar nadhzuweifen, welcher Hiftorifer, wennfchon von nur mäßigen Fähig- m 
Ilter- keiten, glaubt heute fich foldyer Geijtesarbeit entziehen zu dürfen ? 1 
begie- Dean macht ein großes Aufheben von der Popularität, weld)e Mi 
enden fih Schlofjer im deutschen Volke durch feine Gefchichte des achtzchnten ur) 
dern, Sahrhunderts erworben hat. Wir ehren den unabhängigen, jeglicher Bi 
r dei Despotie, mag fie von eines Fürften, von Volkes Gnaden, oder von einer “ 
: der ariftofratifchen Minderheit ausgeübt werden, widerfteebenden Sim des A 
zuge- Verfafjers. Aber die Popularität, welche Schlofjer fi mit diefen ® 
, in Werke bei dem unklaren, unprattifhen und vornehmlich im Grollen “ 
\enfen ftarken Piberalisnus der dreißiger Jahre erwarb, könnte uns bedenf- 4 
ingen lid machen. Wie jollte man einem Hiftorifer nicht begeiftert beipflich- va 
ultur, ten, in deffen Schriften man die eigene, mißmuthig zweifchneidige 
itteln. . Stimmung, diefelben Weißverftändniffe über das eigentliche politifche E3 
you © Leben und Gedeihen eines Staates wiederfand? Der Autor der Briefe H 
eigen hat mit kurzen Zügen eine glückliche und billige Kritit der Gefchichte I 
jenige Br d8 achtzehnten Yahrhunderts gegeben. Wer heute noch in feinen Y 


Hiforifche Zeitfrift VILLE. Band, 9 





ar:5 TEE Fa 
SUR 0 IE Ne BERATEN 








































130 Zur Beurtheilung Friedrich Chriftoph Schloffer’s. 





Sympathien mit dem Liberalismus der dreißiger Jahre übereinftimmt; 
wird fic natürlich für Stimmung und Auffaffung, die in diefem Werte 8 
herrfchen, begeiftern; aber diefe Eympathie dürfen wir dod) billigerweife k 
bei dem Referenten in den preußischen Jahrbüchern troß feiner Bewun- R 
derung der Schloffer’schen Gejchichte des adhtzehnten Zahrhunderts nicht x 
vorausjegen. Was den wiljenfchaftlichen, bleibenden Werth) diefes Wer- % 
fe8 betrifft, fo wollen wir mit den heimgegangenen Gejchichtsforjcher & 
nicht darüber rechten, daß der Fachhiftorifer und aljo aud) das lern- 
begierige Publitum die Darftellung diefes Zeitabfchnittes eben jo wenig 
wie die einer anderen von Scloffer behandelten Periode, als eine 
einigermaaßen erfchöpfende, oder aud nur zuverläfjige Gefchichtsfchrei- 
bung betradyten kann. Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß 
wenn man bei den einzelnen Hiftorifern, weldye diefem oder jenem 
ebenfalls von Scloffer behandelten Zeitraum ihre Arbeiten gewidınet 
haben, Nachfrage hält, uns jeder Einzelne verfichert, daß er für den von 
ihm behandelten Abfchnitt das dahin einfchlägige Schloffer’iche Wert 
durchaus refultatlos umd ohne Nuten durchblättert habe. Wo liegen 
denn doch wohl die eigenften wifjenfchaftlichen WBerdienjte Schloffer’s ? 
E8 könnte unter diefen Umftänden ein Böswilliger gar zu dem Schluffe 
foınmen, daß die Verdienfte des Heidelberger Hiftorifers auf dem Ge- 
biete der wifjenfhaftlihen Gefhidhte überhaupt gar nicht exi- 
ftiren. VBermuthlicdy übrigens wird cd Gervinus trog aller Verehrung 
für feinen Lehrer nicht anderd wie uns ergehen, er wird gerne zur 
Erinnerung an den theuren Freund fid) im diefes oder jenes Wert 
von ihm vertiefen und mm Schloffer’8 Perfönlichkeit mit allen ihren 
eigenthümlichen und ihm fo werthen Zigen aus der Lektüre vor fid) 
aufleben lafjen. Aber wenn er fid) über diejen oder jenen Staatsinann, 
Seldherrn, Dichter, über diefe oder jene Folge von Greigniffen that- 
Jählicy unterrichten will, wird aud) er Niebuhr, Deüller, Rante u. |. w. 
aus den Fächern feiner Bibliothek hervorlangen. 

Kommen wir num zum Schluß der Briefe, fo erreicht die geift- 
volle Jronie des Verfafjers dafelbit ihren Höhepunkt. Er fcheidet 
die efoteriiche Weisheit, welche nur wenigen Eingeweihten fich in ihrer 
ganzen Herrlichkeit enthüllte von der exoterifchen, welche der Haufe 
der gewöhnlichen Sterblihen aus dem „offenft liegenden Theil aller 
Gejchichie,“ den Werken Schloffer’8 entnehmen durfte, Wie wir oben 
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bemerkten, Niemand darf den Verfaffer des Nefrologes defhalb be- 
langen, weil cr behauptet, daß kein Sokrates feinen Schülern, fein 
Dante feiner Zeit mehr gewefen fei, ald Schlofjer Gervinus. Aber 
um vor dem Publikum Schloffer’d Namen neben Sokrates und Dante 
in Erwähnung zu bringen, dazu bedarf c8 doch mehr als einiger 
BVerfiherungen über die Art des Schloffer’fchen Verkchres mit feinen 
Freunden, dazu bedarf e8 folcher Beweife, wie man fie aus einge- 
heuder Bergleihung verjchiedener Männer und der Wirkung ihrer 
Leiftungen auf Mit- und Nachwelt erzielt. 

Man mag 8 aufrichtig beklagen, daß fobald nad Schloffer’s 
Tode eine ebenjo Leidenfchaftliche Parteinahme für wie wider ihn 
in die Deffentlickeit getreten ift. Möchte gerade diefer Zwift einem 
parteilofen Kenner der deutjchen und der allgemeinen Gejchichtsfchrei- 
bung Anlaß bieten, bald eine objektive Unterfuchung nicht jowohl über das 
phitofophifche Syftem, weldyes in Schloffer’8 Gejhichtsfchreibung zu 
Tage tritt, fondern über feine reellen Leiftungen auf dem Gebiete der 
Geihichtsforfhung anzuftellen. Man wird zunächft nad) dem rela- 
tiven Werthe der Arbeiten diefes Hiftorikers zu fragen, man wird 
zu ermitteln haben, in wie fern feine Forfchungen anregend auf 
zeitgenöffifche Gefcdhichtsforjcher wirkten, in wie fern fie hinter den 
billigen Forderungen, welche man zur Zeit ihrer Abfafjung an den 
Darfteller diefer oder jener Periode ftellen durfte, zurücbleiben. Schlof- 
fer’ Mängel und Schwächen find beinahe fümmtlid) von Gervinus 
angedeutet worden. Sogar die Einfeitigfeit der Behandlung, weiche 
in verfchiedener Weife zwar, aber doc ala durchgehender Fehler 
fi) in der Gejcdhichte der alten Welt, in der Beurtheilung des Mit- 
telalter8, in der Darftellung der Revolutionszeit geltend macht, hat 
er zugeftanden. Man wird an diefe Bemerkungen anknüpfen können, 
fi aber an das objektive Nefultat, welches Scloffer erzielt hat, 
halten, feine mehr oder weniger eigenthiumlich geartete Natur, die 
verftedten Abfichten des Schreibenden aus dem Spiele lajfen müffen. 
Ueber die Intentionen Scloffer’s hat der Verfaffer jener Charak- 
teriftit in den preußiichen SZahrbüchern uns hinreichend und in aller 
Ausführlichkeit unterhalten. 

Wenn 08 dem Meferenten geftattet ift, auch von feinem Stauds 
punkte aus noch eine Bemerkung über Schloffer als Hiftorifer und 
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über fein Berhältnif zu andern gefeierten Gefchichtsforfchern, zu Rante 
namentlich, anzufnäpfen, fo wänfcht er fich hauptfächlich über die Frage 
Gewißhelt zu verfchaffen, ob denn Schloffer jenem deal eines echten 
Hiftorifer®, weldes Gervinus in feinen Grundzügen der Hiftorit auf: 
geftellt hat, wenn and nur annähernd entfpricht. Scheint dod) jenes 
Schriftchen ans dem {jahre 1837 vornehmlid) in der Abficht angelegt 
zur fein, um die Lebereinftimmumg Schloffer’8 mit dem deal des 
Hiftorifers darzuthun; und wäre Jemand noch ein Bedenken tiber die 
wirkliche Meinung des Verfaffers übrig geblieben, der Nekrolog müßte 
jeden derartigen Zweifel befeitigt haben. Es ift hier wicht der Ort ung in 
eine Anterfuchung über die Zuläffigkeit der jämmtlichen Behauptungen 
von Gervinms iiber das Kunftwerk der Gefchichtsfchreibung einzulaffen. 
Jedenfalls kan teßterer Ausdrud wur im uneigentlichen, übertragenen 
Simme des Wortes feine Geltung finden und muß insbefondere das 
bon Gervinus auf die Sefdhidhtsfcyreibung angewandte Wort Peffings, 
„da die Künfte in ihrer Reinheit nicht von einander ihre verfdie- 
denen Mittel borgen“ als. nicht zutreffend zuridigewiejen werden. 
Handelte c8 fich für den Gefchichtsforfcher uur wm jene fchöpferifche 
Arbeit des ihm eigenthümlichen, mehr oder weniger tief und richtig 
altes Menfchliche nacyempfindenden Geiftes, mit welcher er halb ahnend, 
halb Logifch fulgernd die einzelnen nadten Begebenheiten verknüpft, und 
ben immeren Aufammenbang zwifchen den jcheinbar zufälligen Begeben- 
beiten hevansfindet, dann wirde Yeifing’s Ausjprud ohne Zweifel. aud) 
für die Hijtorif zutreffend fein. Faft man aber jene erfte Aufgabe des 
Beichicytöfchreiberg, die Fritiiche Erforfchung der Begebenheit felbft, fchär- 
fer ins Auge, fo erjcheint die Arbeit defjelben dod) als eine zu geteilte, 
mannigfaltige, um fold; ausfdhlieplidyen Naddrud auf die cine Seite, 
die Lünftlerifche Xhätigfeit des Hiftorilers zu legen. Wan möd)te 
diejer Anmimthung entgegen vielmehr die Behauptung wagen, daf; die 
mehr oder weniger Fünftteriiche Behandlung des gefhichtlidhen Stoffez 
fich nicht minder aus der richtigen Methode und der VBielfeitigfeit der 
Sorarbeiten, wie aus der natürlidien Anlage, der Tiefe des Geitee 
und dein geiftvollen Combinationsvermögen des Schriftftelfers ergiebt. 
Dan möchte verfichern, daß die verfchmähte kritifche Methode, die 
Einfeitigfeit bei der Benußung der Quellen, die Verachtung des neben: 
füchlicyen Materials die Kunft der Schloffershen Gefhichtsfchreibung 
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(wir reden bier nicht allein von dem gefchmacdlojen Style) mejentlic 
beeinträchtigt habe. Dod) wir greifen der Beantwortung umferer vor- 
hin angedeuteten Frage vor und mühlen zur Sache kommen. 

Wilhelm von Humboldt war c8, der zuerft im dev befannten, 
an tiefen und wahren Gedanken fo reichen Abhandlung „über die 
Aufgabe des Gefchichtsfchreibers" anf jene Fdeen aufmerkfam machte, 
welche gleicherweife „aus der Fülle der Begebenheit jrlbft hervor: 
gehen, wie durch die mit ächt hiftoriichen Stun unternoinmene Be- 
tradhtung derfelben im Geift entfpringen, nicht dev Gefchichte wie 
eine fremde Zugabe geliehen werden müffen, die Ihrer Natur nad 
anfer dein Kreife der Endlichkeit liegen, aber die Weltgefchichte in 
allen ihren ZTheilen durchywalten und beherrfchen.“ An diefe Gedanken: 
reihen Humboldt'’s Enüpft Gervinms an, „Weldyer Gefchichtsjcyreiber, 
fagt er, ihrem Wejen und Wirken nachfpirt, ihr Hervorgehen und erftes 
Erfcheinen, ihr Beftreben nad) Sieg und Herrfchaft und ihr Verfchwin- 
den und Weichen vor andern neuern, die an ihre Stelle tretcı, uns 
darftellt, der übt fein eigenes Gefchäft mit Meifterhand und läßt uns 
in die Gefchichte ganz andere Blide thun, als die fataliftifchen und 
naturhiftorifhen, die teleologifchen und pragmatiichen Betrachter der 
menschlichen Dinge. Sobald der Gefdichtsfchreiber das Werden und 
Wacyfen folder Zdeen zum Baden feines Gefchichtswerkes nimmt, ift 
diefem die fchönfte Einheit gegeben. Er trägt nicht diefe Ydee in den 
Stoff hinein, fondern indem er fich unbefangen in die Natur feines 
Gegenftandes verliert, ihn mit rein hiftorischem Sinne betrachtet, acht 
fie aus diefem felbft hervor und trägt fidy in feinen betrachtenden 
Geift über.“ 

Wir ftimmen unbedenklid mit Gervinus überein wenn er eine 
foldye eben fo fehr dichterifche wie philofophiiche und wo miöglid, etwas 
weniger philofophifche als dichteriiche Thätigkeit des Geiftes, wie fie 
nad und theilweije fchon während der Beibringung und Eritiichen 
Sichtung des Stoffes fi) geltend macht, als die Aufgabe des denfen- 
den Gefchichtsforichers bezeichnet. Aber wie verhält fi Schloffer zu 
der Löfung diefer Aufgabe? Niemand wird behaupten können, in feiner 
Gefhichtsfhreibung, welchen Abfcnitt auch immer ev behandelt haben 
mag, nicht der Fülle ernfter und zuweilen aud) bedeutenden Jdeen bes 
gegnet zu fein. Weder mit der trodenen Schlichtheit des Ehroniften, 
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noch mit den gejchwägigen Raifonnement des Memoirenfchreibers ha- 
ben feine Werke einige Verwandtfchaft, es ift durchaus denfende und 
durchdachte Gefchichtsjchreibung, weldye er uns bietet. Creigniffe fo: 
wohl wie Perfönlichfeiten werden aus dem Gefichtspunfte Leitender 
Hpeen aufgefaßt und behandelt. E& wird niemals verfännt auf jene 
innere Nothwendigkeit den Blick zu richten, welche in diejem wie in 
jenem Jahrhundert die Ecyaar der Greignijje verknüpft. E& fehlt der 
Berfuch nicht, Perfönlichkeiten und Thatfachen, politifche Begebenheiten 
und geiftige Bejtrebungen aus fcheinbarer Sfolirung zu löfen und zu 
einem biftorifchen Gefammtbilde zu vereinigen. Aber man täufdhe ji 
nicht. Dder vielmehr, cs ift nicht möglicy fid) darüber zu tüufchen. 
E8 find nicht die aus der Fülle der Begebenheiten felbft hervorgehen: 
den deen, wie fie wechfelnd und doch in ihrer Wefenheit unveränder 
lich die einzelnen Abfchnitte der Welt- und Völfergefchichte durdywalten, 
welche die Schlofferfchye Gefchichtsfchreibung uns bietet. Nicht das 
Nejultat einer ct hiftorischen Betradytung und Erforfchung cutlegener 
Zeiten, vergangener Perfönlichfeiten wird uns zu Theil, fondern mit der 
Pretenfion, als ob dies die leitenden den der Vergangenheit wären, 
wird und das Produft von Schloffer’8 jubjeftivem Sedankenprozek, 
von Schloffer's Philofophie, von Scylofjer’s eigenthünmlicher Geiftes- 
richtung und von Schloffer’s individueller Weltanfhauung vorgeführt. 
E8 find die eigenartigen Ydeen, wie fie Schloffer’8 Wefen und nicht 
diejenigen, welche das Wefen der Gejchichte ausmachen. Mit der 
ganzen Kraft einer ftarken, aber ftarren umd einfeitig entwidelten Per: 
fönlichkeit tritt er, niemals fid) felbft, niemals das Bewußtfein feiner 
in ernften Kämpfen des innern Yebens entwicelten fittlichen, politifchen 
und religiöjfen Prinzipien aufgebend, an die Begebenheiten und Charaf: 
tere der Vergangenheit heran. Er jucht in der Gejchichte die Analogien, 
die Beifpiele, die ihm und durch das Medium feiner Betrachtung dem 
Lefer bald durd) pofitiven, bald durd) negativen Beweis die Wahrheit 
und Wichtigkeit der eigenen vorgefaßten Urtheile und Anfcyauungen 
bewähren und beweifen follen. Die Gefdidhte als jolcdhe intereffirt 
ihn kaum oder vielmehr gar nicht. Nur in fo fern übt fie auf diefen 
Hiftorifer ein Yuterefie, das zur Forfchung reizt, aus, wenn er durch 
die Darftellung irgend einer Epoche fittlihe Zwede erfüllen kann, 
wie fie während jeines ganzen Lebens fo ziemlich diefelben, nur dur 
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die verjchiedenen Bedlirfniffe der ihm umgebenden Gegenwart modifi- 
cirt, feinem @eifte vorfchweben. Nicht fowohl von der Abfidht, Ger- 
vinus gefteht dic® zu, einen Abfchnitt der Gejchichte erfchöpfend zu 
behandeln, die in demfelben wirkenden Perfönlichkeiten und Tendenzen 
zur Darftellung zu bringen, geht er aus; fondern die eine oder die 
andere Wirkung auf feine Zeit ift es, weldye ihn in jedem Augenblid, 
bei den Vorarbeiten wie bei der Darftellung, mag er feine For: 
jungen dem Altertyum, Mittelalter oder der neueren Zeit widmen, 
antreibt, mahnt und beeinflußt. Daher die verlegende Zweifchneidigkeit, 
daher mamentlicd) die häufigen launenhaften Widerjprüche feines Ur- 
theils, je nadyden er zu verfchiedenen Zeiten, um verfchiedener Zwede 
willen die einzelnen Perioden der Gejdichte behandelt. Anjtatt dem 
Geifte der Vergangenheit, der von feinem Wirken und Walten zum 
Geifte des forfchenden Hiftorifers redet, ich jchweigend in ahnungs- 
vollem Verftändniffe hinzugeben, ftellt er fidy vecdhtend und richtend 
demfelben gegenüber. Zu wenig dichterifche, divinatorifche, zu viel philo- 
fophifche Behandlung der Gefchichte, die allenthalben dem Stoffe Ge- 
walt anthut. Darum aud der Mangel an Eritiicher Methode, an 
erjhöpfender Forfhung jchon bei den erjten Vorarbeiten. Ein Hi- 
ftoriter wie Scloffer Fann einer forgfältigen Vergleihung der ein- 
zelnen Relationen, er Tann der wichtigjten diplomatifchen Akten- 
ftüde entrathen, fofern das einmal beherrichte Material genü- 
gend ijt, um das ethifche Prinzip, weldyes er durch gefchichtliches 
Beifpiel zur Darftellung bringen will, zu bewahrheiten. Bei zwei 
von einander abweichenden Berichten über dajjelbe Ereigniß wird er 
dem minder glaubwürdigen den Torzug geben, wenn derfeibe dem ins 
Auge gefaßten fittlichen Ziwede befjer dient. Er fpricdht c8 zu verfdie- 
denen Gelegenheiten aus, daß nur eine foldhe, von einem beftimmten 
philofophifchen Standpunkte ausgehende Gefdichtsjchreibung dem &e- 
chichtswerke feinen eigentlichen Werth verleihe. *) Der Mangel an 


*) Scledhterdings umbegreiflich ifi e8 uns, wie der Meferent in ben 
preußischen Jahrbüdern ©. 414 von Schlofjer jagen kann: Ohne Fefiel, wie 
ohne Schmud fol der Hiftorijche Geift felber zum Wort fommen. Diejer 
fo wie er ift, jammelnd md gruppivend, urtheilend und vergleichend fol in 
freie Handlung gejetst werben. 
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eigentlich politifchem Sinme, das fehlende BVerftändnig für die reali- 
frische Seite des politischen Yebens, die Unfähigkeit Schloffers fich in 
die großartige Entwidiung des englischen Stantslebens, in die ftaat- 
chen Kormen, wie fic das dentfche Mittelalter geichaffen hat, zu ver: 
fenfen, lan ums mac) dem Bemerkten nicht verwundern. Ebenfo wenig 
wäre eine objeftive Würdigung der großen Staatemänner,, welcher 
Zeit und Nation fie and), angehören. mögen, von ihm zu erwarten, Die- 
felben im ihnem eigenthünfichen Streben zu verfolgen, fie ans den Zu- 
ftünden ihrer Zeit heran zu beurtheilen, wäre fir Schloffer eine Unmög- 
lichkeit gewefen. Unbekiimmert um ein derartiges Verftändniß hat er 
vielmehr fittenrichterlicdy meifternd fich jeden Einzelnen unter ihnen ge- 
genüber geftellt. Den Maafftab von Recht und Unrecht, wie er ihn 
für feine eigene Zeit als gültig erkannte, glaubte er aud) an die her- 
vorragenden Männer vergangener Zeiten anlegen zu dürfen. Für die 
Mannigfaltigkeit der menfdlichen VBeftrebungen und geiftigen Nic 
tungen fehlt ihm der empfänglie Siun. Bon der relativen Be- 
rechtigung fogar der einander entgegengefeßten Zendenzen in ver- 
fhiedenen Staaten und während der verjdjiedenen Entwidlungs: 
ftadien deffelben Staates hat er entweder nie eine Ahnung befeffen, 
oder die hier und dort aufbligende Grienntuiß gewaltfam unter: 
drüdt. Gin deal des Staates wie de8 Etaatsmannee hat er fid 
frühzeitig auf dem Wege philofophifchen Denkens conjtruirt. Nach 
diefem beurtheilt ev den Werth politifcher Zuftände wie politifcher 
Charaktere. Al ein an fittliher Kraft, an fittlihem Muthe des Gei- 
fte8 den Größten Ebenbürtiger pflegt er fi mit den hervorragenden 
Perjönlichkeiten der Bergangenheit zu meffen, mit ihnen gleichfam zu 
ringen und da drängt ihn daun den gewaltigeren Männern der Gefchichte 
gegenüber feine fittlidy reine aber ftolzge Natur zu dem merkwürdigen 
Ausfprudy, „moralifche Verdorbenheit und Größe des Geiftes und der 
Thaten find leider unter Menfchen ftets unzertrennlich.“ Freilicd) mag 
man aus dem Munde des Moralphilofophen, der feinem Volte prat- 
tifche Kebensweisheit lehren will, fhwerlid aus dem des Univerfalhi- 
ftorifer8 eine fo einfeitige und dod) fo allgemeingültig geäußerte Sen: 
tenz erwarten. 

Man kann fi) vor dem fittlihen Standpunkte Schloffer’s mit 
Adhtung beugen, man darf denfelben in feiner Weife bedeutend, ja 
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großartig nennen, man faun Echloffer in feiner niemal® aud) bie 
Heinften onzeffionen geftattenden Herbigkeit des ethischen Urtheil® bewun- 
dern. Wir würden kaum erftaunen, wenn Jemand uns verficherte, daf 
bie Pektlire von Schloffer’8 Werfen ihm eine Art von fittlicher Er- 
bauumg verfchaffe. Die Kraft feines Selftes macht fic) häufig genug 
bei einzelnen Kombinationen, bei der Wewältigung dunkler Parthien 
der Gefcdhichte, bei der Erflärung vergangener mädjtiger Yeiden- 
fhafterr durch Anwendung treffender Analogien geltend. Aber je- 
nem höchften Kunftwert der Giefchichtsfchreibung, wie e8 Humboldt 
und an diefen anlchnend Servinus allen Arbeitern auf dem &ebicte 
der Gefchichte zum Ziele aufgeftellt haben, entfpridyt Scylofjer’8 fub- 
jetiv philofophifche Gejchichtsfchreibung dod) keineswegs. Um c8 nod) 
einmal in Nürze zu wiederholen, fie bietet dem Neichthum der Natur, 
der Mannigfaltigfeit der, die vergangene, wie die gegenwärtige Welt 
bewegenden Jdeen, nicht ein allzeit offenes empfängliches Gemüth, 
fondern eine zu feharf ausgeprägte Individualität, eine zu fhroff 
entwickelte Gigenartigfeit der Weltanfhauung, ein zu cinfeitig be- 
Ichränftes Urtheil entgegen. Ya ganz anderem Umfang ift jenes oben 
vorgeführte deal der Geidichtsfchreibungstunft von  zeitgenöffifchen 
Hiftorifern erreicht worden. Verweilen wir nod einen Augenblict bei 
Leopold Ranke und gerade bei diefem, weil feine Weife der Sefchidjts- 
fhreibung fowohl vom Nefrologe, wie von den preußifchen Sahr- 
büdyern in Parallele mit der Scloffer’fchen gefeßgt worden if. Daß 
der Vergleich, welchen Gervinus zwiichen Schloffer und Nanke gezogen 
hat, nicht unbefangen fei, ift fchon oben erwähnt worden, aud) die 
Beurtheilung Ranfe's in den preußifchen Zahrbücdern ift einfeitig, 
um nicht zu fagen unrichtig. Wir ftaunen über den VBerfuch, feine 
Sefchichtsfchreibung nur im entfernteften in WBeziehung zu einer 
teleologifschen Gefhichtsbetrahtung zu jtellen, wie e8 in den preußi- 
hen Yahrbüchern, nid)t geradezu, aber dod) mittelbar ausgedrückt, 
geichehen ift. 

Wenn irgend ein Meifter der Gefchichtsfchreibung , fo ift e8 
Ranfe, der die Begebenheiten umd BPerfönlichkeiten der Vergangenheit 
unmittelbar und vein auf fid) wirken läßt. Um aber das volle Ver- 
ftändniß derfelben zu erlangen, um einen ungetrübten Gindrud der 
Thatfahhen zu gewinnen, deren vollfommmener Kenntnig der Hiftoriker, 
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wenn e8 ihm um Wirktichkeit und nicht um die Durchführung eines 
philofophifchen Syftemes zu thun ift, nun einmal nicht entbehren 
fann, bedarf e8 jene volltommene Durdpdringung des Stoffes, welche 
Ranke auszeichnet. Wie anders könnte die Kenntnißg lebendig fein 
und lebendige Darftellung wirken, wenn fie nicht erfchöpfend wäre, 
erihöpfend in dem Umfange, den die Endlichkeit der Dinge, den der 
Wille der Borfehung dem menfchlichen Geifte geftattet. Die Rüd- 
haltlofigkeit der Raufe’fchen Kritik, welche uns glänzende Belege für 
die Ausdehnung des menjchlichen Erkenntnißvermögens geliefert‘ hat, ift 
aufs innigjte mit der Kunft feiner plaftiihen Darftellung verwachfen. 
Ohne daß die Erftere vorhergegangen, wäre die Lektere nicht möglich. 
Rante's Gefcichtsfchreibung ift das redende Zeuguiß dafür, daß die 
Aufgabe des Hiftoriker8 eine dreigetheilte ift, die der gelehrten For- 
fung, der dichterifchen Ahnung und des philofophifchen Denkens. 
Und wenn er num feine Sichtung beendet hat, wenn die Reihe ber 
ermittelten Begebenheiten, der aus den Zufälligkeiten der Tradition 
erlöften Perfönlichkeiten vor feinem Geijte jteht, dann hat fein wun- 
derbar feines Ahnungsvermögen aud) fhon den inneren Zufammenhang 
belaufdht. Wie mannigfad) und verjchieden audy die Zdeen fein mö- 
gen, weldye hier und dort zu Tage treten, hier und dort die Einzelnen 
oder die Gefammtheit bewegen, wie entgegengefekte Kräfte auch in 
diefem oder jenem Zeitabjchnitte gewirkt haben mögen, e8 wird ihm 
nicht leicht eine Einzige derfelben entgehen. Was immerhin Menjd- 
liches gedacht und empfunden worden, feine Seele wird nicht anftehen, 
es in voller Unmittelbarkeit mit Gedanken und Empfindung aufzufaf- 
fen und zu einem ZTotalbilde zu vereinigen. Und diefes Bild ift keine 
Abftraftion, es ift die Fünftlerifh veproduzirte Wirklid- 
feit, die durd) die ihr innewohnende eigene Kraft und Wahrheit und 
nicht auf dem höchft problematischen Wege des Beifpiels lehrt und wirlt. 
Dan hat die Luft und Freude, mit welcher fi) Ranke der wirklichen 
Welt der Dinge hingiebt, jedes Ereigniß und jeden hiftorifchen Cha- 
roter in feinem eigenften Wefen zu begreifen und darzuftellen fucht, 
von einigen Seiten eben fo fehr wie feine Eritifche Verwerfung von 
Hahrhunderte hindurdy geglaubten Traditionen, von hochberühmten 
Gefdjichtswerten getadelt. Man hat einen Mangel des fittlichen Prin- 
zipes in feiner Gejchichtsfchreibung zu erfennen gemeint. Sollte Je- 
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mand im Ernjte jo befangen fein zu glauben, daß die raffinirte Schledh- 


tigfeit eine® Borgia, die welthiftoriiche Bedeutung eines Luther mit 


geringerer fittliher Mahnung auf den Lefer wirfe, weil Raute weder 
den Einen fittenrichterlidh maaßregelnd , noch) den Andern als fittlic) 
mahnendes Beifpiel, beide aber mit möglichft objeftiver Vertiefung in 
die ganze Eigenthümlichkeit ihre8 Strebens und Wirkens der Gegen- 
wart vorführt ! 

Auch die Ranke'ihe Gefchichtsfchreibung entbehrt nicht gewifjer 
Schwächen, die am deutlichjten in feiner preußifchen Gefchichte hervor: 
treten. Doc) fie liegen auf einem andern Gebiete und ihre Bejpre- 
dung erfordert eine von dem Zwede unferer heutigen Aufgabe durch. 
aus abliegende Unterfuhung. Sie thun der Gültigkeit unferer Be- 
hauptung, daß Raufe das deal der Gefchichtsfchreibungstunft in 
einer mit Ecjloffer jchlechterdings nicht mehr vergleichbaren Weife 
zu verwirklichen beftrcbi jei, keinen Eintrag. 

Wir glauben unjer Referat nicht befjer bejchliegen zu können, 
als mit den Worten deffelben verehrten Meifters, auf welchen wir 
uns im Laufe unferer Grörterung mehrfach bezogen #. „Der 
Gejhihtsfhreiber darf daher nicht,“ heißt es im der 
erwähnten Abhandlung von Humboldt, „Alles allein in dem 
materiellen Stoff juhend, ihre (der Jdee) Herr- 
Ihaft von feiner Darjtellung ausfdhließen, er 
muß aufs mindejteden Play zu ihrer Wirkung offen 
lafjen,er muß ferner, weiter gehend, fein Gemüth 
empfänglih für fie und regfam erhalten, fie zu 
ahnden und zu erfennen; aberer muß vor allen Din 
gen fih hüten, der Wirklidfeit eigenmädtig ge 
Ihaffene Zdeen anzubilden, oder aud nur über dem 
Suden des Zufammenhanges des Ganzen etwas von 
dem lebendigen Reihthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Diefe Freiheit und Zartheit der Anfiht muß feiner 
Natur fo eigen geworden fein, daß er fie zur Betrad- 
tung jeder Begebenheit mitbringt; denn feine ift ganz 


*) Humboldt, über die Aufgabe des Gejchichtsichreibere ©. 25. 
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abgefondert vom allgemeinen Zufammenhange und 
von Yeglihdem was gefdhieht, liegt, wie oben gezeigt 
worden, ein Theil außer dem Kreis unmittelbarer 
Wahrnehmung Fehlt dem Gefhihtsfhreiber jene 
Freiheit der Auficht, fo erfennt er die Begebenheiten 
niht in ihrem Umfang und in ihrer Tiefe, mangelt 
ihm die [honende Zartheit, fo verlegt er ihre ein 
fahe und Lebendige Wahrheit.“ 





Vo. 


Der Fürftentag zu Tribur im Jahre 1076. 


Bon 


Arnold Schäfer. 


Der zur Abfegung Heinrichs IV. nad) Tribur berufene Fürjtentag 
ift für die Gefchichte des deutfchen Keich® fo wichtig, daß c8 wieder- 
holter Bemühung lohnt den damals gepflogenen Berhandlungen auf 
den Grund zu fommen, zumal aud) die neuefte Darftellung fie nicht 
völlig aufgeklärt hat. Denn aud) Siefebrecht befennt (Gef. d. Kaifer- 
thums III. 378), daß er die befonderen Umftände nicht zu ermitteln 
vermöge, weldje die Fürften beftimmten von ihrem Vorhaben abzu- 
ftehen und mit König Heinrich IV, das Dppenheimer Abkommen 
zu treffen. 

Siejebrecht fieht, wie andere vor ihm, den Hauptgrund, werhalb 
Heinrich® Gegner zu keinem andern Beichluffe kamen, in den Feince- 
wegs entjchiedenen Aeugerungen des Papftes: fie hätten fürchten müj- 
jen, daß Gregor VII. die Beftätigung des neugewählten Königs ver- 
weigere und den gedemithigten Heinrich wieder zu Gnaden annehme 
(S. 376 f.). Gerade in diefem Punkte kann ich ihm nicht beiftimmen. 

Vie Papft Gregor VII. fich zu der Frage der Abfegung ftellte, 
Ichren feine eigenen Worte. Zudem er auf der Faftenfynode des Yah- 
res 1076 König Heinrich IV. mit dem Kirchenbann belegte, hatte er 
ihn zugleid) der Negierung des deutfchen Neiches und taliens entjebt, 
er hatte alle Chriften von dem Eide, dem fie ihm geleiftet hatten oder 
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nod) Leiften wirden, entbunden und jederinann unterfagt ihm ald einem 
Könige zu dienen; denn wer der Ghre der Kirche Abbrudy zu thun 
verfuche, verdiene felbft die Ehre zu verlieren, weldye er zu haben 
fheine. Seitdem hatte Heinridy feinen Schritt zur Unterwerfung ge 
than, fondern c8 war in feiner Gegenwart Gregor VII. zur Beftäti- 
gung der früher ausgejprochenen Abjetung von Bischof Wilhelm von 
Utrecht mit dem Bannfluche belegt worden. Zwar blieb diefe Exrcom: 
munication ohne weitere Wirkung, aber felbjt unter denen, welche 
fi) auf die Seite des PBapjtcs meigten, machte fid) der Zweifel gel- 
tend, ob diejer denn ein Recht habe den König in den Yanıı zu thun 
und feine Unterthanen von dem Elde zu entbinden. Diefen Zweifel 
zu heben war zunäcdt das Schreiben vom 25. Auguft Multa interro- 
gando (Reg. V. 12. Mansi XX. 203) an Bifcyof Hermann von 
Meb beftinmt, in welchen Sregor zugleich aufs nachdrüdlicyfte unter: 
fagte, daß kein Bischof fid) wuterfange den König vom Wanne zu 
löfen, worüber er fic vielmehr allein die Entjcheidung vorbehält 
(vgl. das Nundfchreiben vom 29. Aug. Postyuam fraternitati b. 
Hugo von Flaviguy MM.SS. VIIL 442). Wenige Tage jpäter, am 
3. September, erließ Gregor VIL. das bedeutfame Schreiben Si lit- 
teras (Reg. IV, 3. 8. 210) an feine Getreuen geijtlichen und welt» 
lichen Standes in Deutfchland um ihnen Anweifung zu geben, wie mit 
Heinrich verfahren werden müfje. Er verweift fie auf die Urfunde der 
Ercommunication, aus der jie erjehen werden, warum er nit dem 
Danne belegt und der königlichen Winde entfegt und das ganze ihm 
font untergebene Volk von dem geleiteten Eide entbunden fei. Zwar 
gibt der Papft die Bedingungen an, unter denen cine fernere egie- 
rung Heinrichs zuläfjig jei: wenn die jchlechten Ratgeber von ihm 
entfernt und gute ihm beigegeben werden, wem er die Kirche nicht 
länger als eine dienende Magd jondern als Herrin anerkennt und 
ein mit der Freiheit der Kirche ftreitendes Herkommen nicht länger 
aufrecht hält. Wenn Heinrich dafür Bürgjchaft gibt, foll ihm, dem 
Papite, Bericht erftattet werden zu gemeinfamer Erwägung der wei- 
teren Deafvegelu: aber wiederholt verwahrt er fi) gegen eine Xod- 
fprechung vom Baune, bevor nicht nad) jenem Berichte die Zuftimmung 
deö apoftolifchen Stuhles ud rin mener Befcheid ertheitt if. Dam 
kommt Gregor auf die verfchiedenen Borfchläge zu einer neuen Wahl 
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die ‘diversorum diversa consilia.’ Wenn Heinrich fich nicht von Her- 
zen befehrt, dann wünfcht er, daß zur Regierung des Reichs ein Mann 
gefunden werde, der die angegebenen Bedingungen und was fonft für 
die hriftliche Religion und das Wohl des Neichs nothwendig fei mit 
feierlichen und zweifellofem Gelöbnig zu beobachten verjpreche. „Damit 
wir aber eure Wahl, wenn jie durchaus gefchehen muß, mit apofto- 
lifcher Autorität beftätigen und die neue Einfegung zu unferer Zeit 
beträftigen, wie dies von den heiligen Vätern gefchehen tft, jo meldet 
ung, fo jchnell ihr könnt, den Hergang, die Perfon und den Charakter 
bes Erwählten. — Ueber den Eid, der umferer geliebteften Tochter, 
der KRaiferin Agnes, geleiftet ift für den Fall, daß ihr Sohn vor ihr 
fterben follte, braucht ihr nicht in Zweifel zu fein: denn mag fie num 
entweder aus übertriebener Liebe zu ihrem Sohne der Gerechtigkeit 
widerftreben oder der Gerechtigkeit huldigend ihre Zuftimmung zu 
feiner Abjegung geben, jo begreift ihr felbft, was weiter folgt. Jedoch 
fcheint e8 löblich, jobald e# bei euch) feftfteht, daß ihr Sohn des Reiches 
entjett wird, fie und ung über die zum Könige erwählte Berfon um 
Rath anzugehen. Dann wird fie entweder zu unferem gemeinfamen 
Rathichluffe ihre Zuftimmung geben, oder die Autorität des heiligen 
Stuhles wird alle Verpflichtungen, welche der Gerechtigkeit zu wider: 
fprecyen fcheinen, befeitigen.“ 

Yn diefem Manifejte Gregor’s ift allerdings die Möglichkeit zu- 
gegeben, daß Heinrich, wenn er fi) demüthigt, bedingungsweife wieder 
in die Regierung eingefettt werde, aber viel nadhdrücklicher werden die 
Bedenken zurückgewiefen, welche gegen feine Abjegung und gegen die 
Wahl eines neuen Königs erhoben werden könnten. Gregor hütet fich, 
gewiß aud mit Nückficht auf Agnes und die Markgräfin Mathilde, 
da8 lette Wort zu fprechen, aud) erklärt er fid) für keinen der Thron- 
bewerber: feinem Zwede genügt e8 auf jeden Fall die Anfprüche des 
päpstlichen Stuhles zu fihern: aber c8 lag fürwahr nicht au ihm, 
wenn Heinrich damals nicht von den Fürjten abgejegt wurde, Yu 
gleichen Sinne fchreibt er am 31. Detober, ehe er von dem Ausgange 
der Verhandlungen zu Tribur Kunde hatte, an feine Getrenen in Mai- 
land über den Gang des Streites in Deutjhland (Reg. IV. 7. 
8. 214. Manifesta apostoli): „Die der römischen Kirche Getreuen 
find zu Folcher Zahl angewucjfen, dan fie offen erklären, wenn der 
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König fi nicht zur Buße herbeiläßt, einen andern König erwählen 
zu wollen, und wir haben ihnen unjere Sunjt unter Wahrung des 
Rechte® zugefagt (quibus nos favere servata iustitia promisimus). 

An den Verhandlungen zu Zribur, welche den 16. October be- 
gannen, wurde mun die VBorfrage ganz im Sinne des päpftlichen 
Schreibens entfchieden: die Berfanmelten erkannten an, daß der von 
Papfte über Heinricd verhängte Dann vechtsträftig fei. Dennod) zogen 
fid) die weiteren Verhandlungen jicben oder gar zchu Tage hin, ohne 
daß man zum Schluffe Lam. Wie hod, man dabei aud) die zu Gunften 
Heinrichs eingelegten Verwendungen anfchlagen mag, id) zweifle nicht, 
daß, wenn die Kürften jo einig über die neue Wahl, wic in ihrem 
Haffe gegen Heinridy gewefen wären, fie die Erwählung eines Gegen: 
fünigs zu Stande gebradht hätten. “Das wefentlichfte Hinderniß, daf 
der erflärte Zwed der Berfammmtung nicht erreicht wurde, erblide ich 
in der Uneinigleit der Fürften felbft. 

Zwar fcheint aud) nad &icfchrehts Darftellung (S. 374 f.) 
die Eintracht nichts zu winfchen übrig gelajfen zu haben. „Alle waren 
wirfticdy) einmal völlig einig. Wenig über cin Jahr war verfloffen, 
feit die Schwerter der Oberdeutfchen fid) mit fühjischem Wut gefärbt 
hatten, und man befürchtete, bei dev Begeguumg möchten die Schwer- 
ter leicht wieder aus der Scheide fahren: aber die Baitrn und die 
Schwaben zogen den Sadjjen entgegen md begrüßten fie als Freunde 
und Brüder. Wie Vieles trennte Otto von Nordheim von dem undanl- 
baren und treulofen Welf, der ihm die Tochter befchlumpft, ihm wm 
Baicrn gebradyt yatte! Yet reichte der Sadjfe feinem böfen Schwic- 
gerfohn die Hand uud bot ihm die Yippen zum Kuß; fie wurden 
eins, daß der künftige König ihren Streit über Batern fhlidhten und 
jeder von ihnen die Enifcheidung dejjeiben wumveigerlid) anerkennen 
folle. So verfühnten fi) audy die anderen Fürften Sadfens und 
glei ihnen ihre VBafallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden ; 
Alles, was fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben jie 
fid) unter vielen Thränen. Damm fehlugen die Sadjjen ihre Zelte den 
Oberdeutjchen jo nahe auf, daß die Worte vernchmlid herübertönten : 
dennoc, hörte man von feinem Streite, keinem Zwifte. Als man von 
der Wahl des neuen Königs zu fprechen anfing, wollten die Sadyfeu 
uur einen Oberdeutfchen, diefe nur einen Sadjen wählen.“ 
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Ych) Flrrchte, diefes Bild ift mit falfchen Barben gemalt. Es ift 
nämlich vollftändig von Bruno entlehnt, defjen Schrift frliher Stengel, 
neuerdings Nanfe in der jchönen Abhandlung zur Kritik fräntifch- 
deuffcher Neichsannaliften (Abh. d. DVerliner Akademie a. d. {%. 1854 
©&.436 ff.) und Wattenbady (Dentjchlands Gefchichtsquellen &. 257 f.) 
als das enthüllt haben, was fie ift, nämlidy al8 eine Parteifchrift voll 
abfichtlicher Lügen, und dennoch hat Giefebrecht, jo vorfichtig er fonit 
verfährt, meines Erachtens öfter al billig fich von ihr Leiten Laffen. 
An diefer Stelle glaube ic nur folgende Züge al® hiftorisch überlie- 
fert anfehen zu dürfen: daß Otto von vorn herein Bedingungen ftellte 
über feine Wiedereinfegung in das Herzogthum Balern;- daß die 
Sadyfen abgefondert von den Oberdeutfchen lagerten; daß über bie 
Wahl des Gegenkönigs umfonft hin amd her verhandelt wurde. 

Gegenüber dev rührenden Schilderung, welche Bruno uns bietet, 
wird es zwedmäßig fein uns die thatfächliche Lage zu vergegenwärtis 
gen. Im Zahre 1073 waren die Sadjfen von den oberdeutjchen 
Fürften in ihrer Empörung beftärkt worden. Bei den Unterhandlungen 
zu Gerftungen (den 20. October) hatten die von Heinrid) abgefandten 
Fürften, unter ihnen Siegfried von Mainz, Audolf von Schwaben 
und Berthold von Kärnthen mit den Sadjfen insgeheim Abrede ger 
nommen Heinridy abzufegen und einen anderen König zu erwählen, 
darüber aber mit den anderen WYürften fi) zu vereinigen. Ya fie 
würden auf der Stelle Rudolf zum Künige erwählt haben, wenn die- 
fer nicht erflärt hätte, nur dann, wenu er auf einem allgemeinen Für- 
ftentage erwählt werde, die Krone anzunehmen, Um diefe VBerfchwörung 
zu verbergen ward zum Scheine eine von Seiten der Sadjfen dem 
Könige Heinrich zu leiftende Genngthunng verabredet (Yamıbert ©. 203). 
So wurde der junge König auf das dnödefte hintergangen und von den 
KRänken Audolfs und Bertholds mehr und mehr umgarnt. Ynzwifchen 
drangen die Sachen in die rheinifchen Fürften, geiftliche wie welt: 
lie, die verabredete Königswahl zu veranftalten oder felbit, der Zu- 
ftimmung der Sadjfen gewiß, zur Wahl zu fchreiten. Ju Folge deffen 
Iud Erzbifchhof Siegfried die Fürften nad) Mainz, ut communi 
consilio Ruodolfum regem constitueret (Lamb. ©. 204). Der 
Wahltag wurde vereits,t wurd Heinrichs Anmarfh von Baiern ber, 
dann durch feine fehwere Erkrankung, endlicd durd die Erhebung der 
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Bürgerfchaft von Worms für den König, deren Beifpicl weithin durd) 
das Meich wirkte. Noch einmal gingen die Erzbifchöfe von Mainz 
und Cöln mit Aufträgen Heinrichs an die Sadjfen, aber dieje, auıf- 
gebracht durdy die Winkelzüge der anderen Großen des Reichs, be- 
rammten nun auf ihre eigene Hand auf die Woche nad Weinigung 
Mariä (2—9. Febr. 1074) einen Wahltag zu Fritlar an, um über 
- Heinrich Gericht zu halten und einen König nach dem Herzen Aller 
zu wählen (Lamb. ©. 206). Wed Sinnes fie waren, hat Giefebredht 
(S. 284) treffend erkannt: „Schwerlic dachten fie noch an die Er- 
hebung des Schwabenherzogs, fondern der Sache Otto von Nordheim 
war wohl der König, den fie „„nady dem Herzen Aller“* wähnten.“ 

Diefem Wahltage tam Heinrich durdy die Heerfahrt zuvor, weldye 
er nod) im Januar antrat, und indem er die zwifchen den Sadjfen 
und Oberdeutfchen eingetretene Epannung Hug benußte, fchloß er am 
2. Februar zu Gerftungen mit den Sadjfen eine vorläufige Ueberein- 
kunft, welche auf dem Neichstage zu Goslar im März zum gültigen 
Abjchluffe gebradyt wurde. Das geichah ohne Mitwirkung der obers 
deutjchen Fürften; von ihnen hatte Feiner weder zur Heerfahrt nod) 
zum Reichstage fich eingefunden. Hinterdrein fuchte Rudolf bei Hein: 
rich) Vergebung nad; er glaubte fich von den Sadyjen betrogen und 
brannte vor Begierde fi an ihnen zu rächen (Lamb. ©. 206 f. 210. 
Bernold ©. 430. Bruno E. 31. 35 ©. 340 f.). 

Unter den Forderungen der Sachen war eine der hauptfächlich- 
ften Dtto’3 Wiedereinfegung in das Herzogthum Baiern, und Heinric) 
geftand zu Goslar wenigftens jo viel zu, feine Sache binnen Yahres- 
frift einem neuen Fürftengericht anheimftellen und demgemäß ihm ge- 
recht werden zu wollen (Zanıb. ©. 208, 23. 210, 39; vgl. Bruno 
€. 30 ©. 339, 36). Daß Dtto von Nordheim, die Seele und der 
Führer des ganzen Aufftandes — denn der Herzog Magnus war 
gänzlich unbedeutend — die Forderung erhob, kann nicht befremden; 
aber ic) bin überzeugt, er machte fie nicht erft Heinrich gegenüber 
geltend, fondern fchon bei den früheren Verhandlungen mit den ober- 
deutichen Fürjten. Denn die Entjeßung von feinem Herzogthume war 
eine Ehrenfränfung, welche er nie verwinden konnte, am wenigften 
war er gefonnen Welf als rehtmäßigen Bejiger deffelben anzuerken- 
nen; cr vergaß es nie, daß Welf ihm, während er Herzog war, 
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eifrig diente und um feine Tochter freite, jo wie er aber in Lngnade 
fiel, die Gattin verftieß und fein Mittel verfchmähte, bis er das 
feinem Schwiegervater abgefprochene Herzogthum vom Könige empfing. 
Gleich damals griff Dito zu den Waffen, jenes ungeflihnte Unrecht 
ift ihm ein Hanptbeweggrund die Sachen wiederum zu dem allge 
meinen Aufftande aufzurufen (Bruno E.26. S. 338, 2), immer von 
nenem fommt er bei den Verhandlungen auf diefen Pumft zurüd, 
Aber Herzog Rudolf war gebunden; durd, feine Vermittelung war e& 
gefchehen, daß Welf an Dtto’8 Stelle Herzog wurde: per interven- 
tum Ruodolfi ducis Suevorum Welf— ducatum Baioariae acce- 
pit (Yamb. ©. 179, 32). Der von eitelem Ehrgeiz erfüllte Rudolf 
wußte, was für einen Helfer er an Welf gewann, und der dritte im 
Bunde war der Herzog von Kärnthen Berthold der Zähringer. Sene 
drei Schwaben bildeten gleich, nachdem Welf Herzog geworden war, 
ein Triumvirat der Oppofition gegen den König; fobald die Gelegen- 
heit fid) bot, arbeiteten fie bei der römifdyen Eurie nicht ıninder als 
in Deutfchland an Heinrichs Sturze um Rudolf auf den Thron zu 
erheben. Zwar wird Welf nicht genannt bei den Verhandlungen, 
welche Rudolf und Berthold mit den Sadjjen führten; er hatte alle 
Urfahe an fid) zu halten — und erfchien erft im Felde, ald e6 nad) 
dem Bruche des Friedens von Goslar wiederum galt die Sadjfen zu 
befämpfen; wie Rudolf ftritt er in der Schlacht bei Hohenburg (dem 
8. Yuni 1075). Nady dem Siege über die Sadjfen wandten fid) 
Rudolf, Welf und Berthold wieder von dem Könige ab; fie entzogen 
fi) der abermaligen Heerfahrt im October (Yamb. S. 234, 4) und 
traten von neuem in Oppofition gegen Heinrid, Als eine Folge da- 
von dürfen wir die vollftändige Ausfühnmng Dtto’s mit dem Könige, 
weldye um Weihnachten zu Goslar erfolgte, und feine ofjenkundige 
BVegünftigung betrachten (Yamıb. S.241,23. Bruno E.57. ©.349, 35). 
Dies Einverftändnig zwifchen Otto und Heinvid; war freilich nicht 
von Dauer. Als der Bruch mit dem Papfte die Jwietradjt im deut: 
chen Reiche neu entflammte und die Sacyfen wiederum zu den Waf- 
fen griffen, fchlug fi) Dito nad) aufänglidyer Zurüdhaltung fchließ- 
lid) auf die Seite feiner Landsleute (Yamb. S.245f. 249f.),. Nun: 
mehr beriethen die Sadyjen zumädhft unter jich über eine Nönigswahl; 
alsdann auf die VWotjchaft, dak die Schwaben bedauerten gegen fie ges 
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fämpft zu haben, traten fie mit diefen in Verhandlung und fanden 
fich, wie wir fahen, auf dem Tage zu Tribur ein um einen neuen 
König zu wählen. Hier mu foll nad Bruno’s Erzählung Otto mit 
Melf übereingetommen fein die Entfcheidung über Baiern einfach bie 
nad) der Königewahl zu vertagen, und die Sadjfen, db. h. vor allen 
Dtto, follen erklärt haben, fie wollten einen Schwaben, d. h. Nudolf, 
die Schwaben fie wollten einen Sadjfen, d. h. Otto, zum Könige 
haben. Daß dem nicht fo fei, ergibt fid) meiner Meinung nad) aus 
der Stellung der Parteien an und für fi und aus der Refultat: 
lofigkeit der ganzen Verhandlung; jeder Zweifel aber muß fchwinden, 
wen wir die im März 1077 zu Hochheint gepflogene Wahlverhand- 
lung vergleichen. Damals ftand die Angelegenheit für die Fürften 
weit bedenflidher; Heinrid) war des Bannes erledigt, und man hatte 
feine Rückkehr aus alien zu fürchten, Grund genug jede Eiferfucht 
niederzufchlagen um mit vereinten Kräften ihm die Spite zu bieten. 
Detradhten wir num aud) hier Bruno’s Beridht (CE. 91. ©.365). Wie- 
derum treten die Sadhjfen und Schwaben zufammen; worüber fie fid) 
vereinigen , damit erklären die Uebrigen ficd) im voraus cinverftanden. 
Viele famen als der Krone würdig in Vorfchlag, endlid erwählte 
die Mehrheit der Sadfen und Schwaben Rudolf zum Könige. Aber 
bei der Eingelabftimmung wurden Bedingungen geftellt, ur mit dem 
Vorbehalt ihn zu wählen, daß er zuvor jedem Einzelnen Genugthuung 
für die früher erlittene Unbill verfpredhe; denn Herzog Otto wollte 
ihn nur dann fi zum Könige einfegen, wenn er gelobe das ihm 
ungerechter Mafen genommene Herzogthum zurüdzugeben (Otto nam- 
que dux non prius volebat eum sibi regem constituere, nisi 
promitteret honorem sibi iniuste abiatum restituere), und nur 
auf den entjchiedenen Proteft der päpftlicyen Yegaten, welche eine Wahl 
unter fpeciellen Bedingungen für Keßerei und Simonie erflärten, kam 
8 dahin, dak man fidh mit Rudolfs Gelöbnif begnügte einem jeden 
geredht werden zu Wollen (ut universis iustum se promitteret). 
Diefe Vorgänge zwingen und zu der Annahme, daß fchon zu 
Zribur Dtto mit den Sachen zur Wahl Rudolfs von Schwaben 
nicht anders feine Zuftinumung geben wollte, als wenn diefer ihm 
zuvor Baiern zuficherte, eine Bedingung, weldye Rudolf und feine Ge- 
offen zurücdwiejen. Daher beriety) man vergeblid einen Tag nad) 
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en ; dem andern, bis endlich Schwaben und Sadjfen fic dahin vereinigten 


en für die nächften Monate mit König Heinrich die Oppenheimer Ueber- 
nit i einfunft zu treffen und Gregor VII. einzuladen zur Schlidtung der 
hiß beutfchen Wirren (sedandis per Gallias tantis bellorum civilium 
en tempestatibus amb. ©. 254, 49) auf ben 2. Februar 1077 nach 1 
f, Augsburg zu kommen; ein Ausweg, der zu feiner Pöfung de8 BZwie- Hi 
ige fpalts, fondern nur zu ärgerer Zerrüttung des Reiches und der Na- 
18 “ tion führen Tonnte. Das nächjfte war König Heinrichs Bußfahrt nach 
at; | Ganoffa. Was übrigens Otto von Nordheim anlangt, fo erinnere 
N, ich zum Edluffe nody daran, daß er zwar feinen Widerfprud gegen 
1d+ Rudolfs Thronerhebung aufgab, aber nach dejfen Tode dem von Her- 
en k zog Welf mit der päpftlichen Partei erhobenen neuen Gegenkönige 
tte x Hermann von Salın die Anerkennung verweigerte. Damals trat er 
cht { wiederum mit Heinrich Anhängern in Berbindung. Erft als feine 
N. = leibliche und geiftige Kraft gebrochen war, berente er die nad) biefer 
ie- | Seite hin gethanen Schritte umd fügte fid) dem Willen der Mehrheit 
id) feiner Landsleute. So wenigftens verfihert Bruno am Schluffe fei- N 


ner Schrift. Hl: 


VII. 
Ueberfiht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1861. 
(Fortfegung.) 


6. Beutfche Provinzialgefchichte. (Schluf.) 
10. Die öferreigifhen Stammlande. 


Archiv für Kunde öfterreihifher Gefhihts- Quellen. 
Hrag. v. ber zur Pflege vaterländ. Gejcichte aufgeftellten Commiffion der fai- 
jerl. Alademie der Wiffenfchaften. Bd. XXVI und XIVUI. 8. Wien 1861, 
Gerold’s Sohn in Komm. 

Der 26. Band enthält: 1) Der Hofftaat König Ferbinand’s I. im 
3. 1554. Mitgetheilt von Friedrich Firnhaber. 2) Der Batronatöftreit ziwi- 
fhen den Bifchöfen v. Freifing u. Lavant um die Pfarre St. Peter anı Kam» 
mersberge in Oberfteier. Bon of. Zahı. 3) Der wahre Zug der rumifchen 
Militärftraße von Eili nad) Pettau. Unterfucht v. Richard Knabl. 4) Die 
älteften Statuten der Stadt u. des Bisthums Trient in deutjcher Sprache. Bon 
Dr. 3. 9. Tomajhel. 5) Documenta historiae forojuliensis saeculi XII. 
Ab anno 1200 ad 1299. Summatim regesta a P. Iosepho Bianchi 
Utinensi (Fortfeßung). 6) Tökölyiana. Mitgetheilt von Gottl. Biermann. 
7) Nekrologium des chemaligen Klofters Oberalteid, in Niederbaiern. Mitge- 
theilt von Dr. Theodor Wiedemann. 8) Francisci Novelli de Carraria, Pa- 
tavii ducis, epistolae Austriae principibus et episcopo Tridentino datae. 
Edidit Iosephus Valentinelli. 

Der 77. Bd.: 1) Die Stadt Enns im Mittelalter. Bom Jahre 900 bis 
1493. Ein Beitrag zur Gejhichte der deutfchen Städte. Bon Karl Oberleitner. 
2) Urkunden-Regeften zur Gejcichte Kärntens. Bon Gottl. Freih. v. Antershofen. 

Altenftüde aus den %. 1226—30; das lepte vielleicht aus dem 
Anfang 1231. 

3) Die Freifingifhen Sal-, Eopial- und Urbarbücer in ihren Bezie- 
hungen zu Defterreih. Dit zwei facfimilen,, Urkunden Beilagen u. Verzeich- 
niffen. Dargeftellt dv. Zof. Zahı. 4) Actenftüde zur inneren Gejhichte Mai- 
lands unter franzöfifcher Herrichaft und unter den Testen Sforza’e. Aus dem 
Archive v. ©. Fedele in Mailand. Mitgetheilt v. 3of. Müller. 
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R Situngsberichte der Laijerl. Akademie ber Wiffenjhaf- 
ten. Philofophifdy-hiforifche Glaffe. Bd. KXXVI—XXXVIL. Heft 3. Wien 
1861, Gerold'’s Sohn in Eomni. 
Bd. 36 enthält: Neben einer fprachwiffenihaftlichen und zwei Abhand- u 
fungen zur Gefhichte China’ und Aegypten’s v. Pfizmaier und Reini ©. 5 

1-85 Franz Start, das Wiener Weichbildrecht. Mac) einer Handichrift der 

Grazer ?. f. Univerfitäts-Bibliothel verglichen mit dem Texte bei Naud) u. mit 

dem fogenannten Schwabenfpiegel. &. 86-111; Feifalit, Studien zur Geld. 

der altböhmifhen Literatur V (j. u. Böhmen.). ©. 119—191; Iäger, Vorlage 
k bes zur Herausgabe vorbereiteten Codex Strahoviensis. S.192—194; Kanit, die DER 
vom. Funde in Serbien. S. 195—208 ; Feifalil, Studien zur Gef. der altböhm. ir 
Literatur VI (j. u. Böhmen). ©. 211—246; 3. Ajchbady, die Eonfulate der röm. AH 

Kaifer von Kaligula bis Hadrian. ©. 247—32%6; %. Wolf, Le Roman de 

Renart le Contre-fait. &. 327—328; Th. Sidel, Beiträge zur Diplomatit 


“ 1. Die Urkunden Ludwig's des Deutjchen bis zum Jahre 859. ©. 329-402. 
er Bd. 37: Alois Müller, Aftarte, ein Beitrag zur Mythologie des orien- 
sl, j talifhen Alterthbums. ©. 3—-44. Pfizmaier, Bericht über einige von Herrn 
Dr. Karl Ritter v. Scherzer eingefandte dhinef. u. japanifhe Münzen. ©. 45—bö. " 
er I. Feifalit, Studien zur Gedichte der altböhm. Literatur VII (f. unter Böh- Ni 
2 men). ©. 56-89. v. Karajan, Bericht über die Thätigkeit der hifter. Com if 
ur miffion zc. 1859-60. ©. 98—99. %. Wolf, Ueber Cristöbal de Castillejo’s I 
jr Zodesjahr. S. 100-102. Pfizmaier, Die Menjchenabtheilung der wandernden 
Die Schirmgewaltigen. &.103—151. #. Kenner, Ueber einen fem-uncialen Oug- 
om | drans von Larinum. ©. 161-173. 8. Höfler, Carmen historicum oceulti 
n. f autoris saec. XIIL Mit einem index personarum et rerum. ©. 183—262. 
hi a 5. Pfeiffer, Weber Wefen md Bildung der höfiihen Epradye in mittelhocdhdeut- 
in i fher Zeit. ©. 263— 2832. 8. Höfler, Hiftorifche Unterfuchungen. ©. 289—303. 
E In No. 1 fpriht Herr Höfler von einigen verlorenen Handfhriften, Ef 
di namentlich einer, welde nebjt begleitenvem Texte Abbildungen der Ber: 
mäblungsfeier Otto IL. mit Theophano enthielt. Dann weilt er unter No. 2 
i8 auf einen fehr interefjanten Prager Coder hin, bisher belannt al3 sermo- 
er. nes cuiusdam Episcopi Pragensis, welder in der Uebergangszeit Böh: 
u. mens vom Heidenthume zum Chriftenthbume wohl zwildhen 1068—86 ent: 
m ftanden und infofern bejonders beveutfam ift, ald er das no immer im 
Voltsbewußtfein lebendige Heidenthbum zur Anjhauung bringt und bes 
8 Eyrilf und Methodius nicht erwähnt, während der heil. Emmeran bod 
h. ‘ darin erhoben wird. Die genaue chronol, Beitimmung hängt mit 9.3 
: Entfheidung über den Verfaffer zufanımen, in weldhem er den Prager Bifchof 


Gebhard (Jaromir) erkennt, welcher 1068 v. Heinrich IV. das Bisthum er: 
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bielt, der Bruder des Königs Wratislav I., gefrönt 1086, No. 3 giebt 
eine kurze Nachricht von einem Bilde nnocenz III. und veffen Umfchrift 
nad; der aurea gemma Wilhelmi in ber fürftl. Lobkowig’shen Bibliothek 
und No. 4 von gefhichtli intereffanten gemalten Fenftern der Pfarrlicche 
gu Böchlaın, No.5 enthält einen bisher ungerrudten Brief des Burggra- 
fen Friedrih von Nürnberg nad) einem Formelbuce, weldhes vorzugsweife 
Briefe Friebrih® II. und Wilhelms von Holland fowie von deren thüringifchen 
Zeitgenofien enthält; die Zeit deffelben ift vorläufig nicht genau zu beftim- 
men, Ferner theilt Höfler ein Schreiben des Pfalzgrafen Ludwig an Dt: 
tofar von Böhmen vom 3.1274 mit, worin diefer den König zur Verant: 
wertung auffordert wegen feines Verhaltens gegen Rudolph und kommt 
unter No. 6 auf feine bekannten (man vgl. diefe Zeitiehr. Bd. 6 ©. 13 ff.) 
buffitiihen Studien zurüd; namentlih fol Sigismund in feiner Wortbrü- 
digkeit damit gevedtfertigt werden, daß er burd; feine Erklärung vom 
8. April 1415, welde befagte, e& habe fich der Kaifer „ex certis in- 
diciis non referendis“ und aus geheimen Erwägungen zur Zurüdnahme 
aller für Eonftanz gegebenen Geleitöbriefe veranlaßt gefehen, nur die be: 
troffen, „meldhe won ver Rechtswohlthat des Geleitsbriefes felbft bis da- 
bin feinen Gebrauh hatten machen wollen,” Tu; B. 


Pfizmaier, Zwei Statthalter der Lanbichaft Kuei-ki. ©. 304—330. 
Zingerle, Bericht über die Wiltener Meifterfängerhandfdrift. &. 331—407. 
Pfizmaier, Sse -ma-ki-tschu, der Wahrfager von Ticdhang-ngan. ©. 408— 
419. 3. Feifalif, Studien zur Gejd. der altböhm. Literatur VII. Anhang. 
©. 420—424. (f. u. Böhmen.) 


Bd. 88: Sidel, Das Lericon Tironianum der Göttweiger Stiftsbiblio- 
ıhel. ©. 3—30. Zaufhinsti, Yavianı ı. Wien. ©. 31—46. 

Vertheidigung ber früher allgemein herrfchenvden Meinung von der Joen: 
tität Wiens mit dem alten Fapiana gegen die Anfidt Neuerer namentlich 
die von Blumberger, vgl. Ardiv für RK. ö. Gefhichtsquellen. U, 355. 

Bergmann, Der Genealog PB. Gabriel Bucelin. ©.47—58. Höfler, Nod) 
einmal da8 carmen occulti autoris, ©. 149—152. Cidel, Die Lunarbud). 
ftaben in den Kalendarien bes Mittelalters. &. 153—201. Pfliymaier, Die 
Bevorzugten bes Alihaltere Hiao-wu. ©. 213—250. Gindely, Zur Geld). 
der Einwirkung Spaniens auf die Papftwahlen, namentlid, bei Gelegenheit der 
Wahl Leo’'a XI. im 3.1605. ©. 251—283. Fiedler, Die Union der in Un 
gar zwifchen der Donau umd Drau wohnenden Belenmer des griechifch » orlen- 
talifchen Haubens. &. 284298. 
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Almanadh der faijerl. Akademie der Wifjenfhaften 
11. Yahrg. 1861. gr. 8. (230 ©.) Wien, Gerold’3 Sohn in Komm. 

Die Kronländber ber öfterreihlfhen Monardie im ihren 
geographifhen Verhältniffen, dargeftellt von einem Bereine vaterländifcher Na- 
turforfcher und Geographen. T. Rand. 8, Lief. Die Marlgrafihaft Mäh- 
ren und bag Herzogthum Sclefien. Olmüt, 1861, Hölzel. 

Die biftorifchen Ueberfihten find vom Profeffor Lepat. 


Karl, Sr, Oefterreich u, feine Gefhide. Ein Lefebud) f. die 
reifere Jugend u. e, Leitfaden zum Unterrichte in der vaterländ. Gefchichte an 
Unterreal- u. Zöchterfchulen. gr. 8. (VII u. 175 ©.) Wien, Dirnböd, 


Wenztg, Schulrath 3of., illuftrirtes vaterländifhes Gr 
(hihtebud. Bilder aus ber Staaten», Völker» u, Kulturgefhichte Defter- 
reiche. Für Freunde vaterländ. Gefchichte, insbefondere f. die Yugend bearb. 
2 Bde. Mit 160 in den Tert gebe. Illuftr., 5 Zonbildern nebft rontifpice 
(in Holzihn.) br. 8. (AVI u. 434 ©.) Leipzig, Epaner. 


Wurzbad v. Tannenberg, Dr. Confiant., Habsburg u. Habe 
burg-Lothringen. Cine biblio-biographifch-genealog. Studie. Mit 3Wap- 
pentaf. (wovon 2 in Holzfhn.), 14 genealog. u. andern Taf. (in gr. 8., qu. 
gr. 4. u. qu. ol.) gr. 8. (VII u. 505 ©.) Wien, Lechner. 


Waltnöfer, PB, der Antheil bes Babenbergers Leopold V. 
an dem fogenannten dritten Kreuzzuge mit befonderer Berüdfichti- 
gung de8 Verhättniffes, in dem Leopold zu dem engliichen König Richard ftand, 
dann ein Ercurs über Ansberts Bericht vom Kreuzzug K. Friedride I. (Pros 
gramm bes. E. Zefchner Gymnafiums für das Schuljahr 1861.) 

Diefe beiden Abhandlungen enthalten die Kritit ber betreffenden 
Quellen, Eine vecht fleißige Arbeit. 


Sadher-Mofoch, Dr. Leop. Ritter v., Ungarns Untergang u. 
Maria v. Defterreih. Zum Theil nad Urkunden d. f. f, Staatsardhivs 
zu Wien. gr. 8. (166 ©.) Leipzig 1862, T. D. Weigel. 


Michiels, Alfred, histoire de la politique autrichienne depuis 
Marie - Therese. (XV u. 529 ©.) 8. Paris, 1861, Dentu. 


Michiels , Alfred, histoire secröte du gouvernement autrichien. 
3me &dition augmentee de plusieurs chapitres. (VII u. 454 ©.) 8. Paris, 
1861, Dentu. 


Erulantentieder, öfterreihifche, evangelifher Ehriften aus der 
Zeit des bdreifigjährigen Krieges. Mit gefhichtl. Vorwort u. e. Anh. ähn!. 
Lieder hrsg. dv. Stabtpfr. Alb. Knapp. 16. (75©.) Stuttgart, I. %. Steiulopf. 
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Daum, Arhibdiac. Herm., Kiämpfeu. Leiden ber Evangelifden 
in Defterreih, Steiermart, Kärnthen u. Rrain. Eine erufte Warnung für alle 
Evangelifchen. gr. 8, (XI u. 175 &) Darmftadt, Zernin, 

Salon-Bibliothek f. Gefhichte u. Beletriftit. Hısg. v. I. 2. Ko- 
ber. 1. 2fg. 8. Prag, Kuber. 

Inpalt: Fürf Metternid. Gefchichte jeines Lebens n. feiner Zeit 
v. Shmidt-Weißenfels. Neue Ausg. m. 1 Stahift. (1. Bd. VII m. 
©. 1—80.) 

Hellmuth, Ernft, Defterreihs Lehrjahre. 1848—1860. (In 
9 Lign.) 1. Lig. 8. (80 ©.) Prag, Kober. 

Darftellung der Ereigniffe u. d. Berfahrens, wodurd 
ver &.8. Heldmarfhall-Lient v. Merk, vorhin Commandant der 
Fefung Comorn in Ungarn, zu Wien Faffirt worden if. Aus bdejjen madıge- 
lafjenen Papieren zufammengeftellt. gr. 8. (72 ©.) Frankfurt a. IR. 1860. 
(Wien, Manz & Comp.) 

Ziegler, Hauptm,. Andr., bas k. E. 56. Linien-Infanterie-Re- 
giment. Bon feiner Errichtung bis zur Gegenwart. Im Auftrage des Regiments 
n. d. Quellen dest. f. Kricgs-Ardhives. (IV u. 318 ©.) 8. Wien 1861, Braumüller. 

Umlauffv. Frantwell, Bict. Ritter, Leben u. Wirken eines 
öfterreihifhen JZuftizmannes. Ein biograph. Denkmal zur Erinnerung 
an den Ff. E. Oberlandesgerichts- Präfidenten Johann Karl Ritter Umlauff von 
Srantwell. gr. 8. (VII u. 152 ©.) Bien, Manz & Co. 

Beiträge zur Gefhichte d. Unterrihtswefens inDeftler 
reid. 8. (24 ©.) Wien, Braumüllers Sort. 

Helfert, Yof. Aler. Fıhr. v., die öfterreihifche Vollsjdule. 
Gejdjichte, Syften, Statiftif, 3. Bd. N. u. d. E.: Syftem der öfterreidyifchen 
Boltsfhule. Vollftändige Sammlung u. geordnete Zufammenftellung aller über 
das öfterreic. Volksfchulweien in Kraft beftehenden Gejege und Verordnungen. 
ler.»8. (AX u. 652 ©.) Prag, Tempaty. 

Birken, das, der Gejellfhaft Jefju in der öfterreidifchen DOr« 
densprovinz feit den fetten Dezennien. (Bon Geo. Patif.) gr. 8. (35 ©.) 
Regensburg, Manz. 

Lewis, Dr. 2., Gefhihte der Freimaurerei in Deflerreidh 
im Allgemeinen u. der Wiener Loge zu St. Zofeph insbejondere. gr. 8. (IV 
u. 164 ©. m. eingedr. Holzichn.) Wien, typogr.-literar.-artift. Auftalt. 

Starf, Dr. S1.,das Wiener Weihbildbredt. Wade. Hand- 
fchrift dev Grazer f. f. Univerfitäts » Bibliothef verglichen m. dem Xerte bei 
Raud u. mi. dem fogenannten Schwabenjpiegel. (Aus ben Situngseber. 1861 
d. f. Alad. d. Will.) Ler.-8. (28 S.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 
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Kühne, $. Guf., Wien in alter w neuer Zeit. 2. Aufl. 8. 
(III n. 94 ©.) Leipyig, Bredhansg. 


Sallmayer, Hem., Schutt w. Kitt aus den Mauern vou 
Bien. Bilder aus der Gefchichte Wiens. (108 ©.) 16. Wien 1861, Pic. 
ler’ Wiwe. & Sohn. 


Hofbauer, Carl, die Alfervorfta dt mit den urfprünglichen Be» 
fitungen der Benediktinerabtei Michelbeuern am Wildbache Als. Hiftorifch- 
topograph. Skizze zur Schilderung ber alten Borftädte Wiens. gr. 8. (II u. 
176 &.) Wien, Sommer. Wien, %. Klemm. 


Hofbauer, Earl, die Rofjau und das Fifherdörfhen am 
oberen Werd. Hiftorifch-topograpkh. Skizzen zur Schilderung der alten Worftädte 
Wiens. ar. 8. (Tu u. 174 ©. m. 2 Steintaf.) Wien 1859, Dirnböd, 

Erner, ®Wilh. Fr, das E f. polytehnifhe Inftitut in 
Bien, feine Gründung, feine Entwidelung und fein jegiger Zuftend. gr. 8. 
(90 ©.) Wien, Förfters artift. Anftalt. 

Statifil der Stadt Wien. Hrag. vd. bem Präfibium d. Ge 
meinderathes u. Magiftrats ber f. f. NReidhshaupt- u. Refidenzftadt. 2. Heft. 
Mit 2 Ueberfihtsfarten. Inp.»4. (V u 210 ©.) Wien, Prandel & Meyer. 


DBolf, ©, Bon erften bis zum zweiten Tempel. Gejhichte 
der ifrael. Eultusgemeinde in Wien (1820-1860). 8. (YIII u. 208&.) Wien, 
Braumüller, 

Fuchs, Gregor, Kurzgefaßte Gedichte des Benedictiner- 
Stiftes Admont. 2. verb. u. m. e. Topogr. bes Adbmontthales verm. Aufl. 
8. (258 ©.) Graz 1859, Wiehner. 

Stampfer, P. Cötleft., Gejhidhte Binftgaus während der 
Kriegsjahre 1796 — 1801. Mit befond. Beziehung auf das Gericht 
Burns. Mit 1 lieh. Karte d. Kriegsjchauplages u. 1 Lith. u. color. Plane db, 
Gefechts bei Taufers (in qu. gr. 4.) Ler-B. (VIII u. 155 ©.) Bozen. (uns 
brud, Bfaundler.) 

Sillem, Schuldir. Dr. H. €. Vilh., Primus Truber, der Re 
formator Krains, ein Beitrag zur Reformationsgefhicdhte Defterreihe. gr. 8. 
(XII u. 98 ©.) Erlangen, Bläfing. 

Kolatjdet, Dr. Zul. Ab., Gejhihte ber evangelifdhen 
Gemeinde zu Biala in Galizien. NIS Beitrag zur Gedichte d. öfter 
reich. Proteftantismus überhaupt nad) den Quellen m. Hinzufügung ber wid 
tigften Urkunden dargeftellt. gr. 8. (XIX u. 260 ©.) Zeichen 1860. (Bielig, 
Zamareti). 

Chodzko, Leonard. Les Massacres de Gallicie et 
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Krakovie confisquse par l’Autriche 1846. Documents et 
commentaires. (324 &.) Paris 1861, Dentu. 

Utiefen ovil, DOg. M., die Militärgränge u. die Berfaf- 
fung. Eine Studie üb. den Urfprung u, das Wefen der Militärgränzinftits 
ton u. die Stellg. derfeiben zur Landesverfaffung. gr. 8. (II u. 172 ©.) 
Wien, Manz & Comp. 


Boy, F., Österrikiska Militär-Gränsens Organisation. Underdänig 
Rapport. 8. (108. &. mit 4 Zaf.) Stockholm, 1861. 


Böhm, Feonh., Gefhidte des Temefer Banats. 2 Thle. Mit 
1 Karte des Banats u. 13 lith. Taf. 8. (XX u. 739 ©.) Leipzig 1861, Wiegand, 


Mittheilungen d. Hiftorifhen Vereins für Steiermark, 
Hrag. vd. bdefien Ausfchuffe. 10. Heft. gr. 8. (IV u. 336 ©. m. 3 Steintaf. in 
qu. Fol.) Grag 1861, Heffe in Comm. 


Inhalt: Bereina-Angelegenheiten. — Die Freien von Suned, Ahnen 
ber Grafen von Gili. Bon Dr. Carlmann Tangl, Et. Brofelfor 20. — Weber 
Sügelgräber in der Umgegend von Mured. Bon Dr. Johanı Krautgaffer. 
— Abt Irimbert von Adınomt, ein Beitrag zur vaterländifchen Kultur 
geihicdhte des Mittelalters. Bon Prof. Greg. Fuchs. — Grabaiterthümer aus 
Klein-Slein in Unterfteiermarf. Von Dr. 8. Weinhold, — Beridht des Lan. 
desardyäologen Herrn Earl Haas. — Urkundenregeften für bie Gefdichte von 
Steiermark. Mitgetheilt von Dr. Georg Göth. 


Aıdhiv für vaterländifhe Gefhidte und Topographie. 
Herausgeg. von dem Gefchichtsverein für Kärnten. Unter der verantwortliden 
Redaction des DVereins-Ausfchufies. 6. Jahrg. 8. (180 ©.) Klagenfurt 1861. 


Nachruf an Gottlieb Freiheren von Antershofen, Gejdichtsvereing.Direc- 
tor und Confervator für Kärnten. Bon Dr. Karmann $lor. — Ueber bie 
Aufgabe des Gejchichtsvereins mit Rüdficht auf den gegenwärtigen Stand ber 
Seihichteforihung und die Bedeutung der Baudenkmale ale Gejchichtsquellen. 
Bon Gottlieb Kreiherrn von Anfershofen. — Beiträge zur Gefcichte 
bes ehemaligen Weinbaues bei Wolfsberg im Lavantthale. Bon Dr. Karlmann 
Tangl. — Antiquarifde Dittheilungen über Teurnia. Von M.%. v. Jabor- 
negg-Altenfels. — Negeften zuc Gejhichte Kärntens. Mitgeth. von dem 
i. £. Bibliothefar Dr. Ignaz Tomafjchel. — Bereinsangelegenheiten. 


Mittheilungen, gefhichtiiche u. örtliche, üb. das Land u. 
bie Hauptfladt Salzburg, ihre Merkwürdigkeiten u. Umgebungen, dann 
üb. das berühmte Kraftbad Gaftein, v. 3. ©. Mit 2 (lith.) Karten (in 4. u. 


qu. 4.) u. (2) Anfihten (in Stahlft.) gr. 8. (XU u. 95©.) Wien, Gerolbs 
Sohn in Eonım. 
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3. Bergmann, die NReihhsgrafen von und zu Hohenemba in 
Borarlberg. Dargeftellt und beleuchtet in den Ereigniffen ihrer Zeit vom 
Sahre 1560 bis zu ihrem Erlöfchen 1759. Mir Rüdficht auf die weiblichen 
Nahtonnmen beider Linien von 1759—1860. (Aus dem XI. Bde. der Denk. 
fchriften der philoforhifchshiftorifchen Elaffe der kai. Atad. dev Willenich. be 
fonder$ abgedrudt.) 4. (123 ©.) Wien 1861. 

Diefe Schrift bildet die zweite Abtheilung zu der ein Jahr früher 
(im X. Bde. der Denkichr. d. Akad.) erfchienenen Monographie bdefelben 
Verfafjerd über „die Edlen von Emb3 zur Hohenembs.” — Der Glanz 
des Haufe mehrt fih in den erften Zeiten nad der Erhebung in ben 
Neichögrafenftand, wo Graf Yatob Hannibal (+ 1587) in jpanifchen, öfter: 
reihifchen und päpftlichen Dienften thätig erfheint, fein Bruder und einer 
feiner Söhne als Kirhenfürften zu Macht und Einfluß gelangen. Im 
17. Yabıh. gewährt die Gejchichte des rajch finkenden Gejchledhtes traurige 
Beispiele von Mißregierung und jhlechter Finanzwirtbichaft. — Die Dar: 
ftellung ift, wo fie auf felbitftändiger Forfhung beruht, außer auf Urkun- 
den vorzüglich aud auf Denkmale geftügt. Th. K. 


Weidinger, Carl, Andreas Hofer u. feine Kampfgenofjen 
od. die Gedichte Zirold im $. 1809. Nebft e. Rüdblid auf die ältere Ge 
fhichte u. e. gedrängten Schilderung v. Land u. Volk. Nad) älteren u. neueren 
Quclen f. die reifere Jugend. bearb. 3. durchgefeh. u. vervollftändigte Auft. 
Mit Hofer’s Portrait (in Stahlft. u. color.) u. Abbildung feines Denkmals (in 
Stahift.) br. 8. (VII u. 404 ©.) Leipzig, Teubner. 


Moriggl, Frühmeffer AMois, der Keldzug bes Jahres 1805 u. 
feine Folgen für Defterreich überhaupt u. für Tyrol insbefonders. 2. Bd. gr. 8. 
(S. 185 bis 504.) Iunebrud, Wagner. (Vgl. Bd. VII. diefer Zeitidhr. ©. 248.) 
Zourmal des offenen Ziroler Landtages zu Innsbrud 


1790. Aus ven Papieren eines Zeitgenojjen, gr. 16. (VI u. 136 ©.) Bozen. 
Innsbrud 1561, Wagner. 


11. Böhmen. Mähren Scdlejien. 


Bibliotheka historickä. h dejepiscu 
vsech närodü. Red. Vacslav Zeleny. v Praze. Kober a Markgraf. 
1861. 1. und 2. Heft. 

Die „biltorifche Bibliotbet” fol das böhmifche Publitum mit den 
„vorzüglichen Gefchichtsfhreibern aller Nationen” befannt machen. Die erfte 
Lieferung bringt Macaulay'3 Gefchichte von England, dann werben Dia: 
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biavellis florentinifche Gejhichten, Bogdanovit, Thierry, Jroing, Prescott 
ıc. folgen. Bemertenswerth ift, daf die Herausgeber die Ueberfegung von 
Gejhichtswerken deuticher Autoren forgfältig vermieden haben. 

Gut gebrüllt Löwe! — 

Slovnik naucny. Redaktor D.F. Lad. Rieger. v Praze a ve 
Vidni. 1861. Kober a Markgrat. 

Drei Theile diefes Reallericons find bereits erfchienen. Wir gedachten 
defielben fon im PVorjahre. Die beften Kräfte Böhmens arbeiten an 
diefem Werke, das in zwei Jahren vollendet fein dürfte. Die Berleger 
haben ein gutes Gejhält gemacht, es find über 5000 Abnehmer des Leri- 
cond vorhanden. 

Böhmifhe Skizzen von einem Landestinde. Leitomischl 1860. 
A. Augusta. 

Der Verfafler diefes Wertchens, berühmt durd feine in Prag ge: 
madten geographiihen Entdedungen über die Vodenelevation Auftralieng, 
wollte feine wunderbaren geographiihen nftinkte au in Bezug auf die 
höhere Xopo: und Ethnographie Böhmens verfuhhen, Wenigftens hatte er 
auf viefem Gebiete den Bortheil eigener Anjchauung voraus, während er 
die afritanifhen und auftralifhen Entvedungen aus der „Tiefe feines mo: 
ralifch:geographifhen Bewußtfeins conftruirte” und gleihfam logifh heraus 
demonftrirte. War e3 blofer Zufall oder gelungene Selbftironie, gewiß ift 
die Bezeihnung Landestind für den Autor eine fehr glüdlich gewählte. 
Er ift in der That das Enfant terrible Böhmens; sine studio und mit 
einer Gattung ira gibt er und auf 126 Seiten eine Beihreibung Böhmens 
und der Böhmen, die ihm als „nähftem Verwandten” der Cehifchen Par: 
tei faft eine Ercommunication dur diefelbe zugezogen hätte. Am Schluffe 
biefer geographifchsftatiftifch:ethnographifh und anthropologifhen Abhanp-: 
lung fragt der Berfafer Cap. XX: Wo hinaus? und fpannt die Neu: 
gierde des Lejers aufs hödfte.e Er verfihert in diefem wichtigen Capitel, 
daß er für feine Perfon ganz uneigennüßig ift, daß Böhmen alle Factoren 
befigt ein großes Jnbuftrieland zu werben, und fperrt dann die gefpannte 
Aufmerffamteit des unglüdlihen Lelers in den Schlußfag jet ein: „Wir 
Ihließen bier mit der Tendenz ab durh Schweigen am 
Beiten auszudbrüden, was wir unter ben gegenwärtigen 
Buftänden hoffen und erwarten.” — Wir aber fagen, Gott behüte 
uns wor foldhen Bolititern, welche durch ein wiel zu trenes Gedächtniß ver: 
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leitet Daten und Gemeinpläße mecbanifh reproduciren und nur dazu beis 
tragen, die ohnehin große Unklarheit der gegenwärtigen böhmifhen Situa: 
tion no zu vermehren. 

Gefhichte des böhmischen Nationaltanzes. Kulturftudie von 
Alfred Waldau. 12. (260 ©.) Prag 1861, Kath. Gerzabek. 

Alfred Waldau, welcher dem deutjchen Publitum durdy feine „böhmi« 
fhen Gulturftudien” bekannt ift, bat e& unternommen eine Gejchichte des 
böhmifhen Nativnaltanzes zu jhreiben. Bon der Anficht ausgehend, baf 
der Tanz überhaupt der Auzdrud einer Stimmung ift, glaubt der Ver: 
faffer in den verfchicdenen Tänzen au die Wirkung der Stimmung poli- 
tiiher Momente des Bölferlebens wahrzunehmen; er glaubt ferner, daß 
fid) eine Art Parallele zwifchen' der politifhen Geichichte und der Eultur: 
gejchichte des Tanzes zieben lafje. Diefe Anficht fcheint ung mehr geiftreich 
als richtig zu fein; der Verfafler fühlte e3 felbjt, daß der Tanz allein ein 
zu fetundäres Moment des Lebens einer Nation fei, um vderlei Parallelen 
möglich zu machen, er fpricht daher-in diefem Buche auch won Sitten und 
Liedern, die im Zufammenhange mit dem Tanze eine culturgefchichtlicdhe 
Darftellung allerdings zulaflen. Dies Buch ift zwar Heren Ladislaus Rieger 
gewidmet und damit der Standpunkt des Verfaflers gekennzeichnet; inveh 
müflen wir diefem das Zeugnif geben, daß er nicht allein keine teutophage 
Gefinnung zur Schau trägt, wie e8 hier in Böhmen jegt leider Mode ift, 
fondern ganz offen und ehrlich gefteht (Seite 56), dak der „Einfluß der 
ungöremde”“ auf die böhmijhe Eultur ein jegensreicher" war, und daß 
der Haß zwifchen Deutjhen und Gehen feinesweg3 jo furchtbar gewefen jei, 
als Mandye darzuthun fi) bemühen. Es ift wahrhaft wohlthuend dies von 
einem Gehen zu hören in einer Zeit, im welder der Deutfchen:Haß als 
Beiden der hödjten und reinften böhmijch:patriotifchen Gefinnung und der 
Begriff „Kulturnik“ „Zräger deutjcher Kultur” als Schimpfwort gilt. Bon 
der milden Auffaffung des Deutihthums geleitet, behandelt der Verfafler 
feinen Gegenftand mit gelehrter Tiefe und poetiihem Haude; er führt uns 
dur alle Jahrhunderte dur, beobachtet den Ginfluß der großen bifto: 
rifchpolitifchen Procefie auf Sitten, Lieder und Tänze, zieht intereffante 
Vergleiche mit anderen Ländern Europas und gelangt dann zum Schlufie, 
daß der Gebe das deal eines Mufifers ift und zugleich durch feine Tanz: 
erfindungen die civilifirteften Bölter Wefteuropas vermocht hat fib nah 
techijchem Rhythmus zu bewegen. — Aber gerade gegen diefed Renommee 
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ber Gechen, bie Harfeniften von Guropa zu fein, proteftiren, und mit Necht, 
die ‚plihrer der nationalen Bewegung in Böhmen. Sie wollen dur po: 
litifche Rollen befannt werben, nicht aber durch Partituren oder einen ge: 
lungenen Boltafhritt. Gie mödten eber die Köpfe der Fürften als die 
Heinen Füße der Hofdamen beberrihen. Flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo, ift ihr Wabliprud, Sie haben e3 mit den NAriftos 
und ben Ulttamontanen verfuht, um die veihen Heren für die Slorie 
und bie Gafja der Nation zu gewinnen, und menn fie damit nicht vor: 
wärts fommen, dann werden fie die Demagogie, die focialiftifhen Bemwe: 
gungen und zulegt die Geifter des Huß und des Bijfa beraufbefihwören, 
um alle Kräfte der Nation in Fluß zu bringen und aus Böhmen ein ziweis 
te8 Ungarn zu maden, „Nedejme se!” „Ergeben wir uns nit” (dem 
Deutjchen nämlich), ift der Wahlfprudh der Nation, und e3 ift alfo das 
Schredlidfte zu erwarten von der tollfühnen Kopfüberpolitil der Ultracechen, 
die blindlings ihren entjchlofenen Führern folgen. 

Dies ift die Stimmung der Nation, deren Tanzgejchichte zu erforfhen 
Herr M. Waldau unternommen hat. Angefihts jener drohenden Haltung 
ber Gedjen müffen wir uns aber feit anllammern an vie beruhigenden und 
troftreihen Nefultate jener Forihungen. Herr Waldau gelangt nämlid zur 
Ueberzeugung, daß „böje Menfhen keine Tänze kennen,” daß wir e8 daher, 
„bei der fo üppigen böhmifhen Tanzflora,” mit einem „guten heiteren 
Volle” zu thbun haben. 

Das ganze Streben diejes Volkes gebt jept dahin, die feit 240 Jah: 
ven verjäumte Pflege der Literatur und Sprade nunmehr fo rafd als 
möglich einzuholen. Die Wifjenihaft wird daher in Scheidemünze ausge: 
geben, die Cultur in Heinen, aber täglihen, leidht verbaulihen Dofen 
verabreiht. Das Schreiben von Büchern, die gewöhnlich ein Produkt langer 
und mühfamer Driginal-:Studien find, hört jaft auf, und es entjtehen Zeit: 
fohriften, wie Pilze nad) dem Regen. Die Gechoflaven in VYöhmen, Mähren, 
Shlefien und der Siovalei (Ungarn), im Ganzen fieben Millionen, zählen 
bereit? 50 Zeitungen; davon erjheinen bei 40 in Böhmen allein. Von 
den 13 politifhen Blättern werben 7 in Böhmen, (vor dem Jahr 1860 
nur eine?) 2 in Mähren, 1 in Schlefien und 1 in Pelthb (für bie 
Elovatei) herausgegeben, eines erfheint in Genf und eines in Amerika, 
— Diefe Zeitungen repräfentiven die [hönwifjenfchaftlihe, die hiftorifche, 
philologifche, die päpagogifhe, medicinifche, gewerbliche und vie juriftijhe 
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Literatur; dann gibt e3 humoriftiiche und agronomifche, Tatholifch-theolo: 
gifhe und hufjitiihe Blätter. 

E3 ift jtaunenswertb, daß fich diefe Zeitungen erhalten; denn von 
den 7 Miliionen Gehoflaven ift die Majorität nicht gewohnt ihre bäuer: 
lihe Beihäftigung mit der Lectüre von Zeitungen zu unterbrechen, Wenn 
fih alle diefe Blätter behaupten follten, dann kann man wohl die Anficht 
ausfpredien, daß fi Diejenigen irren, weldhe in dem Lechifchnationalen 
Ferpor der Gegenwart nur ein Steohfeuer fehen wollen. 

Indeß üben diefe, faft unnatürlichen Wucherungen der Tageöprefie 
ihre Rüdwirtung auf die eruften wifjenfchaftlihen Studien; unfer Bericht 
wird e3 zur Genüge erhärten. 

Felt-Ealender aus Böhmen. Ein Beitrag zur Kenutmiß des Volfs- 
lebens und des Volfsglaubens in Böhmen. Bon DO. v. Reinsberg-Düringe 
feld. Prag 1862, Kober. 

Wir haben die erfte Lieferung diefes Werkes, das nun vollendet vor: 
liegt, im Borjabre angezeigt. Wir beziehen ung auf bas bereit3 Gefagte. 
— 63 ift Heren von Düringsfeld gelungen, ein frifhes anziehendes Bild 
des böhmischen Vollslebens wieder zu geben. 

AltertHümer u. Dentwürbigfeiten Böhmen. Mit Zeichngn. 
v. 3oj. Hellig u. Bild. Kandler. Befchrieben v. yerd. B. Milowec. 
2. Bb. 3. und 4. Lg. qu. gr. 4. (©. 37—62 m. 3 Stahift.) (S. 63—84 nı. 
3 Stahlit.) Prag, Kober. 

Die ftaatsredhtlihen VBerhältnijje Böhmens gegenüber 
Deutfhlands und Defterreichs. Leitornifchl und Prag 1862, Augufte. 

Die Gechen wünjdhen Autonomie, die Restitutio in integrum des 
Königreihs Böhmen mit den Nebenländern, Nichts natürlicher, als daß 
jene Partei in Böhmen eine föderative Verfaffung will und Loderung 
aller möglichen ftaatsrechtlihen Bande, melde bie Selbititändigfeit des 
Königreich conpromittiren könnten. E3 fand fich nun ein namenlojer Staats: 
vechtölehrer vor, mweldher mit auferorbentliher Kraftanftrengung und Ur: 
fundenlärm nahmeifen will, daß Böhmen zu Defterreich rechtlih in gar 
feinem anderen Verhältnig ala dem der Perfonalunion ftand und fteht, 
und daß im Weiten und Norden ein bichtbevöllertes Land erijtirt, mit 
welhem Böhmen aus befonderen Rüdfichten in temporären Berbindungen 
ftand, mweldhe aber kein ftaatsrechtliches Verhältnib zur Folge hatten. Das 


Staatsreht wird erft einen Namen finden müfjen für vie ridtige Bezeich 
Hißerifge Zeirfärift. VILL. Band. 11 
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nung diefes eigenthümlichen von dem Unbelannten entdedten Verhältnifjes‘ 
— Bom tebifhen Standpunlte hat der Mann volllommen recht, und e# 
gelang ihm auch dur Prefien der Thatfadhen in feine fubjeltiven Gedan- 
tenformen ein Zerrbild heraus zu drüden, weldhes manchen Lejer irre 
führen kann, — Hier können wir gegenüber feinen Berfuhen zu demon- 
ftriren, dak Böhmen die Verbindung mit Deutjchland ftet3 perhorrezcirte, 
nur die jchmwer ins Gewicht fallende Thatfadhe anführen, daß die böhmifchen 
Etände vor der Schlaht am weißen Berge mit aller Energie in Kaifer 
Mathias drangen: die Nechte der Krone Böhmens in Bezug auf das Ber: 
hältniß zu Deutjchland zu wahren und zu geftatten, daß aud die Stände 
die Geltendmahung diefer Rechte in die Hand nehmen. Sie wollten, daß 
der König von Böhmen ald Kurfürft nicht blos den Wahlhandlungen und 
BWahlverfammlungen des kurfürftlihen Collegiums, fondern kraft der gol: 
denen Bulle allen kurfürftlihen Verfammlungen überhaupt mit Eig und 
Etimme beimohne. Wenn jemand dagegen copponirte, fo waren ed nicht 
die Böhmen, fondern die Kurfürften felbft, welde der goldenen Bulle, aljo 
dem Rechte, den Ufus (feit 1521) entgegenfegten, nad) weldhem die Könige 
von Böhmen als Kurfürften nur zu den Wahlhandlungen des Eollegiums 
vorgeladen wurden. 

Die Erörterungen find bier hiftorifh:wifjenfchaftlihe und nicht poli- 
tie. — Wenn der Berfafler von der pragmatiihen Sanltion wie von 
einer jurijtifhen Delfarbe jpridt, melde der Realunion zwifhen Böhmen 
und Defterreih nur einen „rehtlihen Anjtridh“ gab, fo kann fi der 
Lofer von dem kritifhen und ftaatsrechtlihen Talent, welches bier Lehren 
aujitellt, einen ziemlihen Begrifj machen. 


Die böhmifhen Kronlehen von E. Bitroß, Dice» Lchendof- 
rigter in Böhmen, Frag 1861, Exebuer. 

Als vie öfterreihifhe Regierung dem Neihärath im Borjahre ein 
Gefep über die Aufhebung des Lehenverbandes vorlegte, wurde von Man: 
hem vas Bedürfnip empfunden fi in den vielfach verworrenen Verhält: 
nifien der Zehen in Böhmen, Mähren, Defterreih, Salzburg zc. zu infor: 
miren. Der Herr Berfafier hat mit anerfennenswerthem Fleipe alle Urkunden 
rüdjihtlih der böhmischen Kronlehen zufammengeftellt und illuftrirt. 


Ostaroceskem Dödick&m Prävu. slozil Jan E. Wo- 
cel. (61) 4. v Praze 1861. Näkladem F. Rivnatem. 
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Das böhmiihe Mufeum oder die EL. Gefelfhhaft der Wifjenfchaften 
zu Prag Fönnten der flavifhen Literatur keinen größeren Dienjt erweijen 
ala durd) Ausjegung eines Preijes für eine flavijhe Redtägejchidhte. So 
verbienfilih die Arbeiten Maciejowaty's find, fo genügen fie auch nicht im 
entfernteften den Forderungen der Wiflenfhaft. Der gelehrte böhmijche 
Altertyumsforfcher Wocel, der e3 verfuht hat in obiger Abhandlung feine 
Anfichten über das altiehifhe Erbrecht niederzulegen, mag felbjt bei feiner 
Arbeit den Mangel eines flavifchen rechtshijtorishen Werkes empfunden 
baben, wie e3 die deutfche Nechtögefchichte dur Eichhorn und feine Nach: 
folger befigt. 

Wocel unternahm es, in flüdhtiger Ueberficht die Verfaflung der alt 
flavifhen Familie und Gemeinde zu zeichnen und die Unterfchiede zwijchen 
biefer, dann der deutfchen und römischen hervorzuheben. Eicher jcheint 
ed und, daß, wenn die Gemeinde (universitas rerum) eine römifche, die 
Gerofienihaft vorzugsweife eine deutihe Schöpfung it, die Slaven eigent- 
ih nur die Familie und feine Einrichtung lannten, welde der römis 
hen Gemeinde oder der deutjch:rehtlihen Genofienihaft gleihen würde. 
Für Südflavien fann dies noch heut zu Tage beobachtet werden. Cinridh 
tungen wie die Hauslommunionen und die Gemeinjhaft des Cigenthums 
der Bewohner einer Ortihaft waren ohne Zweifel bei den alten Gehen 
aud) vorhanden, fielen aber jofort zufammen nad ven lebhafteren Berüb: 
tungen der legteren mit dem Weiten, 

Die Familienverfafiung, wie fie bei den Elaven beftand, mag eine 
wärmere und gemüthlichere Färbung als jene der Römer oder der Ger: 
manen gehabt haben; allein e& beruht gewiß nur auf einer mangelhaften 
Kenntnii der Rechts: und Berfafjungsgefhihte, wenn darin überhaupt 
ein Vorzug der Slaven vor den genannten Nationen gejucht werden will, 
denn in der That nur jene Slavenvölter haben fih auf cine höhere Stufe 
ber Kultur emporgefhwungen, bei welhen der Grundjag der Befreiung 
de3 Individuums aus der Normunpfhaft der yamilie ein, wenn aud 
no fo verlümmertes, individuelles Gigentbum fhuf, während bie 
Südflaven auf jener Etufe heute noch fteben, welche e3 nad) dem poeti« 
hen Bilde des Herm Utefenomwic der Frau Lybufa möglich gemacht hätte 
(falls fie jegt wieder aufitehen würde) mit dem Vorrath ihrer juriftijchen 
Kenntnifie irgend einen Proceß in einer flavonifhen Hauscommunion im 
3. 1862 zu fhliten, wiewohl die Kleinigkeit ven taufend Jahren im 
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zwifchen dahin fhmwand, — Cs ift fehlehterbings nicht möglich eine vidh: 
tige Anfiht im einzelnen Zweigen der Nechtögefchichte eines Volkes zu 
gewinnen, ohne den inneren Zufammenhang aller Zweige derjelben zu 
fennen. Wir werben wohl Monographien gewinnen, wir erhalten aber 
fein Bild des Nechtslebens. Ohne vergleichende Studien der Rechtöge: 
Shichte aller flavifhen Stämme und wieder der deutjchen mit der flavifchen 
Rehtögefchichte wird man das flavifhe Recht und die Organifation ber 
Gejellihaft in den Slavenländern nicht verftehen und zwifchen Driginal: 
einrichtungen und importirten Anftalten nicht unterfcheiden. Wie von einem 
individuellen Erbredhte in allen Fällen der Gemeinschaft des Eigenthums 
feine Rede fein kann, fo wird man von der allmähligen Entwidlung des: 
jelben in dem Mafe, als die Anjchauung des Weftens jih in den Sla: 
venländern geltend machte, und von dem Privatrechte überhaupt jich kein 
Mares Bild machen können, wenn nicht zupor die Urtheild: und Klagbücyer 
durforfht werden, welche bei den Gerichtäbehörden z.B. bei dem Ef. Land: 
rechte (saud pansky) in Böhmen geführt wurden, und in melden die 
Schöffen die Landrehtsbeifiger ihre MWeisthümer niederlegten. Die Con: 
rad’schen Statuten, Vsehrd (überdies war bdiefer in Avelsjahen nicht ganz 
unbefangen) oder das Tobitfhauer Buch ıc. enthalten nur bürftiges mate- 
rielles Recht ; denn es mar ein Befugniß der Gerichte, nicht „mach gejchrie: 
benem Redhte, jondern nad freiem Ermefien zu urtheilen,” Recht zu finden 
63 wäre aljo eine weit dankenswerthere Aufgabe, die fehr zahlreichen, nod) 
unbelannten jlavifhen Recdhtsvenfmäler zu eviren und zu vergleichen, als 
Abhandlungen zu fchreiben über jo umfafjende Fragen, wie die des Grb: 
recht5 und die damit zufammenhängende Gefchichte des unbeweglichen Ei: 
gentbums — Fragen, welche nur bei genauefter Kenntnik des Erwerbslebens 
und der gefellihaftlihen Einridhtungen, fowie der Rechtsanftalten und des 
materiellen Rechtes möglich find. Cinen Beweis für die Richtigkeit unferer 
Anfiht gibt eben die vorliegende Abhandlung, Nachdem der Verfafjer 
vom Erbredhte gefprodhen, gebt er zu der Darftellung der hohen Stufe 
über, welde die Frau in der böhmischen Gefellfehaft einnahm , des bejon: 
deren Schußes, den fie genoß, der Gleihhberehtigung aller Frauen ıc., 
dann zu der Behauptung, daß die Leibeigenfhaft ald deutfhe Einrichtung 
erft nad den Huffitenkriegen eingeführt wurde, daß die Behandlung ber 
Bauern vor der Echladht am weißen Berge eine ganz andere war als 
nah verfelben zc. ıc. 
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Der Verjafler hätte gewiß diefe Anfichten nicht aufgeftellt, wenn er 
auf die: „Kniha tovacowska‘ mehr Rüdficht genommen hätte. Diefes 
Buch zeigt gerade, wie hochariftofratifh die gejellihaftlihen Cinrichtungen 
waren, und wie der Umitand, dah die Frau eines Adeligen den Avel 
angehörte oder nicht, von entfheidendem Gewichte war. Wäre ihm der 
Codex dipl. Moraviae oder die „Landtafel Mähren” genauer befannt 
gewejen, jo hätte er fi überzeugt, daß jhon in der Mitte des 14. Jahr: 
hundert3 die glebae ascriptio gegolten hat, und daß im 13. Jahrhundert 
fi die Bauern beeilten ihre Berhältnifje zu den Grunphern nach deut: 
jhem Rechte einzurichten. Sätte das jus bohemicum jene paradieiiichen 
Freiheitäzuftände begründet, wie fie angenommen wurben, jo wäre ba® 
deutfche Recht gar nicht oder doch nur mit Gewalt eingeführt worden. 
Endlid ift es befannt, daß viele Jahre vor der Schlaht am weißen 
Berge Bauernaufftände gegen Grundherrn jtattfanden, und daß die Sagen 
wegen Unterthanenbevrüdung ungemein zahlveih und häufig waren, dal 
aljo die Shlaht am meißen Berge Bauernbedrüdungen nicht erft hervor: 
gebracht hat. 

Wir verkennen keineswegs das gutgemeinte Streben des Berfafjers, 
Böhmen über wichtige Fragen der Verfafiungs: und Nechtsgejhichte aufzu: 
Hären, und wir begreifen feine Freude, als er der Meinung war, gewifle 
Vorzüge im Familien: und Gejellihaftsleben Böhmens vor anderen Natio: 
nen entdedt zu haben; allein andererfeit3 darf man jene Stimmen, welche mit 
Unbefangenheit nad der Wahrheit forfchen, nicht gleich als yeindesftimmen 
betrachten, wenn fie von rein wilfenfchaftlihen Geijte befeelt jene patrio: 
tiihen Ariome angreifen, welche Vorliebe und Borurtheile aufgebaut. Wir 
legen auf die Publication jlavijcher Rechtsvenfmäler und einer flavijchen 
NRechtögefhichte darum ein fo großes Gewicht, weil dann zweifelsohne jich 
rihtigere Anfichten Bahn brechen werden und die Gejhichte aufhören wird, 
zu Parteizweden und zum Nachtheile der wahren Interefien der Nation 
gemißbraucht zu werden, wie wir e8 eben an ven Lucubrationen der böb: 
mijhen Staatsrechtslehrer zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Die gefürftete Linie des uralten und edlen Gefhledhtcs 
Kinsky. Ein gefcdichtlicher Berfuch von Jofef Erwin Folfmann. Dit 
einer genealogifchen Ueberficht. (VII. 76). Prag 1861, Karl Andre. 

€3 ift dies ein mit Biographien illujtrirter Stammbaum der vor: 
nehmen und veihen Familie Kinsky (fürftlihe Linie), Dem Berfafler ward 
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das Familienardjiv geöffnet, um diefen wertvollen Beitrag zur Genealogie 
böhmifcher Avelsgeichlechter zu fehreiben. Die kurze Lebensbefdhreibung 
Menzel’ von Aindky, dem das regierende Haus (Habsburg) die Erhaltung 
der böhmifhen Krone in den Wirren deö %. 1611 zu banlen hatte, ift 
nicht ganz richtig. Der Verfafler folgt da den befannten Anfchauungen 
Bubitihla’s, und e8 wird einer fpäteren Zeit vorbehalten fein bie Bedeu: 
tung Wenzel'3 audy für die Verfafjungsgefhichte Böhmensd gebührend her 
vorzuheben. 

Historie Wyssehradsk& od. W. Ruffera. (VI n.484 ©.) W 
Praze, 1861. 

Die „Gefhidhte der Burg Wyfiehrad,“ melde „nad ver Stadt Prag 
der berühmtefte Ort Böhmen ift,“ wurde vom Berfafjer urfprünglih als 
„Handbud nur für das bortige Capitel” beftimmt. Epäter Tab er fi 
reranlaft fein Werk zu veröffentliben. Bem Gapitel beauftraat, beflen 
reichhaltiges Arhiv zu ordnen, fand Herr Ruffer „ven nöthigen Etoff vor,“ 
um eine Gejhidte diefes älteiten Eipes böhmifcher Regenten schreiben zu 
können. Chronitartig find die merkwürdigften Creignifie, die Haupt: und 
Etaatdactionen aneinander gereiht. Yn dem Mafe als ver König und 
die Regierung ihren Ei in Prag nahmen, und als die f. Refidenz von 
Prag nad Wien übertragen wurde (1612), verfhmwand die Bedeutung 
Wyfiehrad'3 immer mehr. — Verlieren fi die Anfänge defielben in ver 
romantijhen Eagenwelt und bietet das Wert zur Gejhicdhte der Premyslis 
ben, Luremburger ac. nicht? Neues, fo gewinnt c3 do für die Aulturs 
und Nedhtsgeihichte ein bedeutendes Interefie dur die darin abgedrudten 
Urkunden, Statuten und Ordnungen, weldhe das Ermwerbsleben im 13—16. 
Jahrhundert auf den Domänen ded Gapitelö regelten. Befonders merk: 
würdig — weil jehr jelten — find die S. 207 angeführten Grundfäge 
(15. Jahrhund.) über den emphyteutiihen Verkauf und die Empbpteufe 
(däväni v zäkup). — Die Verfafjung der Stadt Myfiehrad und der Gerichte 
liefert abermals den Beweis des entjcheidenden Einfluffes, welden das 
beutjhe Recht auf die Ordnung der bürgerlihen Verhältniffe in Böhmen 
gewonnen hatte. — Zür die treue und fleißige Zufammenftellung, eine 
Yrudt langjähriger Arbeit, wird man dem PVerjafler Dank wifien. 

Srind, Gymm-Dir. P. Ant, der gefhihtlihe Heilige Johan. 
nes dv. Nepomuf. (Abdr. aus d. Egerer Gymu.-Programm.) gr. 8. (IV u. 
53 ©.) Eger. (Prag, Tempsty). 
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Some Account of the original protest of the Bohemian Nobles 
against ihe burning of John Huss, by the sentence of the couneil of 
Constance in 1415 preserved in the library of the University of Edin- 
burgh; and the connection of the Kingdom of Scotland and the council 
of Constance in the fifteeth century. By John Small M.A. librarian to 
the University. (27 ©.) 4. und photogr. Facjimife. Edinburgh 1561. Neil 
and Comp. 

Jordan, Dr. Mar, das Königthum Georg's v. Podrbrad,. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Entwidelung d. Etantes gegenüber der fathof. 
Kirche, zumeift nach bisher unbelannten u. in Auswahl mitgerheilten Urkunden 
bargeftellt. gr. 8. (XXIV u. 536 &.) Leipzig, Breittopf & Häutel. 

®indely, Dr. Ant, Böhmen und Mährenim Zeitalter 
ber Reformation. I. X. u. d. .: Gefchichte der böhmiichen Brüder. 2, 
(Titel-JAusg. 2. Lfg. Ler--8. (1. Bd. ©. 129—256.) Frag 1861, Bellmanı, 

Herlos, K., (Herlosssohn), Valdätejn. Historicko - romantick6ö 
obrazy. Vzdölal Dr.J.B.Pichl. Sesit9, 8. (2.®d. 2. Abıh. ©. 1—118.) 
Prag, Kober & Markgraf. 

Mergentpeim, Zul.v., ein Freiheitslrieg in Böhmen 
(1681.) 8 (VI u. 248 €.) Leipzig 1862, Grumow. 

Dejiny Reci a Literatury &eskoslovenske, ktereä 
sepsal A. V.Sömbera, Vek novejsi. 1409-1860. Ve Vidni 1861. 

Wir haben bei Erfcheinen des erften Heftes „der böhmijdhen Literas 
turgefhichte” te3 Heren Prof. Sembera die Abfiht gehabt, diefem Werke 
nad feiner Vollendung einen längeren Artikel zu widmen, weil ber Titel 
des Merkes und der Name de3 Verfafierd zu hohen Erwartungen keredh: 
tigten. — Wir geftehen, daß wir nun, da ein großer Theil des Merfes 
felbft uns vorliegt, diefe Abfiht aufgaben, weil wir e8 mit keiner Litera- 
turgefehichte, fondern nur mit einer hronologijd;en Bibliegraphie zu thun 
baben, die als foldhe, fofern fie volljtändig ift, einen Werth bejigt, niemals 
aber mit einer Literaturgefhidhte gleihbebeutend ift. 

Casomernd preklady Zalmüv Br. Iana Amosa Komens- 
k&ho etc. spolu s historickou zpravou o prosodii casomerne vydal: Jo- 
sef Jiretek. (XXIV ı. 86 ©.) Ve Vidni. 1861. 

Der befannte ausgezeichnete böhmische Philolog 3. Jirecet Schwie: 
gerfohn Eafaryf's bat e8 unternommen, einige Beifpiele böhmifcher Profodie 
herauszugeben, inäbefonbere die Uebertragungen von Palmen dur Kos 
mensby, Johann Blahoslam, Benejowsty und Benevilt. Der gelehrte Her: 
außgeber fchidt eine kurze hiftorifhe Nachricht über die Projodie voraus, 
melde in Böhmen zuerft im 16. und 17. Jahrhundert einem gründlichen 








168 Weberficht der Hiftorifhen Literatur von 1861. 


Studium durd die Genannten unterzogen wurde. Sie lehnte fich lediglich 
an die altclaffifhen Mufter an, da man von den altjlavischen Weifen, wie 
fie viel fpäter in der Grünberger und Königinhofer Handfhrift bekannt 
wurden, damals keine Ahnung hatte. SJirekek erörtert überfichtlich bie 
Grundjäge jener Pjalmenprofodie und vindicirt mit vielem Scharffinn die 
Autorfchaft eines alten Pfalmbuches dem berühmten Verfafler des Laby- 
rint svöta. Für Freunde der tedhifchen Literatur ift biefe Arbeit Jirete!’3 
von hohem ntereffe. 
Situngsberidte ber f. böhbmifhen Gefellfhaft der 
BViffenihaften in Prag. Jahrgang 1861. Januar — Juni. Prag 1861. 
Am 14. Jänner 1861 trug Prof. Tome feine Abhandlung über die 
älteite Gefhichte Böhmens vor. — Yin der Sigung vom 11. Feb. 1861 
fpra Prof. Zap über den hödhft interefjanten Fund von 45 Stüd Münz: 
matrizen, weldhe zur Prägung böhmifcher berzoglicher, königlicher und Pri: 
vatmünzen gebraucht wurden, darunter ein Münzftempel, durch welchen 
Münzen geprägt wurden, weldhe ven bekannten Podmoller Goldmünzen 
gleihen mußten. — Man wird wohl fortan nicht mehr dieje Bopmokler 
ben Kelten oder Marlomannen zufcreiben. — 11. März 1861. Weber 
das böhmifche Erbredht von Prof. Wocel. — 8. April. Herrn Ambros 
Bortrag über böhmijche mittelalterliche Paffionsipiele. — 20. April, Prof. 
Grohmann über die Echtheit des von Zappert entdedten althodhveutfchen 
Schlummerlieves. — Prof. Höfler’3 Vortrag über die von ihm aufgefun: 
denen „Sermones Episcopi Bohemi‘“ aus dem 11. Jahrhundert. — 
1. Mai. Prof. Höfler über die Verbindung der Utraquiften mit dem jchis: 
matifhen PBatriarhen von Conftantinopel 1452, — Herr Kohl über das 
Berhältnig Böhmens zum deutjchen Reihe unter K. Dtacar Premyfl. — 
Ueber mehrere interefjante Funde Höfler’3 in der f. £. Univerfitätsbibliothet 
zu Prag, die altveutiche und die altböhmifhe Literatur betreffend. Erftere, 
Fragmente aus wein und Triftram, werden vom Prof. Kelle heraus: 
gegeben. — Ueber den Begriff des Schönen, entwidelt von dem böhm. 
Philofophen Thomas von Stitny im 14. Jahrhundert, 
CasopisMusea kralovstvi deskö&ho. (XXXV). Roönik. 1861. 
Die MufeumssZeitihrift zeichnet fi immer aus durch gediegene Ar: 
beiten. Die Darftellung der Zeit der bl. Lubmilla duch P. Tomel, die 
Auffäge Hulalomaky'3 über die Familiennamen, die literar:biftorifchen Auf: 
fäge über Lomnidy und DOtteröborf, dann die Kritit Nebesty's über das 
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Wert Millsfis „die flavifchen Perienennamen“ verdienen mit Recht die 
Aufmerkfamleit des Lefers. — In viefer Zeitfchrift herrfcht noch der ftreng 
wiffenfhaftlihe Geift, den wir leider in fo manchen Publikationen des 
3. 1861 vermijjen. 

Pamätky. Casopis Musea krälovstvi Öesköho, Redaktor Karel 
W. Zap. v Praze 1861. 

E3 zeugt diefe ausgezeichnete archäologische Zeitfhrift, in der bes 
Interefianten fo viel geboten wird, von der großen Rührigfeit Böhmens auf 
dem Gebiete der Alterthumsforfhung. — Die Abhandlung über „die Mi: 
niaturen im einem Breviere aus dem 14. Jahrhundert“ vom Nebacteur, 
die Kritik zur altböhmifchen Gefchichte mit Nüdfiht auf Dümmler’d Auf: 
fafjung der Regentenverhältniffe im 10. Jahrhundert von Tomel; über 
eine romanische Kirche bei Pifek won Spaiet, über die Beitliche in Prag 
von Tomel, die hiftorijhe Meberficht der böhmifchen Kartographie von }. 
Erben verdienen die ungetheilte Aufmerkfamteit des Lefers. 

Studien zur Gefdidhte der altböhm. Literatur von Ju 


ins Seifalit. V, VI, VII nebft Anhang. (155 ©.) (Befonderer Ab- 
deud aus den Wiener Situngsbericdyten).. Wien 1861, 8. Gerold. 


Der Berfafler giebt hiermit eine fehr reiche Fortfegung feiner or: 
fhungen über altböhmifche Literatur (j. Band 5 diefer Zeitjchrift S. 561); 
in No. 5 behandelt er vie altböhmifchen Gedichte vom Streite zwifdhen 
Seele und Leib und liefert anziehende Beiträge zur Gejhichte der Vagan- 
tenpoefie in Böhmen; biftorifch intereffant ift die am Schluffe mitgetheilte 
Profe auf den Tod des Königs Karl von Ungarn (Karl von Anjou, er: 
mordbet 1386). In dem Anhang weilt Herr Feifalit nach, daß der Ver: 
fafjer des altböhmijhen Marienlebens, welches große DBerwandtichaft zeigt 
mit Wernher'3 Dichtung „Driu Liet von der Maget,“ die er früher 
(32. Bd. der Sigungsberichte) ald aus einer gemeinfamen Duelle geflofjen 
erklärte, fein Gedicht nad dem Wernher'3 verfaßt habe, daher defjen Ent: 
ftehung in die Mitte des 13. Jahrhunderts falle, weil fpäter Wernher’s 
Dichtung über anderen Marienlievern vergefien worden fei. No. 6 bejchäf: 
tigt fih mit dem altböhmifchen Kato und altböhmifchen Reimjprühen. Die 
neben jüngeren vorhandene ältere böhmijche Ueberfegung und Bearbeitung 
der im Mittelalter namentlih in pädagogifhem Interefie bodhgeachteten 
Disticha moralia des fogenannten Dionyfius Kato ‚bezeichnet der Verfafler 
als wahrjheinlih der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts angehörig und 
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nimmt der Meinung Anderer namentlich) Dobrovsky'3 entgegen an, daß 
fie nit nad) dem deutihen „Ein meifter Nato was genant” oder einer 
anderen deutjhen Bearbeitung, fondern unmittelbar nad dem Lateinifchen 
verfaßt fei. Eine der 6 Handjhhriften des altböhmifchen Kato befindet 
fi im mährifch : ftändifhen Sandesardhive zu Brünn und enthält eine zu 
bidaktifhen Zweden veranftaltete Sammlung altböhmifcher NReimfprüce, 
denen lateinifhe Sentenzen zu Grunde liegen; diefe Reimfprühe, 294 an 
der Zahl, veröffentlicht Herr Feifalit hier zum erften Male. Ju No. 7 
liefert der Berfafjer ven Nachweis, daß die Bruchftüde eines dem 13. Jahr: 
hundert angehörigen bisher al „Legende von ven 12 Apofteln“ bezeich: 
neten alteehijchen Gedichtes die Nefte einer altcechifchen Kaiferhronik feien, 
indem eine beträchtlihe Anzahl von Berszeilen das Leben Nero’ und zwar 
nicht wie gewöhnlich in Legenden in Verbindung mit dem Tode des Petrus 
fordern ganz jelbftftändig behandeln. Als Quelle diefer Dichtung fieht 
Herr Feifalit die goldene Legende des Jacobus a Voragine an und nimmt 
im weiteren Verlaufe feiner Unterfuhung Veranlafjung, den Einfluß diefer 
auf die altcedhifche Dichtung überhaupt näher in’3 Auge zu fallen. Ver 
Anbang zu No. 7 enthält einen verbefierten Abdrud der Bruchftüde der 
Aleriuslegende. Th. B. 

Die Landtafel des Martgrafthums Mähren. XIX. XX. 
und XXI. (fette) Lieferung. Das 12. bis 14. Bud, der Bıiiuner Euda (Lande 
reditsfprengel). Mit vier Beilagen: das Lomnic’iche, Hedit von Rofiiciche, 
Bostowic’jhe und das Pernftein’she Wappen. Serausgegeben von ®. Ritter 
von Ehlumedy, A. Riiter von Wolfstron, CE. Demuth und 9. 
ChHhytif. (23 Bog. Fol.) Brünn 1861, Nitic. 

Mit der XXI. Lieferung ift die im Jahre 1853 begonnene Heraus: 
gabe diefes monumentalen genealogifchen und rehtöhiftorifhen Quellenwer: 
te beendet. — Die „Landtafel” war nicht allein ein Hypothefen und 
Dermerkbuh für Befiganfhreibungen und Löfhungen, Kaufs: und Ber: 
laufsalte, Einfhuldungen, Teftamente, Gütergemeinfdaften u. a. des land: 
fälligen Avel3, fondern aud eine Art Ginregiftrirungsbuh für wichtige 
Landegejege und Etaatöverträge, welde eben durch dieje Eintragung eine 
höhere Eanction und Weihe erlangten. Die hödften Landeswürbenträger 
verwalteten diejes Ynftitut, mweldhes in den älteften biftorifhen Zeiten ent: 
ftanden, im Jahre 1348 unter Kaifer Carl IV. reorganifirt wurde. Die 
Landbücher vor 1348 find leider verloren gegangen, vom Jahre 1348 an: 
gefangen bis heute find jie in ununterbrodhener Reihe vorhanden. — Seit 
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Ferdinand TI. hat die Verfaffung der Landtafel mannigfadhe Aenderungen 
erlitten fo zwar, daß diefelbe gegenwärtig nur Hypotbelenbud ift für die 
ehemals jurisdiktionsberechtigten Landgüter. — Erft dur die „Landtafel“ 
wird ed möglich die Gejhichte ded unbeweglichen Eigentums im 14. und 
15. Jahrhundert zu verftehen und zu fehreiben und hiermit ein richtiges 
Bild des gejellihaftlihen Organismus jener Zeit zu erlangen, denn ver 
Grundbefig nch feinen vielfahen Kategorieen „machte den Mann.” Die 
perfönlichen Freibeitäzuftände waren damal3 von der Gattung ded Grund: 
befige3 bedingt. Für die Genealogie des landfäfjigen Adels ift die Land» 
tafel felbftwerfländlic eine unerfhöpflibe Fundgrube und die verläßlichfte 
Quelle. Für Nehtd: und Berfaflungsgefhichte, fowie für die politiihe Lans 
deögefhichte und für biographiihe Arbeiten ein unentbehrlihes Hüfsbud. 
G3 wurde die Sandtafel gleihjam al3 Heiligthum betrachtet, worin die 
Titel der koftbarften Rechte des Landes (Avels) aufbewahrt werden, defien 
intacte Erhaltung eine Chrenfahe war, daher trug alles, was bdajelbft 
niedergelegt wurde, einen unverlepliden, nie anzuzweifelnden Charal 
ter an id. 

Cin großer Theil de3 begüterten Adels Mährens befhloß 1852 die 
Sandtafel in ihrem älteften und interefjanteften Theile (1348—1480) zum 
Gemeingute zu mahben und dur den Drud zu veröffentlichen. Das trau: 
rige Greigniß, weldes 1541 die alte Prager Landtafel zeritörte, lebte nod 
frifeh in der Grinnerung, und e& war die Abjicht, wenn unglüdlicher Weife 
die Originale der Landbücher in Mähren zerftört würden, diejen Berluft 
durd die bejchlofiene Publitation weniger empfindlich zu maden. E3 wurde 
ten Eingangs erwähnten Berfonen die Herausgabe anvertraut und beftimmt, 
daß diefelbe in einer der Würde de3 Gegenitandes amgemefjenen äußeren 
Ausftattung zu gejhehen habe. — Das Werk liegt uns vor. E3 umfaßt 
zwei Bände, zufanmen 224 Begen Tert in Folioformat, auf ftärkitem 
Kron:Belinpapier gedrudt, mit 34 dhromolithegraphirten Beilagen, nämlid 
den Wappen jener Würdenträger, welhen (1348—1480) die oberfte Lei- 
tung der Landtafel anvertraut war. — Der Drud ift tadellos, die Chro: 
molithograpbien lafjen nichts zu wünjdhen übrig. Kurz das Werk ift ein 
wahres Pradhtwert und madht dem Adel Mährens alle Ehre. — Dem 
Terte ift eine Gefchichte der Landtafel von Demuth vorausgefhidt, ein 
genauer Realinder, der, wie man uns verfihert, zur Hälfte vollendet ift, 
wird dad ganze Werk frönen. 
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Notigenblatt der hiftorifh-Hatiftifhen Section der k. 
f. mährifhen Gefelfchaft. Redigirt von Eh. dD’Elvert. 12. (4. Bog.) 1861. 

Beahtenswerth find die Auffäge über die Freimilligencorps (2), über 
die archäologischen Forjhungen in Mähren (3), Stadt und Herzogthum 
Teihen während des 3Ojährigen Krieges (4), -—— der Preußentrieg in Mäb: 
ven. — Zur Gedichte Znaims. — Vermögensjtand der mährifchen Jefui: 
ten (7), — Notizen über den mäbhrifhen Handel in der mittleren Zeit; 
über die Pernfteine, ein gemealogifcher Verfuch —- beide Arbeiten von 
Brandl (8), — über Zupenburgen von Brandl; Zwittauer Schöffenfprüche 
(9). Zur Gefchichte des Meiftergefanges. — Spatoplut ala Held einer pol: 
nischen Haupt: und Staatsaltion (10), Lieder auf den bekannten Aldyy: 
miften Jörg Honauer, von Feifalit (12). — Leider wird d’Elvert von 
den mährifhen Forjchern jehr wenig unterjtügt, und wir müflen den Fleiß 
des Mannes anerkennen, der faft allein diefes Blatt mit Abhandlungen 
und Epitionen verfieht. 


Monumenta rerum Moravicarum. Il. Scriptores. 
Herausgegeben von der hiftor. ftat. Sektion der f. f. m. Gefelidaft. Die DO I- 
müger Sammeldronik. Herausgegeben von Dudif. Die Chronit 
bes Ratheherrn Ludwig von Brünn. Herausgegeben v. B. v. Chiw 
medy. Die Chronik v. Iglau des Stadtichreibers Leopold. KHerausge- 
geben v. d’Elvert. Brünn 1861. 

Die erften zwei Stadthronifen find fchon früher ald Separatabdrud 
befannt geworben. Dr. Dudit hat aus vier Chroniten der Stadt Dlmüg 
eine Sammeldronit entworfen. — Wie der von d’Elvert herausgegebenen 
Zglauer Chronik fehlt au der Olmüger ein Inder. Diefe Chroniken ent 
halten werthvolle Beiträge zur Stadt: und Sulturgefhidte Mährens. 

Pame&ti a Znamenitosti M&sta Olomouce, kterez 
vylieil A. V. Sembera. — Ve Vidni 1861. 

Dentwürbigkeiten der Stadt Olmüg. Chronifartig vom Herrn Prof. 
Sembera an einander gereiht und dem Prof. Mofdhner gewidmet. — Auch 
bier wie bei der Literaturgejhichte Material und keine Gejchichte, fehöne 
Fäden aber fein Gewebe, kein geiftiges Band, Hätte der Verfafler we: 
nigftens die Gründe angeführt, welche ihm beftimmten fich für die Umechtheit 
ver ©. IX citirten Urkunden im Codex Moraviae diplomaticus auszu: 
jpredhen, die Wifjenfhaft hätte mwenigftens einen Gewinn gehabt. 


Kirhlihe Topographie von Mähren duch P. Gregor 
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Wolny, II. Abth. Vrünner Diöcefe. Schluß. IV. Bd. — Des ganzen Wer- 
tes VII. ®b. (362 ©.) 8. Brünn 1861, Nitjch. 

Diefer Band enthält das Wifchauer und das Znaimer Archypresby: 
teriat und fchließt die Topographie der Brünner Didcefe. — Diefes höchft 
interefjante und fleißige Nachjchlagewerk fchreitet rüftig fort, und wir hoffen, 
dak im Laufe des Jahres der Schlußband de? ganzen Wertes erjdheinen wird, 

Mähren unter König Johann von Böhmen, 1311—1318. 
(19 ©.) 4. Brünn 1861. 

Gine interefante Studie aus dem mährifhen Diplomatar. Der Ber: 
fafier ift der fleipige und talentwolle mährifche Landesarhivar DB. Brandl. 
Er ift noch fehr jung; wenn fi) der Ernft und die Tiefe feiner Forjehun- 
gen mit einer größeren Korretheit im Ausdrude verbinden werben, dann 
fann Bedeutendes von ihm erwartet werden. 


Urkundlihe Gefhidhte der Iglauer Tuhmadherzunft 
von Earl Werner, Gyimnafiallehrer in Iglau. Gefrönt und herausgegeben 
von der fürftlid Iablonowsty’ichen Gejellihaft in Leipzig. 1861. (137 ©.) 
ter. Leipzig, Hirzel. 

E3 ijt dies eine Gefhhichte der ftetigen Verarmung von Jglau, einft 
einer veihen nbuftrieftadt. Durch deutfche Koloniften im 13. Yahrhun: 
dert erweitert, jhwwang fi Jglau -— Dank feinem reihen Vergfegen und 
feiner Zucherzeugung — zu den bedeutenden Städten in den Ländern der 
böhmischen Krone auf. 

Die Huffiten- und die darauf folgenden Kriege biß zum Frieden von 
Olmüg 1479 zerftörten den Wohlftand der Stadt. Wenn ein Stillitand 
von anderthalb Jahrhundert das Gewerbe Jglau’3 zu neuem Auffhwunge 
brachte, jo war es der 30jährige Krieg, der Armut und Glend mieder 
in Jglau beimifch werben ließ. Was nicht die rohe Gewalt, Raub, Mord 
und Plünderung vermochten, nämlid) die gewerbliche Jnitiative und Keim: 
kraft, möchte ich jagen, zu erftiden, das gelang jenen Maßregelungen, welde 
theil3 durch den Stadtrath, theild durd die Regierung bald zum Vortheile 
der Producenten und bald zum Schuge der Konfumenten eingeführt wur: 
den. Monopole und Propole wurden verliehen, das Handwerk mit allerlei 
religiöfen, ethiihen und technifhen Vorkehrungen in feiner Entwidlung ge: 
bemmt, und je complicirter und häufiger Mittel angewendet wurden, um 
den Heimgang der Gewerbe zu verhindern , befto rafcher ftieg die Verar- 
mung jo zwar, baß die gegenwärtige Zeit Jglau ala eine Stätte zahllo: 
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fer, armer QTuchmachermeifter traf, die nicht mehr im Stande find die Con: 
eurrenz mit dem fabrifmäßigen Betrieb auszuhalten. — Die Gefdhichte 
ber Yglauer Tuhmacerzunft ift kurz gefagt die Gefhichte einer fchlechten 
Birtbihaft. — Der Verfafier hat mit großem Fleife das Material zu 
diefer Gefhhichte zufammengetragen und ein lebendiges Bild der gewerbli: 
hen und focialen Zuftände Jglau’3 gegeben, die für den Gefchichtsfchreiber, 
wie für den Nationalölonomen im behen Grade Ichrreih find. 

Strucny Zivotopis Stanislava IL Pavlovsk&ho 
knizete biskupa Olomouck&ho. Sepsal M. Prochäzka. (127 ©) v 
Brn& 1861. 


Die kurze Lebenzbefchreibung des al Diplomat und Gegenreforma- 
tor befannten Bijchofes Stanislaus von Olmüg. Derfelbe lebte in dem legten 
Fünftel des 16. Jahrhunderts und war ein Zeitgenofje Kaifer Rudolfs II. 
Biihof Stanislaus, mit den polnijhen Berhältnifien vertraut, wurde Dazu 
auserfehen die Bewerbungen des Cräberzogd Marimilian um die pelnijce 
Krone dur feine Einwirkung zu unterftügen. Nachhaltiger und bedeu: 
tungövoller ald die diplomatishe war feine MWirkfamteit al3 Führer und 
Leiter der Reftauration in Böhmen und Mähren. Er war ein Zögling 
de3 Collegium Romanum, ein echter Jefuitenzögling, voll Gifer und Be: 
geifterung für feine Eendung, „Mähren aus den Händen der Heger zu 
retten, gleihfam von Neuem zu befehren.“ Gr bejak Scharfblid und Ber 
redtjamkeit, einen Echag theologischen Wifiens, er hatte einen feften unbeug: 
famen Willen und fannte nur das eine Ziel, auf das er rüdficht3los los: 
ftürmte, die katholiihe Neftauration. In der Schule und auf der Kanzel 
befriegte er die „Keger” und ebnete auf diefe Art den Weg zu den großen 
Erfolgen, weldhe die Reftauration fpäter unter feinem Nachfolger dem Kar: 
dinal Dietricjtein feierte — Der Verfafier viefer kurzen Biographie, 
melde vorzugsmweije die kirhlihe Thätigfeit des Bifhofs berüdjichtiget, 
hatte diefelbe früher in der Zeitfchrift „Hlas“ erfcheinen lafien. Wir 
tönnen ihm das Zeugniß geben, da er die Quellen der Darftellung fehr 
gewifienhaft benugt hat und hierbei fo objektiv vorgegangen ift, als e3 
von einem katholifhen Priefter überhaupt zu erwarten ftand. — E.* — 

v. Mayer, des Olmüper Bifhofes Stanislans Paw- 
lowety Scjandtihaftsrcife nad Polen aus Anlaß der Königes 
wahl nch dem Abieben Etefan I. 1687—1598. (X, 483 €.) Wien 1:61, 
Tendler um) Edäjer. 

G3 war nicht die Abficht diefes Wertes, das Wirken des Bihofs 
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von Olmüg ald eines Helden der kirchlichen Reftauration zu fdhildern, wie 
ed in dem ebengenannten Buche geichehen ift. Hier bejchräntte fidh der 
Berfafier darauf eine „Epifode aus dem Leben PBamlomwky'3 hervorzuheben, 
in weldyer er jih al3 Staatsmann bewährte.“ — €3 war den gewandten 
Negociationen des Bijchof3 zuzufchreiben, daß Erzkerzog Marimilian, Kai 
fer Rudolph'3 jüngiter Bruder, von einem großen Theile des polnifchen 
und litthauifchen Adels zum Körige von Polen proclamirt wurde. — Als 
Marimilion nit im Stande war feine ftärkeren Gegner zu gewinnen, ja 
dem von diejen gewählten Gegenkönige unterlag und gefangen genommen 
wurde, war ed Pamwlons‘y, welter die ehrenvollen Bedingungen der Ber 
freiung des Erzberzog3 feitgeftellt hatte. 

Die Gefichte diefer, jowie no zweier Gejandtfchaftsreifen und biplos 
matifhen Unterhbandlungen in Polen hat der DVerfafler aus ben ihm als 
Arhivar des Olmüger Erzbistbums zu Gebote ftehenden reihen und voll: 
ftändigen Quellen mitgetheilt. Wenn der Verfaffer bemerkt, daß im Ver: 
folge feiner Forfhungen „fi das Charakterbild eines Fürften — des Erz 
berzogd Marimilian — entwidelte, der in den Annalen Defterreih3 den 
thatkräftigften Habsburgern und in jenen de3 deutfchen Ordens den ver 
dienftwolliten feiner Hochmeifter beigezühlt wird,“ fo können wir ihm nur 
von Herzen beiftimmen; denn in der That, Marimilian war in ber Zeit 
der Gemüthäkrankheit Rudolj’s, in der Zeit, wo der maflofe Ehrgeiz des 
Bifhofs von Pafjau Deutichland und Defterreih ind Berderben zu ftürzen 
drohte, der gute Engel gewejen, ein echt deutjcher Fürft, der durch feine 
Uneigennügigfeit und treue Liebe zum deutfhen Baterlande wie 
ein helles Geftirn glänzte. Seine unermüdlihe Thätigleit und fein glüd» 
liches Bermittlungstalent hatten die Schreden eines Bürger: und Bruder: 
triegeö von Defterreich abgewendet. Möge fih bald ein mit allem Mas 
terial ausgerüfteter Biograph für Marimilian finden ! 

Zivot bl. Jana Sarkandra muienika. Sepsal Mat&j Pro- 
chäzka. (XII. 1150.) v Brne 1861, Nitsch. 

Diefelbe Gefellfhaft, welche alljährlich den „Moravan” erfhheinen läßt, 
hat aud) das Leben des feligen Johann Sarkander, eines mährijhen Hei: 
ligen, herausgegeben. — Brodhäzla hat diefem fehr umfangreihen Bande 
eine Art mährischer Neformationsgefcichte vorausgejhidt und ift hierbei 
perzugäweife dem Werke Gindely’3 „Gejchichte der böhmijden Brüder“ 
gefolgt. Die felbitftändigen Forfhungen Prodäzla’3 beginnen mit dem An: 
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fang der katholijhen Neftauration in dem legten Fünftel des 16. Jahrhun: 
dert? und enden mit beim XQobe des ob. Sarfander, Pfarrers von Holle: 
fhau. Derfelbe wurde vor nicht ganz zwei Jahren in Rom felig ge: 
fprohen, weil er den Märtyrertod für den Eatholifhen Glauben erlitten 
batte (17. März 1620). — Das Leben Sarkander’3 ijt vielfah verflod: 
ten mit den proteftantifchsftändischen Bewegungen, melde der Schlaht am 
weißen Berge vorausgingen, Er ftand auf Seite des Kaifers, war ein 
jehr eifriger Katholit und ein Gegner der Stände. — Als biefe in den 
Jahren 1618 und 1619 die Fahne des Aufruhrs aufpflanzten, hat Sar: 
kander ftandhaft Treue dem NHaifer bewahrt, wurde vefhalb und wegen 
begeilterter Vertbeibiaung feine® Glaubens von den Ständen verhaftet 
und der Tortur unterwerfen, deren Qualen er bald erlag, ohne von feinen 
Orundfägen zu weichen oder Beichtgeheimnifje, mie e3 von ihm verlangt 
wurde, zu verrathen. — In einem Anhange des Buches wird die Ge: 
f&hihhte der Verehrung des Märtyrerd und feiner Seligfprehung erzählt. 
Wiewohl fi die katholische Geiftlichkeit no vor einem Jahre jede 
Mühe gab, dı3 Volk für diefen nationalen Heiligen zu begeiftern, fo ift 
do jegt wenig Erfolg und eine gewiffe Lauheit wahrzunehmen, weil Sar: 
fander den Ultranationalen fein „correcter Mann“ ift; er ftand auf Seite 
des Kaifer? und gehörte zu denjenigen, melde bei der Weißenberger 
Schladht gegen die Stände gefochten hätten, und e3 wird daher jegt nad 
dem ftilljehweigenden Lebereinlommen ver katholifch-nationalen mit der welt- 
lihnationalen Partei nicht viel von ihm gejprohen, da die Sieger bes 
weißen Berges und deren Anhänger den Icpteren jehr mißliebige Leute find. 
Der „PBozor,“ eine katholifch » nationale Zeitung Böhmens, leiftet in 
Bezug auf Mutilationen der Gefchichte, Mentalrefervationen und Transac- 
tionen mit dem Gewifjen das Außerordentlihfte.e Der böhmijche Katholit 
nad „Pozor’3” Zufchnitt muß gegen die deutfchen Proteftanten und ben 
Proteftantismus ald deutfhes Produkt feindlichft auftreten. Huß 
aber ift ein nationaler Mann, „feine Lehren find eigentlich nicht prote- 
ftantifch, nicht antikatholifch, fie find erft dur deutfche Proteftanten ver: 
borben worden!” So findet man fi) ab, weil man fi braucht ; die Welt: 
lichen f&honen die Geiftlihen und diefe jene, um den Kampf gegen das 
Deutjchthum zu führen. Gegen biefe fonderbare Ethik zieht num eine pro: 
teftantifch:böhmifche Zeitung, der „Huß,” heftig zu Felde und lehrt: „Der 
Katholicismus war antinational, er bat Böhmen unterjoht, nur als der 
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Proteftantismus d. b. die Tedhifche Konfeffion (von 1575 doch nur eine 
Nahbildung der Auguftana) herrfhte, ftand Böhmen Macht und natio: 
nale Selbftftändigkeit auf dem Gipfel.” — Diefe Thatjahe ift niederfchmet: 
ternd,, ift fonnenllar! — Was fagen die Männer de „Pozor” dazu ? 
Werden die Weltlihen in ihrer faljhen Pofition verharren, die Compro: 
miffe halten, wenn e3 dazu kommen wird, da® Acheronta movebo in 
Böhmen gegen das Deuifchthbum ins Werk zu fegen? 

Moravan. Kalendär na rok obylejny 1861. Poradatel I. Vurm. 
V Brn&. Nitsch. 

Wenn auch die Zeit vorüber ift, in welcher ein bünnleibiger Kalen- 
der und das Gebetbuh die Bibliothek unfered Landmannes allein aus: 
machten, ift doch der Kalender noch immer in den DPorfichaften eine 
„NRefpektsperfon” und der „Kalendermader” die höchfte wiflenjchaftliche 
Autorität. Ein Kalender, der wie der „Moravan“ in einer Auflage von 
20000 GEremplaren veräußert wird, ift ein bebeutfames Bud. Es find 
biftorijhe und biographiiche Auffäge darin enthalten, felbitverftändlich 
im populären Tone gefchrieben: über den Ban Jellahich, über ven bl. 
Clement, das Klofter Obrowig u. d. a. m. Diefer Kalender wird von 
einer Katholifh:flavifchen Gefelljhaft herausgegeben. 

Hlas Casopis cirkevni. 1861. 

Ein Latholifch-firhlihes Blatt, das aud gute Beiträge zur vaterlän: 
difhen Gefchichte bringt. — E*+ — 

Bibliotheca silesiaca — Syftematijc georbnetes BVerzeid- 
niß einer reichhaltigen Sammlung von Büchern und Manujcripten aus dem 
Gebiete der fAhlefiihen Literatur. Ein Beitrag zur fchlefifchen Bibliographie. 
Zur fünfzigjährigen Jubelfeier der Breslauer Univerfität herausgegeben von Hugo 
Stutfch, Buchhändler. (54 ©.) 8. Breslau 1861. Berlag der Schletter’- 
fhen Buchhandlung. 


Das Berzeichniß einer fehr reihhaltigen Sammlung von Werfen zur 
fhlefifhen Gejhichte, wie fie fo vollftändig noch nicht zufammen gewejen 
ft. Don Einzelnheiten find hervorzuheben die erften Breslauer Drude non 
Conrad Baumgarten aus den Jahren 1503 und 1504, darunter bie 
Ihöne deutjche Ausgabe der Hedmwigslegende von 1504, desgleihen meh: 
tere handfchriftliche Werke zur Gejhichte Breslau’ wie Yaber’3 Origines 
vratislavienses, Chriftoph Männdel’3 Breslauifhes Tagebuh u. A. 

Knoblicd, Weitpriefter Auguft, Lebensgejhihte der Heil. 


Hedwig, Herzogim und Landespatronin von Schleften. 1174—1243. Nad) 
Hikorifge Zeltfrift. VIII. Band. 12 
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den beften äfteften und neueften Quellenjchriften zum erften Male ausführlich, 
nebft kurzen Umriffen der übrigen Glaubenshelden der Diöcefe Breslau, dhrono- 
logiich braxb. Mit 2 Bildern der Heiligen, 2. unveränd. Ausg. (In 6 Hftn.) 
1. Hft. gr. 8. (9. 1-48.) Breslau 1862, Shletter. 

Monumenta Lubensia. Hrsg. v. Provinzial-Arhivar Dr. W. 
Watitenbad. gr. 4. (VI u. 64 ©.) Bresiau, Mar & Co. in Com. 

Die vorliegende Feitgube zum Jubiläum der Breslauer Univerjität 
enthält Beiträge zur Gedichte eines der älteften und widhtigiten Klöfter 
Schlefiend. „Die unerwartete Entdedung einer aus dem NKlojter Leubus 
ftammenden Chronik duch den Dr. Philipp Yaffe, dem die deutfche Ge: 
fhichte fhon fo viele trefflihe Arbeiten verdankt, veranlaßte die Wahl 
diejes Stoffes.” Es ift die aus einer Handjhrift der Warcusbibliothef 
zu Venedig entnommene Chronica lubensis d. h. eine in Leubus verfaßte 
Compilation zur jchlefifhen Gejhichte; fie bildet das erfte der hier mitge: 
theilten Denkmäler und beftehbt aus 5 verfdhiedenartigen Beltandtheilen: 
1) aus jehr fehlerhaften und völlig werthlofen Auszügen aus (vielleicht 
thüringifchen) Annalen von 1099—1305;, 2) aus dürftigen fchlefifchen 
Annalen von 1241 —1315, welche dod) einige fhägbare Notizen geben ; 
3) aus einem Catalog der Breslauer Bifchöfe, welcher feinem Alter nad) 
gleicdy nach dem von Heinrihau kommt und bejonder3 defhalb merkwürdig 
üft, weil er mit diefem zufammen die Quelle de in ber Chron, princ. 
Pol. befindlichen Ratalogs ift und die Entjtehung einiger Jrıthümer deutlich 
nadhweift; 4) aus Verfen, weldhe wohl auch dem Anfange des 14, Jahrhunderts 
angehören und trog hronologifher Ungenauigkeit etwas mehr Licht auf die 
Urgefhichte von Leubus werfen, „Vortrefflic,” jagt der Herausgeber, „it 
die Schilderung de3 Zuftandes, welhen die Mönde vorfanden, des armen, 
nod aller höhern Kultur entbehrenden Volkes, welches fait nur Viehzucht 
treibt und mit dem hölzernen Hatenpfluge, den zwei Kühe ziehen, den 
Sand etwas aufreißt. Städte find noch gar nicht im Lande, fondern nur 
Burgen, vor denen bei einer Kapelle Markt gehalten wird. Es liegt in 
diefen Verfen no ein Haud unmittelbarer Grinnerung an jene Zuftände, 
die fi im Eomvent erhalten hatte;“ 5) aus Epitaphia ducum Slezie, 
wahrjheinli au einer Quelle der Chron. prince. Pol. Das zweite 
Gtüd ver Mon. lub. bot der „liber fratris Iohannis Hungari de Bart- 
pha“. Johannes (} ec. 1480), Mönd in Leuous, und nad jeinem aus 
Bartja jtammenden Vater ein Ungar genannt, jammelte allerlei Schriften, 
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die ihm gefielen, Ascetisches, Legenden, Gedichte und fchrieb fie ab, Da- 
von find bier zuerft kurze und fehr fehlerhafte Annales lubenses mitge: 
theilt, dann mehrere poetifhe Stüde, weldhe Alagen über die in der That 
et jhlehten Zeiten enthalten. Die erften beiden, im Stil der Bagan- 
tenlieber verfaßt, mögen nod aus dem 13, Yahrh. fein; A) der „Dolus 
mundi‘ Hagt über die Verderbiheit der Gegenwart (B. 2 möchten wir: 
„non perturbent“ lejen); B) ver „Planetus b. Bernardi‘‘, weldyer älter 
zu fein jcheint, fehildert, wie heruntergelommen die Gifterzienfer feien. 
Einen großen Abitand in Metrum und Sprache zeigt ein Zujag, welcher 
in fchlehten leoninifhen Herametern das Thema des Planctus weiter aus: 
führt; C) ein ähnliches längeres Gedicht, wermuthlicdy zwijchen 1352 und 
64 verfaßt, giebt bei aller Rohheit der Form cin jehr lebenviges Bild 
jener Zeit; D) fchildert die VBerwüftung des Klofters Kamenz durch die 
Böhmen am 30. Mai 1467; E) einige Verfe auf verichievene deutjcye 
und flavifhe Stämme und Länder, die, „obgleich fie weder jchön, nod 
befonders lehrreih und zum Theil Faum verftändlic find“, zur Vergleichung 
mit andern Producten diefer Art von Voefie dienen mögen, „bie zu allen 
Zeiten beliebt war und in der Regel weit mehr böjes als löbliches von 
den Leuten zu jagen weiß.” Al dritter Theil erjcheint ein „„Necro- 
logium lubense,‘“ bei dem bemerfenswerth ift, dal unter den Namen 
der verftorbenen Mönde kaum ein jlaviiher zu finden und dah nad) den 
älteften Zeiten auffallend wenig adlihe Familien wortommen. Die Erläu: 
terungen zu diefem Todtenhuche ebenfo wie die zu den andern bier mit- 
getheilten Duellen find mit der Gründlichkeit und Sorgfalt abgefaßt, welche 
befanntli alle Arbeiten de3 Herausgebers auszeichnen. (Zu S.46 Anm, 5 
vgl. Opel Min guoter Klösenaere, Halle 1861, wo ji) eine reichhaltige 
Zufammenftellung über Konrad von Halberftadt findet), — Als „Epilo- 
gus“‘ bejhließt die Monum. lub. eine Aufzeichnung in einem Kamenzer 
Zodtenbuc, die Ercerpte aus den Kralauer Annalen enthält und die eben: 
falls zu den Quellen der Chron. princ. Polon. gehört. Sie betrifft 
bauptjächlic die Belehrung des Königd Geifa von Ungarn durch eine ans 
geblich polnische Gemahlin. A.C. 
Spieler, Baftor Guft., die evangelijden ® aflgemeinden 
Schlejiens. Ein hiftorifch » ftatiftiicher Berfuch ala Beitrag zur genaueren 
Kenntniß der firchl. Zuftände Schiefiens. gr. 8. (VIu. 152 ©.) Breslan, Dütfer. 


Schmidt, Maur., verisimilium capita duo inclutse 
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viadrinae &. d. 1506 ab Joachimo conditae post annum quinquage- 
simum quam Vratislaviam Francofurto Lares transtulit. gr.8. (II u. 
32 ©.) Jena, Mauke. 

Nadbyl, Univerf.»Sefr. Bernh., Chronik und Statifil der 
tönigliden Univerfität zu Breslau. Bei Gelegenheit ihrer 5Ojährigen 
ZYubelfeier am 3. Aug. 1861 im Auftrage des afademijdhen Senats verfaßt u. 
brög. gr. 4. (MI u. 89 ©.) Breslau, Graf, Bart & Co. Sort. in Comm. 

Reintens, Brof. Dr. 3of., die Univerfität zu Breslau vor 
der Bereinigung der Frankfurter Biadrina mit der Leopoldina. seftfchrift der 
kathotifch-theologischen Fakultät. gr. 4. (VI u. 132 ©.) Breslau, Aderholz. 

Bon den Feitihriften, zu deren Abfaffung die Yubelfeier der Bres- 
lauer Hohfähule im verflofenen Jahre Anlaß gegeben, ift die vorliegende 
jedenfall® die berufenfte; denn fie hat einen jehr heftigen Streit innerhalb 
der katholifhen Geiftlichleit Schlefiens entfadht, der in einer ganzen Reihe 
von Brofhüren und Zeitungsartifeln ausgefohten wurde. Wir fönnen 
bier von biefer literarifhen Fehde abjehn, da fie größtentheils perjönlicher 
Art war und, foweit fie fahhlihe Gränzen einhielt, das gute Necht dabei 
fi meiftens auf Seiten des H. Reintens befand. Diejenigen unfrer Lefer, 
welhe jenen Streit verfolgen wollen, genügt e83 auf „Meine Feitichrift zur 
Jubelfeier der Breslauer Univerfität uno die gegen mid) gerichtete Bewe: 
gung im fehlefiihen Klerus. Cine Vertheidigungsfcrift von Dr. Yof. Rein: 
tens, Prof. der Kirchengefhichte” und die gemäßigt und befonnen gehaltene 
Schrift „Drei gegen Einen. Ein Wort zur Berftärbigung in der Rein: 
tens’shen Angelegenheit. Bon Sincerus Pacificus*)“, wo aud die übrige 
Literatur nambaft gemadt wird, zu verweilen. — Auf das Buch felbit 
übergehend, müfjen wir ihm das Berbienft einer fleißigen, durd Mitthei- 
lung interefjanter und wichtiger Urkunden werthvollen Schrift zuerlennen. 
Soldhes Lob kann uns aber nicht abhalten, mande, zum Xheil erhebliche, 
Ausftellungen zu machen. In der Beurtheilung der Schlefier ift der BVerf. 
jehr einfeitig. Der Saß, der ihm fo verübelt worden ift (6.5): es habe 
fih bei den germanifirten Schlefiern eine „ftarfe Abneigung gegen deut: 
Ihen Zuzug bis auf den heutigen Tag erhalten, fo daß im Munde bes 
deutjch-jhlefifhen Volles ein Deutjher ungemijchten Stammes, bejonders 
wenn er’ irgendwie nterefien, die am Boden zu haften feinen, zu nahe 


*) In der Gofohorsty’fchen Buchhandlung (2. F. Maske) zu Breslau 
erjchienen. 
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I tritt, ein „„Ausländer”” heipt,” Täft fich durchaus nicht halten, Für vieje 
t. Abneigung einen genügenden Beweis zu bringen, bürfte jehwer fallen (vie 

gehäffigen Artikel im fhlefifhen Kirchenblatte reichen dazu nicht aus), und 

was das Wort „Ausländer” betrifft, fo geben wir nur zu bedenfen, vaß 
u der territoriale Barticularismus, den vorzüglich die deutihen Fürften großge- 
zogen haben, fi leider no in allen Gauen unfre3 Vaterlandes bei 
einem namhaften Theile der Bevölterung finde. Wenn der Berf. bier 


2 deö verewigten Stengel Arbeiten citirt, fo kann er diefelben doch nur für 
r dad Vorhergehende anführen, für den legten, eben erwähnten Sap vermag 

er aus ihnen feinerlei Beleg zu entnehmen. Webrigens gehörte Stengel, 
Re wie befannt, jelbft zum „beutjhen Zuzuge,” wir müßten aber nicht, daß 
s er jemals eine ähnliche Klage ausgeiprodhen hat. Weber die Breslauer 


Domfchule urtheilt Herr Reintens wohl etwas zu fchnell ab; es ift uns 
je allerdings von deren Thätigkeit nichts Erheblihes überliefert, aber bei der 


ei ‚ übergroßen Dürftigleit der vorhandenen [hlefifhen Gefhichtsquellen für das 
” frühere Mittelalter find feinerlei ungünftige Schlüffe daraus zu zieben, 
m ebenfowenig aus dem Umftande, das man unterlafen habe, die Gründung HH 
ud einer Univerfität anzuftreben; denn biejer Vorwurf trifft genug andre 
er deutihe Domfchulen, deren wirkliche Blüthe zweifellos feftfteht, Wenn man 
r den Verf. hört, möchte man glauben, die deutjchen Univerfitäten des Mit: 
jr | telalter3 wären allefammt vom Klerus geftiftet worden. Ferner hätte 
r berüdfichtigt werden müffen, daß Schlefien feit der Mitte de3 14. Yahrh. zur 


Krone Böhmen gehörte. Da war e3 wohl natürlich, daß, nachdem einmal 
ge in Prag eine Univerfität für das Königreith beftand, nicht für Schlefien 


ft no eine bejondre geftiftet wurde. Erft ald die römifche Kirche durch bie 
” buffitifche Bewegung bevroht worden war, tauchte der Plan auf, in Schle: 
” fien eine Univerfität zu errichten. „Was des Hub Anfehn bei ver Uni: 
6 verfität und feine literarifhe Thätigkeit gewirkt, war unverborgen. Diefe 
. | Erfenntniß wedie den Wunfh, in Breslau. eine Univerfität zu gründen, 
be welbhe durh Wiffenfhaft ven wahren (d.h. katholifhen) Glau- 
” ben in Schlefien zu [hügen vermögen follte” (S.9) Gefhah 
“ dies damals bei vem Rath der Fatholifjchen Stadt, fo hätte der Berf. 
m ih nit wundern follen, daß fait 200 Jahre fpäter der Rath der über: 
be wiegend proteftantifhen Stadt fi fträubte, eine von den heftigiten 
Mr Gegnern des Proteftantismus, den Sefuiten, zu gründende Hocjchule, 


beren Zwed das „Wahsthum der katholifhen Religion” war, aufzunehmen. | 
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Dak man dem Kaifer Leopold, der ganz jefuitiihem Cinfluffe unterlag, 
(vgl. ©. 37) das wahre Motiv des MWiverftandes nicht angeben durfte, 
wenn berfelbe erfolgreich fein follte, liegt auf der Hand; fo betonte man 
denn über Gebühr die Nachtheile, weldhe die Zügellofigleit der Studenten 
dem Handel und Wandel der Stadt zufügen würde. Darauf bat fon 
I. Shmidt in feiner verbienftlihen Abhanvlung „DVerfudhe des Naths 
und der Bürgerfhaft der Stabt Breslau in den Jahren 1695 und 1696, 
die vom Pater Dr. Friebrih Wolff beabfihtigte Begründung einer Uni- 
verfität zu hindern” (Zeiti&. d. Ber. f. ©. u. A. Schlefiens 1, 245 fi.), 
die der Verf. nicht zu Iennen fcheint, hingewiefen. — Während der erfte 
Theil der Reintens’ihen Schrift die „Entftehung” der Leopoldina zum 
Gegenftande hat, erörtert der zweite ihre „Organifation und Entwidlung.“ 
Man erfährt bier, wie ummwiffenfchaftlich vie Lehrer der Yefuitenuniver: 
fität, wie eingebilvet fie auf ihre Leiftungen , wie außerordentlich werthlos 
fie in ihrer literarifhen Thätigleit waren. Dies nachgewiejen zu haben, 
ift ein unleugbares PVerdienft de Buches. Die Gründe, aus denen ber 
Berf. die berührte Erfhheinung zu erflären verfuht, find aber keineswegs 
ausreichend. Er fagt: 1) nehme die Societät Yeju der ihr anvertrauten 
Univerfität den corporativen Standpunkt, weil fie nicht dulden könne, daß 
ein Mitglied ihrer Congregation eine andre Lebensmitte gewinne, als in 
ihrem eignen Schooße; 2) hätte die Univerfität nur zwei Fakultäten gehabt, 
von denen in der philofophifhen aud noch ganze und nicht unmwefentliche 
Disciplinen nicht vertreten gewejen wären, und anftatt von Allen zu ler: 
nen wollten die ejuiten Alle dur ihre „uniformis ratio“. fhulen und 
beglüden; 3) hätten fie beftändig mit den fie umgebenden materiellen 
Interefien zu kämpfen gehabt. Der Berf. hat da, wie und dünkt, ba 
wihtigfte Moment, weldes ihm freilih auf feinem Standpunlte ver: 
fhlofjen ift, ganz aus den Augen gelafien. Die Wiflenfhaft kann nur 
dann gebeiben, wenn fie feine Zwede verfolgt, ald die in ihr jelbft 
begründet liegen; die Jefuiten aber ftifteten die Univerfität, um Schlefien, 
fo weit e3 abgefallen war, der römijchen Kirche zurüdzuerobern. Es darf 
fodann die gelehrte Forfhung nicht dur Dogmen gebunden fein. So lange 
die Wiffenfchaften der Theologie dienten und von ihr abhängig waren, 
vermochten fie fich nicht frei zu entwideln. Die Breslauer Jefuiten Uni: 
verfität hatte daher am Beginn des 19. Jahrh. noch mwejentlih den Stand: 
puntt de3 17. inne; von den großartigen geifligen Bewegungen bes 18. 
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mußte fie fih naturgemäß abjchließen. So friftete fie nur ein Scheinda: 


8, : fein, und erft ald aus der Leopolvina wieder eine Viabrina warb, zog 
fe, wirklich wiflenfhaftliches Leben und Streben in die Hallen des alten 
nun Jefuitencollegiums zu Breslau. A. C. 

ten 


Simon, Militair - Pfr. Hugo, kurze Abfertigung bes Herrn 


- Prof. Dr. Reintens. gr. 8. (13 ©.) Breslau 1861, Aderhofz. 

'h3 j Künzer, Kanonitus Dompred. Dr. Fı3. &., offenes Send frei. 

on [ ben an den Prof. Dr. Jof. Reintens, in Sachen jeiner Feftfchrift zur 

nis | Zubelfeier der Breslauer Univerfität und der gegen ihm gerichteten Bewegung 

1.), des fchlefifchen Klerus. gr. 8. (28 ©.) Bresları 1861, Aderhofz. 
'fte Lorinfer, Eonfift.-R. Pfr. Dr. $., offene Antwort an Hrn. 
um Prof. Dr. 3. Reinkens. gr. 8. (48 ©.) Breslau 1861, Aderholz. 

u Grünhagen, Privatdoc. Dr. Colmar, Breslau unter den 

er: Piaften als deutfhes Gemeinwefen. gr. 4. (VII u.124©.) Breslau, 

[08 Mar & Co. in Comm. 

en, Luge, I. 6©., Ehronif der Stadt Greiffenberg in Shie 

der fien. gr. 8. (VIII u. 476 ©.) ©reiffenberg. (Lömwenberg, Holaeufer). 

298 Larifh, Ferd. Graf, hiftoriijh-topographifch-ftatiftifche 

ten Beihreibung des Dorfes Dirfchl im Leobjhüter Kreife, Land Schles 

af fien. gr. 8. (XU u. 44 ©. mit 1 Steintaf.) Breslau, Mar & Co. 

in Zdzilomsli, Fr., Gefhihte der Stadt und ehemaligen 

bt Herrfhaft RAybnikt in Oberjhlefien. Mit einem (lith.) Plane der 


| Stadt und der nächften Umgegend (in gr. $ol.) gr. 8. (VII u. 200 ©.) 
de Breslau, Marufchte & Berendt. 


A Die Stadt Nybnik, weldhe feit 1818 der Mittelpunkt des nad) ihr 

” benannten oberfchlefiihen Kreifes ift, bildete in frühern Zeiten dur die 

Dr Verbindung mit 13, fpäter mit 25 Dörfern ein Ganzes als „Herrjhait 

ui Nybnit.” Ihr ift die vorliegende, fehr verdienftlihe Monographie getwid: 

mr met. Die Quellen, welche der Verf. verfelben benugen konnte, fließen für 

die ältere Zeit äuferft fpärlich, zum größten Theile befehränfen fie fi auf \ 
oft das 17. und, 18. Zabıh. — Nah einer geographiihen Echilverung der 

er Gegend und einer vergleichenden ftatiftijchen Ueberficht wird die Gejdichte 

arf in drei Perioden, welche durch das Ausfterben des piaftiich : böhmiihen 

'* Fürftenftammes (1532) und die preußifche Befigergreifung (1740) bezeich: 

EN net find, vorgeführt. Die Dürftigleit der Quellen für die mittelalterliche 

n Gefhichte Rybnit’3 veranlaßte den Berf, mitunter Hypothefen aufzuftellen, N 


von denen er an einer Stelle (S. 37) jelbit jagt: „Cs find das PBhan: 
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tafiegebilde ohne biftorifhe Grundlage, aber nicht ohne innere Wahrjchein: 
lichkeit.“ Sicherer jcheint ihm die Beftimmung, welde er von der Gründungs: 
zeit Robnit'3 verluht. Cinmal behauptet derjelbe, die vielen böhmischen 
Namen, die in diefem polnifhen Landitriche vortommen, könnten nur daraus 
erklärt werben, daß die meilten Ortfchaften zur Zeit der mährifchen oder 
böhmischen Herrjhaft angelegt worden feien. Die Prüfung diejer jedenfalls 
fbarfinnigen etymologifhen Beweisführung müfen mir den Kenmern der 
flaviihen Sprachen überlaffen. Wenn dagegen aus dem Umjtande, daß 
in einer Urkunde von 1223 der Marienliche in Ribnic Zehnten beftätigt 
werben, melde Giroslaus „einjtens Bilhof von Breslau” vderfelben 
bei der Einweihung gefchentt hat, als nothwendig gefolgert wird, es jei 
hierbei nit an Siroslaus IL. (1170—80) fondern nur an den erjten 
diefes Namens, weldher 1111—20 regierte, zu denken, wenn ferner behaup: 
tet wird, der Ort müßte (I) fhon etwa 150 Jahre früher beftanden haben 
alfo um 960 gegründet worden fein, fo fpringt das Willtürlihe einer 
jolben Annahme fofort in die Augen. — Auf feiterem Boden fußt die 
folgende Darftellimg der „innern BVerhältnifie” (S. 48 ff.). 

Die Beziehungen Rybnit’3 zur allgemeinen Gefhidhte waren meift 
pafjiver Natur. Cs nahm an den Leiven des 3Ojährigen Krieges Theil 
namentlih 1627, worüber ein nod erhaltner Bericht ausführli Auskunft 
giebt. Nach dem Striege wurden die Verpflichtungen der Unterthanen 
gegen die Herrfchaft neu geregelt. Die Lage der erftern war fehr traurig, die 
einzelnen Klafjen der Bevölkerung ftanden fih auf das Schrofffte gegenüber. 
Edelmann, Bürger und Bauern ftanden weit von einander ab, ebenfo 
diefe wieder von Gärtnern und Häuslern. Dies erftredte fih fo weit, daf 
fogar die Bezeichnungen der Leichen die gejellfchaftlihen Unterjchiede an: 
deuteten, — Unter den Landeserzeugnifien ftehn heute die der Berg: und 
Hütteninbuftrie oben an; das it fehr allmählig jo gekommen, ver erfte 
Eijenhbammer wurde nad der Annahme des Verf. zu Anfang des 17. Jahrh. 
angelegt. ine beveutende Rolle in den Einnahmequellen fpielten vie 
Teiche, deren im 3. 1657 bis an 56 erwähnt werben. Sie dienten für 
die Fischzucht, die Wiefen, Mühlen und dur die Production der Wafler: 
nüfje, einer eigenthümlichen Frucht, deren Kern gekocht wie eine gute Kar: 
toffel jchmedt. Die Viehzucht war nicht unbedeutend, der Handel dagegen 
gering ; ausgeführt wurden Eifen, File, Wolle und Hopfen, eingeführt 
Sal;, Gewürze und Wein. — Die Schaaren Sobiesti’3 von 1683 bedrüd: 
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ten die Nubniter fehr, nicht viel befier hauften die fpäter dem NKaijer zu 
Hülfe ziehenden brandenburgifhen Truppen. nzwifhen waren bie Jnbha- 
ber der Herrihaft (1575—1638 die Familie Loblowig, 1682—1788 
die Grafen Wengersti) in bejtändigem Streit mit den Unterthanen;; der: 
felbe ward nur kurze Zeit durch die großen Creignifje unterbrochen, melde 
Schlefien an die Krone Preußen braten. „Unfere Gegend“, jagt ber 
Verf., ein Fatholifher Oberfchlefier, von Friebrih dem Großen, „wie ganz 
Schlefien, weiß e3 ihm Dank, daß er die Schidjale de3 Landes an einen 
Staat getnüpft hat, welder umter energijchen und mwohlmollenden Regenten 
in feiner frijhen Lebenskraft mehr, wie jeder andere in Europa, für das 
MWobljein feiner Bürger geihban hat. Darum ift au in Oberfchlefien jede 
Grinnerung an die „„taiferlihe Zeit” entjhwunden oder verbindet fich 
mit dem freudigften Danke für das Eintreten diejes Ereignifles.” — 1788 
faufte Friedrih Wilhelm II. die Herrfhaft Aybnil. Erft von diefer Zeit 
an begann die Ausbeutung der Kohlenbergmerfe. 1807 und 8 hatte vie 
Gegend jhmwere Drangfale zu dulden. Außer den Naturallieferungen und dem, 
was die Baiern und Mürtemberger beanfpruchten, die noch heute in einem 
fehr jchlimmen Andenken bei den Bewohnern ftehn, zahlte die Stadt 18,448 
hle. 19 Sgr. — Die Stein:Hardenberg’jhe Gefeßgebung war in Ober: 
fhlefien Beranlafjung zu einem Bauernaufftande, der aber ehr leicht 
gedämpft ward, Die Nädelsführer befamen Prügel, und feitvem warteten 
die Bauern die Regelung ihrer Berhältniffe geduldig ab. Das Jahr 1813 
fand in dem polnifhen Oberfchlefien befonvders in den Dörfern „meift gleich: 
gültige Gemüther.” Im der folgenden Frievensepodhe war das michtigfte 
Creigniß das Auftreten de3 Hungertuphus im %. 1847, deflen traurige 
Folgen dur öffentliche und private Wohlthätigleit gemilvert wurden. — 
Aus den legten Bogen ver jehr empfehlenswerthen Schrift, in denen 
eigenthümliche Gebräuche bei Hochzeiten und Begräbnifien, die fegensreichen 
Wirkungen der Mäßigfeitövereine erörtert und urkundliche Beilagen mitge: 
theilt werden, heben wir hervor, was der Verf. über das Verhältniß der 
Nationalitäten jagt. Die Bevölkerung ift nod heut mefentlih polnifc. ’ 
Obne focialen und literarischen Verkehr mit ven öftlihen Spradverwandten, 
ihnen entfremdet und ohne Sympathie für fie, nahmen die Oberfchlefier 
Xheil an der Gejhichte und dem Necht der fie beeinflufjenden Deutjchen. 
Darum ift für fie der enge Anfhluß an das Deutjhthum eine innere, 
biftorifch begründete Nothwendigkeit geworden. Man muß wünjhen, daß 








i86 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


fi jene Nothwendigkeit in Freiheit vollbringe. Man vermeide alle gewalt- 
fame Germanifirung nad Dänenart vermittelt ausfchlieglich deutfchen Schul: 
Unterrichts, aber andererjeits troß aller Gleihberechtigung der Mutterfprache, 
fo lange das Bolf jelbit fie liebt, ebenjo jedes eigenfinnige Gonferpiren 
derfelben und jedes Widerftreben gegen die Verbreitung der deutjchen 
Sprade. Der polnifhe Oberfchlefier erkennt heute bereits in lehterer das 
Mittel, höhere Befähigung zu erlangen, größeres bürgerlihes Wohlergehen 
zu erringen. 3 fei ihm daher die Selegenheit geboten, fie fchon in ver 
Säule zu lernen — das Uebrige macht fih umter den dortigen Verhält: 
nifjen von jelbft. A.C. 


Bahner, E., Friedrih der Große hat in Oppeln nidt 
unter der Maifchbütte geftedt. 8. (24 ©.) Oppeln, Eiar. 

Rettung, umverhofite, Friedrich des Großen durd Rojalie 
Schreier in Oppeln und Geo. Margner in Zindel im erften jchlef. Kriege. 
Nebft e. Widerlegung der Wahner’ihen Schrift: „‚Friedrid der Große hat in 
Oppeln nicht unter der Maifchbütte geftedt.“" 8. (16 ©.) Berlin, Geelhaar 
in Comm. 


Wahner, €, Zur Abfertigung Faldh’s, welder fich einbildet, 
meine Schrift „Friedrich der Große hat in Oppeln nicht unter der Maiid- 
bütte geftect‘‘ widerlegt zu haben. Nebft neuen Dokumenten gegen fein Mad) 
werf. 8. (29 ©.) Oppeln, Elar. 

€3 ift eine fehlefifhe Lokalfage, daß Friedrich der Große, der während 
der Schlaht von Mollwig vom Schlachtfeld fi entfernt hatte, in Oppeln 
vor verjolgenden Defterreihern dur eine Frau unter einer Maijchbütte fei 
gerettet worden. Die Grundlage diejer Sage ift eine Lokal: und Familien: 
tradition; Herr Wahner bat diefelbe genauer unterjuht und auf die Wider: 
fprühe mit ganz bekannten feftftehenden Thatjachen aufmerkfam gemadt. 
€3 hat fih nun ein Vertheibiger der Sage gefunden, Herr Fald; bie 
Einwendungen defjelben hat darauf Herr Wahner wieder zurüdgemwiejen und 
fo, glauben wir, ift diefe Sadhe jet erledigt. Wir werben dieje Aneloote 
gleih jo manchen andern Gefhichthen aus der Gefchichte zu ftreichen ba- 
ben. Was den Ton der Polemik angeht, jo würde derjelbe allerdings kaum 
gutzubeißen fein, und namentlich ift die legte Schrift Wahners, deren Ver: 
dienft wir im Mebrigen eben anerkannt haben, faft in einer Redeweife 
gejhrieben, wie wir fie in willenfchaftlihen Dingen für faum erlaubt zu 
balten gewohnt find. M. 
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Kadelbad, Paftor Osw., ausführlihe Gefhichte Kaspar 
v. Shwentfelbs u. der Schweulfelder in Schlefien, der Ober- Laufig ı. 
Amerika, nebft ihren Glaubensjchriften v. 1524—1860, nad) den vorhandenen 
Ounellen bearb, gr. 8. (VI u. 255 ©.) Zauban, Baumeifter. 

Löfchle, Pfr. Karl Zul., das Streben des ehemaligen König- 
lihen evangelifhen Schullehrer-Seminars zu Breslau, gegen- 
übergeftellt dem Bilde der vorsregulativifhen Seminare in der Schrift: die, 
Beiter-Entwidelung der preuß. Negulative zc. v. Geh. Ob.-Reg.-R. %. Stiehl. 
Ler.-8. (48 ©.) Breslau, Graf, Barth & Co. 

Ule, 9.8. — Das Leben d. Confiftorial» und Schulrathes 
Heinrih Wilhelm Ule, geft. zu Frankfurt a. DO. den 22. Januar 1861. 
[Aus dem Nachlaf des Berftorbenen.)] gr. 8. (VI u. 56 ©. m. Portrait in 
Holzjän.) Halle, Schwetichte. 

Brühbuß, D©., lurz gefaßte Gejhidhte des evangel.-Luth. 
Bereins in Schlefien. (Abdrud a. d. Monatsjchrift f. evang.uth. Kirche.) 
8. (46 ©.) Berlin, Schulte. 

Zeitfhrift des Vereins für Gefhihte und Alterthum 
Shlefiens, Namens des Bereins herausgegeben von Dr. Rihard Row 
pelt. II. ®b. 2. Heft. 8. (S. 227—407.) 

Inhalt: Die Konjunction der Herzoge von Liegnig, Brieg und Dels, 
jowie der Stadt und des Fürftenthums Breslau mit den Kurfürften von Sachen 
und Brandenburg und der Krone Schweden in den Jahren 1633—35. Bom 
Oberlehrer Hermann Palen. — David Nentwig nod einmal. Bom Ardhivar 
Dr. Wattenbad. — Bereinsangelegenheiten. 


7. Belgien. 


1) Beröffentlihungen von Gejhidhtsquellen. 
A. Beröffentlihungen der Commission d’histoire. 

Compte rendu des seances de la Commission royale d’histoire, ou 
recueil de ses bulletins; T. IL. Bull. IV. Tom. III. 8. (558 p.) 

Molani, J., historiae Lovaniensium libri XIV. ed. P. F.X. de 
Ram. 2V. 4. (1375 p.) mit dem Portrait von Molanus. 

Die dritte Lieferung des zweiten Bandes der Sigungsbulletind der 
Commiffion für die Herausgabe der ungedrudten belgijdhen Chroniten ent 
hält außer dem Protokoll der Sigung vom 20. Oktober 1860 verfhiedene 
Mittheilungen, ald eine von Leglay in Lille über den Plan eines Kreuz: 
zuge3 im Jahre 1453 (S. 213), Auszüge aus dem Briefwechjel Philipperts 
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von Savopen am Hofe zu Mien, betreffend den nieberländifhen Aufftand 
(jwifhen 1567 und 1584), mitgetheilt vom Grafen Greppi (S. 229), 
Nachricht über ein von Yan den Bergh verfaßtes Lütticher Cartular im 
Staatsarchiv zu Lüttih von Stanislaus Bormans (S. 276), eine vom 
Arhivar Enjhede in Harlem mitgetheilte Lifte von Briefen an hohe Per: 
fonen, von 1560—1580 im Ardiv allda (S. 319), eine dritte Lifte der 
auf Belgiens Gefhichte bezüglihen Dokumente im Office der State-Papers 
zu London (S. 329), den Tert eines von 1142 bis 1541 fortgeführten 
von Raymälerd mitgetheilten Chronicon Diestense nebft Urkunden (S. 393 
bis 521). Der dritte Band gibt die Sigungsprotofolle der Commiffion 
vom 7. Januar, 11. Mai, 1. Juli und 4. November 1861 und fieben 
verjbhiedene Mittheilungen von van Brunfiel, Gadhard und Defacaz, unter 
denjelben drei von Hoffmann in Hamburg der Commifjion überfandte 
Abjhriften von Briefen des Papftes Habrian VI. an Kaifer Karl V. 
(S. 297) und eine Fortfegung von Gadards Analectes historiques 
(Nr. 261— 285). — Aus den in beiden Bänden mitgetheilten Dokumen- 
ten fann die deutihe Gefhichtsforfhung mandhe Beute machen. 

Die zwei von Herrn de Ram edirten Bände von Molanus historiae 
Lovaniensium libri XIV find ein höchit jhägbares gejchicht3:ftatiftiiches Werk, 
enthaltend außer vielen Mittheilungen aus der Gejchichte Brabants die voll: 
ftändigfte gejhichtlihe Schilderung der Verfafjung der Stabt Löwen, ihrer 
Kirhen, Stifter, Abteien, Klöfter, der Univerfität u. |. w. Bejondere Sorg: 
falt widmete der Verfafler der hronologifhen Vorführung der Magiftrats: 
perjonen, Aebte und anderer namhafter Geiftlihen, der Profefioren aller 
Sakultäten der Univerfität von veren Errichtung bis auf feine Zeit und 
theilt endlich verjhiedene werthvolle Notizen über Ereignifje over Zuftände 
mit. Bud I. handelt de Ducibus et Comitibus (Lotharingiae et 
Brabantiae, beginnend wie überhaupt die brabantifhen Chroniften und 
Hiftoriler mit dem Major Domus Pipin von Landen). B. II. de Pa- 
rochiis. ®. III. de Clero, enthaltend aud eine ausführlihde Schilverung 
de3 einft in Löwen fo berühmten Stift von St. Peter; dann B. IV., 
wo von libera Familia St. Petri oder den fogenannten Petermannen, 
d. h. der diefem Stift als freier Herrfhaft angehörenden Perfonen und 
zwar fowohl freien Standes, als jeiner Hörigen und Leibeigenen gehandelt 
wird. Die eigenthümliche vehtlihe und politiide Stellung der |. g. Peter: 
mannen ift ala böcft merfwürdige mittelalterliche Schöpfung einer vechtäge: 
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fhichtlichen Unterfuhung wertb., ®. V. de Monasteriis, d. b. von ben 
Abteien und Klöftern ald Pard, St, Gertrude, St. Nicolas, dem Beghinage 
uf. wm. in 57 Kapiteln. 3. VI. de sacris Aedificiis. 3. VII. de 
Magistratu. 3. VII. de sacra Militia Principum et Civium Lova- 
niensium d. b. eine Gefchichte der für die Religion und die Kirche unter: 
nommenen Kriegäzüge der belgischen Landeshern von den Pipinen an bis 
König Philipp II. 3. IX. de Universitate in 34 Kapiteln von ©. 455 
bis 611. Dies Buch enthält fehr viel Wichtiges über die Organifation 
be3 Univerfitätswejend im Mittelalter und ein vollftändiges Verzeihniß 
der Löwen’shen Delane und Profefjoren in allen Fafultäten von 1426 an 
bis zum Tode von Molanus; befonders interefjant find feine Mittheilun- 
gen über das Studium der Philofophie in der Facultas Artium ©, 580 ff. 
®. X. de piis Fundationibus bi® $. 648 (dem Ende des erften Ban- 
de3.) B. XI. de claris Principibus et Civibus handelt von den heilig 
oder felig gejprocdhenen Männern des Landes, dann von den hervorragen: 
den Mitgliedern der ehemaligen Grafen von Löwen und einer zahllofen 
Menge nambaft gewordener Bewohner der Stadt und Umgegend. B. XII. de 
claris Exteris. ®. XIII. de Punitionibus. Mittheilungen aus dem Strafrecht 
und den Strafregiftern Lömens. B. XIV. Miscellanea. Notizen aller Art, 

Das Werk endet S. 887 (im zweiten Bande), ijt aber durch zwei 
von Heren de Ram beigefügte Appendices bereichert, nämlich einen Codex 
veterum Statutorum Academiae Lovaniensis, d. bh. den Abprud der 
älteften Statuten der Univerfität und aller Aenderungen oder Erweiterun: 
gen derjelben bis 1797 ©. 882— 1181; der zweite Anhang ift ein 
Löwen’iches Urkundenbuh — 123 Diplome (v. 1015 bis 1383) S. 1181 
— 1299. Eine vom Heren Bibliothefar Reufens verfaßte wortreffliche 
alphabetijhe Table Analytique des Matieres v. ©. 1299 bis 1354 
erleichtert außerordentlich die Benupung des an gefhichtlihem Material fo 
reichhaltigen Werkes. 

Zum Schluffe einige Worte über Molanus. Abftammend von einer 
nah Belgien geflüchteten holländifhen Familie wurde Joh. VBermeulen oder 
van der Moelen dur Zufall in Lille im Jahr 1533 geboren und in 
Löwen, wo fein wohlhabenver Vater anfäflig war, erzogen. Er ftudirte mit 
Auszeihnung Theologie und ftarb 1585 als Delan der theologifhen Fa: 
tultät allda, nachdem er durch viele Schriften theologijhen Inhalts fich 
einen großen Namen gemacht hatte. Unter diefen Schriften find befonders 
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feine Ausgabe des Martyrologium Usuardi (F 876/7) und fein Wert 
de sacris imaginibus berühmt Mehrere feiner binterlaffenen Schriften 
kamen bald nad) feinem Tode heraus, die Rerum Lovaniensium libri ATV. 
blieben uncdirt, wurden oft benußt umd fihienen zulegt verloren. In van 
Hultbems Bibliothet fand fi) davon eine von jeinem Biographen PBaquot 
gefertigte Abjhrift, und zuleßt entdcdte man das Driginal, weldes gegen: 
wörtiger Ausgabe zu Grunde liegt. Ueber diejes Alles und feine 20 Werte 
gibt Herin de Nam’s Introduction vollftändige Auffchlüffe. 

Molanus, obgleich ftreng katbolifch, war doch von verjöhnlichem Charal: 
ter. Er war es, der ald Dekan ber theologijhen Falulät den energifchen 
an Philipp IT. gegen den Herzon von Alba gerichteten S. XVI gedrudten 
Brief redigirte, welder die Zurüdberufung viefes Mannes sans foi et 
sans loi 1573 zur Folge hatte, 

Correspondance de Philippe Il. sur les affaires des Pay-Bas publiee 
d’apres les originaux conservös dans les Archives royales de Simancas 
par M. Gachard, ouvrage destine & faire suite aux publications de 
la Commission royale d’histeire. Tome IV. Brux. Gand. Leipz. 4. (807 p.) 
mit dem Portait Philipps von Croy, Herzog von Arjchot. 

Actes des ctats gencraux des Pays-Bas 1576—1583 par M. Ga- 
chard. T. I. 6. sep. 1576 — 14. aoüi 1578. Brux. Gand. Leipz. La 
Haye. 8. (469 p.) 

B. Beröffentlihungen der Sociste d’histoire de Belgique. 

Blaes, J. B., M&moires anonymes sur les troubles des Paysbas. 
Brux. t. III. 8. (431 p.) (S. die hit. Zeitichrift Bd. IV. &.225 u. Bd. VI 
©. 187.) 

Mömoires de Pontus Payen, avec notices et annotations par Alexan- 
dre Heime T. II. Brux. 8. (250 p.) (Siehe denjeiben Bd. VI. der hiftorifcyen 
Zeitihrift ©. 191.) 

Die vier hier aufgeführten. Gefhichtäquellen ftehen in einem inneren 
BZufammenbang, indem fie eine Menge Detailaufllärungen über die mit 
dem Tode des Statthalters Nequefens beginnende Periode diefer Nevolution 
enthalten, und zwar eine fo bedeutende, daß; der künftige Gejhichtsfchreiber 
unendlich viel Neues über diejelbe zu berichten haben wird. 

Der vierte Band der Correspondance de Philippe II., ob er glei) 
nur einen Zeitraum von 7 Monaten, d. h. vom 23. März bis 31. Ofto: 
ber 1576 umfaßt, gibt uns über die in demjelben erfolgten Greigniffe, 
namentlich über die Politit Philipps, jehr viele neue Auffhlüffe. 
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An diefen Band jhließen jih die Verhandlungen ver aldbald nad 
Requejens Tod zufammentretenden Neihsitände an, von welhen die eriten 
108, &.1—36 analyjirten, (vom 6. Sept. bis Ende Oktober) diefer Zeit 
angehören, An das legte Werk reiht ji dann der weitere Greignifje des 
ahres 1578 erzählende Band der M&moires anonymes und der ziveite der 
Aufzeihnungen von Pontus Payen an. Die Greignifje während des Zcitab: 
jchnittes von dem am 5. März 1576 erfolgten Tode des Statthalters Nequefens 
bis zu der den 4. November, dem Tage der Berwüftung Antwerpen durch 
die fpanifchen Truppen, erfolgten Ankunft Don Juan’s d’Auftria, Philipp II. 
natürlichen Bruders, bildeten in gemiffem Sinne ein in fi abgejchlojjenes 
Drama, das in zwei Perioden zerfällt, eine diplomatische, bis zu dem 
4. Juli, und eine blutigsfriegerifche, deren legter Act die Plün- 
derung und Verwüftung Antwerpens dur die fpanifchen Truppen it. 

Der Tod des Statthalter war fo plöglich erfolgt, daß er die von ihm 
fhon den 2. März redigirte Acte der Ernennung eines interemiftifchen Givil: 
Gouvernents und eines Oberft:Befehlöhabers der königlichen Truppen nicht 
unterzeichnen konnte, Berlaymont war für die erfte, Mansfelo für die zweite 
Stelle von ihm auserjehen. Sie wurden in diefer Eigenfchaft aber nicht 
anerkannt, der Staatzrath nahm felbjt die Negierung in die Hand. Phi: 
lipp U. verfäumend, Requefens jogleid einen Nachfolger zu geben, ließ 
befjen Regierung zu und beftätigte fie jogar ausprüdlid) den 25. März 1576. 
Es trat nun ein officieller Depefchenwechfel zwifchen demfelben und dem 
König ein. Der mit der belgifhen Angelegenheit betraute Minifter des 
legtern war wie bisher Joachim Hopperus, Mann des Vertrauens und 
Hauptagent des Königs in Brüffel war aber der Spanier Gerönimo de 
Roda, welher ihn über die wahre Lage der Dinge im Laufe hielt. Die 
wichtigfte Staat3:Angelegenheit Philipps war die Ernennung eines neuen 
Gtatthalters, der diefes Mal, um den Belgiern zu gefallen, ein Mitglied 
des Haufes Defterreich fein follte. Dazu ward, wie es jcheint, auf Anrathen 
be3 Papftes (mad) Strada) Karla V. natürliher Sohn Don Yuan aus: 
erjehen, der fi dur feinen Sieg über die Türfen bei Lepanto einen 
großen Namen gemacht hatte und jept in Neapel verweilte, Philipp trug 
ihm in einem eigenhändigen Schreiben vom 8. April vie Gtelle an 
(Corresp. IV. p. 38). Zugleich fuchte Ant. Perez, des Königs geheimer 
Sekretär, ihn in Briefen an des Prinzen Secretär Escovedo zur Unnahne 
zu bewegen (ebendaf. S. 41 u. folg,), Den 27. Mai nahm Don Juan 
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die Stelle an, wollte aber erft noch nah Madrid kommen, was er Ende 
Auguft ausführte, und meldete von da dem Staatsrath in Brüffel feine 
Emennung und baldige Ankunft in den Niederlanden (ebenda. S. 321. 
371.). E3 verflofjen auf diefe Weife 4 Monate mit Unterhandlungen, über 
weldhe die Correspondance jehr lejenswerthe Auffhlüffe gibt. Der Kern 
der Eöniglihen, aus jpanifhen, wallonischen und deutfchen, vom Grafen 
Dtto von Cberftein befehligten Truppen ftand von Monpragon kfommanbdirt 
in Seeland und war feit einem Jahr mit der Belagerung von Zieridzee 
beihäftigt. Nac glorreichfter Vertheidigung mußten Anfangs Juni die Ber 
lagerten kapituliren. Da aber die nah Einnahme der Stadt aufgebrachten 
Gelver zur Zahlung des rüdjtändigen Solves der Spanier nicht ausreichten 
(nur die Deutfhen wurden bezahlt), fo empörten fie fih den 4. Juli und 
zogen nad) Brabant ab, überall plündernd und verwüftend. Weder Mon: 
dragon’3 Vorjtellungen, no die der Abgejandten des Staatsrath3 waren 
von Erfolg. Bei ihrem Herannahen griff num aver die Bevöllerung Brüfjels 
zu den Waffen, jchlug (mie aud Mecheln) einen erjten Angriff derfelben ab 
und organifirte mit Unterjtügung der Deputation der brabantifchen Stände 
eine militärische Macht, um die Feinde des Landes zu befämpfen. Der 
Staatsrath warb genöthigt (den 22, Sept.) fie für Rebellen zu erklären und 
rief das Land zum MWiderftand gegen fie auf. Sie verwüfteten nun Ajche, 
Afflighem, Liedelerte und Aloft, wo fie fi concentrirten und von dem ihre 
Dernichtung fürdtenden Feitungs:Commandanten Sandez v’Avilla in Ant: 
werpen dur ein Hülfscorp3 unterftügt wurden. 

Jept ging in Brüffel ein revolutionärer Umjhwung der Dinge vor 
fih. Die neugebildete Voltskriegsmaht nahm das Negiment in die Hand; 


da der in zwei Parteien gefpaltene Staatsrath unjhlüffig war, jo wurde 


er geiprengt, feine fpanifch gefinnten Mitgliever Manzfeld, Berlaymont, 
Afflonville und andere wurden gefangen gefept und die für patriotifch gel: 
tenden genötbigi, nah dem Willen der faktiihen Herrfcher der Stabt zu 
regieren. Die Stände von Hennegau verlangten die Einberufung der Reichs: 
ftände, die fi bald zufammenfanden. Verbindungen mit allen Provinzen 
wurden angelnüpft, felbft mit Holland und Seeland und deren alles lei: 
tendem Statthalter Wilhelm von Dranien. De Roda (defien Setretär das 
Volk in Stüde zerrifien hatte) war e3 gelungen, fi in die Feltung von 
Antwerpen zu flüchten, von wo aus er fidh als den legitimen Stellvertre: 
ter und Bollzugsbeamten des — Staatsrath3 gerirte und Philipp II. 
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Berichte über die Lage der Dinge erftattete. — ndefjen hatten die Kriegs: 
srpebitionen des neu gebildeten Vollöheeres jhlehten Erfolg; eö wurde 
von den Spaniern bei Zirlemont und Löwen gejchlagen und ber auf bie 
Gitavelle in Antwerpen, wo zulegt das ganze jpanifche Heer fi gejfammelt, 
von ihnen unter der Mitanführung des älteften Sohnes Egmonts unter: 
nommene Angriff hatte den 4. November, wie fhon angeführt, die bie 
Blüthe Antwerpens für immer vernichtende, mehrere Tage lang währende 
Plünderung und Verwüftung diefer Stadt zur Folge. 

Die Gejhichtsfhreiber nehmen an, daß Oranien überall die Hand 
im Spiele hatte. Während der Ereigniffe in Antwerpen befand er fi) 
mit Deputirten aller Provinzen in Gent, defjen Citabelle er eingenommen 
batte, und bereitete die unter dem Namen der Pacification de Gand 
befannte Gonföderation aller Provinzen vom 8. November vor, deren Auf: 
vechthaltung der Hauptzwed der weiteren Unterhandlungen jelbit mit dem 
neuen Statthalter Don Juan wurde, 

Dir waren genöthigt, diefen Aufriß der Epifode von Anfang März 
bis Anfang November zu geben, um eine Würdigung des Belanges ber 
in obigen Werken enthaltenen Mittheilungen über diejelbe zu ermöglichen. 

Die wictigite Gejhichtsquelle über viefelbe ift offenbar die Corre- 
spondance de Philippe II. Diejelbe enthält 206 zwijchen Brüfjel, Da: 
drid, Paris, Nom, Antwerpen gemwedhjelte Briefe; in den Appendices 
a) die Rotules du Conseil d’Etat redigees par le Secretaire Berty 
vom 5. März, 18. April, 26. Juli und 3. September 1576. b) einen 
von Afflonville im Jahre 1577 gefertigten (von Strada fleifigit benußten) 
Bericht über die Geftion des Staatsrathb3 unter dem Titel: Discours 
sur le Gouvernement du Conseil d’Etat (p. 531—542). ec) Neunzig 
zwiihen dem Staatsrath und Mondragon während der Belagerung von 
Bieridzise gemwechjelte Schreiben (S. 543—658). d) Ein und fiebenzig 
Briefe über den Soldatenaufruhr vom Sommer 1576 (S. 659—739), 
Eine von Melfius, Bifhof von Herzogenbufch, verfaßte und Philipp II 
überreichte Schilderung der niederländifchen Zuftände in jener Zeit (S. 739 
bis 794), emolih in den Anmerkungen zu verjchiedenen Aktenftüden noch 
31 Briefe oder andere Dokumente, 

Auch) in diefem vierten Bande werben in der Regel nur genaue Jnhaltsan- 
gaben der Briefe gegeben, die wichtigften aber ftet3 vollftändig im Urtert, oder 


wenn jie jpanisch gefchrieben waren, in franzöfifcher Weberfegung mitgetheilt. 
Siforifhe Zeitfehrift. VILL ®b. 13 
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Was nun den Verlauf der Creignifje von Don Yuan’ Ankunft an 
bi8 zum 14. Auguft 1578 betrifft, jo erhalten wir in ven Actes des 
Etats Göneraux vollitändige Aufllärungen über die diplomatifhen Ber: 
banplungen zwifchen den Neichsjtänden, Don Juan und Philipp IL, dem 
Prinzen von Dranien, der Stönigin Elifabeth von England, dem Herzog 
von Alengon und den Ständen ber einzelnen Provinzen. E3 ift aus ben: 
felben die überaus jhmwierine Lage der Reichsftände und der Provinzen 
erfichtlidh. 

Die erfte Angelegenheit war, Don Juan zu beftimmen, die dur die 
im Anfang Januar 1577 von allen Provinzen bejhworene Union von 
Brüffel betätigte Pacification von Gent anzuerlennen und ben Abzug der 
fpanifhen Truppen aus den Niederlanden zu befehlen. Motley hat im 
Ganzen richtig die Hergänge im Bd. V. Kap. 1. feiner Gejdhichte des 
niederländischen Aufftandes im 16. Jahrhundert erzählt, ferner find zu 
vergleichen Strada liber IX. X.; Borgnet, Philippe II. et la Belgique 
p- 68 u. folg. Henne et Wauters histoire de Bruxelles I. p. 450 
u, folge. Doch ift ein größeres Detail hierüber aus den in den Actes 
©. 39 u. folg. analpfirten Aktenftüden zu erjehen. Den Schluß der Ber: 
bandlungen bildet Don Juan von den Reihsftänden (ohne Wiflen Ora: 
niens) confentirtes Edit Perpötuel vom 17. Februar, worin die Pacifi- 
cation von Gent anerfannt wurde, aber freilich auf eine Weife, die e8 
fpäter Philipp IL, ob er gleih bald darauf .felbft das Evikt beftätigte, 
möglih gemadht hätte, den in Seeland, Holland u. f. w. zur BVolfsreligion 
gewordenen Proteftantismus nad und nah auszurotten. Jndefien glaubte 
man in den füdlihen Provinzen, ein beftändiger Frieden fei gejchlofien; 
vom 22. März 1577 an verließen die jpanifhen Negimenter das Lan. 
Don Juan hatte fon den 1. Mai einen prunkoollen Einzug in Brüflel 
gehalten und drei Tage darauf nohmals das Evikt und die hergebradhten 
Landesfreiheiten beihworen (Actes ©. 173). Dranien und die von ihm 
regierten Provinzen hatten fi; aber dem Coikt nicht unterworfen, e8 wurde 
in diefen nicht publicirt, und fomit war Teine allgemeine Pacification zu 
Stande gefommen. Don Juan Fieß, ih in virefte Unterhandlungen mit 
Dranien ein und fuchte ihn dur alle Mittel, namentlich die glänzendften 
Terjprehungen, zu gewinnen, — jedod vergebens. (Motley. V. Kap. 2.) 

Don Juan fühlte bald, dap er nur dem Namen nad Statthalter 
fei, in Wahrheit nur Vollzugsbeamter der Reihöftände jein follte (die 
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immer no in einem Lager einige Stunden von der Hauptftant die be- 
wafinete Macht des Landes unterhielten); auch glaubte er an eine gegen 
feine freiheit, ja gegen jein Leben gerichtete Verjcbwörung, verließ daher 
Brüfiel, ging zuerft nah Mecheln und dann, unter dem Vorwand, die in Spa 
gewejene heimreifende Prinzeifin Margaretha von Balois zu begrüßen, nad 
Namur, wo er fi den 23. Juli, unterjtügt won einigen ihm anhängenden 
Mitgliedern des Adels, der Gitadelle bemädhtigte. Dies führte zum Bruch 
mit den Neichsftänden, wie aus den (S. 198 der Actes analyfirten) Brie- 
fen fih ergibt. Er ward feiner Stellung ganz und gar überbrüffig und 
verlangte von Philipp TI. die Entbebung von feinem Poften. Auch die 
nun wieder unter Oraniens Einfluß handelnden Stände wünfdhten dies. 
Ueber die zwijchen ihm und feinem Sekretär Escovedo einer: — Philipp II. 
und Antonio Perez andererfeits gepflogenen von Motley a. a. Orte aus: 


führlih gefhilverten Unterhandlungen geben die Actes natürlih feinen. 


Auffhluß, wohl aber über die von den Reichsftänden mit Elifabeth von 
von England, dem Herzog von Alengon eingeleiteten oder geführten und 
die dur den Herzog von Arjhot mit dem zur Paralifirung Oraniens 
ins Land gerufenen Erzherzog Matthias gepflogenen, deflen Stellung von 
der Art wurde, daß dennoch Oranien der wirkliche Negent des Landes mar. 

E3 ift aus den Dokumenten zu erfehen, wie wenig der Verfudh ge: 
lang, und wie zulegt namentlich nad dem Siege Don Juans über bie 
an Zahl den feinigen überlegenen Landestruppen bei Gemblour vom 
31. Januar 1578 die Stände, felbit Oranien nur no auf auswärtige 
Hilfe ihre Hoffnung jegten, Mferander von Barma war jchon Ende Dezem: 
ber 1577 bei Don Juan mit Truppen angelangt. Clifabeth jhoß nun 
den Reihsftänden Gelder zur Anmwerbung deutjcher Söloner unter dem 
Beiehl Cafimirs von der Pfalz vor, und Alengon ftellte gleichfalls ein 
Eontingent. 

Bon beider Kriegsthaten handeln ausführlich die Me&moires anony- 
mes. (3 würde zu weit führen, in näheres Detail der überaus inhalts- 
reihen, vortrefflih redigirten Analvjen der 1250 Aktenftüde, fowie 20 
anderer in zwei Appendicen abgebrudten einzugehen. Wie gemwifienhaft 
Gahard bezüglih der Aufnahme der Dokumente verfährt, ift aus vefien 
Vorrede und der Zahl der 43 gebrudten Werke und 35 bandjriftlichen 
Quellen, aus melden er fie entnahm, zu erjehen. 

Dem dritten Bande der von Blaes herausgegebenen M&moires ano- 
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nymes ift mun die jhon im erften vwerfprochene Notice über deren Ber: 
fafler u. f. mw. beigegeben, auf melde Referent in Bv. IV. ©. 225 und 
Bb. VI. ©. 187 diefer Zeitfchrift bereit? verwiefen hat. Diefe Notice ift 
aber fehr kurz ausgefallen, indem fie XV Geiten lang 1) nur Auffhluß 
gibt über die Handfchrift, weldhe (in 2 Bon.) M&moiren enthält, 2) die 
Frage über deren muthmaßlihen Berfafjer debattirt und 3) einige Worte 
über den biftorifhen Werth diefer Aufzeichnungen enthält. Die Handfhrift 
befand fich in neuerer Zeit im Befige des Barons von Ghyjeghem, nad 
defien Tode die Familie diefelbe 1838 an die belgifhe Regierung ver: 
kaufte; fie ift erft jept im Handjchriftenverzeichnip der königlichen Staats: 
bibliothef zu Brüffel, bezeichnet mit den Nummern 12941 und 12942, 
wurde 1847 vom verftorbenen Cadet in dem Bulletin des Seances 
de la Commission d’histoire, Serie I. t. 13. p. 267 befchrieben. Einft 
befaß fie der bekannte Heidelberger Bibliothelar Janus Oruterus, ber 
nad einer im Anfang der Handjchrift ftehenden Jateinifchen Note die ihr 
beigefügten Verbefferungen und Zufäge gemacht haben fol. Gruterus ge: 
börte der berühmten belgifhen Familie de Gruutere an, wovon einige her: 
vorragende Mitglieder eifrige Anhänger der Reformation und Draniens 
waren. Blaed unterfuht nun die Frage, ob die genannten Zujäge von 
Gruterus berrühren und weift überzeugend das Gegentheil davon nad, 
tommt aber zum Ergebniß, daß fie von einem noch nad dem 18. April 
1605 lebenden Patrioten gejchrieben fein müflen; wahrjcheinlich war biejer 
ein anderes Mitglied der genannten Familie, woraus fih dann erflären 
ließe, warum der Heidelberger Gruterus der Befiger der Handfhriften mar. 

Der Herausgeber maht uns auf die Wichtigkeit der Aufzeichnungen 
aufmerkjam; fie befteht darin, daß der Berfafler verfelben überall die 
Bollsanfihten über die Ereigniffe des Aufftandes wiedergeben wollte, Er 
muß in die Politit Oraniens fehr eingeweiht fein, indem er Aufjchlüfle 
über Dinge gibt, die nur ein mit derfelben Vertrauter wiflen konnte, 5. B. 
über das Berhör, weldhem man 1577 das ehemalige Mitglied des Blut: 
rath3 Del Rio unterwarf, und wovon man erit in legter Zeit Kenntnik 
befam (S. XI). — Hödft interefiant ift des Verfafler® Angabe über die 
Urheber des Bilderfturms von 1566. Nach einer Notiz von ihm waren 
dies nicht die Proteftanten, jondern ihre Gegner: das Bolt, jagt er, fei 
der Meinung gewejen „que cet acte proc6doit par quelque secröte 
intelligence du conseil d’inquisition d’Espagne avecq auttres de 
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ce pays, leurs adherens, appellez perturbateurs de la republique, 
affın de parvenir & leur prötendue occasion de renvoyer arındes 
d’Espagne pour gouverner cieuz pays ä& leur vollonte.‘“ 

Deld’ wichtige Aufklärung, die befonderd dadurd umterjtügt wird, 
daß die Behörden in allen Städten, wo der Bilderfturm Statt hatte, wie 
es f&heint auf höhere Orbre, den Zerftörern und Plünderern rubig zufahen 
und all die Gräuel verüben ließen. Der Erfolg entjpradh den Erwartungen, 
und Philippp II., der ‘im Voraus von Allem unterrichtet war, lich fi 
nicht abhalten, Alba nad den Niederlanden zu fenden, obwohl er vollftändig 
belehrt war, daß Margaretha von Parma die Ruhe und Drbnung wie: 
derhergeftellt hatte. Das Mittel, Aufftände. vurh Agents provocateurs 
bervorzurufen, ift ja fo oft angewendet worden, daß man annehmen darf, 
man babe e8 au 1566 fehon gelannt. 

Die Memoiren, welche überall das Gepräge des Geiftes eines anti: 
fpanisch gefinnten Mannes tragen, müflen fpäter in die Hände eines Befigers 
von entgegengejegter Richtung gelommen und durch ihn verftümmelt worden 
fein. Gerade von einigen der mwichtigften Berichte find die Blätter heraus: 
gerifjen, mie die Schilderungen der Gefangenncehmung und Hinrichtung 
der Grafen Egmont und Horne’3, der oben angeführten Plünderungen Ant: 
werpeng, der Schladht von Gemblour, jomie da® Ende des Ganzen. Der 
Herausgeber wollte es theilmeife durch Aufzeichnungen eines gleichgefinnten 
Zeitgenofjen des Verfaffers ergänzen; leider kann er jelbft dies nicht ausfüh: 
ren, da ihn, einen der geachtetften und gelehrteften am Reihsardhiv angeftell- 
ten jungen Mann, bald nad) dem Erj&heinen des dritten Bandes der Tod ereilte, 
Den von ihm vorbereiteten vierten wird nächftens Herr Wauters herausgeben. 

Der vorliegende dritte Band beginnt mit den Aufzeichnungen vom 
19, Zuli 1578, endet mit dem 5. März 1579 und ift überreich in Ein: 
zelnheiten, betrefjend die Greigniffe diefer furzen an Wirren und Landes: 
calamitäten fo reichen Periode. VBeigefügt find ala Pieces justificatives 
zwanzig Briefe, Depefhen und andere Altenftüde. Cine chronologifdhe 
Tables de Matieres (p. 419—431) erleichtert abermald das Studium 
biefer wichtigen Gefchichtäquelle. 

Der zweite Band der Memoiren des fpanifch gejinnten Bontus Payen 
enthält das IV. Buch der Aufitandsgejchidhte bis 1567 (p. 1—40) und den 
in unferer Anzeige des erften Bandes berfelben (biftor. Zeitfehrift Bp. VI. 
6.188) fhon angegebenen, den Umfhmwung der Dinge 1578— 1579 fhil: 
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bernden Discours veritable de ce quy s’est pass6 en la ville d’Arras 
depuis l’union et la confederation. des Estatz d’Artois avec autres 
provinces des Paysbas (p. 41—151). Beigegeben find 15 Piöces ju- 
stificatives (p. 197—246), darunter ein Spottgedicht der Zeit auf Dranien 
und feine Anhänger. Eine alphabetijhe Table de Matieres erleichtert das 
Stubium der beiden Bände, 


Allgemeine belgifhe Gefhidhte und die einzelnen 
Zeitabfhnitte. 

David, J., Abregö de l’histoire de Belgique. 8. (LV. 
452 p.) Louvain. 

Nameöeche (abbö et vicerecteur de l’universit& de Louvain), cours 
abr&ge de l’histoire nationale. I. partie. 8. (118 p.) Louvain. 

Hymans, L., histoire pepulaire de la Belgique. Edit. 
18. (396 p.) Brux. et Leips. 

Wautier de Hallewin, E., la Belgique, son histoire 
nationale par siecles. Temps anciens, moyen age, histoire mo- 
derne. 32. (108 p.) Brux. 

Ternest, K.L., Kern der Geschiedenis van Belgie, ten 
denite der Scholen. 8. edit. 12. (116 p.) Lieze. 

Stallaert, K. T., Geschiedenis von Hertog Jan den 
ersten von Brabant en zyn tydruck. I Decl. 2. Afleevering 
(v. ©. 147 bis 326 nebft einer Karte.) 

Lavalley, Th., Jean sans peur, duc de Bourgogne. 
Scenes historiques de 1407”—1419. I. la mort du Duc d’Orleans. Il. les 
bouchers de Paris. III. La Dame Gise. 8. (480 p.) 

Juste, Th., Les Paysbas sous Charles-Quint. Vie de Ma- 
rie, reine de Hongrie. 2. dit. revue et augment£e, 12. (280 p.) Brux. 

Koh, Math, Quellen zur Gefhüdte des Kaijers Mari- 
milian II. I. 2b. 8. (214 ©.) Leipzig 1861. 

Man vgl. über diefes Werk und namentlich feine Bedeutung für die 
Niederlande, wegen deren e3 bier noch einmal aufgeführt wird, Bv. VL. 
diefer Zeitichrift ©. 481 ff. 

Dagboek von Jan de Potter 1549—1692. 8. (XV. 203 p.) Gent. 

Potvin, Chr, Albert et Isabelle, fragments de leur 
rögne. 8. (208 p.) Brux. 

Diefe Fragmente erfehienen großen Xheild zuerft in der revue tri- 
mestrielle von Brüfjel. 
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Borgnet, A., professeur a l’universits de Liöge, Hıstoire 
des Belges & la fin du XVII. Siecle. 2. edit. revue et augmentee. 
2 Vol. 8. (355 und 370 p.) Brux. 

Oppelt, Gustave, histoire gönerale et chronolo- 
gique de la Belgique de 1830 .& 1860 avec une introduction 
remontant aux &venements de 1787. Relation historique de la revolu- 
tion belge de 1830 et du rögne de Sa Majest& Leopoldl. Ouvrage r&dige 
d’apres les notices et comptes rendus de l’&poque, les rapports, discours 
et documents officiels, les details biographiques etc. et appuye des pieces 
diplomatiques ou autres les plus importantes. 8. (V. 990 p.) Brux. chezllayez. 

Juste, Th, histoire du Congr&s national de Bel. 
gique. Nourv. ddit. 2 Vol. (de 368 et 351 p.) 

Die neue Auflage der Lebensgejhicdhte der Königin Maria von Uns 
garn, Kaifer Karls V. Schwefter, Statthalterin der Niederlande von 1531 
bis 1555, die man mit Net die Gefchichte Belgiens unter der Regie: 
rung diejer Fürftin nennen kann, zeichnet fih burd) eine Grweiterurg ihres 
Inhalts, d. h. die Ausfüllung verfchiedener Lüden, die Erzählung erft feit 
1858 befannt gemwordener Thatjahen und durd eine, wo immer möglich, 
verbefjerte Redaktion, fo mie durd eine glänzenbere tupographiidhe Aus: 
ftattung vor der erften Auflage aus. 

(S. des Referenten Inhalt3:Anzeige derfelben in ven Gelehrten An: 
zeigen der Kön. Akademie der Wifenihaften von Münden. Jahrg.1858 I. 
©. 247— 254). 

Die von Karl V. gegen die Verbreitung der Reformation genommer 
nen Maßregeln find abermals — als nicht ftreng zu der vom Berfafler 
fi) geftellten Aufgabe gehörend, nur im Allgemeinen bejproden, 

Die neueften Verhältniffe Belgiens behandeln die in 2. Auflage 
erfhienene Gejdhichte des belgijhen Gongrefje® von 1820—1831 von 
Th. Zufte und das faft taufend Seiten ftarte Werk Oppelt3, welches 
zerfällt in eine Meberfiht der vwerfchiedenen außerbelgifhen Regierungen bes 
Landes von 1787 bis 1830 (S. 1—62), eine altenmäßige Gejdichte 
der Nevolution 1830 (S. 63), depgleihen der Gongrehperiode (S. 545), 
endlich eine Skizze der Negierungsgefchichte des Königs Leopold won 1831 
bis 1860 (S. 755). 

Das Werk ift dem Erben des belgiihen Throne gewidmet und 
nichts anderes als eine Panegyril der dreikigjährigen Periode. 

Wie lobenswertb nun das Beftreben des Verfafier® auch fein mag, 
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fo muß man ihm bo die Cigenfchajt eines wahren Gejchichtsjchreibers 
und das Lob, die Gejege der Gefhichtswifienfchaft angewendet, ja gelannt 
zu haben, abfprehen. Der Berjafler, mehr Franzoje ald Belgier, ift von 
den Ipeen der aus Bollöbewegungen bervorgehenden politischen Freiheit 
allzufehr begeijtert und außer Stand, feiner gejhichtlihen Darftellung bie 
nötbige Objectivität zu geben. Die Einleitung ift dvurhaus oberflählich, 
oft ungenau, werthlog. Cr fagt nur fo viel über die Vorgänge in Bel: 
gien zwifhen 1787 und 1830, alö er zu feiner Apologie des Auffitandes 
von 1830 für zmweddienlich hielt. Die Regierung König Wilhelm’3 I. und 
feine Tendenzen find unrihtig gefchildert und aus dem nur für das Wohl 
auch feiner füdlihen Provinzen über alle Maßen beforgten und thätigen 
Ctaatöbeherrfher ein despotifcher Autofrat gemaht, der er nicht war. 
Seine verkehrte Behandlung jener Provinzen ift Iediglich feiner Untunde 
der wahren Zuftände und einer falfchen, befonders von dem einflußreidhen 
Minifter van Maanen vertheidigten, Regierungsdoltrin zuzufchreiben. Es 
waren alfjo Fehler ver Regierung Wilhelms I. und nicht der bespotifche 
Wille defjelben, weldhen man die Kataftrophe zuzufchreiben hat. 

Die Stellung der Regierung war freilich von 1815 an eine überaus 
jhmwierige Angefihtd der fih feindlich gegenüberftehenden firchlihen und 
liberalen Partei, welhe fih um die Präponderanz ftritten; als fie dann 
aber vas Erfolglofe ihrer Beftrebungen einfahen, kam eg — 1829 — zur 
Union, welde Katholifcher Seit3 durd einen Theil des Adels und der 
Geiftlichleit , Tiberaler Seit dur die Stimmführer der den Doltrinen 
Benjamin: Conftante, Royer: Collarbs, Guizot3 u. f. w. hulvigenden libe- 
ralen Tagesblätter herbeigeführt ward. 

ALS die Julivevolution ausbrah, war die Schilverhebung Belgiens 
gegen Holland unvermeiblih und dur die vereinigten Parteien bei der 
Rathlofigteit der Regierung leicht ausführbar. Die äußeren Erfolge der 
den 25. Auguft 1830 begonnenen Bewegung und des bemeifterten 
Aufftandes vom 23. September find nun von Heren Oppelt genau gefchil- 
dert, die fie betreffenden Aktenftüde an den gehörigen Orten mitgeteilt. 
Allein man erhält nicht den Schlüffel dazu, um mur entfernt bie 
VBollspemonftrationen fih zu erfläven, welhe gewik nit fo 
fpontan von felbjt vor fich gingen, wie der Berfafjer jagt und auch zu 
glauben jcheint. Cr hätte uns doch einige Winte über das geben jollen, 
was hinter den Goulifjen vorging, in welche uns dod fon einige bel: 
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giihe Gejhihtsforihher bliden ließen, 3. ®. Heybredts in fehr lefens: 
wertben Artileln der Revue trimestrielle von Brüfjel. Bd. XIII S.232, 
B.XIV. ©. 149, B.XV. &,85, B.XVU. 5.96. Bugegeben kann 
werden, daß die mwichtigften Enthüllungen noch fehlen und erft einer jpä- 
teren Generation bekannt werden dürften, mo e3 dann möglich fein wird, 
eine objektiv gehaltene unparteiifhe Gefdichte des Abfalls Belgiens von 
Holland im Jahre 1830— 31 zu jchreiben, für den Augenblid find indefjen 
de3 Verfafierd Gemälde der äußeren Hergänge von nterefie. ES wäre 
jevoh Manches zu rügen, namentlich der Mangel an Aufllärungen über 
die im Vordergrund handelnden Perjonen, was der BVerfafler wohl fühlt, 
indem er im Ch. IX. Sect. II ver erften Abtheilung feines Buches 
(S. 501) Notizen über einige bderfelben zufammenftellt — Notizen, bie 
aber keineswegs ausreichen. 

Die zweite Abtheilung mit der Ueberjchrift La Belgique ind&pen- 
dante enthält eine zwar kurze, aber dody genügende Darftellung des Ber: 
laufes der Ereignifje vom Augenblid der zur Geltung gelommenen provi: 
forifhen Regierung an: Mittheilung ihrer Dekrete, Einberufung des Con: 
orejles, deren Annahme — Tert und Prollamation — Ausjhließung der 
Familie Naffau, die contrerevolutionären Verfuche u. |. m. — Angaben 
der Unterhandlungen mit der Conferenz der fünf Großmädte in London, 
der beiden erjten Königswahlen, der Redaktion der 24 die Conftituirung 
deö neuen Königreih3 in feiner äußeren Beziehung betrefjenden Artikel, 
Wahl des Prinzen Leopold von Sahfen:Koburg al3 König, deflen Accep: 
tation und Inftallation. — Ueber die diplomatischen Verhandlungen erfah: 
en hir indefen viel zu wenig, namentlih über die Politit des Königs 
Bilhelm, melde der Verfafier als eine für Belgien gleichgültig gemejene 
Sahe anzufehen fcheint. 

Die legte Abtheilung diejes Wertes kann nicht eine Gejchichte der 
Regierung Leopolds von 1831 bis 1860 genannt werden ; fie befteht nur 
aus Skizzen und Weberfihten, und zwar 1) in ver Section I eine Lebens: 
fkisge Leopolos und feiner Familie bis zur Berheirathung der Prinzeffin 
Charlotte mit dem Erzherzog Ferdinand Mar (S. 767), — 2) in der Sec. Il 
die Gefhichte des für Belgien fo unglüdlihen Feldzugs des Prinzen von 
Dranien im Jahre 1831, — 3) Sect. I vie Belagerungsgefchichte Ant: 
werpend 1832, — 4) die der biplomatifchen Unterhandlungen und Verträge, 
namentlich des Abkommens mit Holland im Jahre 1839, — 5) Sect. V 
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Notiz der parlamentarifhen Kämpfe und der aus ihnen bervorgegangenen 
Minifterwechfel. Eine Conchufion jhließt das Ganze mit der Schilderung 
der Ausjöhnung Belgiens und Hollands und der gegenfeitigen Wohlwol: 
tenöbezeugungen Leopolvg und Wilhelms III. (S.971). 

Die zweite Auflage von Th. Jufte's Gejchichte des belgischen National: 
Eongrefies unterfcheidet fich von der 1850 erfchienenen erften durch bedeutende 
Abkürzungen und eine gebrängtere Redaktion. Die erfte war mehr für die Ge: 
Ichichtöforfcher beftimmt umd enthielt vephalb den vollftändigen Abbrud ber 
Proclamationen, diplomatifchen Aktenftüde, vieler im Congreß oder öffentlich 
gehaltenen Reben ; in der neuen einem größeren Publikum beftimmten Umarbei: 
tung find von diefen Dokumenten in der Regel nur Auszüge gencben. Was 
den mwejentlihen Inhalt des Werkes betrifft, fo ift er verfelbe geblieben 
und bedarf um fo weniger hier einer Anzeige, al3 die erfte Auflage auch 
in einer, freilih mißlungenen, deutjchen Meberjegung allgemein befannt ift. 
Der Berfafier fteht auf demjelben Standpuntte, wie Herr Oppelt, aud) er 
beurtheilt Wilhelm I. als einen nad autokratifcher Herrfchaft ftrebenven 
König und fieht in vefien Belgien betreffenden dort fo ungünftig beur: 
theilten Verordnungen und den vermittelft der Präponderanz Hollands in 
den Kammern bdurdgebradhten Gejegen nur freiheitstöbtende despotifche 
Mapregeln. Doc) ift des Berfafierd Sprache gemäßigter ald die Oppelts, 
wie überhaupt die Abfafjung des ganzen Werkes gelungener und wirklich 
der Achten biftorischen Wifienfchaft und Kunft angehörenv. 

Die Eintheilung des Ganzen ift folgende: Avant propos ; Preface 
de la premiere &dit. (Extrait (p. I-XXIl). Liste des Deputes, qui 
ont siege au Congrös national (XXI). Introduction p.27. Livre I. 
Le Gouvernement provisoire in XIV Sapiteln, Livre II. La Consti- 
tution in V Kap. Livre III. La Regence in XIV Kap. Conclusion. 


Gefhihte einzelner Provinzen, Städten. anderer Dertlichleiten. 
1. Lüttid. 

Lenoir, histoire de lareformation dans l’ancien pays 
de Liöge. 12. (VIII et 406 p.) Brux. 

Necrologe liegeois pour 1857. 12. (94 p.) von Ulysse 
Capitaine. 2 

Fortfegung von Nekrologien namhafter Bewohner Lüttihd., — Die 
Sammlung begann vor drei Jahren. 
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2. Brabant. 


J. Tarlier et Alphonse Wauters, La Belgique an- 
cienne et moderne. Prov. de Brabant, Canton de Nivelles, commu- 
nes rurales. 8. (174 p.) 

(Der 2. Band des 1859 begonnenen Wertes.) 

Bets, P. V., histoire de la ville et des institutions 
de Tirlemont, d’aprös des documents authentiques et pour la plus 
part inedits. 8. t. I (327 p.) und t. II (802 p-) Louvain 1860—61. 

Die freundlihe Stadt Tirlemont, auf dem Wege von Lüttich nad 
Löwen gelegen, verbiente gewiß einen ihre Schidjale erzählenden und ihr 
Gemeinleben j&hilvdernden Hiftoriographen. Gin folder wurde ihr im Ber: 
fafer des rubricirten Wertes, einem ihrer Söhne, Herm P. 3. Bets, 
Vifar an der Yalobiliche in Löwen, zu Theil. Man muß ihm das Lob 
ertheilen, daß er, abgejehen von einer etwas zu ftarfen kirchlichen Färbung 
mander Darftellungen,, in den meiften Beziehungen feine Aufgabe außrei- 
hend gelöft hat; wenngleich eine genauere Kenntniß der allgemeinen Ent: 
widelung der deutjchen, franzöfifchen und niederländifchen Städte im m: 
terefie der Rechtögefchichte vermißt wird. Sehr danfenswerth find feine 
diplomatischen Anhänge, wovon jeder Band vierundzwanzig meiftens unge 
drudte Urkunden enthält. Unter diefen find befonders No. 1 und 3 des 
Bandes I interefiant, welche die dem Orte ertheilten Stadtrechte von 1291 
und 1306 enthalten; das erfte Diplom ift in lateinifher, das zweite in 
flamändijcher Sprade. 

Unter des Verfafjerd Unterfuhungen über das Altertbum der Stabt 
beben wir deren Namensableitung hervor. Wie fie noch jept im Ylamän- 
diihen Tienen heißt, wurde fie in alter Zeit zur Unterfcheidung von 
anderen Tien oder Tin genannten Dertlihleiten, weil fie an einem Hügel 
liegt, Tien les monts genannt, woraus die franzöfiihe Benennung Tirle- 
mont hervorging. Der Ort war urfprünglih die Billa eines Dynajten 
und fam, man weiß freilih nicht wie, im Anfang des 12. Jahrbun: 
bertö® an die Herzoge von Brabant. Der Landesbezirk, worin fie liegt, 
bieß in ältefter Zeit der Gau von Brumnengerung, befien Benennung in 
Brugeron corrumpirt tourbe. 

Der erfte Band enthält VII Kapitel, von denen die drei erften und bie 
ältefte Gefchichte des erft 1014 bemerkbar gewordenen Ortes bis 1306 
erzählen, das 4. bis 7. ihre Schidjale von da bis zum adhtzehnten, 
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das lepte 8. feine Fata im legteren und im 19. Jahıh. Mit Schaubern lieft 
man, wie oft die Stadt Kriegäoccupationen und Plünderungen ausgejegt 
war, nämlih 1213, 1356, 1487, zur Zeit des Aufftandes ber Nieder: 
lande gegen Philipp UI., dann 1635, 1636, 1641, 1646, und es ift 
pilant, Bd. I 6.45 zu lefen, daf 1213 Herzog Heinrich I. von Brabant, 
ihr eigener Herr, nah einer gegen den Bifhof von Lüttich verlorenen 
Schladt fie felbft plündern ließ, weil, mie er fich entjchulpigte, e8 bod) 
befier fei, daß fie von ihren Landsleuten als von den Feinden geplündert 
werde. Ym Jahre 1675 wendete ein Rapuziner die Gefahr der Plünde- 
ung von der Stabt ab. Die Lage des Orts ift indeflen jo günftig, daf 
nad jeder Calamität ihr Wohlftand fich immer wieder hob und ihre Ge- 
werbe blühten, wie fie denn auch jegt eine reiche Stadt if, Zu den 
großen (bonnes villes genannten) Städten des alten Herzogthums Bra- 
bant bat fie nicht gehört. Der Villicus des urfprünglichen Dertcheng 
erhob fid nad und nad zum Grandmayeur, jein Amt war meiftens im 
Befige, wenn nicht adeliger, doc altpatricifcher Familien. — Der zweite 
Theil befchreibt im I. Kapitel von ©. 5 bis 47, freilich ehr kurz, die 
bürgerlihen Einrichtungen der Stadt, als ihren Verwaltungs:Organismus, 
da3 Zunftwefen, namentlih die QTuchweberei, die fhon 1181 errichteten 
Chulen, aub die einft in Tirlemont blühenden Chambres de Rheto- 
rique. — In Kap. II find dagegen mit großer Ausführlichkeit die Kirch 
lichen Einrihtungen der Stadt gejchilvert, deren Gejhichte bis ing Einzelnfte 
erzählt — ald die von 4 Pfarrlirhen, 5 Kapellen, 8 Mannstlöftern, 
7 Frauenklöftern, 12 Wohlthätigteitsanftalten. Auch eine Namenslifte ber: 
vorragender Tirlemonter wird ©. 190—205 mitgetheilt, unter welchen 
man jedoch feinen von europäifcher Bedeutung findet. 
3. Hennegan. 

Patoul-Fieuru, G. de, Recherches historiques sur 
les villes et les villages c&löbres de l’ancienne Belgi- 
que qui faisait partie des Paysbas autrichiens. I. livre. 8. (65h p.) Mons. 


Histoire de la ville d’Ath par Ed. Waltre. 8. (115 p.) 
Tournai. 


€3 ift zu bedauern, daß der Verfafjer diejer von ihm jo genannten 
Gefhihte der zur Provinz Hennegau gehörenden Städte gar nicht weiß, 
wie Gefhichte und insbefondere die einer Stadt zu fchreiben ijt. 
Zu loben ift, daß er in einer Art Vorrede feine Vorgänger nennt, 
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von welden er indefien keine hohe Meinung zu haben fdheint. Sie find 
1610 3. Mallart, 1750 Gilb. de Boufju (Berfafler einer Gefhidhte von 
Mons), 1847 der al3 Arhivift in Ath angeftellt gewejene Pole Dubieski. 

Statt einer Gefhichte von Ath gibt das vorliegende Buch einen 
Abrig der Gejhichte Belgiens. Wann Ath entjtanden, wie «3 Stabt 
wurde, fein Stadtreht u. f. m. erhielt, ift zwar berührt, aber nicht nady 
gewiefen. Das ganze Machwerk befteht aus XVIII ohne Weberfhrift auf 
einander folgenden Abjägen, mwahrjheinlih einft SFeuilletong : Artitel. Es 
beginnt mit 1184 vor Chriftus und endigt mit der belgijhen Revolution 
von 1830 und kann, inwieweit Localgefhichte enthaltend, mit einer Anel: 
dotenfammlung verglichen werben. 

Jedenfalls ift die Gefchichte der Stadt Ah erft noch zu fehreiben. 


4 Antwerpen. 

Inscriptions funeraires et monumentales dela pro- 
vince d’Anvers livre 54. 4. 

Linnig, J., Album historique de la ville d’Anvers. 
Döpeint d’apr&s nature et grav6 sur cuivre; accompagne des notices 
historiques par M. F. H. Martens, biblioth. de la ville. 4. 1. livre. 

Das Werk joll 50 Lieferungen enthalten. 

Gens, E., histoire de la ville d’Anvers. 

Das Werk ift jegt vollendet, läßt aber fehr viel zu wünjhen übrig. 


5. Flandern. 

Inscriptions funeraires et monumentales de la 
Flandre Orientale. livre 26. 4. 

Huyttens, J,Recherches sur les corporations gan- 
toises, notamment sur celles des tisserands et de foulons, leur orga- 
nisation civile, religieuse, militaire et commerciale, suivies d’un essai 
genealogique sur l’origine des familles de Flandre. 4. (VIII et 232 p.) Gand. 

Van de Beereboom, des Ghildes. Origines. Organisation. Tires, 
Ghilde de St. Sebastien. Extrait du I. des Annales de la soci&t& historique, 
archöologique et litteraire d’Ypres. 8. (91 p.) Ypres 1861. Mit 4 Kupfertaf. 

Das bier aufgeführte Buch des Herm . Hupttens zerfällt in fünf 
verjhiedene Abhandlungen. Die erjte foll eine Gedichte der Zünfte 
von Gent fein, mit vorherrjhender VBerüdfichtigung der QTuchmweber: und 
ubmwalterinnung (S. 1—64); die zweite eine Darftellung der Firdhli- 
hen Ordnung diefer Stadt (S. 65—103); die dritte fdhildert die militä- 
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riihe Drganifation der Zünfte (S. 105); vie vierte handelt won den 
Mefien und Märkten und Marktplägen in Flandern (S. 145); die fünfte 
von den Agröges der Zünfte und den Namen der Bürgerfamilien im 
Mittelalter (S. 173— 188). Angehängt find als Pieces justificatives 
eine Anzahl von Zunftftatuten, Marktreglements u.f. mw. Auch finden fi 
in dem Buche 6 Abbildungen von Plägen, Thoren u. f. w., jo mie fie in 
früberen Jahrhunderten waren und zum Theil no find. Diefe fünf 
Abhandlungen find reih an werthoollen gefchichtlihen Angaben, die ber 
Berfaffer größtentheild aus Dokumenten im Stadtarhiv von Gent und 
dem ber Provinz Flandern entnahm, insbejondere aus den Stabtredhnun: 
gen, den Zunftftatuten und den Situngsprotofollen der Zünfte, allein 
e3 gebriht an der angemefjenen Darftellung. Dem Perfafler fehlen 
zwei Cigenfhaften zur Löfung feiner Aufgabe, nämlib die Kenntniß 
des allgemeinen Entwidlungsganges der Städte und de3 Zunftwefeng, 
fowie der Kirhenverjafiung überhaupt und die richtige gejchichtlihe Me: 
thode. Daher wirft er beftändig alles durd einander, fpringt von ber 
älteften Zeit ins 15. und 16. Jahrhundert, greift dann wieder in bie 
dazwijhen liegenden Jahrhunderte zurüd, jo daß zulegt ein vermirrtes 
Bild herausfommt, weldes e8 unmöglich madt, von den Zuftänden, von 
dem Organismus und dem Cntwidlungsgang jowohl der Zünfte als der 
kirhliben Anftalten Gents eine Mare Einficht zu erhalten. Dabei begegnet 
man aud wohl Widerfprüchen, wie 5. B. dem, daß zur Zeit Artevelde’3 
der blübendfte Zuftand der Zunftinduitrie gewejen, dah aber nad bes 
Voltsregenten Sturz diefe Induftrie erft wieder empor gefommen fi. Mir 
möchten dem Heren Berfaffer den Nath geben, die, wie e& fcheint ihm 
nob gänzlid unbelannten, in Deutichland und Frantreih über die Ge: 
fhichte der Zünfte und der Inbuftie erfchienenen Schriften, wie die über 
da3 GStäbtewejen zu ftudiren, ferner die Gefchichte des Kirchenrechts, und 
dann feine Arbeit ab ovo zu begimmen; dann wird es ihm erit möglich 
fein, vermittelft des ihm zu Gebote ftebenden Vtaterial3 eine befriedigende 
Gefhichte der Zünfte und der Firhlichen Einrichtungen feiner Vaterftadt 
zu fhreiben. — Schr dantenswerth find die Mittheilungen der Aftenftüde, 
deren Referent eine größere Anzahl gewünfcht hätte. 

In erfreuliher MWeife ftidht das zulegt genannte Werk des Herrm 
Alph. van de Beereboom über die Schügengilden der Stadt Ppern ge: 
gen da3 Vorgenannte ab. Zwar märe mandes über des Verfaflerd den 
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Urfprung und das Mefen der Gilden überhaupt betreffende Anficht (wie folhe 
5.1 u. folg. fi findet) zu jagen und zu bedauern, daß er das treffliche 
Dert Wilda’s über das Gildenwejen nicht fannte, allein die S. 16 be 
ginnende Gejhihte der Schügengilven Yperns, deren e3 einft vier gab, 
von welden nad ihrer gewaltjamen, redhtöverlegenden Zerjtörung durd) die 
franzöfifche Revolution im Jahre 1794 nur eine (die vom heil. Seba: 
ftian) wieder auflebte, läßt wenig zu wünfchen übrig; fie it Har und ein 
fa, zeigt uns den Entwidlungsgang diejer Jnititute, ihre Organifation, 
ihre Schidfale und erfolgreihen Wirkungen. Sehr jhäpenswerth find die 
unter dem Titel Annexes von S. 54—94 abgedrudten Aktenftüde, theils 
Auszüge aus den Gilveregiftern, theild Privilegienbriefe, unter welchen der 
Karla V. vom Jahre 1520 befonders interejlant ift, indem er zugleid 
bie älteren vom Anfang der Gilde St. Eebaftian an ertheilten Privile: 
gienbriefe Philipps des Guten von 1446, Marimilians und Maria’s von 
1480 und Philipp des Schönen von 1487 — alle in franzöfifcher 
Sprahe — wiederholt. 


®enealogien und Biographien. 


Schoutheete deTervarent,notice historique et g6&” 
n&alogique sur la maison des baronsde Villers, en Co- 
droz, descendant de celle de Warfusse. 12. (52 p.) (abgezogen in 100 
Erempfaren). 

Biron, C. F.A., Algemeene Levens-beschrijving der 
Mannen en Vrouen van Belgie, welke zich door hunne dapperhied, 
vernuft, geest, wetenschappen etc. eenen naem verworven hebben, 
levring 26 u. 28 Vilvorde.. — 

Vollendung des fhon in unjerer Bibliographie vom Jahre 1860 
aufgeführten Werkes, 

Driesen, F., Biographie nationale. Ambioux 1. (41 p.) 
Tongres. 

Smedt, J.D. de, Vie de Saint Amand, apötre des Flandres, 
12. (XV et 272 p.) Gand. 

Juste, Th, Christine de Lalaing, princesse d’Epinoy. 8.(49 p.) 
Brux., Paris, Leipz. 

Notice sur J. B. Th. Dejonghe, publiee par la societ6 des 
bibliophiles Belges seant & Mons. (26p.) Mons. 

Gin dem verdienjtvollen Gelehrten, Bücherfreund und Sammler gejeß- 


te3 ehrenhaftes Monument. 
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Thonissen, J.J., viedu Comte Felix de Mörode. 8. 
(830 p.) Louvain et Bruxelles. Mit Porträt. 

Wie alle biftoriishen Darftellungen des Herrn Th. Jufte, diejes jchon 
oben von uns gerühmten, dur feine. gründlichen Kenntniffe, kritifchen 
Forfhungsgeift und ein glänzendes ftoliftifches Talent ausgezeichneten Hi: 
ftoriters, verdient auch dieje Lebensbefchreibung der in der belgifchen Revo: 
Iutionsgef&hichte des fechzehnten Jahrhunderts hoch hervorragenden Prinzeffin 
von Epinoy, geborenen Gräfin von Lalaing, Nichte zweier berühmten Opfer 
der graufamen Politif Philipps II., da8 Lob einer Mufterbiographie, welche 
man nicht aus der Hand legt, che man fie ganz und mit großer Befrie: 
digung gelejen bat. 

Der höchfte Ruhm der Fürftin ift der ihrer Vertheidigung ber von 
Alerander von Parma im Jahre 1581 belagerten und nah furdhtbaren 
Kämpfen eroberten Stadt Tournay. 

Im Bd. VI ©. 193 bat Referent die von Chotin herausgegebenen 
Memoiren Warny'3, in weldhen die Gejhichte diefer Belagerung gefhilvert 
wird, befprodhen. Sie find eine Hauptaquelle, au8 welcher Herr Jufte fchöpfte, 
neben den von ihm fleißig benugten Mittheilungen Gahards in den 
Bulletins der Sigungen der Commission d’histoire Serie I. t. XI, Se- 
rie II t. II, der Correspondance d’Alexander Farnese und ber älte: 
ren Gejhichtswerle von Strada, %. Coufin, Boutrain u. f. w. 

Obgleih von geringem Umfang, gehört diefe Biographie unter die 
beften biftorifhen Erfcheinungen Belgiens im Jahre 1861. 

Die zulegt aufgeführte Schrift ift eine PBiographie des in der 
belgifhen Revolution von 1830 hervorragenden Grafen Mörode, eines 
ber Führer der f. q. clerilalen Partei, welcher mehrmals ven Poften eines 
Minifterö befleivete und jedem liberalen Minifterium gegenüber mit an 
der Spige der Oppofition ftand. 

Herr Profeflor Thonifjen in Löwen war vor allen anderen geeignet, 
demjelben ein biographifches Denkmal zu fegen. 

Beihihtlide Beröffentlihungen der Königlih Belgifhen 
Akademie zu Brüffel. 

Annuairedel’Acad&mieroyaledes sciences,deslettres 
et des beaux arts de Belgique. 12. 27. annde (180 p.) Brux. 1861. 

Bulletin del’Academie royale etc. 8. 30. annde, 2. Serie 
t. XI. (727 p.) t. XII. (608 p.) 
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M&moires del’Aoad&mie royale de Belgique. t.XXXI. 
-- Classe des lettres. 


a) Memoires sur Robert de Jerusalem comte de Flandre 
par J. 8. de Smet. 4. (120 ©.) 

b) Recherches surlesMonnaies desComtes deNamur 
par R.Chalon. 4. (146 ©.) Mit lithographirten Tafeln. 

M&moires couronne&s etc. collect. in 8. Vol. XI u. XII. 


a) Hahn, A., (de Berlin), M&moire sur le lieu de la naissance 
de Charlemagne. 8. (t. XI. 115 ©.) 


b) Kempeneers,L’aneienne franchise et lillustre fa 
mille des Vicomtes de Monutenaken. 8. (t. XII. 79 ©.) 

Mir finden im Annuaire der Alademie von 1861 ©. 129 nur 
eine gute Nekrologie des franzöfifhen Hiftorifers Ch. Lenormant, eines 
Affocis derfelben, geboren in Paris den 1. Juni 1802, geftorben in 
Alfen den 22. November 1859, gefolgt von einer vollftändigen Angabe 
feiner Schriften. Der Berfafjer ift Herr de Witte, Mitglied der Akademie. 

Die zwei Bände Bulletins enthalten folgende geihidhtlihe Athand+ 
ungen, Notizen u. |. w. 

T. XI von Herın Kervyu van Lettenhonpe: Le proces de Robert 
d’Artois p. 107. Documents inedits sur Saint - Bernard p. 252. No- 
tice sur Jean sans Peur, duc de Bourgogne, p. 339 u. 568. Rapport 
sur une etude de M.Gheldolf sur le Balfart (gedr. ©. 300.) S. 340. — von 
Gachard: Varietes historiques XV. XIX. p. 226. — Ferner Referate der Herren 
von Gerladhe, de Smet, David, Grandgagnage über eingelaufene Preisfriften. 

T. X von Her Kervyn: L’Europe au siecle de Philippe le 
Bel. Notes et extraits. p. 123. 

Verfchiedene biographifhe und literärgejchichtlihe Mittheilungen, 3.8. 
von Polain über die Entvedung der bisher vergebens gejuchten Chronit des 
Lüttiher Chroniiten Jean le Bel vom Jahre 1326 bis 1361. Heri 
Paulin: Paris entdedte fie in Chalons sur Marne und theilte in einem 
Briefe (S. 347 vdiejes Bandes der Bulletins) Heren Polain diefe Nachricht 
mit. Diefe bödit wichtige Chronik, eine der Hauptquellen Froiffarts , it 
bereit3 abgejchrieben und wird in nädjfter Zeit von Herm Bolain heraus: 
gegeben werden. 

Unter den oben verzeichneten Abhandlungen verbient die de3 Heren 
Sheldolf eine nähere Beipredung. 

Unter den in einer Menge Privilegienbriefen des 13. Jahrhundert? 


aufgeführten Belajtungsbefreiungen der Bewohner Flandern wird jehr 
hiflociige Zeifärift. VIII Bb 14 
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häufig der Erlaß von der des Balfarts, Balphards, Balgphards 
u. f. mw. aufgeführt. Referent überjegte in feiner flandrifhen Stant#: 
und Rebts3:Gefhihte Br. I. ©. 360 Note 101 mit Balpferb, 
was aud Herr Ghelvolf in feiner franzöfifhen Bearbeitung de3 Buches 
(Bd. II ©. 254) wiederholte. — E3 war freilich hiermit nichts gejagt. 

Der legte unternahm nun ein weitgreifendes, in die Römerzeit zurüd: 
gebendes Studium, um die Natur diefer im dreizehnten Jahrhundert gutö: 
herrlich gewejenen, in einer Abgabe beftehenven Belaftung zu erklären. 
Das Wort Balfart oder Balfard u. f. w. ift nah ihm nit? anderes 
als eine Germanifirung bed Wortes Parafredum (vom Volle ausgefpro: 
den Ballfredum), das wie mande andere Verpflichtung aus der Römerzeit 
fi bei den Franken erhielt; die Belaftung beftand urfprünglih in ber 
Lieferung von Pferden für reifende Beamte, für den Transport in Kriegszü- 
genu.f.w. Es wird häufig neben der Verpflichtung zur Wagenvard genannt. 

Alle daS Balfard erwähnenden Urkunden werden nun hier angegeben 
und die Erklärung auf die beften etymologijchen Ableitungen geftüßt. 

Die Akademie, weldher der Berfafler die Abhandlung überreicht hatte, 
übertrug mehreren ihrer Mitgliever deren Prüfung, Nur Herr v. Keroyn 
unternahm eine eingehende Unterfuhung, deren Endergebnik dahin gebt: 
das Wort Balfart bezeichne nicht eine das altrömifche Parafredum, fon: 
dern eine bie zur Errichtung von Wällen der Burgen ben Hinterjaffen 
obliegende Frohn verpflihtung vertretende Geldabgabe (exactio pro 
munitione castrorum) (S$. 357). Herr de Smet äußert ©. 362 nur 
Zweifel über Ghelvolf3 Anfıht ; Snellaert fpriht fi für die auf flandi: 
navifhe Ctymologien gejtügte Erklärung des Wortes von Willems aus, die 
dahin geht, es fei midhts anderes gewejen, als die Abgabe des Mortu- 
arium für Balgvart d. b. die legte Fahrt des Menfchen. Referent 
möchte gegen Ghelvdolfs Anfiht nur ein Beventen äußern; nämlih daß 
die Balfartsleiftung in Weftflandern vorlommt, was zur Römerzeit nur 
unzugänglihe® Sumpf: und Walvland war, jo dafı von den Leiftun: 
gen der parafredi dort fehmerlid die Rede war. — Jedenfalls laftete die 
Abgabe auf der niederften Volksllaffe der Leibeigenen oder Hörigen — 
und mar entjdhieden gutäherrlic. 

Die beiden Abhandlungen im 32. Bande der Memoires de l’Aca- 
demie von de Smet und Chalon zeichnen fih dur gründliches Quellen: 
ftudbium, Bollftändigleit und eine hödhft Mare und einfache Schreibart aus. 
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Der Abhandlung von Chalon über die Münzen der Grafen von 
Flandern find zwei und zwanzig Tafeln mit einer großen Menge Ab: 
prüde von der älteften Zeit bis ins adhtzehnte Jahrhundert beigefügt. 

An Betreff der Abhandlung über den Geburtsort Karla des Großen 
von Dr. Hahn vgl. Bd. 7 der Zeitihr. S. 216 f. 

Die Heine Abhandlung des Abbe Kempeneers ijt eine mwohlgelungene 
Genealogie der einftigen Chatelains von Montenaten, einer theils im Fürften: 
thum Lüttich, theild in Brabant gelegenen Orundherrfdhaft, beginnend mit dem 
Yahr 1180 und endend mit dem legten Defcendenten diejes altadeligen Haufes 
(wenn wir recht berichtigt find), Vater des Barons Lambert von Corten: 
ba, der fih in der belgifchen Revolution von 1830 al Gouverneur 
von Dftflandern in Gent einen unbeliebten Namen gemaht hat und als 
Gouverneur der belgifhen Provinz Limburg gejtorben if. Cs find Urkun- 
ben beigefügt, von 1214 bis 1592, jevoh auch die älteften nur in 
einer freilich vor Jahrhunderten fchon veranftalteten franzöfifchen Ueberjegung. 


Beriodifhe Shriften. 
Revue d’histoire et d’Arche&ologie. T. III. Livrel et UI. 


Annales de l’Acade&mie d’Arch&ologie de Belgique 
T. XVII. Anvers 1861. 


Messager des Sciences historiques etc. Gand 1861. 


Serrure,C,VaterlaendischMuseum. 8. T.1V. (446p.) Gand. 


Revue trimestrielle, redigee par M. van Bemmel, 8. annde. 
4 Vol. — 


Annuaire de la Societö libre d’Emulation de Liege 
pour 1861. 12. (494 p.) Liege. 

Unter den bier verzeichneten Zeitfchriften verdient die erjte mit großer 
Auszeichnung genannt und in Deutjchland beachtet zu werben. E3 erjchei- 
nen von derfelben jedes Jahr zwei Hefte, und vier machen einen Band 
aus. Die de3 Yahres 1861 bilden den Anfang des dritten Bandes, zu 
mwelhen 1862 ein drittes hinzufam. Jedes Heft zerfällt in 3 Abtheilun: 
gen; Auffäge, Anzeigen neuer Werke und Beilagen. Wir fanden in ben: 
jelben jehr gründliche Artikel, 5. B. von Dupivier über die Lage und 
den Umfang der Silva Carbonaria, von Lehon, und dem alten fleißigen 
Gejhichtsforjher Corremans; ferner kritiihe Anzeigen neuer Schriften von 
Chalon, Piot, Villermont, Delgeur. Diefe Bevue könnte für Belgien das 
werden, wozu unfere bijtoriihe Zeitjchrift beftimmt ift. 
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Der Messager des Sciences historiques hat aud im Jahre 1861 
wieder vorzüglihe Artikel geliefert. Er enthält, wie die meilten früheren 
Bände, gefchichtlihe Bejchreibungen bemerkenswerther Kirchen, ehemaliger 
Klöfter u. |. w.; wir heben unter denfelben hervor, Herm A. Schaepten’s 
Artikel: 1) über die Kirche von Ed, in der Provinz Limburg (S.133); 
2) über die Kirche von St. Trond (6.269), und des Herrn varı Loderen 
Notiz über den Thurm der Domlirhe von St. Bavo in Gent (©. 
381). Profejlor Lecouvet in Gent jegt S. 220 f. feine literargefhicht: 
lihen Mittheilungen über die namhaften Gelehrten von Tournay fort, die 
Chronique des sciences et arts biefed Bandes ift reich an interefjanten 
Notizen, von welden viele im Anzeiger für die Kunde der deutijhen 
Borzeit deutjch wiedergegeben werben jollten. 

Die von Herrn van Bemmel redigirte Revue trimestrielle bes 
Jahres 1861 enthält feine bedeutenden geihichtlihen Artikel. Wir begeg: 
nen nur Anzeigen neu erjchienener Gefhichtäwerle, in Bd. II. ©. 255 
einer Ueberfchau der neueiten gejhichtlihen Griheinungen in Belgien (vou 
Bemmel), worin unter anderen Villermonts Tilly und Gonfiderants re- 
volution du XVI. siecle vecenfirt werben, ferner PBotvins Albert und 
Slabelle und ®emelli’# histoire de la r&volution beige von 1830; in 
Band III S. 330 einer Recenfion Dood’3 von Stallaert3 Gefhidhte Yo: 
bannz I. von Brabant. 

Das von dem für die Gejhichte feiner Baterftadt fo rühmlid thätigen 
jungen Gelehrten Ulyfje Gapitaine für das Jahr 1861 redigirte Annuaire der 
von einem ganz neuen Geifte befeelten Sociste libre d’Emulation enthält untex 
No.IV eine Fortfegung der Documents et materiaux pour servir & l’histoire 
de cette societe und von E, Goffart eine Biographie von Nicolas Peter: 
mans, eines im zweiundbdreißigften Jahre feines Alters (1861) verftorbe: 
nen, ganz den bifterifhen und literarhiftorifhen Studien lebenden und 
zugleid; al3 Dichter hervorragenden Echülerd von Saint:Beuve. Cr hat 
fh dur gründliche Artikel in der Revue trimestrielle, dem Annuaire 
de la Societs& d’Emulation jowie in anderen Reitichriften, vor allem aber 
durch fein zweimal verlegtes, überall glänzend aufgenommenes, unten auf: 
geführtes Buch über den Fürften von Ligne einen ruhmvollen Namen 
gemacht. Profeffor Leron hielt dem Verblihenen eine ausgezeichnete 
S. 165 des Annuaire abgebrudre Grabrebe, 
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7. Belgien. 


Literärgefhihte und Bibliographie. 

J. vande Velde, Geschiedenis der nederduitschen 
Tael- en Letterkonde. Audenarde. 8. (198 p.) (Gejcdichte der nieber« 
deutfchen, d. h. flamändifchen Spradtunde und Literatur.) 

Bloemart, Philipp, de nederduitsche Schrijvers van 
Gent. I. Liefer. 


Diefe Gefhichte der flamändifhen Schriftfteller Gent? von dem 
feit faft dreißig Jahren bochwerbienten Berfafier joll in 4 Lieferungen 
erfheinen und einen Band von 400 Seiten ausfüllen und wird, wie fon 
die erfte Lieferung bemweilt, eine überaus jhägbare Bereicherung der fla: 
mändifhhen Literatur fein. 

Saint-Genois, J. de, Antoine Sanderus et ses &crits; 
une page de notre histoire littersire au 17. siecle. 8. (116 p.) Gand. 

Diefe ebenfo gründlihe, als geihmadvoll gefchriebene Lebenzftizze 
ded um Flandernd Gefchichte und Geographie jo hodhvervienten Sanderus 
erf&hien zuerft in den Annalen der Societö des beaux arts in Gent und 
weift die nicht genug zu fchägende Wichtigleit der Werke des Mannes nad, 
ber unter den Geographen be fo eben bezeichneten Jahrhunderts ftet3 
eine hohe Stelle einnehmen wird. 

Petermans, N., le prince de Ligne, ou un Ecrivain grand 
Seigneur & la fin du 18. siecle. 2 &d. revue et corrigce. (X et 234 p.) Liege. 

Theux, J.de, Les delues du pays de Li&ge, etude biblic- 
graphique. 8. (24 p.) Liege. 

Das Heine Schrifthen bezeugt die durchaus folide kritifhe Gelehr: 
famteit feines Berfaflers und zeigt ung die Entjtehungsgefchichte des, wenn 
au oft jehr ungründlichen, doch durd die Abbildungen der noch in den 
Jahren 1730 und fig. beftehenvden Baudenkmale des -Lüttiher Landes jhäp- 
baren Wertes, jomwie den leichtfertigen Charakter feines wenig achtbaren 
Verfaffer? Sommery. 

Bibliotheca belgica, Trente annees de la litterature belge. 
Catalogue general des principales publications belges depuis 1830. ®. 
(VII et 97 p.) Bruxelles, 

Diefe belgifhe Bibliographie feit 1830 ift durchaus nicht vollftändig, 
und find felbft namhafte Werte nicht aufgeführt. 

Haeghen, Ferd. van der, Bibliographie Gantoise. 
8. Partie. Gand. 





























214 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


Namur, A. (Bibliothefar der Stadt Puremburg), Notices di- 
verses, relatives & des Manuscrits ou Incunables conserveen 
dans les bibliothöques publiques de Luxembourg. 8. (1 V.) 


Scheler, A., Bulletin du bibliophile belge. Ser. VII. 
Bruxelles. 


Lecouvet, F. F. S, Tournay litt&raire ou recherches sur 
la vie et les travaux d’ecrivains appartenant par leur naissance ou 
eöjour & Tournay & cette ville. I. Partie. 8. (348 p.) 


Die meiften Darftellungen in dem Buche erfhienen früher im Mes- 
sager des sciences historiques jelbjt no im Jahre 1861. 


Varia 


Goethaels, F. V., Miroire des notabilitös nobilaires 
de Belgique, des Pays-bas et du Nord de la France. 4. t.II. livre 8.9. 
(409 & 800 p.) Bruxelles. 

Die legte Lieferung, fie erjchien im Dezember 1861. 


Annuaire de la Noblesse de Belgique publi6 par le Ba- 
ron J. de Stein-Altenstein. 15. annee (XII et 384 p.) Brux. 1861 


Gilvy, G. O., livre d’or de la noblesse d’Austrasie de 
Belgique, Nerlande etc. 4. t.I. serie A. B. (72 p.) Bruxelles. 

Ram, P.F.H.de, Codex veterum statutorum acade- 
miae Lovaniensis. 4, (296 p.) 

Ein bejonderer Abdrud viefer Statuten aus Herm de Rams Aus: 
gabe von Molanus rerum Lovaniensium Libri XIV. t. II. p. 889. 

Ram, P.F.H.de, Analectes pour servir & l’histoire 
de l’universite de Louvain. 12. N. 25. (124 p.) Louvain. 

Gens, E., Esquisse d’une histoire des beaux arts & 
Anvers au XV jusqu’au XVII. Siecle. 18. (70 p.) 

Abdrud aus des Verfafiers Gejhichte von Antwerpen. 

Mortier, B. C. du, Nouvelles recherches sur le lieu 
de naissance de P. P. Rubens. 8. (84 p.) Bruxelles. 

Gregoire, Ed. G. J., Essai historique sur la musique 
et les musiciens des Paysbas. 4. (96 p.) Brux. 

Straeten, E. van der, notice sur Pierre Perret graveur 
belge du XVI. siecle. 8. (8 p.) 


— — les tapisseries de l’ancien hötel d’Escornais 


& Audenarde. 8. (8 p.) 
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Aus den Annales de l’Academie d’Archöologie von 1860 befon- 
ders abgedrudt. 

Scheler, A., Annuaire statistique et historique 
Belge. 12. (894 p.) 

Eine vorzugsweife induftrielle Statiftit Belgiens. 

Bruyssel, E.v., histoire du Commerce et de la Ma- 
rine en Belgique. 8. t. I. (III. et 856 p.) Brux., Leipz., Paris. 

Das Werl des Heren von Brupfiel verdient mit Auszeichnung ge: 
nannt zu werben. Dafjelbe joll eine vollftändige Gejhichte des Handels 
und der Geefahrerei Belgiens werden. Der vorliegende erfte Band beginnt 
mit den Zeiten der Römerberrfhaft und erftredt fich bis in das Zeitalter 
%. van Artevelde'3 d. b. bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 

Der Berfafler, weldher längere Zeit aus Auftrag der belgifchen Re: 
gierung in den Archiven Englands Nachforfchungen über die in denjelben 
vorhandenen auf Belgien bezüglihen Dokumente anftellte und jept an ber 
Spige de3 paläographifden Jnftituts fteht, ift gewiß der geeignete Mann, 
eine belgifhe Hanvelsgeichichte zu jhreiben, was er aud durd fein kriti- 
fhes Verfahren in den Darftellungen des I. Bandes feines Werkes bemeift. 
Nah Vollendung des Ganzen ift e8 erjt möglih, auf die Frage, ob er 
feine Aufgabe befriedigend löfte, eine Antwort zu geben. 

L. A. Warnkoenig. 


8 Niederlande 


Algemeene Geschiedenis des Vaderlands, van de 
vroegste tyden tot op heden, door Dr. J. P. Arend, voortgezet door 
Mr.O. van Rees en Dr. W.G. Brill. Derde deel, derde stuk, aflevering 
9--17. Amsterdam, C. L. Schleyer en Zoon. 

Fortfegung, fiehe Jahrgang 1859. 

Brill, W.G., Voorlezingen over de geschiedenis der 
Nederlanden. Eerste stuk. Leiden, E. J. Brill. 

Inhalt: 1) De Stammoeder der Oranje Nassaus; 2) Prins Willem 
van Oranje. 

Otterloo,M.D. van, Geschiedenis des Vaderlands: 
een leer en leesboek ten gebruike by verschillende inrigtingen van uit- 
gebreid onderwys. Eerste deel. Arnhem, J. W. Swaan. 

Jonge, J.C. de, Geschiedenis ven het Nederlandsche 
Zeewezen. Vermeerderd met de nagelaten aanteekeningen van den 
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overleden Schryver en uitgegeven onder toezigt van Jhr. Mr. J. K.J. de 
Jonge. Tweede druk. Haarlem, A. C. Kruseman. 

Fortjegung, fiehe Jahrgang 1859. 

Motley, J. L., De opkomst van de Nederlandsche 
Republiek. Tweede afdeeling, ook onder den titel: Geschiedenis 
der Vereenigde Nederlanden, sedert den dood van Willera den Zwijger 
tot op de Synode van Dordrecht, met een volledig overzigt van de 
worsteling van England en Holland tegen Spanje, en van den oorsprong 
en ondergang der Spaansche Armada. Uit het Engelsch vertaald on- 
der toezigt van Dr. R. C. Bakhuizen van den Brink. ’s Gravenbage. 
W.P. van Stockum. gr. 8. 

Hetzelfde werk. gr. 12. 

Fruin, R, Tien jaren uit den Tachtigjarigen oor- 
log 1588—1598. Nieuwe uitgave. Amsterdam, J. H. Gebhard en Co. 

Die erite Ausgabe diefes Buchs war nicht im Handel. Siehe Jahr: 
gang 1859. 

Knoop, W. J., Krijg@s- en Geschiedkundige Geschrif- 
ten. Eerste deel. Schiedam, H. A. M. Roclants. 

Vreede, 6. W., Inieiding tot eene geschiedenis der 
Nederlandsche Diplomatie. Tweede gedeelte. Tweede stuk. De 


Raadpensionaris van Holland onder Maurits, Frederik Hendrik en 
Willem II. (1621--1650). Utrecht, J. G. Broese. 


(Eine Belprehung bleibt vorbehalten.) 

Groen van Prinsterer, @., Archives ou Correspon- 
dance indlite de la Maison d’Orange - Nassau. Recueil publi& avec 
autorisation de $S. M. le Roi. 2. Serie. Tome V. 1650—1688. Utrecht, 
Kemink et fils. 

Table des matieres et des lettres dans le Recueil: 
Archives de la Maison d’Orange-Nassau. Deuxicme Serie. 
par Mr. J. T. Bodel Nyenbuis. Utrecht, Kemink et fils. 

Diefer 5. Band der 2. Abtheilung der Archive de3 Haufes Dranien 
umfaßt einen Zeitraum von obngefähr 40 Sahren ; alfo ift es Har, daß 
man nicht eine fortlaufende Correfpondenz erwarten darf. Die Briefe, 
melde ver befannte Herausgeber in dem vorliegenden Bande veröffentlicht, 
tönnen in 3 Gruppen getbeilt werden. Die erfte enthält vie zwijchen dem 
Grafen (jpäteren Fürften) Wilhelm Friedrich von Naffau, Herrn von Som: 
melspud und den franzöfiihen Gefandten Braffet, Chamut und de Thou 
gewechjelten Briefe. Wenn die der beiden erften uns einen Blid in den 
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. de | Zuftand der oraniichen Partei während der erften 10 Jahre der vollen 
| Macht ihrer Gegner geftatten, jo beleuchtet die Correfpondenz der frangö: 
fihen Gefandten die Politit Mazarin’3 gegenüber von den vereinigten 
Per Niederlanden und die wede, für welche er die Beziehungen jeiner Gefandten 
= zu den Anhängern des Prinzen von Oranien auszubeuten gedachte. Dian 
2 findet in diejen Briefen viele beachtenswerthe Beurtheilungen einflußrei: 
on her Männer jener Zeit, weldhe man jedod, wie Herr Groen fehr richtig be: 
on- merkt, nur mit Vorficht aufnehmen darf. 
ge. Die zweite Klaffe der in diefem Bande enthaltenen Briefe bilden die 
des Prinzen von Dranien und Johann Morig von Nafjau : Siegen aus 
den Jahren 1672— 1673 ; die Vertheivigung des Landes gegen Frank: 4 
Or- veih und die militärifhen Unternehmungen machen den Inhalt aus, 1 
Co. Die dritte Reibe bietet eine Menge‘ intereflanter Briefe hochgeftellter ! 
br: Engländer an den Prinzen von Oranien. Ehon Sirtema de Grovejtind j 
hat im 4. Bande feiner histoire des luttes et des rivalites politi- | 
if- ques entre les puissances maritimes et la France eine freilic) jehr ınan: 
gelhafte Ueberjegung viefer Briefe gegeben, wofür Herr Groen den Beweis A 
er liefert, indem er fie mit dem Original vergleiht. Unglüdliher Weife ent: | 
De bält diefer 5. Theil nur fehr wenige Briefe von dem Prinzen von Dra: 
” nien felbft. Alle diefe Briefe beziehen fih auf den Zwiehpalt zwifchen dem 
Hofe und dem englifchen Volke, und wir brauden nur die Jahre 1677 — 
1688 zunennen, aus denen die meiften ftammen, um ein richtige8 Urtheil 
e über ihren Werth Plag greifen zu lafien. 
ht. An der Einleitung, die wie gewöhnlich eine trefilihe Weberfiht der 
i in diefem Bande veröffentlichten Briefe giebt, widerlegt Groen Mignet, 
r. meldher auf Gourville’3 Autorität bin behauptete, daß der Unwille des 
ie. Prinzen von Oranien gegenüber von der Grmordung ded Rathöpenfionärs j 
de Witt nicht aufrichtig' geweien, und dak der Prinz die Schlaht von 
en Et. Denis gefchlagen habe, während ihm der Abjchluß des Friedens bes 
fe farnt gewejen jei; unangefeben vefien, daß der Prinz felbft in einem 4 
6, vertraulichen Briefe an den Grofpenfionär Fagel am Tage nad der Echlaht ! 
It, fhrieb, er könne vor Gott verfihern, daß er erft an diefem Tage den 
m Abjhluß des Friedens vernommen habe, und uneradhtet Herr Mignet felbft, | 
1: von Herrn Sirtema de Groveftins um Beadhtung diefes Briefes gebeten, ! 
u erllärt hatte, dah der vertrauliche Brief des Stadhouder’3 Aufrichtigleit N 
n betunde. Der Meinung des Herin Prof. Wreede entgegen vertheidigt | 
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Herr Groen die, da der Abflug des Friedens von Nymmegen (1678) 
den Wünfchen ded Prinzen von Oranien nicht entfprodhen habe. 

Außer den Briefen des Prinzen an feinen Freund Bentind und 
denen, melde fich noch in England befinden, giebt e3 noch eine um Bieles 
interefiantere Correfpondenz Wilhelm’3 nad feiner Erhebung auf ben 
englifhen Thron und des Nathapenfionärs Heinfius, von ber Herr Oro: 
veftins zahlreihe VBruchftüde in feiner Gefdhichte mittheilt, und welde Ma- 
caulay und Grimblot gelannt haben, aber nur in einer Heberfegung. Hoffen 
wir, daß Herr Groen felbft fein Werk fortjege, und dak die den Worten 
des Herausgebers zu Folge nur allzufehr gegründete Furt, daß er bier: 
bei ftehen bleiben werde, fich nicht wermwirkliche. 

Herr Bodel Nyenhuis bat ein mit feiner belannten Sorgfalt ange: 
fertigtes nbaltöverzeichniß zu der vorliegenden 2. Abtheilung diefes Wer: 
led im Anfange diefes Jahres veröffentlicht. 

Knottenbelt, W.C., Geschiedenis der Staatkunde 


van Johan de Witt. Bekroond door de Hollandsche Maatschappy 
van Frauije Kunsten en Wetenschappen. Amsterdam. 


(Eine Beiprehung bleibt vorbehalten.) 


Tex,N.J. den, Jacob Hop. Gezant der Vereenigde 
Nederlanden. Amsterdam, Johannes Müller. 


Die Gefhichte des Prinzen von Dranien, mwelder fpäter al Wil 
beim ITI. über England berrjhte, ift ohne Zweifel überaus anziehend, und 
died nit am wenigften für die vereinigten Niederlande, mit denen bed 
Prinzen Gejhide jo eng verknüpft waren. 

ehr beifalläwerth ift der Gedante des Herrn den Ter, eine Studie 
über Jacob Hop zu jhreiben, einen der diplomatischen Agenten des Prim: 
zen von Dranien, und hierfür vorzüglid die Berichte zu benugen, melde 
fih ald Manufcript in den Arhiven im Haag befinden. 

Um den Werth richtig zu jhäpen, muß man mwiffen, daß Hop eine der 
für die Gejchichte der Niederlande beveutjamften Perfönlichleiten gemefen ift. 
Er begann feine ftaatsmännifhe Laufbahn als Attady6 des Gejandten von 
Beverningh zu Nymmwegen. Im %. 1680 (er war 1654 geboren) warb 
ihm bie Stelle eines Penfionär’3 der Stadt Amfterdvam übertragen, und 
er jabh fih in biefer Eigenjhaft in die Politik diefer Stadt tief hineinge 
zogen, die um jeden Preis den unaufbörlihen und beilfamen Widerftand 
bemmen wollte, melden ber Prinz von Dranien den Gewaltfamteiten Lub: 
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wig’3, XIV. entgegenftellte. Nach einem offenkundigen und fehr heftigen 
Vorfalle, deflen Ginzelheiten man aus ven Briefen von v’Avaur, dem 
franzöfifhen Gejandten, kennen lernen kann, gewann Amftervam allmälic 
eine befjere Weberzeugung, und feit jener Zeit warb Hop einer ber vor- 
züglichften viplomatifhen Unterhänvler des Prinzen von Oranien. — Bon 
1687—1700 war Hop als Gejandter thätig; 1687 unterhandelte er in 
Berlin wegen eines Handelsvertrags mit Dänemark. m folgenden Jahre 
wurde er nad Wien gejendet, um die Vermittlung der Generalftaaten an- 
zubieten in ben Frievensunterhandlungen de3 Kaijers mit der Türkei, 
ohne indeh ven gewünjchten Erfolg zu haben; zugleich aber aud um bas 
gute Einvernehmen Deiterreihs und der Niederlande zu befeftigen, was um 
fo not5wendiger erfhien, alö die beabfichtigte Yandung in England Feind: 
feligleiten von Seiten des franzöfifhen Königd vorausfehen ließ. Bald 
nah feiner Rüdtehr ging Hop ald Gejandter nad England, wo er gegen 
Aller Erwartung bis 1692 blieb. In diefem Jahre betraute man ihn 
mit einer freilich erjolglofen Sendung nad) Kopenhagen. in den näcjten 
Jahren. war er für eine Beilegung der Streitigleiten der deutjchen Fürften 
unter einander ivie mit Dänemark thätig, bis er 1698 nah Wien zurüd: 
kehrte, wo die fpanifche Erbfolge ven Gegenftand feiner Sendung bildete. 
Heimgelehrt erhielt er die wichtige Stelle eines Generalfhagmeifters der 
Union und fpielte in diefer Cigenfhaft eine bedeutende Rolle im fpanifchen 
Erbfolgekrieg. Während 25 Jahren war er im glänzender Weife thätig. 

Der Berfafier hat in feiner Schrift, einer fehr gut gejchriebenen acas 
demifchen Differtation, nur den erjten Theil der jtaatsmännifchen Laufbahn 
von Hop gejhilvert, weldher 1700 mit feiner Rüdtehr aus Wien endete. 
Da die Berichte diejes Gejandten feine Sauptquelle find, jo hat den Ter’s 
Schrift ein bejonveres nterefie dur bisher unbekannte Mittheilungen. 
€ wäre im Interefje einer richtigen Würdigung Hop’s zu wünfden, daß 
ber Verf. einen Weberblid über feine gejammte politifhe Thätigfeit gege: 
ben hätte, und die jhon anderweit gemachte Bemerkung, daß Herr den Ter 
neben der allgemeinen Anführung der handjcriftlihen Berichte aud im Einzel: 
nen da8 hätte angeben jolien, worauf er feine Erzählung ftügt, ift wohl keine 
grunbdlofe. 

Verschuer, W.A. van, Het staatkundig bedryf van 
Joan Willem baron van Ripperda (1715—1726). Akademisch 
proefschrift. Leiden. 
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Het ieven van Mr. C. van Lennep 1751—1813, beschreven 
in verband met zyn tyd, toegelicht uit zyn gedichtenen vermeerderd met 
ongedrukte brieven en staatsstukken door Mr. J. van Lennep. Met een 
portret en vier facsimiles.. Amsterdam, Frederik Müller. (Ook oüder 
den titel: Het leven van Mr. Cornelis van Lennep en Mr. David Jacob 
van Lennep, beschreven en toegelicht uit hun gedichten en andere 
oorspronkelyke bescheiden en in verband met hun tyd beschouwd door 
Mr. J. van Lennep. Tweede deel.) 


%. van Lennep, der in einer Reihe von Romanen Sittenfhilverun: 
gen der Holländer zu verfhiedenen Zeiten gegeben hat und einer der treff: 
lihften Schriftiteller viejes Landes ift, hat das Leben feines Großvaters 
und Pater zu fchreiben unternommen, indem er einen Banb ihrer Ge: 
bite veröffentlichte. Allein da Herrn van Lennep ein reihes Material 
von Familiendotumenten zu Gebote ftand, fo hat er feinen Blan ermeiteri 
und eine eingehende Biographie zu fehreiben begonnen. Der vorliegende 
Band enthält die feines Großvaterd Cornelius van Lennep, eines, wie e3 
fheint, liebenswürdigen und ausgezeichneten Mannes, ver als Mitgliev des 
Rathes von Amftervam der Partei angehörte, melde am Ende des vorigen 
Jahrhunderts in heftigem Gegenjage zu dem Prinzen von Oranien ftand 
und die Urfadhe ves Unterganges des Freiftaates war. Wan Lennep, mel: 
&er feine amtlidye Stellung feit der Reftauration won 1787 verloren hatte, 
nahm nad) der Bewegung von 1795 thätigen Antheil an den municipalen 
Angelegenheiten und ward mehrmals zum Dertreter des Volles erwählt. 

Der in dem Privatleben fehr ahtungsmwertben Perfönlichleit warı Zen: 
nep’3, für die au die Briefe an feine während der heftigften ftaatlichen 
Bewegung von ihm getrennte Gemahlin zeugen, muß man wegen ihres 
Muthes und ihrer Ergebenheit Bewunderung zollen. Das vorliegende Bud 
mat uns mit jehr anziehender. Einzelheiten aus den Wirren bekannt, die 
in Holland dem Ende des Yahıhunderts vorangingen. Weber diefe Zeit 
ift nur weniges bisher veröffentlicht worden; diejenigen, welde an ben 
Bewegungen Theil genommen und fie überlebt haben, find auf jede Weife 
bemüht gewejen, das Andenten an die Rolle zu vweriwifhen, die fie gefpielt, 
und aud ihre Nadtommen find zu allem Anderen eher geneigt ald dazu, 
Documente zu veröffentlichen, melde ein Licht auf die Gefchichte jener Tage 
werfen könnten. Möge Herrn van Lennep’3 Beifpiel Nahahmung finden, 
vorzüglih wenn e8 fib um Perfönlichkeiten handelt, welde in einem wei- 
teren NKreife wirkfam gewejen find, als fein Großvater; übrigens wird 
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Keiner ein angiehenderes Bild der Sitten und des Familienlebens in jener 
Beit entwerfen können, ala e3 der Verf. vorliegenden Buches gethan hat, 


Briaven vanA.R.Falck. 1795—1843. Tweede Uitgaaf ’s Gra- 
venhage Martinus Nyhoff. 


Bakhuizen van den Brink, R.C., Les Rubens a Siegen: 
ma reponse & MM. J. Ennen et B. C. du Mortier; la Haye, Martinus 
Nyhoff. 

Ottema, J.G., Gelegenheidsrede by de oprigting van 
het monument voor Simon Styl, te Harlingen; uitgesproken 
den 29. December 1860. Leeuwarden. V. Meursinge. 


van Karnebeek, H. A., Levenschets van den vice-ad- 
miral A. W. de Man. ’s Hage, Erven Doorman. 
Veth, P.J., Het leven van J. van Gilse. Eene inleiding tot 


de uitgave zyner verspreide en nagelaten schriften. Amsterdam P. N. 
van Kampen. 


Biographiesch Woordenbock der Nederlanden, bevat- 
tende levensbeschryvingen van zoodanige personen, die zich op eeni- 
gerlei wyze in ons Vaderland hebben vermaard gemaakt. Byeengebragt 
door A. J. van der Aa en voortgezet door K. J. R. van Harderwyk en 
Dr. G. D. J. Schotel. (Fortsetzung.) 

Kramm, Ch., De levens en werken der Hollandsche 


en Vlaamsche kunstschilders, beeldhouwers, graveurs en bouw- 


meesters van den vroegsten tot op onzen tyd. Amsterdam, Gebroeders 
Diederichs. 


van Lennep, J., Neerlands roem. Het tydvak van Frederik 
Hendrik, voorgesteld in levensbeschryvingen en afbeeldingen van zoo- 
danige Nederlanders, als gedurende zyn stadhuuderschap in onderschei- 
den vakken hebben uitgeblonken. Teekeningen van Herman ten Kate 
en W. P. Hoevenaar. Utrecht. L. E. Bosch en Zoon. (Fortsetzung.) 


Scheltema, P., Aematel’s oudheid of gedenk waardig- 
beden van Amsterdam. Vierde deel. Amsterdam J. A. Scheltema. 
(Fortsetzung. 

Inhalt: Rapport aan Z. M. den Koning over de veroverde viaggen 
des rijks geplaatst in’s Konings Paleis te Amsterdam. Pieter van Aphert 
en zyne beschryving van Amsterdam. Roemer Visscher. Het Keguliers 
klooster by Amsterdam. Inhoud van het boek der officien ol kapelleryen, 
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waarvan de prior der Reguliereu te Amsterdam collator was. Namen 
der schilders, die in de tweede helft der zeventiende eeuw te Amster- 
dam poorters zyn geweest. Jan van Bronckhorst. Brieven van Nicolaas 
Witsen aan burgemesteren van Amsterdam uit London geschreven ty- 
dens de verheffing van Willem II. tut koning van Engeland. Vondels 
leven en familiebetrekkingen, opgehelderd uit de Amsterdamsche Ar- 
chieven. De overw intering der Amsterdammers op Nova Zembla. Het graf 
en de grafkelder van den Luitenant-Admiraal Michiel Adriaanszoon de 
Ruiter. De groote vischmarkt. Verslag van het bezoek door de vor- 
stelyke Familie aan deze stad gegeven in October 1790. De schildery 
van M. van Bree, voorstellende de plegtige ontvangst van keizer Napo- 
leon te Amsterdam in het jaar 1811. Eenige opmerkelyhe posten uit 
de oude 'Ihesauriers-rekeningen van Amsterdam 1550 —1560. 


J. ter Gouw, Gysbrecht van Aemstelen de opkomst 
van Amsterdam. Amsterdam, C. L. Brinkmann. 

Ekama, C., Chronologisch overzigt van de belang- 
rykste gebeurtenissen der stad Haarlem. Uit de voornaamste 
bronnen byeengebragt. Haarlem. A. C. Kruseman. 

Ensched&, A. J., Verslag over de geschiedenis en den 
eigendom van eenige Godshuizen, uitgebragt aan den gemeente- 
raad der stad Haarlemı. Haarlem, Johannes Ensched6 en Zonen. 

Mededeelingen van de Vereeniging ter beoefening 
der geschiedenis van ’s Gravenhage. Eerste aflevering. ’s Hage, 
W.P. van Stockum. 


De Geer van Jutfaas, B. J. L., De dom van Utrecht. 
Eene voorlezing met eenige aanteekeningen. Utrecht, Kemink en Zoon. 

Buddingh, D., Wandelingen door de Betuwe, ter op- 
sporing van Germaansch-Bataafsche en Romeinsche oudheden (1854—1860). 
Tiel. Wed. D. R. van Wermeskerken. 
van der Brugghen, J. J. L., Troostrede aan het oude 
Nymegen. Utrecht, Kemink en Zoon. 

Herr van der Bruggben, Griuftizminifter, hat in der worliegenden 
trefflihen Heinen Schrift (85 S. in Heinem Format) die Gejchichte Nym- 
wegens behandelt. Diefe Stadt, zu deren Zierden der Verf. felbit gehört, 
ift; einft jehr mächtig, an bedeutfamen Erinnerungen reich. Allgemein be 
kannt ift, daß fih ganz in der Nähe die Ueberrefte vom Valkhof befinden, 
dem Lieblingsaufenthalte Karls des Großen. Im Laufe der Jahrhunderte 
bat die Stadt viel an Bedeutung und Glanz eingebüßt. 
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Jept, wo Gelvern felbft nur die Stellung einer Provinz bat, ift Nymme: 
gend Bedeutung noch mehr beeinträchtigt worden. Die Gedichte diejer 
Stabt führt uns der BVerfafjer in ihren mwichtigiten Momenten vor. 

de Geer van Jutfaas, B. J. L., De Saksers voor en 
onder Karel den Groote. Inleiding tot eene regtsgeschiedenis van 
het door hen bewoonde gedeelte onzes vaderlands. Uitgegeven by gele- 
genheid van het 225 jarig bestaan der Utrechtsche hoogeschool. Utrecht, 
Kemink en Zoon. 

Bei Gelegenheit der 225jährigen Yubelfeier der Univerfität von 
Utreht hat der Baron de Geer van Yutfaas, Prof. der Rechte an diejer 
Univerfität, die vorliegende Schrift veröffentlicht. Mit Rechtögefchichte ver Nie: 
derlande fic) befhäftigend glaubt der Verf., daß eine ausreichende Behandlung 
berfelben gründliche Kenntniß der Rehtsentwidlung der einzelnen Landes: 
theile erfordere, und hat fo feine Aufmerkfamkeit vornehmlich auf Overyffel 
gerichtet, da3 einft Sahfen bewohnten. Bor Karl dem Großen befanden 
fi) diefe in ganz ähnlicher Lage wie die Sahfen, welde anderswo wohn: 
ten. Ihr Zuftand vor und unter Karl dem Großen bildet den Gegenitand 
vorliegender Unterfuhungen; hoffentlih wird der Verf. hierbei nicht ftehen 


bleiben und aud die Nechtögefchichte von Overyffel nicht das Einzige fein, 
was man feinen rvechtsgejhichtlihen Studien zu verdanten haben wird. 


Charters en bescheiden over de betrekkingder Over- 
ysselsche steden, byzonder van Kampen, op het Noorden 
van Europa gedurende de 13. en 14. eeuw. 1251—1393. TDit- 
gegeven door de Vereeniging tot beoefening van Overysselsch rogt en 
geschiedenis. Deventer, J. de Lange. 


Doorninck, J. J., Tydrekenkundig Register op hed 
oud-provinciaal Archief van Overyssel. Zwolle, Erven J.J. Tyl. 
Register van charters en bescheiden in het oude archief van 
Kampen: I. van 1251—1394. Kampen, K. van Hulst. (Niet in den handel). 


Kleyn, A.G., Geschiedenis van het land en de Heeren 
van Breda, tot het tydstip der afscheiding van Bergen op Zoom, uit 
bekende en onuitgegeven bronnen geput. Breda, Broese en Co. 


Bibliotheek van Nederlandsche Pamfletten. Eerste 
afdeeling. Verzameling van Frederik Müller te Amsterdam; naar tyds- 
orde gerangschikt en beschreven door P. A. Tiele. Derde deel. Juny 
1672 — Maart 1702. Amsterdam, Frederik Müller. (Fortsetzung.) 

Rogge, H. C., Beschryvende Catulogus der pamflet- 











224 Weberficht der Hiftorifhen Literatur von 1861. 


ten verzameling van de Boekerij der Remonstrantsche Kerk te 
Amsterdam. Amsterdam, J. H. Scheltema. (Fortsetzung.) 


van Toorenenbergen, J. J., Eene bladzyde uit de ge- 
schiedenis der Nederlandsche Geloofsbelydenis ter ge- 
dachtenisviering by haar derde eeuwgetyde beschreven en met de vor- 
spronkelyke bescheiden uitgegeven. 1561—1861. Met twee fac-simile’s. 
’s Gravenhage, Martinus Nyhoff. 

Ym Jahr 1861 waren e3 300 Jahre, daß das reformirte Glau- 
bensbelenntniß der Niederlande abgefaßt worden ift. Wie vor 100 Jahren 
der PBaftor te Water jo mollte var Toorenenbergen, ein ausgezeichneter 
Prediger der reformirten Kirche zu Vliffingen, das Andenken daran feiern, 
indem er ein mit diefem Belenntnik zufammenhängendes Wert veröffent: 
lichte. Diefer Jdee verdanken wir den Wiederabdrud zweier Schriften jener 
Zeit, welde äußerit jelten geworden vom hödhiten nterefje find für die 
richtige Würdigung der Ereigniffe, welche dem Krieg der Niederlande mit 
Spanien vorausgehen. Die Titel derjelben find: Libellus supplex 
Christianorum in Germania inferiore propter veram 
religionem afflictorum, imperatori in Comitiis Au- 
gustanis exhibitus anno 1566 und Oratio ecclesiarum 
Christi, per varias Germaniae Belgi cae provincias, 
sub Antichristi jugo gementium, ad Potentissimum 
Dominum, D. Maximilianum, Dei gratis Romani Im- 
perii invietissimum Caesarem semper Augustum 
etc.: qua Christiani Magistratus officium describi- 
tur, et ratio tollendi conciliandique omnes religio- 
nis controversias ac recte constituendi Eeclesias 
breviter ex verbo Dei ostenditur. MDLXVI, 

Ban Toorenenbergen glaubt, dak der berühmte Marnir Herr von 
Sainte Aldegonde der Berf. diejer beiden Schrijten jei, und feine Beweis: 
führung hat viel Weberzeugendes. m einer jehr fahlihen umd gelehrten 
Einleitung weilt er die große Bedeutung diejer 2 Schriften nad und zeigt, 
wie fie teineswegs, was man gewühnlicd, annimmt, Werke des Adels feien, 
fondern der veformirten Kirche, und wenn Aloeaonde der Perf. ift, jo findet 
dies volltommen jeine Beltätigung, indem er in jeinem Wivderjprudhe gegen 
Spanien immer von religiöfen Beroeggründen geleitet wird. mdem bie 
reiormirten Gemeinden biefe Schriften dem deutichen NKaifer vorlegten 
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fnitten fie kurzer Hand die vielfahen Verjuhe ab, dur welde man 
fie zum Aufgeben ihres calviniftiichen Glaubens bringen wollte; was ihnen 
ohne Zweifel den mächtigen Schu der protejtantiihen Füriten Deutjchlandg, 
meift eifriger Lutheraner, verhafft haben würde. 

Der Berf. zeigt uns die Beziehungen, welche zwijchen der veformirten 
Kirche der Niederlande und dem SKurfüriten riedrih von der Pfalz 
beitanden, der fih beim Neichstage zu Augsburg im Jahr 1566 in 
ebenjo fhönee als fjhmwieriger Stellung befand. Diefe ganze Ginleitung 
ift eine entjchievene Widerlegung der beflagenswerthben Gefichtspunfte 
von Mathias Koh im Abficht auf Beurtheilung der Urfachen der nieder: 
ländifhen Nevolution, der die Anficht zur Geltung bringen will, daß; die 
Bewegung bloß dem Ehrgeize und der Neuerungsfuht des Adels ent: 
ftamme; eine Meinung, weldhe Koch nicht zum eriten Male in Umlauf 
bringt, und die bei den untergeordneten Urfachen ftehen bleibend die Ge: 
fammtanfhauung der Greigniffe und der fittlid:religiöfen Grundfäge ver: 
loren gehen läßt, welche zum großen Theile diefes Stüd niederländijcher 
Gefhichte beherricht haben. 

Glasius, B., Geschiedenis der Nationale Synode in 
1618 en 1619, gehouden te Dordrecht 3. en 4. aflev. (II. dcel.) Leiden, 
P. Engels. 

van der Kemp, ©. M., Geschiedenis der nationale 
Synode in 1618 en 1619, gehouden te Dordrecht, volgens de beschry- 
ving van B. Glasius, naar de waarheid der historie beoordeeld en ver- 
oordeeld. Tweede en derde stuk. Rotterdam, Verbruggen en van Duynı. 

De Hoop Scheffer, J. G, De doopsgezinde broeder- 
schap in Nederland voor vervloeying en ondergang bewaard. Re- 
devoering by de aanvaarding van het Hoogleeraursambt uitgesproken, 
en naar het Latyn bewerkt. Amsterdam, P. N. van Kampen en Fre- 
derik Müller. 

Doopsgezinde Bydragen, uitgegeven onder redactie van 
D. Harting en P. Cool. Eerste jaargang. Amsterdam, Fred. Müller. 

Kalender voor de Protestanten in Nederland: Uitee- 
geven door de Verceniging tot beoefening van de geschiedenis der 
Christelyke kerk in Nederland, onder leiding van W. Moll. Zusde jaar- 
gang 1861. Amsterdam, H. W. Mooy. 

Alberdingk, Thym. P.P.M., St. Willebrordus, apostel 
der Nederlanden. Amsterdam, C. L. van Langenhuysen. 


Hiftorifche Zeitirift. VILI. Bant. 15 
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Mees, Azn.@., Historische Atlas van Noord-Nederland 
van de XVI.eeuw. tot op heden. Rotterdam, Verbruggen en van Duym; 
twaalfde aflevering. 


Monuments typographiques des Pays-Bas au 15. sie- 
ele. Collection de fascimiles d’apres les originaux conserves & la Biblio- 
theque Royale de la Haye et ailleurs: publi6s par G. W. Holtrop. Lith. 
de E. Spanier. Livrais. 11—13. La Haye, Martinus Nyhoff. (Fortsetzung.) 


Hofdyk, W.J., Ons Voorgeslacht. Haarlem, A. C. Kruseman. 
(Fortsetzung.) 


vanLennep, J., enW.J. Hofdyk, Merkwaardige kastee- 
len in Nederland, 3. Serie. Amsterdam, G. W. Tielkemeyer. 


De heerlyke huizen enkasteelen inNederland, voor- 
gesteld in photographische afbeeldingen, vervaardigd onder toezigt van 
J. Th. Munnich, met geschied- en oudheidkundige aanteekeningen van 
R. C. Ermerins. Aflevering 3. Het slot Teylingen. ’s Haye, Martinus 
Nyhoft. 

Rietstap, J. B, Armorial g&neral contenant la descrip- 
tion des familles nobles et patriciennes de l’Europe: precede d’un diction- 
naire du blason. Gouda van Goor. (Fortsetzung.) 

van den Bergh, L. Ph. C., Grondtrekken der Neder- 
landsche Zegel- en Wapenkunde. Tweede veel vermeerderde 
druk. Amsterdam, Frederik Müller. 

Alberdingk Thym, J. A., De restauratie der groote 
Zaal op het Binnenhofte ’s Gravenhage. Openbare brief 
vver dat onderwerp aan de Koninklyke Akademie van Wetenschappen. 
Amsterdam, Frederik Müller. 


de Waal, E, Nederlandsch-Indie in de Staten-Gene- 
ral sedert de grondwet van 1814. Eene bijdrage tot de geschiedenis der 
koloniale politiek in Nederland. Tweede deel: bevattende de vergaderin- 
gen sedert de feitelijke afscheiding van Belgie tot de grondwetsherziening 
var 1840; derde deel bevattende de vergaderingen onder de grondwet 
van 1840. ’s Gravenhage, Martinus Nyhoff. (Fortsetzung.) 

Bydragen tot de geschiedenis van het koloniaal 
heheer, getrokken uit de nagelaten papieren van wylen den Minister 
van Staat Elout, uitgegeven door Jhr. Mr. P.J.Elout van Soeter- 
woude. ’s Gravenhage, Martinus Nyhoff. 

Bydragen totdetaal- land- en volkenkunde van 
Nederl. Indie. Uitgegeven door het koninklyk Instituut voor de taal- 
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land- en volkenkunde van Nederl. Indie. Nieuwe volgreeks. Vierde deel: 
eerste en tweede stuk. Amsterdam, Frederik Müller. 

Wolbers, J., Geschiedenis van Suriname van de ont- 
dekking van Amerika tot op den tegenwoordigen tyd. Amsterdam, 
H. de Hoogh. (Fortsetzung.) 


Bydragen voor Vaderlandsche Geschiedenis en oud- 
heidkunde, verzameld en uitgegeven door Mr. Js. An. Nyhoff. 
Nieuwe Reeks. Tweede deel. Derde en vierde stuk. Arnhem, Js. An. 
Nyhoff en Zoon. 

Inhalt: B.C. Molhuysen, Vervolg van aanteekeningen uit de ge- 
schiedenis van het Strafregt. Mr. Js. An. Nyhoff. Wat Karel van Eg- 
mond, hertog van Gelre en graaf van Zutphen, in de Vaderlandsche 
geschiedenis beteekent. Mr. W. Staats Evers. Het landgerigt van Veluwe. 
De styl der orde van S. Jan van Jeruzalem of der Maltezer Ridders. 
De nederlaag van Jonker Frans van Brederode vermeld door Jan Graaf 
van Egmond. P. Nyhoff. Berigt aangaande het oud archief der stad 
Doetichem: Dr. L. J. F. Janssen. Oudheidkundige reisberigten uit 
Duitschland, Hongarye, Bohemen en Zwitserland. Mr. J. Soutendam. 
Bydrage tot de geschiedenis van den ouden lakenhandel te Delft. 

Bydragen tot de OQudheidkunde en geschiedenis, in- 
zonderheid van Zeeuwsch Vlaanderen: verzameld door H. Q. Janssen en 
J.H. van Dale. VI. deel. Eerste stuk. Middelburg, J. C. en W. Altorffer. 

Inhalt: Bouwstoffen voor de geschiedenis der Doopsgezinde ge- 
meente te Aardenburg, gedurende de eerste halve eeuw van haar be- 
staan, verzameld door J. H. van Dale. Vernieuwde keuren vau Aarden- 
burg van 17. October 1330 gecop. door A. E. Gheldolf. Jets over Oost- 
burgs kerkelyken toestand in de zestiende eeuw. Bydrage door Mr. J. 
Egberts Risseeuw. 

Kerkhistorisch Archief. Verzameld door N. C. Kist en W. 
Moll. Derde deel. Eerste stuk. Amsterdam, P. N. van Kampen. 

Inhalt: Dordrecht onder kerkelyk interdikt, van 1552-1356, 
volgens oorspronkelyke, meest onuitgegeven bescheiden, met eenige 
aanmerkingen over interdikten in het algemeen, en over hunne vroegste 
toepassing, voornamelyk in Nederland door G. H. M. Delprat. Brief van 
de Roomsche Curie aan den bisschop van Utrecht, berigtende de ver- 
kiezing van Alexander VI. Christianus Sinapius Venlo door Dr. R.H. C. 
Römer. Bydrage tot de kerkgeschiedenis van Noord-Brabant, medegedeeld 
door Mr. ©. van Rees. De Roomschgezinden onder den Heer van Purmer- 
land en Ilpendam in 1645 en 1646. Aanteekeningen van een tydgenoot 
betreffende de opkomende kerkhervoreming en hare verbreiding, inzon- 
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derheid in het Fraterhuis te Doesburg, medegedeeld door W. Moll. Pa- 
ging tot wering van de Luthersche leer uit de gemeente van Voorburg, 
in 1524. Kerkelyke herinneringen uit het jaar 1566 en volg, medege- 
deeld door Professor J. van Vloten. Nog een brief betreffende de vesti- 
ging der Remonstranten te Frederikstad, medegedeeld door IH. C. Rogge. 
De zegels en zinnebeelden der Nederlandsche hervormde kerken. (Vierde 
gedeelte) door Dr. P. A. Borger. 

De Gids. Vyf en twintigste Jaargang. Nieuwe Serie veertiende 
jaargang. Amsterdam, P. N. van Kampen. Darin über niederländifche 
Gefchichte: Kolonel W. J. Knoop: Coehoovrn. Dr. W.J. A, Huberts, de 
Fransche Furie. Ueber allgemeine Gefdhichte: Prof. R. Dozy, Oostenryk en 
Spanje tegenover de Fransche omwenteling. 


Bublicationen gelehrter Gefelljdhaften. 


Koninklyke Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Letterkunde. 


Versisgen en Mededeelingen. Zesde deel, tweede stuk. 
Verslag van de Heeren C. Leemans, L. A. J. W. Sloet en L.Ph. C. van 
den Bergh, over het voorstel tot uitgaaf van eenige der oudste vader- 
landsche Monumenten. Nader berigt van den Heer I. J. F. Janssen, 
betreffende de uitgave der oudste Vaderlandsche Monumenten. 

Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 

Codex Diplomaticus. Tweede Serie: IV. deel: 2. afdeeling. 
(blz. 805—417.) 

Inhalt: Onuitgegeven brieven van Gillis van Berlaimont, Heer 


van Hierges, enz: uit de maanden Mei 1576 tot January 1577. Mede- 
gedeeld door Dr. van Vloten. (Slot). 


Briefwisseling met en betrekkelyk Don Jan van Oostenryk in de 
Jaren 1576 en 1577, naar de oorspronkelyke bescheiden medegedeeld 
door Dr. van Vloten. 

Berigten. VI. Deel. (blz. 127-429). 

Inhalt: Stukken betrekkelyk het beleg en de verovering van 
Malakka op de Portugezen in 1640—1641, benevens het rapport van 
den Commissaris Schouten over den verleden en tegenwoordigen toe- 
stand dier stad: uit de papieren der voormalige Oost-Indische Compagnie 
door P. A. Leupe. 

Kronyk. 1860. (blz. 209433); 1861. (blz. 1—304). 

Inhalt: Mededeelingen over het geslacht Bax, over Everard 
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van Weede van Dykveld, over het geslacht Lob& van Ostende en over 
Paschier Lammertyn. E 

Stukken voor de geschiedenis van de jaren 1588 en 1589. 

Register van losse brieven enz. van 15001543 of het tractaat 
van Venlo, berustende op het archief van Harderwyk, medejredeeld door 
Mr. @. A. de Meester. Extracten uit de rekening der stad Ysselstein 
A°. 1673, medegedeeld door Dr. H.R. de Breuk. Dagelijksche aantee- 
keningen van een reisje ter bezigtiging van de verdedigingswerken 
van den Yssel. 1672. Brieven van Willem van Liere heer van Ooster- 
wyk gesehreven tydens zyn verblyf te Parys. Instructie voor Ileermale, 
Thin, van Zuylen, v. Denkenburg en van Druenen. (1584). Brief van 
den Raad van State aan de Staten van Utrecht 1625. (Medegedeeld 
door Dr. Vermeulen.) Stukken betreffende de verloving van koningin 
Elizabeth en den hertog van Anjou. 


Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde te 
Leiden. 


Jacob van Maerlants Spiegel Historiael uitgegeven 
door de Maatschappy der Ned. Letterk, Eerste deel 6, aflevering. 
Tweede deel 1. en ?. aflev. 


Handelingen der jaarlyksche algemeene verga»- 
dering 1861. 

Der jährlihe Situngsberiht diefer Gefellfchaft ift, abgefehen von ver 
Gejhichte der Societät in dem verfloffenen Jahre, bemerfenswertb wegen 
der Biographien der verftorbenen Mitglieder. Yn dem vorliegenden Jahr: 
gang findet man die folgenden: 

R. Posthumus von Herrn Halbertsma ; H. Provö kluit von 
Herrn Boot; J. C. Martens van Sevenhoven von Herrn Vernede; 
K. J. R. van Harderwyk von Herrn van Reyn; N. C. Kist von 
Herrn ter Haar; P. C. G. Guyot von Herrn Campbell; C. van 
Marle von Herrn Vreede;; C. A. Rethaan Macar& von Herrn Nepveu. 


Friesch Genootschap van geschied-oudheid en 
taalkunde. Driendertigste verslag der handelingen van het Friesch 
Genootschap over het jaar 1860—61. 


De vrye Fries. Mengelingen uitgegeven door het Friesch ge- 
nootschap van geschied-oudheid en taalkunde. Negende deel. Nieuwe 
Reeks derde deel, tweede en derde stuk. Leeuwarden. G.T. N. Suringar. 

Inhalt: Redevoering over het kruisbroeders klooster te Frane- 
ker door Mr. A. Telting. Friesche Briefwisseling van October 1576 tot 
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Augustus 1577, medegedeeld door Dr. J. van Vloten. Des Bisschops 
eerste geregt, of Aleph van Alewa en Anna van Deeckema, door Mr. 
W. W. Buma. 

Rinse Posthumus, in leven kerkleraar onder de hervormde ge- 
meenten van Waaxens en Brantgum, door Dr. J. H. Halbertsma. Hulde 
aan de nagedachtenis van Rinse Posthumus, door J. van der Zwaag. 
Berigt wegens den storm in de nagt tusschen den 20. en 21. November 
1776. Medegedeeld door Mr. W. W. Buma. 


Zeeuwsch Genootschap der wetenschappen. Verslag 
van het verhandelde in de Algemeene vergadering. 


Provinciaal genootschap van kunsten en weten- 
schappen in Noordbrabant. Handelingen over het jaar 1861. 


Provinciaal Utrechts genootschap van kunsten 


en wetenschappen. .Verslag van het verhandelde in de Algemeene 
vergadering van 1861. 


Schlosser, F. C., Algemeene geschiedeni«, onder 
medewerking van G. L. Kriegk uitgegeven. Uit het Hoogd 
vertaald dour D. van Hinloopen Labberton en J. L. Terwen. 2. druk 
Eerste deel. Rotterdam, Otto Petri. 


— -—- Geschiedenis der 'achttiende eeuw en der 
negentjende tot den ondergang van betFransche keizer- 
ryk. Tweede druk. Gedeeltelyk op nieuw naar de vierde of laatste zeer 
veel verbeterde en vermeerderde Hoogd., uitgave vertaald en geheel 
herzien door P. van Os. Met portret van den Schryver. 54—66. aflev. 
Sneek van Druten en Bleeker. 


Weber, 6, Handboek der algemcene Geschiedenis 
ook met betrekking tot de beschaving, letterkunde en godsdienst. Voor. 
Nederlanders bewerkt door A. W. de Klerk. Eerste en tweede stuk. 
J. H. Gebhard en Co. 


Assmann, W., Beknopte algemeene geschiedenis op 
aardrykskundigen grondslag en met gedurige aanwyzing van den gang 
der beschaving onder het menschdom. Eerste en tweede stuk. Naar 
den 4. druk uit het Hoogd. door P. van Os. — Sneek, van Druten 
en Bleeker. 

Hensden, A. A. van, Handleiding tot de kennis der 
nieuwe geschiedenis. Derde deel : loopende van 1789 —1860. Breda 
Kon. Mil, Akad. 12. 
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Hetleven van Thomas Cochrane, graaf van Dundo- 
nald, Admiral van de roode vlag enz. door hem zelven beschreven. 
Vry bewerkt naar het Engelsch door J. J. Backer Dirks, Eerste deel. 
Haarlem, Erven F. Bohn. C.v.B. 


9. Schweden und Morwegen. 


(Die folgenden Angaben über die periodifch ericheinenden wijjenjchaftlichen 
Blätter Schwedens verdankt die Zeitjchrift ihrem WBerichterftatter über die ge 
fdichtliche Literatur diefes Landes; die Redaktion hielt e8 für angemejjen, die 
felben wegen ihres allgemeinen Intereijes zum Abdrud zu bringen.) 


Da in Schweden Schriften und Abhandlungen von rein mwiflenfhaft: . 
licher Art, befonder8 wenn fie auf mehr jpecielle Gegenftände fich beziehen, 
nur ein fehr geringes PBublitum finden und deswegen nur mit peluniären 
Opfern herausgegeben werben können, hat man diefem für die gelehrten 
Chriftfteller jehr fühlbaren Mangel duch Zeitfhriften und Jahrbücher ab: 
zubelien gefucht, welche tbeil® nur durch einzelne gelehrte Gejellfchaften 
(wie 3. B. die unter der Leitung Sr. 8.9. Oscar Friedrid's, Her: 
3093 von Dftgothland, ftehende Königl. Wiffenjhafts:Gocietät 
zu Uppfala, die auch dur Preisausfhreibungen zu fehriftftellerifcher 
Wirkfamkeit zu ermuntern fucht), theild mit öffentlicher Unterftügung ber: 
ausgegeben werben. 

Zu den lepteren gehört die im verflofienen Jahre ind Leben geru: 
jene Jahresfhrift der Univerfität zu Uppfala (Upp- 
sala Universitets Ärsskrift), welher die feit einigen 
Jahren in jchmerifcher Sprahe herausgegebene Jahbresjhrift der 
Wiffenfhafts:Societät zu Uppfala (nicht aber ihre in lateinifcber 
oder franzöfifher Sprache rebigirten Acta) nunmehr einverleibt worden 
ift. Jene Univerfitäts » Jahresihrift, worin au academijhe Specimina 
einen Plag finden, ift in fünf Sectionen getheilt, eine theologijhe, eine 
juriftiihe, eine mebicinifhe, eine für Philologie, Gejhichte und Philo- 
fopbie, enblidy eine für Mathematit und Naturwiffenihaft. Sie wird in 
zwanglofen Heften herausgegeben, und jede Section bilvet für fi ein 
Ganzes, das auch bejonders zu haben fit. 

Ferner wird feit mehreren Jahren eine Zeitfhrift der Norbi- 
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fhen Univerfitäten (Nordisk Universitets-Tidskrift) 
wechjelsweife zu Uppfala, Lund, Chriftiania und Kopenhagen herausgegeben. 
Eie bat einen mehr populären Zwed und ift auf die große Maffe der 
Gebildeten berechnet. Wahrfcheinlich wird jedoh ihre zu Uppfala erfcheinenve 
Abtheilung durd die oben genannte Univerfitäts:Jahresichrift einen beveu: 
tenden Abbrucdy erleiden, 


Von den jhen feit längerer Zeit herausgegebenen Abhbanplun: 
gen der (zu Etodholm feßhaften) Königl. Alademie der [hönen 
Literatur, Gefhihte und Antiquitäten (Kongl. Witter- 
hets-Historie- och Antiquitets-Akademiens Hand- 
iingar) begann unlängft eine „Neue Folge,” deren zweiter Theil vori: 
ges Jahr erfchien und mehrere werthvolle (im nachjtehenden Literaturbe: 
richte angegebene) gefhichtlihe Abhandlungen enthält. 

Ton den Abhandlungen der Königl. Shwepdifhen Alta: 
demie (Kongl. Svenska Akademiens Handlingar) 
wird gleichfalls jedes Jahr ein Band herausgegeben. Die Aufgabe diefer 
in Stedholm jeßhaften, von König Guftav INT. nad dem Mufter ver 
Academie Francaise geftifteten und aus 18 Mitgliedern beftehenden Aka: 
demie ift, die Neinheit der jchmwebifhen Sprade und den guten Gejdhmad 
in der poetiihen und profaifhen Behandlung berjelben zu pflegen und 
durch Preisaustbeilungen zu befördern. Unter den Abhandlungen vdiejer 
Afademie findet man nicht nur intereffante Lebensbefchreibungen ausge: 
zeichneter fhwebifcher Schriftiteller, fondern auch zuweilen rein gefchichtlihe 
Auffäge, wie 3. B. Theil XVII Geijers meifterhafte Schilderung vom 
Zuftande Schweben’3 in dem Beitraume vom Tode Karl XII. bis zum 
Regierungsantritte Guftavs II., und Theil XXXU und XXXIV vie zwei 
eriten Abtheilungen der Abhandlung des Freiheren Bernhard von Bestom: 
„Bon Guftav II. ald König und Menid.“ (Val. die beifolgenve Meberficht). 

Endlich verdient die Zeitfhrift der Königl. Kriegs: Wij: 
jenjhafts : Altademie (Kongl. Krigs- Vetenskaps - Akademiens 
Tidskrift) bier genannt zu werben, infofern fie bisweilen Beiträge zur 
jchmwepischen Kriegsgefhichte enthält. 


Om konung Gustaf I. och hans tidehwarf, särdeles 
de tvenne första sä kallade Dalkarlsupproren; af W. E. 
Svedelius. Inträdestal uppläst i Kungl. Witterhets-Historie- och An- 
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tiquitets-Akademien d. 18. Augusti 1°5%. Akademiens Handlingar, Ny 
Följd, D. II (s. 241-416). 

Ueber den Gefihtspunkt, aus dem diefe Abhandlung aufzufafien jei, 
bat ficb der Verf. jelbit mit großer Beicheidenheit ausgefprodhen. Sie ift 
laut feiner eigenen Angabe aus öffentlichen Vorlefungen entjtanden, melde 
der Verf. ald Profefjor der Gejcdhichte an der Univerfität zu Lund gehal- 
ten bat, und er beflagt, daß „unbefiegbare Hindernifje“ ihm nicht geftattet 
baben, umfafjende ardivaliihe Forfhungen anzuftellen. „Sch fühle,” fagt 
er, „wie wohl id) es nöthig gehabt, von einer größeren Gelehrjamteit, als 
die ich befige, geleitet zu werden. Der Ehre, neue Thatjachen innerhalb 
der Wiflenfchaft entvedt zu haben, muß ich entfagen. Ich habe lieber 
diefes Lobe3 entbehren wollen, ald in die Schadten einer Forfhung bin: 
abfteigen, in deren Tiefe ich nicht eingedrungen fein würde.” 

Nah einem zufammenfafjenden Ueberblide über das Ganze de langen 
wechfelvollen und thatenreichen Lebens Guftavs I. betrachtet der Berf. „die 
Umgebung Guftav Waja’3 in den eriten Jahren feiner Regierung, einige 
harakteriftifche Züge in defjen eigenem Geijte und den Geijt der Zeit, die 
zu beherrfhen er fih vornahm.” Er bemerkt in Bezug auf den erften 
Punkt, daß Guftav I. nie, am menigiten in den bier erörterten erjten 
Jahren feiner Regierung, von einem jo glänzenden SKreife, wie Guftav IT. 
Adolf, umgeben war; und um diefes Urtheil zu betätigen, muftert er die 
Männer, die in engeren oder weiteren Kreijen, ald Anhänger oder Wider: 
fadher, den neuerrichteten Thron Guftav Waja’3 umgaben. Cine Urfadhe 
des eben bemerkten Verhältniffes jucht er in dem von Chriftian angerich: 
teten großen Blutbade, das die hervorragenditen Männer mweggerafft hatte ; 
doc möchte wohl eben dies in der That die jchwere Aufgabe Guftavs I. 
wejentlich erleichtert haben. Won diefem Könige gibt der Verf. fodann ein 
erhabenes Bild, das im. Allgemeinen wahr aber ein wenig idealifirt ift. 
Sehr richtig jagt der Verf. jchon in den einleitenden Bemerkungen, daf 
bei der Auffafjung des Bildes diefes Königs die verjchiedenen Zeiten zu 
berüdfichtigen feien, und daß dies Bild, um mit Geijer zu fprechen, mit 
ben Jahren ernfter und ftrenger, aber au ehrwürbiger werde. Sehr tref- 
fend fchilvert der Verf. die in fi gefpaltene Zeit Guftav MWafa’3 und 
defien jdhmwierige, aber bedeutungsvolle Stellung an der no jhwanfenden 
und unbeftimmten Orenziheide zwifchen einer hinjcheidenden alten und einer 
dämmernden neuen Zeit, deren Hauptführer bei den Schwepen cr jelbit, 
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der Emportömmling, war, und dies in dem Grabe, daß er beinahe allein 
ald Vertreter derjelben dazuftehen jcheint, weil feine Umgebung von ihm 
ganz und gar verbunfelt wurde, 

Enplih kommt der Verf. zu dem jpeciellen Theile feiner Aufgabe in 
einer ausführlihen und, infofern ber Ref, e3 beurtheilen kann, getreuen 
Darftellung der beiden erften Aufftände der Dalterlen. Wenn audy biefe 
Darftellung nichts für den Forfcher mejentlich Neues enthält, jo verbreitet 
fie dob über mande Einzelheiten ein helleres Licht und wird zweifelsohne 
von jedem Gebilveten mit Intereffe gelejen werden. 

Ueberhaupt jhheint der Verf. als beredter Schilverer größer zu fein 
denn als Eritifcher Forfher. Er haut die Wirklichkeit in dem verfchö: 
nernden Lichte feines unbewußt idealifirenden Geiltes, und wie er fie aufge: 
faßt, fo gibt er fie mit großer Anfchaulichkeit und in epifcher Breite wieder, 
an der filh unfer Auge indeß ganz gerne meidet. 


Handlingarrörande Sveriges historıa. P& Kongl. 
Majestets nädiga befallning med understöd af statsmedel utgifna af 
Kongl. Riks-Archivet. Första Serien. Konung Gu- 
stafl. Registratur. I. 1521—1524. Stockholm. 8. (IIl,328 u.30 S.) 


Diefe Sammlung von arkhivalifhen Aktenftüden, die die Neiche: 
Regiftratur für die genannten Jahre bilden, ift eine Hauptquelle zur 
Geihidhte Guftavs I. Die jept von dem Königl, Neich3:Ardhive zu Stod: 
bolm bejorgte Ausgabe berjelben zeugt von großer Sorgfalt und Ge: 
nauigfeit. 


Sveriges Historia under Gustaf II. Adolphs Rege- 
ring; af Abraham Cronholm. D. II. 8. (616 8.) Malmö 1861. 

Die Regierungszeit Guftav II. Avolfs ift das glänzendfte Blatt in 
der jchwepifchen Gejhichte, auf dem deshalb das Auge des jhwediichen 
Geihichtsforfherd gern weil. Defien ungeachtet befigt Schweden nod) 
fein vollendetes gejdichtlihes Specialwerf, das bdiefen midhtigen Zeitab: 
fchnitt feiner Gejhichte in feinem ganzen Umfange behandelte. Widelin: 
dis in vielen Beziehungen mangelhafte Gedichte Guftav II. Avolf’3 endigt 
mit dem ruffifchen Frieden im Jahre 1617, und das fehr verbienftvolle, 
mit fleifiger Benugung der damals zugängliden arivalifhen Quellen 
gefchriebene Wert Hallenbergs über denjelben Gegenitand ift leider auch 
unvollendet geblieben. Die innere und äußere Gedichte Schwebens zu 
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jener Zeit nad einem fondroniftifhen Plane behandelnd endigt es mit 
den Vorbereitungen zu der preußichen Erpedition im Jahre .1626. 

Diefem Mangel abzuhelfen, ift die großartige und jhmere Aufgabe, 
die der gelehrte Profefjor A. Eronholm fidh geftellt, und der er mehrjäb: 
rige Forfhungen mit unermübetem leiße gewidmet hat. 

In den zwei eriten Bänden feines Werkes hat er die Gejhichte de3 
dänischen, ruffifhen und polnischen Krieges behandelt, ift aljo dort jhon 
biß gegen Ende des Jahres 1629 gelommen und hat aud in Bezug auf 
den von Hallenberg bereit behandelten Zeitraum aus den Schadhten der 
Arhive vielen neuen Stoff berporgezogen und verarbeitet. 

In dem vorliegenden dritten Bande hat er die „innere Gejchichte“ 
angefangen und bis ins Jahr 1617 verfolgt, um fie in dem wahrjchein: 
ih bald zu erwartenden vierten Bande fortzufegen. Doch wird die Voll: 
endung diejer wichtigen und umfafienden Abtheilung feines Wertes zwei: 
jelsohne noch mehrere Bände erfordern, ehe er feinem Plane gemäß auf 
das Jahr 1630 kommt, um dann zu dem beutfchen Kriege überzugehen. 

Dem Einwurfe gegen eine allzu große Ausführlichfeit begegnet ber 
Verf. felbft im Vorworte mit der Bemerkung, daß mander „Manuferip: 
tenfrefjer” ihm eimen gerade entgegengefepten Vorwurf machen möchte; 
und man muß geftehen, daß er wohl ausführlich, aber nicht meitjchweifig 
ift. ES find die mit großem ‘yleife und feltenem Aufwande von Mühe 
und Arbeit gejammelten Thatfachen, melde fein Werk zu jolhen, manden 
Lofer zurüdichredenden Dimenfionen anwachjen lieken, e3 aber zugleih zu 
einem reihen Schage für den Gejhichtsforjher machen. 

Durh den Glanz feiner fiegreihen Waffen bat Guftao Adolf fi 
einen weltgefchichtlihen Ruhm erworben, und diefer Ruhm hat die Nadı: 
welt oft verleitet, neben dem Helden den Staatsmann zu überfehen. 
Aber man kennt Guftav Adolf nur von einer Geite, wenn man fidh 
defien nicht bemufst ift, melde Bedeutung feine Regierung für die innere 
Entwidelung Schwedens gehabt, und man kann feine friegerifchen Unter: 
nehmungen und felbft feine weltgefhichtlihe Stellung nur jehr oberflädlich 
beurtheilen, wenn man dem inneren Zuftande, den inneren Berhältnifien 
de3 jchmwedifchen Staates zu feiner Zeit nicht eine nähere Aufmerljamteit 
widmet. Diefe zu erläutern ift defhalb ein großes Verbienit, und wenn 
aud der Verf. befonders auf diefem Gebiete einen ausgezeichneten Bor: 
gänger in Hallenberg gehabt hat, fo ift es ihm doch durd) fleibige Zor- 
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[hung gelungen, viel Neues ans Licht zu ziehen und das fjchon Belannte 
befjer zu erbellen. 

Arkiv till upplysening om Svenska Krirens och 
Krigsinrättningarnes Historia. Tidskriftet frän och 
med är 1630 tilloch medär 1632. Tredje Bandet. Hand- 
lingarne uuder ledning af H. K. H. Hertigen af Ostergötland (Oscar 
Fredrik) ordnade och utgifne af G. Mankell, Löjtnant vid Kongl. 
Wermlands Regementet. 8. (LXXVI u. 397 8.) Stockholm 1861. 

Diejes in hohem Grave zu empfehlende Werk ijt eine vollftändige 
Sammlung der im jchwediidhen Reichs:Ardive befindlichen Aktenftüde, die 
fih auf die jchwerifche Kriegsgefhichte in den bebeutungsvollen Yahren 
1630—1632 beziehen. Die beiden erften Bände enthalten Schriften und 
Briefe, die den Krieg und die Kriegäbewegungen, der unlängjt erjchienene 
dritte Band folche, weldhe die Kriegseinrihtungen erläutern. 

Die Einleitungen entjprehen diefer Gintheilung, Die Einleitung 
zum erjten und zweiten Bande gibt eine gedrängte Ueberfiht der Kriegs: 
geihichte, die zum dritten Bande einen ähnlichen Ueberblid über die Kriegs: 
einrichtungen. 

Die Aktenftüde felbft find nad Abtheilungen georbnet, von denen bie 
V., VI. und VII dem vritten Band angehören. 

Die V. (S. 1—133, No.876—949) enthält Akten, die die Anzahl 
und Bertheilung der jhwebishen Soldaten erläutern. 

Die VI. (S. 137—231. No. 950—974) bezieht fih auf das 
Geldweien und bie Kriegstoften. 

Die VII. (S. 235—397. No. 975—1081) enthält Akten in Bezug 
auf Aufftellung und Organijation, Löhnung und Unterhalt der Truppen, 
wie aud auf das Kriegsmaterial und die Ylotte. 

Diefe kurze Ueberficht ift hinreichend, um ben fchäpensmwerthen Jnhalt 
anzudbeuten. Webrigens empfiehlt das Merk fih jelbft hinreichend. 

Konung Gustaf Il. Adolfs Skrifter, utgifna af C. G. 
Styffe. 8. (XVI, 635 u. 12 S.) Stockholm 1861. 

Wenn man fi von der Perfönlichleit Guftan II. Adoljs ein richti: 
ges Bild machen will, jo muß man ihn nicht nur in feinen Thaten, wie 
groß er auch in ihnen bafteht, fondern au in feinen Schriften, Reden 
und Briefen kennen leımen. Denn in diefen fpiegelt fih vorzüglid fein 
vielfeitig gebilveter, umfaffender und liebenswürbiger Geift mit großer Zeben: 
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bigfeit wieder, und mas aus feiner eigenen Feder floß, ift bekhalb eine 
der wichtigjten und nicht die am wenigiten interefjante Quelle zu feiner 
Beihichte, 

Dieje eine Hauptquelle zur Gejhichte und Charakteriftit Guftav I. 
Adoljs hat der Herausgeber obengenannter Sammlung zu eröffnen gefucht 
und die Beiträge dazu mit großer Umfiht und Sorgfalt zufammengelefen. 
Gr hat dadurdh der Gejhichte einen mwejentlihen Dienft erwiejen, für wel: 
hen die Gejchichtäforfcher ihm großen Dank jchuldig find. 

Von feiner Aufgabe und feinem Verfahren legt er im Wormorte jelbft 
Rebenihaft ab. „Was endlich die Grundfäge des Herausgebers betrifft, jo hat 
er es als feine Aufgabe angejehen, alle nody übrigen Briefe und Schriften 
zufammenzuftellen, ohne irgend eine Ausfonderung fi zu erlauben. Die 
größeren Sammlungen eigenhändiger Briefe, die e3 dem Herausgeber ge: 
lungen ift, fi zugänglid zu machen, find aljo unverkürzt mitgetheilt wor: 
den. Sogar einige längere, eigenhändige Zufäge in Briefen, die fonft in 
da3 Meine gefchrieben und zweifelsohne von den Kanzleibeamten des 
Königs auch abgefaßt find, find in die Mitthbeilung der wichtigen Korres: 
pondenzen aufgenommen worden, weil jie unter Anderem zeigen, mit wel: 
her Aufmerkjamleit der König die Ausfertigungen prüfte, die ihm zur Unter: 
jchrift vorgelegt wurden. Gleichergeftalt find werjchiedene nur fragmentarifche 
Entwürfe und Goncepte zu Reben, dazu beftimmt, in den Berfammlungen 
des Nathes oder der Stände gehalten zu werden, nicht ausgejchlofien wor: 
den, wenn fie auch zum Theil dafjelbe enthalten wie die vollftändig aus: 
gearbeiteten Reven.” 

Die Sammlung ijt nad folgenden Abtheilungen georbnet : 

I. Abhandlungen (S. 1—102), morunter die Einleitung zu 
Guftav II. Adolf eigener Gejchichte und die Perfonalien über Herzog 
Karl Philipp die bemerkenswertheiten find. 

II. Reden (S. 103—R22) befonders bei den Eröffnungen der 
Reichstage. 

II. Deffentlihe Attenftüde (S. 223—316) wie Entwürfe 
verfchiedener Art, Initruktionen, Reichstagsoorjchläge u. j. m. 

IV. Briefe (&. 316—610). Unter diefen finden fih 40 an den 
Pialzgrafen Job. Kafimir von Kleeburg, des Königs Schwager; 19 an 
den Herzog Adolf Friedrich von Medlenburg; 31 an den Reichslanz: 
ler A, Orenftierna; 25 an die Prinzeffin Katharina; 9 an Fräulein Ebba 
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Brahe ; mehrere an König Chriftian IV. von Dänemarl, an den Kur: 
fürften Georg Wilhelm von Brandenburg, an den Kurfürften Joh. Georg 
von Sadjen (den 23. April 1631), an den Herzog Chriftian won Braun: 
fchweig u. f. w. 

V. Dihtungen (S. 611—619), morunter der bekannte Kriegs: 
Pfalm: „Verzage nicht” ıc. 

Anhang (S. 620—635), Nadhträge zu dem Vorigen. Dann folgt 
ein Regifter (S. 636—642) und endlib Bemerfungen (©. 
643—647). 

Niefe, Hauptmann Aug, Kar! X. Guftavs von Schweden 
Kriegszug über das Eis gegen Kopenhagen im Jahr 1658 
mit einem Nüsfblid auf die damalige Kriegsverfaifung Schwedens. Eine Epi- 
fode aus der früheren Kriegs:Gefhichte. (85 ©.) Berlin, Bof. 

Om den Svenska Statsförwaltningens förändrade 
skick under konung Carl XI. regering; af Fr. F. Carlson. 
(Inträdestal i Kongl. Witterhets - Hist.- och Antiqu.-Academien d. 9. Mars 
1858. Academiens Handlingar. Ny Följd, D. II, S. 153—19b6). 

Der dur feine, leider no unvollendete, Gejhichte Schwedens unter 
dem pfälzishen Haufe aub dem vdeutjhen Publitum jhon bekannte Ver: 
faffer bat in bdiefer Abhandlung einen wichtigen Beitrag zur Gejchichte 
Karl XI. gegeben. Wie der Titel andeutet, ijt die Aufgabe der Schrift, 
die durchgreifende Veränderung darzuftellen, der die Forın der jchwebifchen 
Verwaltung in jener Zeit, befonders nad dem bedeutjamen Jahre 1680, 
allmählig unterworfen wurde, und die nicht verfehlen Fonnte, auf die Ver: 
fafjung und das ganze Staattwefen eine Rüdwirktung auszuüben. 

Der Berl. zeigt, wie die durch die Regierungsform von 1634 felt: 
gejegte collegialiihe Verwaltung von Karl XI. größtentheild durchbrochen 
und in eine bureaufratifhe umgewandelt, der Einfluß des Rathes vermin: 
dert und ber König jelbit der wahre Angelpunft der Verwaltung gewor: 
den if. Aber wenn aud diefe durdhgreifende Centralifation die Macht 
und den Einfluß des Königs bebeutend vermehren und durch die völlige 
Herabjegung des Rathes ein mwejentlihes Clement des alten jchmwedifchen 
Staates unterdrüden mußte, fo wäre e3 doch zweifeläohne jehr übereilt, 
diefelbe nur aus ntentionen der Herrfchfucht abzuleiten. Sie gejchah viel: 
mehr, um große Mifbräude, die befonderd während der Minderjährigkeit 
des Königs eingerifien waren, abzufhafjen und eine befjere und feitere 
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Ordnung, vorzüglih in der fehr verwirrten Finanzverwaltung, herbeizu- 
führen. „Dur die ftreng centralifirte und rein bureaufratiihe Organi: 
jation der Gejhäfte der Staatswirthichaft,” jagt der Verf., „wollte der 
König fi vergewifjern, daß feine Abweichung von dem einmal feitgeftell: 
ten Budget gejhähe; fein Zwed war aud, jo bald es ihm gefiel, un: 
verzögerten Aufihluß über die Finanzlage des Staates zu befommen 
und im Ganzen Orbnung und Einfachheit vorwalten zu lafien. Der 
König gab in der Jnitrultion ein fürmliches Verfprehen, das feltge: 
jegte Budget jelbit nicht zu überfchreiten, wie aud feine bem Boran: 
ihlage widerfpredhenden Fönigl. Verfügungen zur Ausführung zu bringen, 
fondern alles vergleihen an den Reih3:Schagmeifter und das Staats: 
comptoir zu remittiven. Karl XI, der unumfchränttefte Regent, fchrieb aljo 
auch fich jelbft Gefege vor, als er jeinen Beamten ftrenge Beobadhtung 
gejeglicher Borfhhriften anbejahl.” 

Zwar hatte diefe mehr den dringendften Bebürfniffen der Zeitum: 
ftände jedesmal angepaßte, al® nah einem durchdachten, fuftematifchen 
Plane entworfene Organifation ihre großen, nicht zu läugnenden Män- 
gel; aber dieje wurden bei der Handhabung der Gejhäfte einigermaßen 
gut gemacht durch die umerjchütterliche Willenskraft und raftlofe Thätigkeit 
des allenthalben unmittelbar eingreifenden Königs, der felbjt ver leben: 
dige Mittelpunkt, das geiftige Band des Ganzen war und jo dur feine 
eigne allgegenwärtige Perfönlichleit das mangelnde fyitematifche Princip 
erjegte. Um den Geijt diefer Verwaltung fennen zu lernen, ijt e3 daber 
vor allem von Nöthen, ven König felbt zu ftubiren; und ganz zwedmäßig 
beendigt defmwegen der Berf. feine Abhandlung mit einer lebendigen Schil: 
derung diejer erniten, thatkräftigen, unbeugjamen Berjönlichleit, nebjt 
einigen vergleichenden Betrachtungen über die jhwediiche, franzöfiihe und 
engliihe Verwaltung jener Zeit. 

Aus diefer meifterhaften Schilderung der Perfönlichleit des Königs 
erlaubt fih der Ref. bier einen Auszug in deutjcher Meberjegung mitzus 
theilen. 

„Der am meijten herwortretende Zug in der Handlungsweije des 
Königs ift das gebieterifche Verlangen rajher Ausführung. Diefes, wie über: 
haupt die hervorragenden Charalterzüge Karl3 XI. ald Regenten, ging 
zweifeläohne aus der Axt feiner erften Regierungserfahrungen im Bereine 
mit feiner feurigen Sinnesart hervor. Er hatte in der Vollziehung ertheil: 
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ter Befehle eine große Nachläfiigkeit gefunden und berechnete nit, daß 
neben diefem Hindernifje audy andere in der Natur der Gejchäfte vorhan: 
den fein möchten.“ „Cs it unfer gnädiger Befehl, daß Sie diejes bald 
beginnen!” „Kommen bald an den König!" „Das Geihäft joll prompt 
erledigt werden!" „Selbigen Tag die Bücher eintommen, follen fie zur 
Prüfung vorgenommen werben!” „Die Arbeit foll vollendet fein innerhalb 
vierzehn Tagen, vor dem Ende diefes Jahres, bis zum Yohannisfefte,” 
u. f. mw. beißt e3 immer in den Briefen de3 Königs. Hieraus entjprang 
nad und nad Schnelligkeit im Gange der Gejhäfte, aber aud) mandmal 
eine zu jehr jummarifhe Behandlung vderjelben.“ 

„Demnädhft bemerkt man die gar nicht zu milvernde Strenge, die nie 
fhlummert, nie überficht, eigentlih aub — was nod) hinzugefügt werben 
muß — nie verzeiht. Gerichtlihe Unterfuhungen und fonftige Gejchäjte 
begleiteten ven König, wohin er au ging. Da er dabei fich jelbit nicht 
ibhonte, weder wenn e3 die Demüthigung, einen Fehler einzugeftehen, noch 
wenn e3 Cntjagung und Mühe betraf, ift fhon angedeutet worden. Aud) 
ftand feiner jo hoch, daß ihn die Strafe nicht getroffen, wie aud kaum irgend 
einer jo niedrig, dab des Königs Arm nicht bis zu ihm gereicht hätte.“ 

„Sparfamteit ift ein zu befannter Hauptzug im Charakter Karlö XL, 
ald daß ich hier nöthig hätte, irgend welde Belege dafür anzuführen. Sie 
war zunädft eine Frucht der Leiden und Gefahren, denen der König 
fih und das Neid vermöge der vorhergegangenen Mifregierung ausge: 
jest gejehen hatte, und wovon der Eindrud nie aus feinem Gedädhtnifje 
Ihwand.” 

„Endlich ift die immer wiederfehrende Sorgfalt für das Neht des 
Schwahen und Armen eine der Triebfedern der unabläfjigen Thätigkeit 
Karls XI. Er trug VBorjorge für das Recht der Kirchengemeinde in Kirch: 
lihen Saden, wie auh — mas man weniger erwarten würde — für 
ba3 ber bürgerlichen Gemeinde in Verwaltungsgejhäften. Daß „den vielen 
nothleidenden NRedhtfuchenden“ geholfen, daß „unferen armen Unterthanen 
zu ihrem Rechte verholfen werden möge,” find oft wiederkehrende Aus: 
brüde in den Schreiben des Königs an die Gerichtshöfe.” 

„Die jheinbaren Wiverjprüche diejes in allen feinen Zügen fcharf her: 
vortretenden Charakter aufzudeden oder zu erläutern, ijt bier nicht der 
geeignete Ort.“ 

„Bei jedem. Schritte befeelte den König das Bild des Vaterlandes, 
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wie e3 fein follte, und er ging mit einer ihm eigenthümlichen Vereinigung 
jugendlicher Lebhaftigkeit und männlicher Xhatkraft auf diefes Ziel Los, 
Ein volles Bild diefer unabläffigen Thätigleit vermag aud die geübtejte 
Hand kaum zu entwerfen.” 

„Eine Regierung diefer Art, jo voll rüdfihtzlofen Eifer für das ae- 
meine Wefen und dagegen jo ganz ohne Milde bei perjönliher Begeg- 
nung, konnte fhwerlih umbin, an vielen Orten Mißvergnügen zu erregen. 
Auch findet man in den Aftenjtüden jener Zeit zahlreiche Belege, wie 
diefed Mifvergnügen Karl XI. allenthalben umgab. „Empörerifches Ge: 
rede” wurde unter dem Volle vernommen, Feuerbälle wurden gegen das 
Schloß geworfen. „Die unruhigen Bauern in Nerike,” „die Aveligen in 
Ingermanland, die einmal dem königl. Statthalter einen Hinterhalt gelegt,” 
nahrıen Karls Thätigkeit in Anjpruh. Diefe Abneigung fteigerte fi zu 
entjihiedenem Widerfpruche gegen die Befehle des Königs bei denen, deren 
Vermönen feinen gerichtlichen Unterfuhungen zum Opfer fiel. Sie wurden 
verurtheilt, ihre bewegliche Habe einzubüßen, und follten ala Landfrievens- 
breher «naejehen werden.” 

Gegen diefen ftetigen Strom von Mißvergnügen und Unruhe jheint 
Karl XI. feine Bahn verfolgt zu haben, ohne daß das Widrige davon 
auf fein Gemüth den geringiten Eindrud machte; — eben jo wenig al3 
die Mißgefhide und Berlufte den Muth Karla XII. zu beugen vermod;: 
ten. Aber die freubige Stimmung, weldhe Karl XI. in feiner Jugend 
nicht fremd gemefen, kehrte nah den gräulihen Eindrüden des Krieges 
nie zu ihm zurüd. Für diefen Fürften gab es feine VBergnügungen, und 
wenn er einmal Abjpannung von feinen Gejhäften juchte, jo mußte die: 
felbe wenigftens mit ftarter körperliher Anftrengung verbunden fein, mie 
beim Jagen, fchnellen Reiten ıc. zc. 

Mährend fein Zeitgenofje Ludwig XIV. ein glänzendes und lebens: 
frohes Hofleben liebte, juchte Karl XI. die Einfamkeit, und fo fhwer e3 
ibm auch wurde, fich der Menge der Anfuchenden, Bittenden und Aufwar: 
tenden zu entziehen, jo vermied er doch die Hauptitadt fo viel ala möglich, 
um fih auf dem abgejchiedenften feiner Luftihlöfler aufzuhalten. Dorthin 
berief er die Bertrauten, die ihm in den Hauptzweigen der Wermaltung 
am nädhjiten ftanden. Ihre Zahl war niemals groß und ihr Berfonal 
wenig wechjelnd. Flemming, Wrede, Ajcheberg, Linpftöld gehörten diejem 


nädhten Kreife an; ungerufen erfchien Niemand. 
Hifosifige Zeitjcrift. VEILL. Bb. 16 





242 Neberfiht der Hiftoriichen Literatur von 1861. 


Um diefes Verhältniß durh Beifpiele zu erläutern, erzählt der Verf. 
einige Anekdoten und erwähnt unter Anderem die eigenthümliche Art des 
Königs, mit fremden Gefandten „Qerfted zu fpielen.” 

„Der franzöfifche Ambafjadeur Feuquieres hatte davon fon eine 
Probe erfahren in den fonderbaren Mafregeln, weldhe der König getroffen, 
um ihn von dem Beilager zu Elottorp fern zu halten. Derfelbe Gejandte 
lieh fih jedoch dadurd) nicht von dem Verfuche zurüdicdhreden, kurz nachher 
den König zu Kungsör ungerufen zu befuchen. Der Berfud hatte den 
Gifolg, daß in eben demfelben Augenblide, al3 ein Apeliger aus dem Ge: 
folge Feuquieres zu Kungsör fi einftellte, um die baldige Ankunft des 
Minifters zu melden, der König das Schloß verließ, nad dem Walde ritt 
und fi den ganzen Tag nicht jehen ließ, während fein Hofmarfdhall den 
fremden Gefandten in befter Art bewirthete. Exft da diefer Kungsör ver: 
lafien, fam der König zurüd und fandte Feuquieres den Bejcheid, daß, 
wenn er nad Wefteräs zurüdkehrte, der König ihn dort befuchen würde, 
was er auh in der herablafienpiten und freundlichiten Art that. Seit: 
dem jiheint der franzöfiihe Gejandte alle ferneren Berfuhe, den König 
in defien Zurüdaezogenbeit zu beläjtigen, aufgegeben zu haben,“ 

Bei der Betrachtung diefes mwohlgezeichneten Bildes fann man faum 
anders als bei allem Gegenfage au eine augenfällige, von BVerf. leije 
angedeutete Achnlichkeit zwifchen dem Charakter Karls Al. und dem feines 
durch fein tragishes Schidjal namhaften Sohnes Karls XI. zu gewahren. 
Zwar war jener mehr ein Held des Friedens, diefer des Krieges; jener 
mehr fjtaatsklug, diefer mehr ritterlih; jener wußte feine Thätigfeit, feine 
BZwede immer zu begrenzen, diefem jchien fein Ziel zu entfernt, um nicht 
erreicht zu werden; jener war kühn, diefer tolltühn,; aber mit eben der: 
jelben unbeugjamen Willenskraft verfolgte jeder das deal, das feinem 
Geifte vorfhwebte; und daf jener das feinige befier erreichte, lag zum Theil 
an der mehr begrenzten Natur des Fdeales felbft. Strenge, rüdfihtsloje 
Seredtigkeit, in ihren Mitteln aud) gewaltfam, kann übrigens als der Wahl: 
Spruch beider gelten. Zwar lag hierin ein Widerfprucd, aber er blieb ihnen 
verborgen; und aud dann, wenn fie am gewaltfamften verjuhren, glaubten 
fie dod) immer mit Zuverficht, nur in ihrem guten Rechte zu fein. Ju 
diefer Zuverfiht lag ihre Stärke, wie ihre Schwäche; fie entflammte ihre 
Ahatkvaft, aber aus ihr entjprangen aud ihre Fehler; und von ihr geleitet 
ging Karl XII. feften Schrittes feinen beroifhen „Weg zum Untergange.“ 
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E3 war wie eine «rn, die, fih mehrend, vom Vater auf den Sohn fort: 
erbte, ein tragifches Verhänanif, das an diefem in Erfüllung ging. 

Om 1680 ärs riksdag, af F. F, Carlson. Inbjudningsskrift 
till Philosophie Magister-Promotionen d. 31. Maj 1860. 4. (66 8.) Stock- 
holm, 1860. ’ 

„Die Gedichte der fhmwedifchen Reichstage,” jagt der Verf., „it im 
Vergleiche mit anderen Gebieten der vaterlänvifchen Gefdhichte fpät ein 
Gegenjtand der Bearbeitung geworden. Sie enthält eine reiche Duelle von 
Erläuterungen zu dem inneren gejellihaftlichen Zuftande in verjchiedenen Zei: 
ten und bat auch zur Beantwortung der Frage, melden Plag unfer Ba: 
terland in Bezug auf politifhe Entwidelung unter den neueren Staaten 
einnimmt, wejentlihe Beiträge zu geben.” 

Ferner weit der Verf. darauf hin, wie die Ständeverfafjung in den 
meiften einer germanifhen Wurzel entjprungenen Staaten Curopas am 
Anfange der neueren Zeit eine große Stärke erlangte, aber nicht lange 
nachher, in einem Lande nad dem anderen, in ihrer Entwidelung gehemmt 
wurde und allmählig verfchwand, Cinen völligen Gegenfaß hierzu bildet 
jebod die Verfafjung Englands, indem das engliihe Parlament gerade im 
fiebengehnten Jahrhundert eine bisher unbelannte Stufe von Mat und 
Einfluß erreichte. 

Der jhmwerihe Staat ift in ‚neueren wie in älteren Zeiten feinen 
eigenen Weg gegangen. „Die Wichtigkeit des fhmwediihen Neichstages,” 
fagt der Berf., „merm gleich zu verfhiedenen Zeiten werbunfelt, hat fich 
doch feit dem Anfange der neueren Zeit zu erhalten vermocht, und er hat 
fi in einer Art entwidelt, die der Verfafjung unferes VBaterlandes ein 
eigenthümliches Gepräge aufgedrüdt hat. Die Ummälzungen, vermöge deren 
zue Zeit Guftans I. die töniglibe Gewalt eine vermehrte Stärke erlangte, 
belebten audy merklich die Wirkfamkeit des Reihötages. Unter dem Schuße 
der Gewalt des Rathes und mit ihr im Cinklange fing er an, an Mid: 
tigkeit zuzunehmen. Bei dem neuen Fortjchritte, melden die königliche Ge: 
walt unter Karl IX. that, und bei dem zu feiner Zeit eintretenden Bruche 
ziwifchen der föniglichen Gewalt und dem Nathe vermehrten fi bie Nedhte 
des Neihötages, und er erlangte nahher, im Laufe des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, eine foldhe Stärke, daf er im Anfange der eigenen Regie: 
tung Karls XI. in der That der Entwidelungsjtufe fi näherte, von der, 
einige Yahrzebenvde fpäter, die Zreiheitszeit ihren Ausgangspunkt nahm. 
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3 war bie in ter Hand Karl XI. verjtärkte königlihe Gewalt, melde 
eine Zeit lang jenen Zuwahs hemmte, und deren gewaltiger Einfluß auf 
die Glemente ver Gefellfchaft überhaupt auch dem Reichstage, der kurz nad): 
ber völlig ausgebildet herportrat, eine veränderte Beichaffenheit verlieh.“ 

In diefer ganzen Entwidlung bildet der Reichstag des Jahres 1680 
eine durchgreifende Epoche. „Die alte Macht des Rathes, die in den legten 
Jahrzehenden ftet3 Keäftiger entwidelte Gewalt der Stände und die neu er- 
morbene Herrfchaft des Königs ftießen mit einander zufammen, und dem 
Zufammenftoße entfprang eine neue Ordnung der Dinge.” 

Um dies zu erläutern, erörtert der Verf. die Verhältniffe während der 
Minderjährigkeit und dem Anfange der eigenen Regierung Karls XI. „Die 
Gewalt des Nathes entwidelte ih daftals auf dem Grunde der Negierungs: 
madht,; die ven dem wenig zablreihen Collegium der Reich3:Vormünder bald 
auf jenen überging, zu überwiegender Stärke. Dies erwedte den Reichstag 
zu größerer Anftrengung al3 vorher und feuerte ihn bei dem Mangel der 
fönigliben Gewalt zu einem Wivderftande an, der feinen Verhandlungen 
Reafamkeit und Leben verlieh. Innerhalb des Neihötages trat auf Unab: 
hbängigteit vom Nathe beitehend die Macht des Herren: und Ritterftandes 
immer ftärker hervor, während ihnen gegenüber die drei fteuerbaren Stände 
bei der Behandlung der großen Streitfrage der Zeit: der Reduktion, all: 
mählig eritarften. Die Verwaltung — befonders die Finanz: nnd Kriegs: 
verwaltung — verfant indeß in Erjdhlaffung, die jchnell zunahm und ba: 
durch aud der Verfafjung eine immer anwadhjende Gefahr bereitete,“ 

„Es mar der im Anfange der eigenen Regierung Karls XI. aus: 
bredbende Krieg,” fährt der Verf, fort, „ver alle diefe jhmwankenden Ber: 
bältnifje auf die Probe ftellte und einem Bruche entgegenführte. Yn ver 
Hibe des Kampfes ward die neue gefellfhaftlihe Verfafjung geboren. Die 
Vaht im Staate, in deren Abmejenheit die übrigen Elemente defjelben 
jo große Selbitftändigteit und Stärke entwidelt hatten, — die Fönigliche 
Gewalt erwadhte zum Leben, z0g alle Kräfte de3 Reiches an fi und er: 
ftarkte mit dem lege über die äußeren Feinde des Landes. Cine brüdende 
Noth veranlaßte fie, zuwörberft die Unordnungen, die innerhalb ver 
Verwaltung überhand genommen, anzugreifen, und dies führte bald zu 
einer völligen Störung des Spftems, welches der Verwaltung der vorher: 
gehenden Regierung zu Grunde gelegen hatte. Hierin war ber Bruch 
des Königs mit dem Rathe jchon gegeben; er trat in dem Augenblid an das 
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Licht, in welchem die Königliche Gewalt nach ihren auswärtigen Siegen fi 
feit auf eigenen Jüßen fühlte, er ward im Fortgange der Jahre immer 
burdhgreifender, je mehr die Uebermaht dem Gieger zufiel, und am Ende 
des Nrieges war dem Nathe nur nod der Schein feiner ehemaligen Größe 
übrig geblieben. Zu den Ständen dagegen trat der König in ein freund: 
liches Verhältniß. Sie famen ihm zu Uppjala im Jahre 1675 mit freu: 
denreihen Hoffnungen entgegen und zu Halmfjtad im Jahre 1678 mit 
tief gefühlter Dankbarkeit. Ym Zufammenhange damit gab fi während 
der genannten zwei Reihstage ein größeres Zerwürfniß als jemals zii: 
fhen dem Rathe und den Ständen fund. Auf dem Neichstage von 1675 
wurde die vormundfchaftliche Regierung zur Verantwortung vor den Reich: 
tag geladen und auf dem Neichötage zu Halmftad 1678 fepten es dic 
drei fteuerbaren Stände in der beharrlich verfolgten Frage der Wieberein- 
ziehung der Krongüter durch, daß nicht nur eine gründlichere Vollziehung 
des Gejepes von 1655 verlangt, fondern geradezu das Bebürfniß einer 
neuen Reduktion ausgejprochen wurde.“ 

„Ohne den Krieg würde alfjo — menjhlicherweife zu urtheilen — 
der Brud im Staate fich nicht ereignet haben, welcher für künftige Zeiten 
fo entjcheivend ward, oder er wlrde mwenigftens nicht jo plöglich und ge: 
waltfam eingetreten fein. m Kriege wurden auch die Männer gebildet 
und in ihren Meinungen befeftigt, die, mit einander und mit dem Könige 
einverftanden, zur Löfung der Aufgaben des nächiten Neichstages haupt: 
fählich beitrugen.” 

Der Berf. befpricht jodann die herporragenpdften diefer „Männer der 
neuen Ordnung,” an deren Spige Johann Gyllenftierna ftand, Seinem 
Kopie jheinen mehrere der umfafjenden Pläne entjprungen zu fein, vie 
der König nachher ausführte. Innere Stärke und äußere Selbitftändigkeit 
waren die Grundgedanken diefer Politik, melde die Gefchichte der Negie: 
rung Karl XI. hauptfähli erfüllt. Zwar erlebte Joh. Gyllenftierna den 
Reichstag von 1680 nit — er ftarb furz vorher — aber er hatte doch 
die Ergebnifje defjelben mejentlich vorbereitet, Die nädfte Stelle nahm 
Claes Flemming ein, der Lanpmarjchall (Sprecher des Herren: und Ritter: 
ftandes) an diefem denkwürbigen Neichstage. Dann folgten der General: 
Lieutenant Chriftofer Gyllenftierna, der Admiral Hans MWachtmeifter und 
fein Bruder Arel, der Obrift Per Dernllau, alle zu den adeligen Günft: 
lingen des Königs gehörend. Zn den Reihen der Priefterfchaft ftand nicht 
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mehr der kräftige Vorlämpfer der Nebultion, Terferus, der fehon geftorben 
war, Aber bie eben bezeichnete Richtung vertraten der neu ernannte Cry: 
bıichef Johann Bazius, der doch eine vermittelnde Stellung einnahm, der 
Licentiat Carlfon, PBaftor Primarius zu Stodholm, der während des Neid)e: 
tages zum Bifchef von Mefteräd ernannt ward; und ber Bürgerftand be: 
fah in feinem Spreder Dlof Thegner, ehedem Sekretär des Nebultions: 
tolleniums, einen thätigen und Fräftigen Beförderer des einzuführenden Neuen, 

Andererfeits muftert der Verf. auch die vornehmften Männer der Ge: 
genpartei, die Vertheidiger „ver republilanishen Negierungsmeife,” wie 
fie der franzöfifbe Gejandte nannte, An der Spike derjelben jahb man nicht 
mehr den ehemals jo mädtigen Neichlanzler Magnus Gabriel de Ta 
Gardie. „Alles Einfluffes beraubt, von Schulden belaftet und faft des Noth: 
wendigen entbehrend verweilte er auf feinen Gütern und hatte fi von 
allen öffentlichen Gefchäften zurüdgezogen. Er war nicht eine jener Naturen, 
die mit dem GSturme zu ringen lieben; er beugte fih vor dem Scidjal 
und fuchte Troft im literarischer Veichäftiaung.” Der Reibsmarfhall und 
der Neichsdroft (Truchfeh) Per Brahe waren dahin gefdhieden, und jenes 
Amt war unbefept geblieben, woraus man dem Könige einen Vorwurf 
machte, Der Neihsadmiral Guftav Otto Stenbod und der Neihsichagmeifter 
Sten Bielfe behielten nod ihre Pläpe im Natbe, hatten aber ihren che 
maligen Einfluß auf die fie angehenden Zweige der Verwaltung verloren. 
Der Rath war gleichfalls dünn geworden und zählte ftatt AO nur 24 Mit: 
glieder. Zwar war innerhalb diejes fo fehr verminderten Kreifes die Einia: 
feit bergeftellt; aber Anut Kurk und Claes Nalamb, die beveutenpften unter 
den alten Gegnern der Neichskanzlers, hegten no immer Bejorgniß wegen 
ver Pläne defielben wie wegen der de3 oh. Gplienftierna; und die völlige 
Obhnmasht, in die diefer no vor Kurzem fo ftolze und einflufreihe Rath 
jet gerathen war, jchien fein kräftiges Auftreten am Reichstage anzu: 
kündigen. Mutbhige und beredte Mortführer diejer Seite iwaren der Reiche: 
zeugmeijter Per Sparre, ver Schwager des Reichslanzlers, die Grafen 
Karl und Guftav DOrenftierna, der Amtmann (Landshöfding) Anders Liil: 
jehööt, der Afjeffor Karl Guftav Gyllencreus. 

Der Berf. geht dann zur Schilderung de3 Neichstages felbft über. 
Der Naum verftattet ung nicht, weitere Einzelheiten anzuführen; die Haupt: 
ereignifje des Neichdtages find hinreichend belannt; der Lefer der vorlie: 
genden Abhandlung wird fi bald überzeugen, daß diejelbe über bie 





9. Schweden und Norwegen. 247 


Organifation, die Ausfhüffe, die Gefhäftsbehandlung jener wichtigen Ver: 
fammlung die bedeutendften neuen Aufllärungen enthält. 


Försök att besvara frögan huruvida Samuel von Pu- 
fendorf mä& anses vara författare till den omtvistade 
skriften „Les Anecdotes de Suede“ afBernlard von Bes- 
kow. (Witterhets-, Historie- och Antiquitets - Academiens Handlingar. 
Ny Följd, D. I. s. 131—-150). 

In diefer Abhandlung fucht der Verf. die ftreitige Frage zu beant: 
worten, inwiefern der ald Schriftiteller befannte fhwedifche Reichshiftorie: 
graph Samuel von Pufendorf al3 Verfaffer der viel erwähnten, aber wenig 
plaubwürbigen Schrift „Les Anecdotes de Suede‘ anzufehen fei, und 
olaubt fi aus Innern und äußern Gründen befugt, jene Frage verneinend 
zu entfceiden. Er thut an mehreren Beifpielen dar, daß der Ynhalt der 
genannten Schrift einen mit den fhmedifchen Verhältniffen fehr wenig bes 
kannten PVerfafjer verräth, und hält e3 ohnedem an fih für wenig wahr: 
Iheinlih, dab eine Schmähfchrift diefer Art aus der berühmten Feder 
Samueld von Pufendorf geflofien fei. Ferner unterwirft er da3 Zeugnif, 
worauf man diefe Annahme vorzüglich gegründet hat, einer jcharfiinnigen 
Prüfung, woraus jih mit großer Evidenz ergiebt, daß eben biefes Zeug: 
nif mehr als verdächtig ift*). Dafjelbe foll nah einer übrigens ziemlich 
unzuverläffigen Angabe von dem berühmten Leibnig herrühren, was ji) 
jedoch mit anderen, urlundlichen und daher über allen Zweifel erhabenen 
Umftänden leineswegs vereinigen läßt. Schon die Angabe de3 Ortes und 
ver Zeit ift ofienbar falih. Zwar hat Yeibnig in einem Schreiben feine 
wenigftens zum Theil auf Hörenfagen gegründete Bermuthung auöge: 
Iprodhen, daß diefe Schrift von S. von Bufendorf verfaßt wäre; aber 
ihmwerlih würde er fih fo unbeftimmt ausgeiprochen haben, wenn er [hen 
im vorhergehenden Jahre von der Sache jo überzeugt geweien wäre, um ohne 
Zögern ein fchriftliches Zeugniß darüber abzugeben. Gnolic ift e8 befannt, 
daß Pufendorf der franzöfifchen Epradhe nicht mächtig war, mehwegen Leib: 
nig (in dem genannten Schreiben) au die Vermuthung äußert, daß die 
Schrift urfprünglic in lateinischer Sprache abgefaßt und nachher won einem 


*) Diefe Prüfung ift auf intereffante Mittheilungen gegründet, bie der 
Darf. von dem Bibliothelar zu Wolffenbüttel Herin Dr. Bethmann empfangen 
hat, mit deffen dem Verf. mitgeiheitten Anftdyten diefer völlig übereinftimmt. 
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Anderen ins Franzöfifhe übertragen worden fei. Aber dann muß e3 un: 
jeres Gradtens hödhlid befremden, daß Pufendorf mit eigener Hand bie 
franzöfijhe Ueberfegung abgejchrieben, mad man do annehmen muß, 
wenn eben die Handfchrift des franzöfifhen Manufcripts das Hauptzeugnik 
von der Autorfhaft Pufendorfs fein fol. Denn da der BVerfafler ver 
Shmähjhrift offenbar änaftlich beforgt war, die Anonymität zu bewahren, 
und da wenigjtend Pufendorf, wenn er der Verf. wäre, zweifelsohne guten 
Grund gehabt hätte, feinen geachteten Namen bei der Nachwelt nicht burd) 
eine foldhe Schrift bloßzuftellen, jo würde man wohl erwarten, daß er eher 
fogar fein Iateinifhes Concept zerftört, denn eine mit eigener Hand ver: 
feriigte Abjhrift als ein unmwiberfprechlihes Zeugniß feiner Autorfchaft 
aufbewahrt haben würde, 

€3 ift daher bödit wahrfcheinlih, dap man fidh eines berühmten 
Namens fälfchlih bevient hat, um der fchleihenden und verläumberifchen 
Schrift eine umverbiente Autorität zu verfchaffen. Dagegen ift von Beztow 
geneigt, den Zeugniffen derer beizuftimmen, weldhe einen bei der franzöfi: 
jhen Gefandtihaft in Schweden angeftellten Franzofen, La Piquetiere (oder 
„La Pegniere,” wie fein Name in den „Memoires de Trevoux“ und 
von dem englijhen Weberfeger der „Anecdotes“ irrthümlih gefhrieben 
ift) al3 den Verfaffer anfehen. Diefer Schrift hat fi) dann, fo glaubt Herr 
von Beslow, eine mißvergnügte politiihe Partei in Schweven bedient, 
um ihrem tiefgewurzelten Haffe gegen das herrjchende Königshaus Luft 
zu machen, und deöwegen beinahe gleichzeitig die Herausgabe derjelben an 
verjhiedenen Orten beforgt. Diefe Vermuthung bat unleugbar große Wahr: 
fheinlichkeit, wenn man bevenkt, daß die genannte Publikation in den leg: 
ten Jahren der Regierung Karl XII. gejhab, aljo in eben der Zeit, da 
die harten Mifgejhide des Vaterlandes die Noth und dad Mifvergnügen 
immer fteigerten und fogar eine oppofitionelle Partei fi) erkühnt hatte, 
während der langen Abwefenheit des Königs ihre wenn gleich no [mache 
Stimme zu erheben. In Schweden verftummte zwar diefe Stimme wieber 
bei der Nüdfehr des Königs, aber vielleicht war fie e3, die in den „Anec- 
dotes de Suede“ jenfeit3 der Grenzen Schweden? miederhallte und auf 
fremdem Boden ungebämpft ihren tiefen Ingrimm aushaucte. nfofern 
ift jene Schrift immerhin von großer gejchichtlicher Bedeutung, wenn gleich 
von geringer Autorität. Sie ift nämlich als treuer Ausprud der Anfichten 
und ber Gefinnung der gedemüthigten [hwebifchen Ariftofratie betrachten, 
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in deren Kreife wahrfcheinlih die Duelle zu fuchen ift, aus melder ber 
anonyme Berfafler fomwohl feine politischen Grundjäge als feine Verläum: 
dungen geihöpft hat. 

Om Sveriges inflytande pa konungavalet i Polen 
1704. Programm. 4. (34 S.) Upsala 1861. 

In diefer Abhandlung erörtert der jhon weiter oben bejprochene Herr 
Garlfon die dur Karl XII. bewirkte polnische Königawahl im Jahre 1704. 

Anftatt die bedrängte, mehrlofe Lage Polens zu benugen, um, wie 
nachher Srievrih II. von Preußen gethan hat, feine Grenzen zu erweitern 
oder fogar die polnische Krone auf fein eigenes Haupt zu jegen, mozu 
vielleicht die Möglichkeit vorhanden und menigitend die Berfudhung für 
einen jungen Sieger groß fein mußte, gab ji Karl XII. dem größeren, 
ihm würdigeren und — wir bürfen wohl jagen — an fich richtigeren Ges 
danken hin, dur die Erhebung eines eingeborenen Polen auf den polnis 
hen Thron fih einen aufrichtigen und treuen Bundesgenofjen zu verfchaffen. 
Leider waren aber die inneren Berhältniffe diefes von adeligen Faltionen 
zerrifienen Staates der Art, daß eine nationale Wiedergeburt defjelben 
fih al3 eine bald jhwindende Jllufion erweifen mußte, nahdem das Glüd 
von den fhmwediihen Waffen gewihen war. Darauf deutete jhon die Weife 
hin, wie die genannte Königswahl gegen den Willen einer mächtigen ein: 
beimifhen Gegenpartei hauptjächlih durch den gebieteriihen Einfluß des 
fiegreihen Schwedenkönigs zu Wege gebradht ward. Sie giebt den Schlüfjel 
zu den folgenden Greignifien; fie erläutert, wie eng das Schidjal Stanis: 
laus Leczinäty’3 mit dem feines Bejchügerd verfnüpft fein mußte, und 
warum bie unglüdliche Schladht bei Pultava aud für jenen jo verhängniß: 
voll warb. 

Durh feine in mehreren Beziehungen belehrende Darftellung biefer 
denfwürbigen Königswahl, die den geraden Gegenjag defien, was be 
zwedt war, zur Folge hatte, hat ver Verf. der Gejchicdhte einen wejent: 
lichen Dienft geleiftet und zugleich die von ihm hoffentlich zu erwartende 
Behandlung der Gejchichte Karls XII. jhon in einem Hauptpunlte vor: 
bereitet *). 


*) Einen anderen nicht minder wichtigen Beitrag zur Gejchichte deffelben 
Königs hat derfelbe Verf. fchon früher gegeben im feiner Darftelung der Frie- 
densverhandlungen in den fpäteren Regierungsjahren Karls 
XIL, einer Abhandlung, die manches Neue enthält, da8 beachtet zu werden verdient, 
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Nägra Bidrag till Sveriges Krigshistorie Ären 
1711, 1712 och 1713. Försök till historiske afhandling af Oscar 
Fredrik. (Witterhets-, Historie- och Antiquitets - Academiens Hand- 
lingar. Ny Följd. D. II, S. 1—127. 8. Stockholm 1861). 


Die Gejhidhte Karl XIL, wenn -gleih von mehreren talentvollen 
Schriftftellern behandelt, kann doh no immer als ungejchrieben betrachtet 
werden, infofern fie in einer den jegigen Anforderungen der Wiffenjchaft 
genügenden Art noch nicht dargeftellt worben ift. Indeffen befipen wir 
fhon mehrere wichtige Vorarbeiten dazu in jhäßenswerthen Cinzelabhand: 
lungen, unter denen der vorliegenden fowohl wegen anmuthiger Darftel: 
lung ala wiffenfhaftliber Gründlidteit ein hervorragender Plag einzu: 
räumen ift. 

Der Berfaffer, der au ald Dichter fi einen gefhägten Namen er: 
worben*), jcheint bo der vaterländifchen Gefhidhte ein überwiegendes 
Intereffe gewidmet zu haben, und feinen gründlichen Forfhungen auf 
diefem Gebiete ijt die eben erwähnte Abhandlung als eine vielverjpredhende 
Crftlingafrudt entfprungen. 

Sie ift größtentheil® aus bisher unbenugten ardivalifhen Quellen 
nit großem Fleiße gejhöpft und bietet mehrfach jehr intereflante Auf: 
jhlüffe über Fragen, die für cine richtige Auffaffung der Gejchichte Karls 
XI. von nicht unmefentlicher Bebeutung find. Der Verf. hat für die Be: 
gebenheiten und den inneren Zufammenhang derfelben einen offenen und 
unparteiifhben Blid, — den Vlid eines wahren Gefchichtöforfders. Gr ift 
nicht, wie mande vor ihm, von dem ritterlichen, romantischen Zuge im 
Geifte des jungen Helventönig® verleitet worden, veilen Fehler zu über: 
jehen oder in all zu mildem Lichte zu betrachten, während er ihn anderer: 
feitö völlige Gerechtigkeit gefchehen läßt und nicht unbedingt dem ziemlich 
harten und fchonungslojen Urtheil beiftimmt, das über diefen no immer 
vergötterten Liebling des jchwedifchen Volks, in welchem vieje3 fich felbft, 
feine eigenen Tugenden und Fehler anfhaut, in unferen Tagen von einer 
engberzigen Kritik gefällt worden ift. 

No) ift es jehwer, den Umfang des vom Verf. entworfenen Planes 

*, Sowohl durd) feine eigenen Original-Gedichte: „Svenska Flot- 
tans Minnen‘“ (die unlängft audy in deutfcher Meberjetsung erjchienen find), 
als aud durdy metrifche Uebertragungen von Herders „Cid“ und Güthe's 
„Lasso“ in das Schwebifche. 
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genau anzugeben, da der Titel ziemlih allgemein und die vorliegende 
Abhandlung nur eine erjte Abtheilung ift, die auf eine leider noch nicht 
erichienene Fortfegung bindeutet; doch fheint die eigenthümliche Aufgabe 
bed DVerfafjerd zu fein, die unter Mitwirtung oder Leitung des Gencrals 
Magnus Stenbod in den Jahren 1711—1713 unternommenen Kriegs: 
züge zu jchildern. Sm der vorliegenden erften Abtheilung bejchräntt er 
fi) auf die im Jahre 1711 aus Schweden nad Pommern abgegangene 
Erpedition, welche freilid den kühnen Erwartungen des abmwefenden Königs 
wenig entjpradh, die aber, wie der Verf. bemerkt, keineswegs ganz fruchtlos 
ablief, da fie die pommerjchen Defigungen Schwedens für diejes Mal rettete, 
wodurd zugleich des Königs Rüdlehr in fein Land gefihert warb, 

Aber neben diefer Hauptaufgabe behandelt der Verf. damit eng ver- 
nüpfte innere und äußere Verhältnifje Schwedens zu jener Zeit und ver: 
breitet auch bier mit fleißiger Benukung der ardiwalifhen Duellen Licht 
über manden bisher in Dunfel gehüllten Gegenjtand. Bejonders gilt dies 
von der ©. 16 ff. mitgetheilten, fehr interefjanten Darftellung des Zu: 
ftandes und der Einrichtung der jchwedifhen Seemaht, — ein Gegenftand, 
welchen der Berf., der fih früh dem SKiriegsfeewejen gewidmet hat und in 
der jchwerisben Marine ein hohes Amt bekleidet, mit einer gewiffen Bor: 
liebe zu behandeln jcheint. 

An den zahlreichen Beilagen hat der Berf. einen werthvollen Anhang 
gegeben, Sie enthalten Weberfihtstabellen der jhmwebiihen Seemadt, bio: 
graphifche Nachrichten über die Marinebefehlöhaber (S. 78—92), Ueber: 
fihtstabellen des Staatsfinanzwefens und theils vollftändig, theil aus: 
zug3weife wiedergegebene Briefe. 

Sryrell, Prof. U, Tebensgeihidte Karl’s des Zwölften, 
Königs von Schweden. Nah dem jhwedifchen Original frei übertragen von 
©. $. vd. Ienffen, TZufh und 2. Rohrdang. In 5 Theilen. 8. (XLVI und 
1656 ©.) Braunfchweig, Vieweg und Sohn. 


Om Gustaflll. sisom konung och menniska; af 
Bernh. v. Beskow. Andra-Afdelningen. Svenska Akademiens 
Handlingar, D. XXXIV. 8. (437 8.) Stockholm 1861. 

Durd; die Nebultion und die Errichtung der königlichen Alleinherr: 
fait war zur Zeit Karls XI. die Macht des Apel3 gebrochen und die 
alte Reichsverfaffung umgeftoßen worden. Aber bei dem, wenn gleid) tief 
gedemüthigten, Adel regten fi) ned immer, wie e3 faheint, die alten Gr: 
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innerungen und der Wunfch, feinen verlorenen Einfluß mieberzuerlangen, 
Und in der That fhhien au eine günftige Ausficht dazu über dem bluti- 
gen Grabe Karls XIL. fid; zu eröffnen. . Nah dem Tode Karls XII. folgte 
in Schweden eine 60Ojährige Adelsherrihuft, unter deren innerer Parteiung 
die Wohlfahrt de Volles zurüdging und die auswärtige Stellung bes 
Staates unter ruffiihem Schupe in jolhem Grade zerrüttet wurbe, daß, 
wie jet erwiejen ift, zwijchen Frievrih vem Großen und Katharina I. 
Unterhandlungen über eine Theilung Shwedifher Orenzprovinzen angefnüpft 
wurden. Unter diefen Umftänden brachte der Staatäftreih Guftav III, 
1772 dem jdhwer gejährbeten Neiche die Nettung. Die königlihe Macht 
wurde, wenn auch nicht in der alten Unumfchränftheit, hergeftellt, der herr: 
fhende Einfluß des Adels gebrochen, unter franzöfifher Hilfe die ruffiihe 
und preußifche Einwirkung befeitigt. Je kräftiger und rüdfichtslofer der geift- 
reihe König durdgriff, defto heftiger rührte fi der Haß des unterworfe: 
nen Adels, vor Allem nad dem Reichätage von 1789, wo der König jid 
mit den übrigen Ständen verbündete und fein Enftem durch die foge: 
nannte Bereinigunasalte fiherftellte. Aus diefem faktiöfen Grolle entiprang 
eine Yluth der bitterften und zum Theil verläumderifchen Nadıreven über 
den Charakter, das Privat: und Familienleben, fowie über die angeblich 
tyrannifhe Negierungsmeife des Königs. Guftav II. hatte nad dem Reichs: 
tage von 1786 die Preffreiheit eingefhränft, und jene Pasquille, melde 
feitvem nicht mehr zur öffentlichen Diskuffion und Wiverlegung gelangten, 
wurden um jo eifriger im mündlichen und handjcriftlihen Berkehre ver: 
breitet; ein großer Theil ihres Inhaltes ift dann auch in die biftorifchen 
Darftellungen der Regierung Guftav’s übergegangen und bis im die neuefte 
Zeit wiederholt worden. Hierburdy fand fi der Verf. der vorliegenden 
Schrift veranlaßt, Guftav’s Charakter und Thätigkeit einer neuen umfaf: 
fenden und großen Theils auf arhivalifhes Material geftügten Prüfung 
zu unterziehen. Das Ergebniß ift durchgängig eine glänzende Nedhtferti: 
gung des Königs, melde aud uns an den meiften Stellen völlig zu- 
treffend, in einzelnen Punkten jedoch nicht hinlänglich ermwiefen fcheint, 
Herr v. Bestow fühlte fi wohl um fo mehr veranlaft, fidh diefe Aufgabe 
zu ftellen, als ein ehemaliges Mitglied der Afademie und Zeitgenofie Gu- 
ftav's II, ©. ©. Aolerbeth, in feinen unlängit herausgegebenen Memoiren 
den König ziemlich fhonungslos beurtheilt hat. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen über den Standpunft bes 
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Berfaffers bleibt e3 no übrig, einiges über die Schrift felbft bin- 
zuzufügen. 

Die erjte Abtheilung umfaßt obngejähr die 7 erften Jahre Guftans HI. 
und endigt mit dem Neichstage im Jahre 1778 und der Geburt des 
Thronfolgere. In Bezug auf diefen Ieteren Punkt, auf den ber Verf. 
auch in der folgenden Abtheilung oft beiläufig zurüdtommt, fuht er dem 
verläumderifchen Verdachte, der gegen die ächte Geburt des abgejepten 
Königs Guftavs IV. ausgejprochen worden ift, zu begegnen und bejien 
völlige Unmahrjcheinlichleit darzuthun. Jeder unbefangene Lefer muß ein: 
geftehen, dab die vom Verf. hierfür angeführten Gründe große Berüdfid: 
tigung verdienen, bejonders da c3 darauf ankommt, nicht nur gegen einen 
vielfach verlannten König Gerechtigkeit zu üben, jondern au den guten 
Ruf einer edlen Fürftin gegen faljche Verläumdungen zu jhügen und das 
Andenken eines unglüdlihen, bedauernswürdigen Negenten von der Schmad) 
einer ungejeplihen Geburt zu reinigen. 

In der zweiten Abtheilung die den ganzen Band XXXIV der ge: 
nannten Acta ausfüllt, erörtert der Verf. erftend das fih allmählig verbrei- 
tende Mihvergnügen gegen die Regierung Guftavs II. und jucht deflen 
Urfahen darzulegen. Er glaubt fie zum Theil darin zu entveden, daß der 
König feiner Zeit voran geeilt und dadurd mit dem tief gewurzelten Vor: 
urtheilen derjelben in jchmere Collifion gerathen fei. So z. B. durd) die 
von ihm angeorunete Religionsfreiheit, melde man nur aus der vermein- 
ten ‚Jrreligiofität des Königs herleiten zu können glaubte, durch humanere 
Criminalgejege, die man einer fchlaffen Sittlichleit des Gefepgebers zufchrieb, 
uf. w. Diefes Mifvergnügen, das der König dur ein übel gewähltes 
Mittel, dur eine Beichränktung der im Jahre 1776 gegebenen Preßfrei: 
beit, vergebens zu hemmen fuchte, fam am Neihstage 1786 zum Ausbrud, 
da die Vorjhläge des Königs von den Ständen verworfen oder nur mit 
großen Mopdificationen genehmigt wurden. Hier unterfucht der Verf. meh: 
rere der am meilten angellagten Verwaltungsmaßregeln Guftav’s IIL., die 
Verwandlung der Branntweinbrennerei in ein Fönigliches Monopol, den 
Verkauf von geiftlihen Pfründen u. j. w. Er erinnert daran, daß bas 
legtere ein Mifbraud, der aus einer älteren Zeit berftammte, und daf 
die verderbliche Neigung zum Trumfe ein bei den Schweden jchon früher ein: 
gerifjenes Lafter war, das nicht erft der Guftaw III. aufgebürdeten Aufmunte: 
vung des DBranntweinverhraucdes im ntereffe des königlihen Fiscus ent: 
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fprungen if. Wenn glei der Nef. dem Verf. in allen diefen PBunlten 
nicht unbedingt beiftimmen kann, fo gefteht er doch ein, daß die von lepterem 
angeführten mildernden Umftände in hohem Grade zu beadhten find. 

Nahdem der Verf. den jhon genannten Reichstag des Jahres 1786 
ausführlicher erörtert hat, wirft er einen Blid auf die Umgebung des 
Königs und widmet befonderd zwei hervorragenden Männern, Wallgvift 
und Nordin, feine Aufmerffamleit. Sie gehörten den unadligen Empor: 
tümmlingen an, welde ver König, befonders nad) dem eingetretenen Bruche 
mit dem Mel, immer mehr au zu den böhern Aemtern zu beför: 
dern anfing. 

Dann bejhäftigt fi der Verf. mit der Neije des Königs nad Jta: 
lien und Frankreih in den Jahren 1783—1784 und mit deflen damit 
zufammenhängenden Plänen der äußeren Politit. Diefe bevürften zweifels: 
ohne einer genaueren Auseinanderfegung, al3 der Verf. ihnen hat zu Theil 
werben lafien, aber vielleicht wird er in der no zu erwartenden Abthei: 
lung auf diefen Gegenftand zurüdtommen, 

Endlicdy befhließt der Verf. diefe zweite Abtheilung feines Wertes 
mit einer ausführlichen, jehr intereffanten Darftellung des geipannten Ver: 
bältnifjes zwifchen dem Könige und feiner berrfchfüchtigen, heftigen Mutter, 
der verwittweten Königin Louife Ulrike, der Schweiter Frieprihs II. von 
Preußen. Er thut dar, daß die Schuld diejes unglüdjeligen Verhältniffes, 
das dem Könige tief zu Oemüthe ging und feine Seelenruhe oft gewaltig 
erf&hütterte, größtentheils auf der Seite der Königin:Mutter zu fuchen ift, 
und daß der Sohn als König und in Rüdfiht auf feine Gemahlin kaum 
anders gegen fie handeln konnte, ald er es that, Der Verf. endigt mit 
dem XTode der Königin-Mutter und berichtigt durch feine Schilverung ihrer 
legten Stunden und ihrer bamald endlid erfolgenden Verfühnung mit dem 
Könige die Darftellung Geijerd in defien Schrift: „De Gustavianska 
Papperen.“ 

Der Ref. hat der eben genannten Schrift eine etwas ausführlichere 
Betrachtung gewidmet, weil er ohne Bedenken geneigt ift, diefelbe jowohl 
wegen deö reichen und fejlelnden Imbaltes al3 wegen der Haffifhen Mei: 
fterfchaft der Darftellung unter die interefjanteften Erjheinungen auf dem 
Gebiete der gefdhichtlihen Literatur Schwedens zu zählen; und er glaubt, 
baß jeder Lefer der erwähnten Abhandlung feinem Wunfche beiftimmen 
wird, daß Fortfegung und Vollendung derfelben bald folgen möchten. 
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Leouzonp-Leduc, L., Gustave IIIL, roi de Suöde. (V u. 
386 ©.) Paris, Amyoi. 

Lefnadsteckningar öfver de utmärktare perso- 
nerna under kriget cemot Ryssland #ren 1808 och 1809 
af J. G. Collin. Förra Delen. 8. (160 S.) Stockholm. 

Historiska Personligheter. Enligt authentiska och 
förtroliga källor framställda af M. J. Crusenstolpe. I. CarlXIII. 
och Hedvig Elisabeth Charlotta. 8. (612 S.) Stockholm. 

Lagröze, de, Oscar Il, roi de Suede et de Norvege. 8 ü 2 
col. (7 p.) Paris, imp. Plon. 

(Der Biographie universelle (Mihaud) 31. Bb.) 

Bidrag till Svenska Stadsförfattningens Histo- 
riaaf C. Th. Odhner. Häftet I. 8. (84 S.) Upsala 1861. Aftryck 
ur Upsala Kongl. Vetenskaps-Societets Ärsskrift. 

Diefe Abhandlung ift gewiflermaßen eine Ergänzung der jhon im 
Yahre 1860 erfhienenen Schrift veijelben Verfaflers: Bidrag till 
Svenska Stüdernas och Borgareständets Histo- 
ria före 1633, worin er eine gebrängte, aber inhaltsreiche Gefdhichte 
des jchwedischen Städtewejens bis auf das Jahr 1633 mit fleißiger Be: 
nugung der alten Gefege umd arhivaliihen Quellen gegeben und feinen 
Gegenftand mit Gründlichleit und unverlennbarem Talente behandelt hat. 

In der vorliegenden Abhandlung hat er fi auf einen fpecielleren 
Punkt beihräntt, nämlich die Gedichte der Verfafjung der jahmwebi- 
jhen Städte, um dieje wichtige Seite des fchmedifchen Städtewejend in 
erfchöpfenderer Art behandeln zu können. Aud hat er hinlänglich bemwiejen, 
daf er feiner Aufgabe gewachjen ift, und daß man guten Grund bat, von 
ihm, der noch ein junger Anfänger ift, für die Zukunft große Erwartun: 
gen zu hegen, 

Das vorliegende erfte Heft feiner Abhandlung (vie Fortfegung ift 
noch nicht erfhienen) erjtredt fich bis auf das in der Gefchichte der jhwe- 
difhen Stäbte und ihrer Verfafjung bemerfenswerthe Gejeg vom Yahre 
1619 und zerfällt in zwei Abfchnitte, deren Orenzideide das um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts erlaffene allgemeine Städtegefeg bildet. 

Yn der erften Abtheilung (S. 1—14) gibt der Berf. eine kurze 
gejchichtliche Weberficht der Berfaffung der jhwediihen Städte vor dem 
genannten allgemeinen Stäbtegefege. Er hebt das Einfache und Naturge: 





256 Weberficht der hiftorischen Fiteratur von 1861. 


mäße in dem Urfprung und ber erften Entwidelung des fehmedijchen Städte: 
wejens im Gegenjage zu dem deutfchen hervor. Allein gleihwohl über: 
bolten die deutjhen Städte die fhwenifhen in ihrer Entwidelung, was 
eine wejentliche Beeinflufjung der legteren durch jene zur Folge hatte. 

Do ebe der Verf. zu diejem fremden Einfluffe auf bie jchwebifche 
Städteverfaffung übergeht, wirft er einen Blid auf die vorhergehende jelbft: 
thätige Entwidelung der jhmwediihen Städte. Er bemerkt, daß für fie 
das 12. Jahrhundert ein Zeitraum ift, der ihre Selbftftändigleit ald für 
fi beftehenve, von dem Lande unterfchiedene Gemeinden vorbereitet hat, 
und fucdht die Art nadhzuweifen, wie diefer Abjonderungsproce allmählig 
und gleihfam von felbft vor fi) gegangen ist, ohne daß die Städte fid) 
von dem allgemeinen demokratifhen Boden der alten jchwedishen Gemeinde: 
verfaffung losrifjen, vielmehr fortwährend in ihm mwurzelnd nur in eigen: 
thümlid) mobdificirter Art fi entwidelten. Aber mit der für die fehme: 
difhe Berfafjung überhaupt bedeutungsvollen Regierungszeit der Follungen 
(1250—1364) trat aud für die Städte ein neuer Zeitraum ein. 3 
waren bejonders zwei Berhältnifie, die hierbei für fie erfolgreih wurden: 
ber mwadhjende Einfluß der königlichen Gewalt und der emporlommende 
lebhaftere Verkehr mit den deutjchen Städten, befonder mit Lübed. Nun 
fing die alte demokratische Verfafjung der jhhwedifhen Städte an, durd 
zwei neue Momente mobificirt zu werden. Das eine derjelben, der Vogt, 
vertrat die königlihe Gewalt, das andere, der nach deutihem Mufter ge: 
bildete, halb ariftofratifhe Rath, war eine Wirkung des deutjchen Einfluffes. 
Die alte, demokratifche Gerichtsbarkeit der Städtegemeinden fcheint erft 
allmählig in die Hände des Rathes übergegangen und lange Zeit hin ein 
Ihmwantendes Verhältnig vorhanden gewejen zu fein. Als das erjte jchmwe: 
diiche Städtegefeg, der |. g. Bjärköarätten, — eigentlih ein Gejeg für die 
Hauptftadt — gegen das Ende de3 13. Jahrhunderts ausgefertigt ward, 
batteit diefe neuen Verhältnifie im fchwedifchen Boden fchon Wurzel gejchla- 
gen und erhielten nun ihre gejegliche Beftätigung. 

Aus diefem Gejege und anderen Akten aus jener Zeit fut der Verf. 
die damalige Städteverfafiung zu jlizziren, gefteht aber, daß die Angaben 
zu dürftig und unbejtimmt, die Verhältnifje felbit zu jchwantend und bunt 
feien, um ein Hares Gejammtbild zu verftatten. rft durch das um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts erlafiene allgemeine Städtegejeg 
wurden alle diefe Verhältniffe nad einem umfafjenden Plane georbnet und 
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der allgemeine Grund gelegt für die künftige Entwidelung der fhmebifchen 
Städteverfafiung. 

Wie diefe fih in dem folgenden Zeitraume bis auf da3 Gejeg vom 
Jahre 1619 geftaltet hat, fucht der Verf. in der zweiten Abtheilung fei: 
ner Schrift (S. 14—84) darzuitellen. 

Nordenflyht, F. DO. Fıhr. v., Die hwebifhe Staatsver- 
faffung in ihrer gefhidtlihen Entwidelung. 8. (VIIIu. 385 ©.) 
Berlin, Deder. 

Historiska Hardlingar, tilltrycket befordrade 
afKongl. Samfundet förutgifvandce afHandskrifter 


rörande Skandinaviens Historia. Första Delen. 8. (400 8.) 
Stockholm 1861. 


Diefe Sammlung, die von einer gelehrten Gefellihaft herausgegeben 
wird, kann als eine Fortfegung der in einer langen Folge von Jahren 
erjchienenen „Aandlingar rörande Skandinaviens Histo- 
ria“ betrachtet werden und ift nach demjelben Plane redigirt. ever 
Band enthält nad der Zeitfolge georbnete Altenftüde aus verjhiedenen 
Zeiträumen der Gejhichte Schwedend. Die Handfhriften find mit buch: 
ftäbliher Genauigkeit wiedergegeben und bieten dem Gejhichtsforjcher einen 
reihen und intereffanten Stoff dar. 

Der im vorigen Jahre erfhienene erfte Theil diefer in etwas ver: 
größertem Format herausgegebenen neuen Folge enthält: I. Aufzeihnungen 
von dem Gefhlehte und den Erbverhältnifien Sten Sture des Jüngeren 
(S.1—15). U. Berzeihniß der Habe Conrad von Pyhys (S. 15—28). 
II. Attenftüde in Bezug auf die Gujtavianijhen Erbgüter (S.29—66). 
IV. Beiträge zur Gejhidhte Karls XI. (S. 66—67). V. Briefmechiel 
zwifchen Karl XI. und dem Rathe (S. 68—258). VI Aktenftüde zur 
Erläuterung der gegenjeitigen Stellung König Adolf Friedrih3 und des 
Ratyes nah dem Neihötage des Jahres 1756 (S. 258 — 306). 
VI. Beiträge zur Gejhichte Guftaug III. (S. 307—381). Berzeihniß 
betreffend das Bielte'ihe Arhiv zu Thureholm von W. ©. Orenftierna 
(S. 385—400). 


Svenska Adelns Ättartaflor, utgifna af Gabriel An- 
rep. Andra Afdelningen, Häftet 6, sid. 801-964. Lode frän Liffland 
— Mörner af Tuna. — Tredje Afdeluingen, Häftet 1—3. sid. 1—480. 
4. Nackreij — Rosenhane. Stockholm. 

Hiftorifhe Zeitkhrift. VILL. Band. 17 
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Diefe, wie e3 fiheint, mit großem Zleihe gearbeiteten Genealogien 
der fchwerifhen Apelsgejchlehter werden zweifeldohne für den Gejhichts: 
forjcher eine gute Hilfsquelle werden; body hat der Ref. bisher keine Ge: 
legenheit gehabt, diefelben einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

S. F. Hammarstrand. 


10. Dänemark, 


Magazin, danske. 4. Raecke, Udgivet af det Kongelige 
Danske Selskab for Fedrelandets Historie og Sprog. 1. ®b. 1. Heft. 8. 
(90 ©.) Kjöbenhavn 1861, Gyldendal. 


Aarsberetninger fra det kongelige Geheimearchiv , indehol- 
dende Bidrag til Dansk Historie af utrykte Kilder. Tredie Binds 1ste 
Hefte. 4. (82 ©.) Kjöbenhavn 1861, Reizel. 


Nielsen, A., Fra Landet. Billeder af Folkelivet i Sjsel- 
land. 8. (124 ©.) Kjöbenhavn 1861, Wöldike. 


Samlinger til Fyens Historie og Topographie, ud- 
givne af Fyens Stifts littersere Selskab. 8. 8die Hefte. (100 &.) 4de 
Hefte. (52 ©.) Odense 1861, Hempel. 


Roerdam, H. F., Kjöbenhavns Kirker og Klostere i 
Middelalderen. Andet Hefte. Udgivet af Selskabet for Danmarks 
Kirkehistorie. 8. (192 ©.) Kjöbenhavn 1861, Gad. 

Brasch, C,H., Vemmetoftes Historie som Herre- 
gaard. Slot og Kloster. Anden Deel: Vemmetoftes Historie som Slot. 
(238 ©.) met et Lithogr. Kjöbenhavn 1861, Reizel. 


Karup, 6. J., Histoire de l’Eglise catholique en Da- 
nemarck, depuis le neuvieme siöcle jusqu’au milieu du seiziäme, sui- 
vie d’un appendice sur l’expulsion des Franciscains; traduit du danois 
par D. van Becel®re, avec l’autorisution de l’auteur. 8. (844 p.) 
Bruxelles 1801. 


Helveg,L.N., Den danske Kirkes Historie til Re- 
formationen. Tredie Hefte. 8. (96 ©.) Kjöbenhavn 1861. 


Petersen, N. M., Bidrag til den danske Literaturs 
Historie. V. Oplysningens Tidsalder (1750—1800.) Förste Afdeling. 
Udgivet af den danske historiske Forening. 8. (448 ©.) Kjöbenhavn 
1860. Anden Afdeling. 8, (692 ©.) 1861. 
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Handelskrisernes Historie. Efter M. Wirth Gefdichte der 
Hanbelscrifen. Handelskrisen i Kjöbenhavn, fremstillet ved W. Rasmus- 
sen. Bte Hefte. 8. (22 ©.) Kjöbenhavn 1861, Wöldike. 

Garde, H.G., Den dansk-norske Sömagts Historie 
1535—1700. Udgivet af den danske historiske Forening. 8. (860 ©.) 
Kjöbenhavn 1861, Schubothe. 

Tang, J. T.A., Börnelaerdom af Danmarks Riges 
Historie for Större og Mindre. IV. Nyaldershistorie. Andet Oplag. 8. 
(228 ©.) Kjöbenhavn 1861, Jversen. 


Fabricius, A., Illustreret Danmarkshistorie for 
Folket. Andet Oplag. 1—14. Hefte. Hvert 48 &. 8. Kjöbenhavn 
1861, Stinck. 


‚  Mfinger, Dr. Rub., Die dänifhen Annalen und Ehroni. 
ten des Mittelalters. Kritifch unterfucht. 8. (IV u. 99 ©.) Hannover 
1861, Hahn. 


Hammerich, F., Danmark i Valdemarernes Tid 
(1167—1375). En historisk Skildring. 1ste Bind. (Danmarks Magt og 
Glands i Korstogenes Tid. 1157—1227). 2. Oplag. 8. (168 &.) Kjöben- 


havn 1861, Eibe. 


Hammerich, F., Danmark under Adelsvaelden (1528 
—1660.) (Adelsveeldens sidste Menneskealder 1629—1660). Udgivet af 
Folkeskriftselskabet. 4de Binds 3die Hefte. 8. (136 ©) Kjöbenhavn 
1861, Iversen. 


Sick, J. F,Nogle Bidrag til Christian den Andens 
Historie under Landflygtigheden. Med Christian II. Portrait etc. 
4. (102 ©.) Kjöbenhavn 1861, Reizel. 

Smyth, Mrs. Gillespie, The Romance of Diplomacy; 
Historical Memoir of Queen Carolina Matilda of Denmark, Sister to 
King George the Third; with Memoir and a Selection from the Cor- 
respondence (official and familiar) of Sir Robert Murray Keith. 2 vols. 
(960 ©.) (Hogg:) 

Oettinger, Eduard Maris, Danska Hofwet. Attonde Ban- 
det. Christian VIIL, Fredrik VII. och Greferinnen Danner. 12. (385 ©.) 
Stockholm 1861, Ljunggrens. 

Schack, 8, Bidrag til den danske Nations Karak- 
teristik i Billeder fra Krigen 1848—50. Med 18 Illustr. eto. 8. 
(92 ©.) Kjöbenhavn 1861, Gad. 

Berfahren, das, der dänifhen Regierung bezüglich der beutjchen 
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Sprache im Herzogthum Schleswig. Nad) einer offtciellen Denkichrift. 8. (38 S.) 
Hamburg 1861, Rubolphi. 


Wienbarg, Dr. Lubolf, Gefhihte Schleswigs. 1. Bd. Das 
beroifche Zeitalter. 8. (VII u. 96 ©.) Hamburg 1861, DO. Meifner. 


Carftens, E. E, Die Stadt Tondern. Eine hiftorifch » ftati- 
fifhe Monographie. 6—8. Heft. 8. (96 ©.) Tondern 1861, Dröhjfe. 


11. Ingarn und Siebenbürgen. 


Monumenta Hungariae historica. Diplomataria. VII. 
A. u. d. &.: Codex diplom. Arpadianus continuatus. Arpädkori üj ok- 
mänytär. A. m. Tud. Akademia tört. bizottmänya megbizäsäböl közz6 
teszi Wenzel Gusztäv. Mäsodik kötet 1234—1260. 8. (XIX u. 402 ©.) 
Pest 1561. 


Monumenta Hungariae historica. Scriptores IX. 
A. u. d. E.: Verancsics Antal összes munkäi. Közli Szalay Läszlö 
Hatodik kötet. Vegyes Levelek 1538—1549. 8. (VIu. 368&.) Pest 1360. 


Genealogie der Könige Ungarn’s nad authentifchen Duellen 
zufammengeftellt. (In deutjcher und ungarifcher Sprache). 2 Bog. in Imp.-Fol. 
Wien 1861, Diruböd. 

Montalembert, Comte de, Histoire de sainte Elise- 
beth de Hongrie, duchesse de Thuringe. 9. &dit. suivie d’une no- 
tice sur saint Anselme. 2 vol. 8. (927 p.) Paris 1861, Lecoffre et Cie. 

Horn, 3. €, Franz Räloczy IL, Fürft von Ungarn und Sieben 
bürgen. Ein Hiftorifches Charakterbild. 2. (Titel-) Aufl. Mit Portr. in Holzichn. 
und Tondrud. 8. (VI u. 306 ©.) Leipzig 1861, DO. Wigand. 

Nüftow, Gefhihte des ungarifhen Infjurrectionslrier 
ges in den Jahren 1848 und 1849, mit Karten und Plänen. 3. u. 4. (Schluf-) 
Abtheilung. 2. Bd. (409&,) gr. 8. Mit 1 lith. umd color. Karte in gr. Fol. 
Zürich 1861, Schuithef. 

Kertbeny, 8. M., Silhouetten und Reliquien. Erinnerum- 
gen an Albad), Bettina, Grafen Lonis und Kaftımnir Batthyanyi, Ben zc. I. 8. 
(XVI und 272 ©.) Prag 1861, Kober. 

— — Erinnerungen an Graf Ladislaus Telefi. Mit 
photogr. Portrait Telcki’s. (144 ©.) Prag 1862, Kober. 

Ungarns Männer der Zeit. Biografien und SKarakteriftifen 
hervorragender Perfönlichkeiten. Erzählende Skizzen nad) fidherfien, vielfach in 
timen Mittheilungen und vieljährigem perfünlichem Umgange. Aus der Feder 
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eines Unabhängigen, In 810 Hejten. 1. Heft. 8. (80 ©.) ?eipzig 1862, 
R. Schäfer. 

Horn,„J.E., La Hongrie en face de P’Autriche. 8. 
(80 p.) Paris 1861, Dentu. 


Schufelta, Fran, Defterreih und Ungarn. 8. (64 ©) 
Bien 1861, Förfter’s artiftifhe Anftalt. 

Ludvigh, J., Frangois Joseph, empereur d’Au- 
triche,peut-il ötre couronn&roi de Hongrie? 12. (104p.) 
Bruxelles, Lacroix, van Meenen. 


Kann Franz Iofeph in Ungarn gekrönt werben? Eine Ant 
wort auf ungarifch.franzöftiche Theorien. 8. (40 ©.) Leipzig, DO. Wigand, 

Landtag, ber ungarifde, 1861. 1. Bd. 1. Heft. 8. (80 ©.) 
Peft 1861, Ofterlamım. 


Deät’s Adref-Entwurf und das Staatsredht Defter 
reihe. Mai 1861. 2. Aufl. 2er. »8. (III u. 80 ©.) Wien, Gerold’s Sohn. 


Ludwigh, J., ancien representant et sacrötaire de la Diöte 
bongroise, L’Autriche et laDiete de Hongrie, contenant 
l’adresse de M. Deäk. 12. (192 p.) Bruxelles 1861, A. Lacroix, Ver- 
boeckhoven et Cie. 

Berhältniß, das biftoriich-dipfomatiihe, des Königreidhs 
Kroatien zuder ungarifhen St. Stephans-Krone Bon Eug. 
Roaternik. 8. (198 ©.) Agram 1860, Suppan. 


Hongrie, la, et les Slaves. 12. (119 p.) Bruxelles 1861, 
Lacroix, van Meenen. 

Slaves, les, d’Autriche etles Magyars, &tudes ethno- 
graphiques, politiques et littöraires sur les Polono-Galliciens, Ruthönes, 
Tehöques ou Bohömes, Moraves, Slovaques, Croates, Dalmates etc. etc. 
les Hongrois proprement dits ou Magyars. 8. (175 p.) Sceaux, Pas- 
sard, 1861. 

Paton, A. A., Researches on the Danube and the 
Adriatic; or contributions to the modern history of Hungary and 
Transylvania, Dalmatia and Croatia, Servia and Bulgaria. 8. vol.I. 
(VIII u. 446 ©.) vol. Il (the end.) (VII u. 366 ©.) Leipzig 1861, Brodhaus, 

Borbis, 3, Die evangelifch-Iutherijhe Kirde Ungarns in 
ihrer gefdichtlichen Entwidelung nebft einem Anhang über die Gejhidhte ber 
proteftantifchen Kirchen in dem deutich-jlavifhen Ländern und in Siebenbürgen. 
Mit einer Vorrede von Ch. E. Luthardt. (XXXIV u. 522 ©,) Nördlingen 
1861, Bed. 

Monumenta evangelicorum Aug. Conf. in Hungaria 
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historica. I. 9. u. b. Z.: Brevis de vita superintendentum evange- 
licorum in Hungaria commentatio. Venturae posteritatis gratia anno 
post reparatam salutem MDCCLI. Optima fide recensuit Andr.Schmal. 
8. (VILL u. 204 ©.) Pestini 1861. 

Annales evangelicorum in Hungaria ad fidem codicum 
bibliothecae evangelic. Posonien. nunc primum typis exscripti. Vol.I. 
8. (XXI u. 168 ©.) Presburg 1861, Wigand in Comm, 

Inhalt: Joh. Pogner's Berzeihniß über den Ban der enangelifchen 
Kirche in Presburg 1636—1638. oh. LTiebergott’s Tagebud von den 
Berfolgungen der Evangelifchen in den I. 1672—1683 nad) den Handjchriften 
ber evangelifchyen Bibliothek mit Urkunden Herausgegeben burd Profefjor Rect. 
Paul Liner. 

Bhilippi, $, Die deutfhen Ritter im Bnrgenlande Ein 
Beitrag zur Gefhichte Siebenbürgens. (Abdrud aus dem Kronflädter evange 
lifhen Gymnafial-Schulprogramm vom Jahre 1860/61). 8. (140 ©.) Kron- 
ftadt 1861, Haberl und Sindel, 

Winterfeldzug, der, des Revolutionsfrieges in Sieben. 
bürgen in den Jahren 1848 und 1849. Bon einem öfterreichifchen 
Veteranen. (Berf. der „Stiszen und kritischen Bemerkungen ber Ereigniffe in 
Siebenbürgen“ zc.) gr. 8. (VI u. 320 ©.) Leipzig 1861, Schrag. 

Salzer, Gymn.-Lehrer Joh. Mi., Zur Gejhidte der fädhfi- 
hen Boitsjhule in Siebenbürgen, 1. Heft. gr. 8. (65 ©.) Her 
mannftadt 1861, Steinhaufen. 

Berhandlungen, bie, der fähfjfhen Nations-Univerfität 
1861. Nad dem Situngs » Protofolle. 1. Heft. enthält die Situngen vom 
27. Zuni bis 30. Juli. 16. (151 ©.) Hermannftadt 1861, Steinhaufen. 


12. Die Cürkei. Griechenland. 


Heuschling, Xavier, L’empire de Turquie. — Territoire. 
Population. Gouvernement. Finances. Industrie agricole, manufactu- 
riere et commercisle. Voies de communication. Armöe. Culte etc, etc.. 
Buivi d’un appendice contenant le texte des traites et conventions cites 
dans l’ouvrage. 8. (XVI u. 476 p.) Bruxelles 1861, Parlier. 

Turchia, la, Quadro storico-geografico. I. Descrizione 
della Turchie. II. Storia della Turchia. III. Questione d’Oriente. 18. 
(80 p.) Trieste 1861, Schubart. 

Czar, le, & Constantinople. 8. (82 p.) Paris 1861, Dentu. 

Mort, la, d’Abdul-Medjid. Dernier jour de l’empire ottoman. 
8. (31 p.) Paris 1861, Dentu. 
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Azam, Victor, L’av&nement d’Abdul-Azis. Avenir de 
l’empire ottoman. 8. (82 p.) Paris 1861, Dentu. 

Senior, William N., La Turquie contemporaine. 18. 
(359 p.) Paris 1861, Levy. 

Collas, B.C., La Turquie en 1861. 8. (VII u. 403 p.) 
Paris 1861, Franck. 

Stüder, Lieut. a, D. E,, Sitten» und Charakterbilder aus 
der Türkei und Ziherleffien. 8. (VII u. 288 ©) Berlin 1862, 
Schlingmann. 

Thornbury, Walter, Turkish life and character. Smith 
and E. 2 vols. 8. 

Rogalski, Leon., Dzieje Ksiestw nad-dunajskich, 
to jest: Multan, Woloszczyzuy , podlug dziel Cogalniecana, Vaillanta, 
Ubiciniego i Palauzowa ulozone z wyjatkami z dziejopisöw polskich i 
tureckich. Tom. I. 8. (2, 812, III p.) Warszawa 1861. (Gejdichte der 
Moldau und Wallachei nad Eogalnicean, Baillant, Ubicini uud Palauforw mit 
Auszügen aus polnifhen und türkiichen Hiftorifern.) 

Hahn, Konful 3. ©. v., Reife von Belgrad nah Salonil, 
(Abdrud aus den Denkichriften der f. Akademie der Wiljenfchaften.) Mit 4 lith. 
Karten. 4. (245 ©.) Wien 1861, Gerold’ Sohn in Comm. 

Bulgarie, la chrötienne, Etude historique. 18. (96 p.) Paris 
1861, Duprat. 


Lesooeur, L., Du Retour des Bulgares au catholi- 
cisme. Paris 1861, Douniol. 

Danitri, Steph., Slaves et Grecs devant la Turquie. 8. (45p.) 
Paris 1861, Dentu. 

Brandes, Gymn. +» Prof. Relt. Dr. 9. 8., Ausflug nad Grie 
henland im Sommer 1860. 8. (172 ©.) Lemgo und Detmold 1861, 
Meper. 

Breton, E., Athenes decrite et dessinde; suivie d’un 
voyage dans le Peloponese. 8. (383 p.} Paris 1861. 

Sallmerayer, Iak. Ph, Das albanefifhe Element iu Grie 
henland, III Abth. (Aus den Abhandlungen der F. baier. Akad. der Wiff.) 
4. (110 ©.) München 1860, Franz. 

Marcellus, de, Les Grecos anciens et modernes. 8, 
(VI u. 446 p.) Paris 1861. 


Zaunetkıog, Zavoldwv, Toropıza oxnvoypapnjuare. 
Exrdidöyrog N. Agayovun. 8. (151 ©.) 49nwnar, 1860. 
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Zegexlns, K.o & Olxovomwv, Blos Tonyoeolov Mmeono- 
Arov Elonvovnöleos za Baroneudtov. 8. (IV u. 72 ©.) A9nyyar 1860. 

Zivrouog Pıoypapla zod kodluov 'Pnya Sepalov rov Oer- 
ralov. 8. (59 ©.) Ev Aynvaıs. 1860. 

$ılnuwr, ’Iwayyng, doxluıov lorogıxzövy neolräs Ei 
Anvızüjsinavaoracsws. TöuosIll. 8. (LVIu. 483&.) A9üveı 1860. 


Ciampolini, L., Storia del risorgimento della Gre- 
cia. 2vol. 8. Milano 1860. 


Finlay, George, History of the Greek revolution. 
(Blackwood). 8. 2 vol. (780 p.) 


Cassard, G., Les Grecs et le roi Othon. 8. (30 p.) 
Paris 1861, Dentu. 


Cheron de Villiers, H., L’ Orient grec en 1860. 8. (32p.) 
Paris 1861, Dentu. 


Lunzi, Storia delle isole Jonie sotto il reggimento 
dei republicani Francesi. 8. Venezia 1860. 


Lenormant, Frangois, Le Gouvernement des iles Jo- 
niennes, lettre & Lord John Russell. 8. (160 p.) Paris 1861, Amyot. 


Dandolo, A., Le Protectorat anglais aux iles Jo- 
niennes. Lettre respectueuse & Msgr. le Marquis de Normanby. 8. 
(31 p.) Paris 1861, Dentu. 


13. Bufland, die Oflfeeprovinzen (einfchlieflich Preußen und 
Pommern) und Polen. 


(Aus ber jehr umfangreichen politifchen Brocürenliteratur namentlich in 
Abfiht auf bie Leibeigenen » und die polnifche Frage ift nur das Wichtigere 
und vorzugsweije dasjenige herausgehoben worden, was in irgend einer Bezies 
hung geidhichtliden Iuhaltes ift.) 


Arhiv für wijjenfhaftlide Kunde von Rußland. Heraus 
gegeben von A. Erman. 20. Bd. Heft 2. 3.4. 21. Bd. Heftl1 und. 8. 
Berlin 1861 und 1862, ©. Reimer. 


Geihichtliher Inhalt von XX, 2—4: Die Religion der heidnifchen Lap- 
pen ©.167—180. Der Handel Ruflands mit Gentral-Afien im Jahre 1859 
©. 181—134. Die Tataren des Tihinggis-Chan. Bon einem dinefifhen Zeit- 
genofjien ©. 185—191. Eine Reife nad) Kuldja ©. 269-291. Die Religion 
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der Heibnifchen Lappen (Fortiekung ımd Schluß) &. 349865. Waflljeto, über 
den Buddhismus ©. 366-387. Wilhelm NRadlofj, Briefe aus dem Altai 
©. 556—597. 


Bd. XXI. Heft 1 umd 2: Der Buddhismus nad Waflljew. Zweiter Ar- 
tifel &. 2—17. Ueber die Tungufen der Küftenprovinz von Oftfibirien ©. 18 
— 217. Reife nad Ehiwa im Jahr 1858 ©. 28—42. Finnifhe Fiteratur aus 
dem leiten Puftrum ©. 43—51. Radlofi, Briefe aus dem Altai (Fortjegung) 
&. 179—223. Briefe vom Lande (zur ruffischen Kulturgefchichte) S. 224—271. 
Der Buddhismus nad) Wafiljew. Dritter Artitel ©. 272—287. 

Neue Materialien zur ältefen Gejhidhte der SIaven 
überhaupt und der flavijhen Aujjen bis auf Rurif insbe 
fondere, ncbft einem Heinen Abriß der Gefhichte der Rufen vor Chr. Her- 
ausgegeben von Klajfen, 3. Lief. Mosfau 1861. (Aufl. geichr.) 

Borlefungen über rufjijhe Gejhihte von Prof. N. I. 8 
ftomaromw. Nach Aufzeichnungen der Zuhörer. 1. Theil: Quellen der ruffi- 
hen Gejhichte 1. umd 2. Lief. Petersburg 1861, W. Bejobrafow. (Rufj. geichr.) 

Geihihte Ruflande für das Bolf. 1. Bud: das heibnifche 
Rußland 862—988. — Herausg. von A. Stanjutowitjcd. Petersb. 1861, 
N. Gretich. (Ruff. gefchrieben.) 

Kurze Umrifjfje der ruffifden Gejhihte für den Schulge 
braud. Bon D. Homaisfy. 1. Liefer. 2. Ausg. Moslau 1861, Grat 
fhow. (Ruff. gejchricben.) 

Gefhihte Ruflands von Sergei Sjolowjomw. Bb. XI: 
Die Regierung von Alerei Micailowitich. IL. Theil. (476 ©.) Petersburg 1861, 
3. 3. Glafunow. (Rufj. gejhrieben.) 

Der Berf. diefer umfangreihen Gefdhichte Nußlands, von mweldher in 
den Jahren 1855—60 die vorangehenden 10 Bände in Moskau erjchies 
nen, bat fi die Aufgabe geftellt, zu zeigen, wie fi im ruffishen Reiche 
aus defjen anfänglihen Formen allmählih monarhifhe Geftaltungen ent: 
wideln, bis es zum einheitlihen monardifchen Prinzipe kommt, als es 
den Fürften von Moskau gelingt, die übrigen zerfallenen Fürftenthümer 
in ihrer Hand zu vereinigen und jo da8 moglowitifche Neich ins Leben 
zu rufen, defien Gefchichte er jodann verfolgt. Bei diefer umfafjenden Auf: 
gabe, deren Löjung dem Verf. vollftändig gelungen ift, bleibt indeß bie 
Entwidelung des rufiihen Voltslebenz leider jo gut wie ganz unbeachtet. 


Erzählungen aus der ruffifhen Gefhidte Bon W. Wodo- 
wofow. 1. Theil. (184 ©.) Petersb. 1861, 3. Ogrislo. (Nuff. gefchrieben.) 
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Lingay, J., Histoire de Russie. (AXu® ber bibliotheque Phi- 
lippart.) 16. Paris 1861. 


Marles, de, Histoire de Russie, depuis l’origine de la mo- 
narchie jusqu’a nos jours. Nouv. Edit. 12. (192 p.) Tours 1861, 
Mame et Cie. i 

Histoire de Russie, par l’auteur de l’hist. d’Angleterre. 
3. edit. 12. (240 p.) Lille 1861, Lefort. 

Historie, hemmelige, det Petersborgske Hofs. Afen 
afdöd Statsmands papirer. 2 dele. 16. (466 p.) (Jordan.) 


Nestoris chronica. Textum russico-slovenicum, versionem 
latinam, glossarium edid. Fr. Miklosich. Vol. I. textum continens. 8. 
(XIX u. 223 ©.) Wien 1860, Braumüller. 

Ueber das 1000jährige Jubiläum des uffifhen Reihe 
und bie Berfuchhe zur Berichtigung der Zeitrechnung aus den ruffiihen Urkun. 
den. Bon P. Ehamsty. Moskau 1861, ©. Orlow. (Rufj. gefchrieben.) 

Die Großfürftin Diga, bie erfte hriftlihe ruffiihe Re 
gentin. Bon N. ©. Petersburg 1861, Lermantow. (Rufj. geichrieben.) 

Kunil, U, Ueber ruffifh-byzantinifhe Münzen bes 
Saroslaw I Wladimiromwitfch mit dem Bilde des heiligen Georg. 
Geihichtlic numismatifche Unterfuchung. 8. Mit 4 Taf. Petersburg 1860. 
(Aufl. gefhrieben.) 

Estat de l’Empire de Russie et grande duch& de 
Moscovie, avec ce qui s’y est passe de m&morable et tragique pen- 
dant le r&gne de quatre empereurs: & sgavoir depuis l’an 1590 jus- 
ques an 1606, en septembre; par le capitaine Margeret. Nourv. 
edition, precedee de deux lettres inädites de l’auteur et d’une notice 
biographique et bibliographique, par H. Chevreul. 8. (XXXI u. 181 ©.) 
Paris 1860. 


Die Zarin Prastomwja 1664—1723. Ein Beitrag zur ruffiichen 
Geihichte von Mid. Sjemewsty. Petersburg 1861, E. Prak- (Aufl. geichr.) 

Golovine, J., Histoire de Pierre I., appelö le Grand. (XV 
u. 207 ©.) Leipzig 1861, Hübner. 


Histoire d’ Eudoxie F&öodorowna, premiere &pouse de 
Pierre le Grand. Relation curieuse de la Moscovie en 1687. 18. (89 ©.) 
Leipzig 1861, A. Frand. 
 — &adler, Dr. €, Die geifige Hinterlaffenfhaft Peters. 
als Grundlage für defjen Beurtheilung al Herrjher uud Menid. 8. (152 ©.) 
Leipzig 1862, €. $. Winter. 
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Briefe ruffifher KRaifer und anderer Berfonen der fair 
ferliden $amilie. — (Aus dem Hauptardiv des Minifteriums des In- 
nern.) Mosfau 1861, ©. Orlow. (Ruff. gefchrieben.) 

Inhalt: 1) Briefwechfel Peters I. mit Katharina Alerejewna,. 2) Brief- 
wechjel der Zarin Prastowja Feodorowna mit ihren Töchtern Katharina und 
Praslowja, 

Behne, C. A. J., Maison imp&riale de Russie. Tableau 
gensalogique depuis 1762 jusqu’en 1861. 1 Bogen in folio. Leipzig 
1861, 4. Frand, 

Fred£ric IL, Catherine etle partage de la Pologne. 
D’aprös des documents authentiques par Fröderic Smitt. (VI. VI. u. 
165 ©.) Dann folgt Collection de documents servant & l’histoire du 
Partage de la Pologne. (XXVI u. 287 ©.); enblid) Suppl&ment (Annee 
1860) (69 ©.) Paris et Berlin 1861. 

Sabathier de Cabres, Catherine lIl., sa cour et 1a 
Russie en 1772. 8. (X u. 113 ©.) Berlin 1861, Asher & Co. 

Materialien zur Gefhidhte des vaterländifhen Krieges 
von 1812. Bon 3.P. Lipramdi. Petersb. 1861, E. Prag. (Ruff. gefchr.) 


Notizen aus den Feldzügen von 1853, 1854, 1855 und 
1856. Bon P. Alabin. I. Theil. Wjatla 1861, 8. Blinow. (Ruff. geichr.) 


Erinnerungen an den Kırimktrieg. Bon Alerandra Krups 
toi (einer barmherzigen Schwefter.) Petersb. 1861, 3. Martow. (Auff. geichr.) 


Aritschkof, La Campagne de Crimöe. 3. partie (supple- 
ment.) De G. Baumgarten. 8. (p. 277—877.) Paris 1861, Correard. 


Weigelt, Hauptm. ©, Die Belagerung von Sebaftopol 
1854—1856. Mit befonderer VBerüdfitigung der Thätigkeit der Artillerie bei 
derfeiben nad) den officiellen franzöfifchen und englifchen Quellen bearbeitet. Mit 
einem (lith.) Plane der Umgegend und einem (dromolith.) Plane der Angriffe 
arbeiten vor Eebaftopol. 8. (XVII u. 369 ©.) Berlin 1861, Springer. 


Borte der Erinnerung dem Andenfen ihrer Majeftät ber 
bodhfeligen Kaiferin von Rußland Alerandra Feodoromwnma 
gewidmet. 8. (23 ©.) Stettin 1861, Nagel. 

Notizen über Shampyl. VonA. Runomwely.1861. (Rufj.gefhr.) 

Kurze hiftorifhe Ueberfiht der Eonftituirung und Th 
tigkeit der ruffifheamerifanifhen Gejellfchaft von ihrer Entfte 
bung bis zur Gegenwart. Peterabing 1861. (Rufj. gefcjrieben.) 

Materialien zur Gefhidhte der ruffifhen Kolonien an 
ben Ufern des großen Ocean. 8. u. 4. Lief. (Gebrudt vom Mini 
RRerium der Marine.) Petersburg 1861. 
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Mölanges russes tir&es du „Bulletin“ de l’acad&mie imps- 
risie des sciences de St. Pötersbourg. Tome IV. 2. Livr. 8 (Mm. 
©, 116—248.) St. Petersbourg, Leipzig 1861, Voss. 

Berihte der kaiferlihen arhäologiihen Gefellidaft. 
®Bb. II, 2. Lief. (Gebrudt von der Afademie der Wiflenjchaften.) Petereburg 
1861. (uff. gefchrieben.) 

Notizen und Beiträge der ruffifhen und flawifchen 
Abtheilung der Fkaiferlih-ruffifgen ardäologifhen Gejell- 
fhaft. Bd. II. Mit einer Sammlung von Karten der Stadt Mosfau und 
ihrer Umgebungen umb. ber Stadt Pilow im 17. Jahr). (900 ©.) Peters 
burg 1861. (Ruff. gefchrieben.) 

Sie enthalten merkwürdige biftorifhe Denkmäler aus der Zeit des 
Zaren Alerei Mihailowitfh und des Patriarchen Nikon und geben über: 
haupt einen anfhaulihen Begriff von den inneren Zuftänden ver zuffiichen 
Gejellihaft am Ende des 17. Zahrhunderts. 


Aufjfifhe AltertHümer Bon Chanilow. Moskau 1860, La- 
farewely. (Ruff. gefchrieben.) 
Inhalt: Kurze Umriffe des alten xujfijchen Bolteicbens. Stände -, 


Rechte- und Beamtenweien, Medicinal-,, Münz, Maaf-, Gewicht. und Bau 
wefen, Buhrwert, Zracdht, Gebräude, Efjen und Zrinten, Unterhaitungen und 
Bergnügungen. 


Karamafin, Ueber das alte und nene Rußland im politi 
fher und bürgerliher Beziehung. 8. (160 ©.) Berlin 1862, 5. 
Schneider. (Ruff. geichrieben.) 


Abrif des hHäuslihen Lebens und der Sitten des groß 
ruffifhen Bolts im 16. und 17. Sahrhundert. Bon N. 3. Koftoma- 
row. Petersburg 1860, 8. Wulff. (Ruff. gefchrieben.) 

Inhalt: Die Wohnftätten, Städte — Moskau; bie Dörfer, Höfe und 
Häufer, Hausgeräth, Kleidung, Efjen und Trinken, Art und Weife des häusli- 
Gen Lebens, Krankheiten, Familienfitten, Hausverwaltung, Ausfahrten und 
Reifen, Empfang von Gäften, Umgang und Benehmen, Peftlichkeiten, Truns 
fenheit, Spiele und Unterhaltungen, Feiertage, häusliche Sitten, Laufen, Heis 
rathen, Begräbniffe, Aberglauben, 

Das innere Leben Kleinruflande von 1600 bis auf um 
jere Zeit. Bon N. Martewitid. Kijew 1860. 


BR. Totifhtihew und feine Zeit. Cine Epifode aus ber Ge- 
fhichte des öffentlichen und privaten Lebens in Rußland in der exflen Hälfte 
bes vorigen Jahıh. Bon. Popow. Mostau 1861, Gratihomw. (Ruff. gejchr.) 
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Chronologifher Anzeiger der Materialien zur Gefhiäte 
ber Ausländer im europäifhen Rußland. Zufammengeftellt unter 
ber Leitung von P. Keppen. Petersburg 1861. (Ruff. gefchrieben.) 


Archiv des fühweflihen Rußlande. Herausgegeben von ber 
zeitigen Commiffton für die Unterfuhung alter Aftenftüde. II. Theil. Bd. 1. 
(Gedrudt von der Univerfität Kijew.) 1861. (Rufj. geichrieben.) 

Materialien zur Statiftil Ruflande. 3. Tief. Die Gouverne- 
ments Sfamara und Nifchnij - Nowgorod. (Gebrudt vom Minifterium des 
Iunern). Petersburg 1861. (NRuff. gejchrieben.) 

Memorandum über das Sfaratow’ihe Gouvernement für 
da8 Jahr 1860. (Gedrudt im Auftrag der Regierung.) Sfaratow 1860. 
(Nuff. geichrieben.) 

Inhalt: 1) Petrowst von N. Koftomarow. 2) Das Sfaratom’ide 
Gouvernement im vorigen Jahrhundert von D. Mordomwzem. 


Memorandum über das Goupernement Kaluga im 9.1861. 
Herausgegeben vom ftatiftijchen Comits für das Gouvernement Kaluga, unter 
der Redaktion von Schtihepetow-Sfomgin. Kaluga 1861. (Ruff. geiär.) 


Snhalt: 1) Das Gouverneneent Kaluga in Hiftorifher Beziehung. 
2) Imduftrie. 3) Bolfsbildung. 4) Hiftorifche Nachrichten über die Klöfter des 
Gouvernements. 5) Klima. 6) Das Gouvernement Kaluga in feinem gegen 
wärtigen Zuftand. 7) Landwirthichaft im Gouvernement Kaluga. 


Memorandum über das WBilna’fhe Gouvernement vom 
Jahr 1861. 2. Theil. Eine Sammlung von Auffäten Hiftorifchen und ftatifti 
fchen Inhalts. Herausgegeben vom ftatiftifchen Comite für das Wilna’she Gou- 
vernement. Wilna 1861, A. Sirkin. (Ruff. geichrieben.) 

Inhalt u. 9: Kurze hiftorijche Ueberficht der Schidjale der Bauern 
in Lithauen von 3. Schreier. Die Ruinen des Krewsty’fhen Sclofies. 

Memorandum über das Gompernement Wologda vom 
Jahr 1861. Wologda 1861. (NRuff. gefchrieben.) 

Inhalt: Hiftorifhe umd ftatitifche Machrichten aus dem Gouvernement 
Wologda im Anfang des XVILU. Jahıh. von N. Sfumworow. Kolonifation 
be8 Gouvernements mit Rufen von W. 4. Popow. 

Memorandum über dass Moghilewide Gouvernement 
vom Jahr 1861. Moghilew 1861. (Nuff. geichrieben.) 

Memorandum über das Gouvernement Grodno vom Jahr 
1861. Grodno 1861. (Rujf. gefchrieben.) 

Hiftorifche Erinnerungen und Materialien. 
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‚Memorandum über das Gonvernement Smolenst vom Jahr 

1861. Smolenst 1861. (Ruff. gejdhrieben.) 
Hiftorifhe Erinnerungen. 

Memorandum über das Gouvernement Kafan vom 3.1861. 

Bon A. Mihailow ımd ©. Nitolajew. Kafan 1861. (Ruff. gefchrieben.) 
Diefed Memorandum enthält einige Aktenftüde aus der Gefdichte des 
Aufftandes der Bafchliren unter der Regierung der Kaiferin Anna, 

Memorandum über das Zambow’fhe Gouvernement für 
1861. Herausgegeben vom Tambow’jhen ftatiftifhen Komite, Zambow 1861. 
(Ruff. gefchrieben.) 

Memorandum über das Irkuzkifhe Gouvernement von 
1861. Irkuzl 1861. (Ruff. geichrieben.) 

Sjögrens, Joh. Andr., gefammelte Schriften. 1. Bb. 4. (VII 
und 679 ©.) St. Petersburg und Leipzig, Voß. Mit (lith.) Tafel. 

Inhalt: Hiftorifchrethnographiiche Abhandlungen über den finnifch-ruffi- 
fen Norden. 

Bidrag till Kännedom af Finlands Natur och Folk, 
utgifna af Finska Vetenskaps-Societeten. 3. och 4. Häftet. 8. (VII, 178 
und 92 ©.) Mit 4 Karten. Helsingfors 1860—61. 

Inhalt: Gabr. Rein, Kriget i Finland ren 1788, 1789 och 
1790 framstäldt. 1. delen, med bihang och 4 kartor. F. W. Pipping, 
Bidrag till en historia om gymnasii boktryckeriet i Wiborg. F. W. 
Pipping, Historika Bidrag til Finlands Calendariografi. 


Gedichte von den heiligen Boris und Gleba. Kopie eines 
Manufcriptes aus dem 14. IJahıhundert. Kerausgegeben im Auftrag der fai- 
ferlichen archäologischen Gefcjhaft von 3. 3. Sresneffsti. 4. (XXIV, 9 
und 147 ©.) Mit 41 Abbild. Petersburg 1860. (Ruff. geichrieben.) 

Das Leben des heil. Sergius, Schutpatronsg Rußlande. Nach 
der Handichrift aus dem 16. Yahıhundert Lithographirt und mit 664 Abbil- 
dungen in Folio. Petersburg 1860. (ARufj. gejchrieben.) 

Hiftorifdhe Defhreibung des Gorodezfi-Abrahamitifhen 
Klofters im Gomvernement Koftroma. Mit einer Auficht des Klofters. Bon 
Briluzfg. Petersburg 1861, Koroljow. (Ruff. gefchrichen.) 

Hiforifh-fatififhe Bejhreibung des Dwensky’ihen 
Klofters nebft bem heiligen Leben feines Vorfiehers, des Hodhwürdigen Anto, 
nius. Bom Mönd Johannes. 2. Ausg. Petersburg 1861. (Ruff. geichr.) 

Gejhihte der Rastolnifen im XVII. Zahıh. Entnommen aus 
der Kanzlei der geheimen Unterfudhungscommijfion. Bon ®. Zeffipom. 
Petersburg 1861. (Ruff. geichrieben.) 
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Hiftorifhe Umriffe der ruffifhen Nationalliteratur 
und Kunfl. Bon Th. Bufflajemw. Petersburg 1861, D. €. Kojhantidi- 
for. (Ruf. geichrieben.) 

Bd. I. Die ruffifhe Volfspoefie.: Bd. II. Die altruffijhe Natiomalfite- 
ratur und Kunft. 


Shewyrew, ©, Gefhichte der ruffifhen Literatur. Mb. 
1—4. 8. Mostan 1860. (Rufj. geichrieben.) 


Ueber die Bedeutung ber kritifhen Korfhungen AR. 
Ulfalow’s auf dem Gebiete der ruffifhen Gefhichte Bon M. 
KRoftomarom. Petereburg 1861, N. Ziblen. (Ruff. geichr.) 


Molinari, G. de, Lettres sur la Russie. 18. (418 p.) 
Bruxelles 1861, Lacroix. 

Nußland unter dem Milrostop. Bon einem befannten Unbe- 
fannten. (XVII u. 459 ©.) Hamburg 1861, Berendfon. 

Golovine,L, Lettres russes. 8. (112®&.) Leipzig 1861, Hübner, 

Dolgoroukow, prince Pierre, La v6&rit6 surla Russie. 
2 vol. 2. edit. revue et considerablement augmentse. (Bd. 4 und 5 der 
bibliothöque russe; nouvelle serie.) 16. (XI u. 617 ©.) Leipzig 1861, 
u. Brand, 

Dolgorudow, Wahrheit über Rußland. Deut von Dr. 2. 
Badler. 1. Bd. 8. (XXXIu. 258 ©.) Gondershaufen 1861, Neufe. 

Question, la, du jour en Russie, öclaircie par des feits 
historiques par L. P. N. Y. 8. (14 ©.) Berlin 1861, $. Schneider. 

Golovine, I., Röformes russes et polonaises. 8. (VI 
w. 112 ©.) Leipzig 1861, Hübner. 

Dolgoroukow, le prince Pierre, La question russo- 
polonaise et le budget russe. 16. (III u. 112 ©) Paris 1861, 
4. Frand, 

Jourdier, Aug., des forces productives, destructi- 
vesetimproductives de la Russie. 2. edit. revue, corrigöe, 
et enrichie de 9 cartes speciales dont 8 en chromolith. (in 8, uud 4.) 
8. (XXIII u. 364 ©.) 2eipzig 1861, Frand. 

Gefhichte der Aufhebung der Leibeigenfhaft und Hörig- 
feit in Europa bis um die Mitte des meunzehnten Jahrhunderte. Bon 
Samuel Sugenheim. Eine von der Kaiferlichen Akademie der Wiffenjchaften 
im Jahr 1860 gefrönte Preisjchrift. (VIII u. 543 ©.) ©t. Petersburg 1861. 

Angefichts der brennenden Frage des rufjishen Staatslebens erfeeint 
die vorliegende Unterfuhung als eine in befonderem Sinne dantenswerthe; 
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dies gilt um fo mehr, als diefes Werk mit vieler Sadlenntniß und Um: 
fiht gefhrieben ift und in einer durchgehend wohl gelungenen Ausführung 
einen jehr reihen Inhalt bietet. Der Verf. gebt im erjten Buche von 
der Lage der ländlihen Bevöllerung in Spanien und Portugal aus, hebt 
von der Eroberung der pyrenäifchen Halbinjel durb die Saracenen an 
und fchilvert die wejentlihen Momente in der Entwidelung des Bauern: 
ftandes Spaniens bis zu deffen Neubildung zu einem freien und theilmeife 
au grundbefigenden durd die Revolution des 19. Jahrhunderts. Bor: 
tugals bäuerlihe Berhältnifje werden gefondert betrachtet vom Ausgang 
des Mittelalters bis zur Gegenwart. Jm 2. Buche wendet filh der Verf. 
der ländlihen Bevölterung Frankreihs zu; bier heben wir als bejonvers 
gelungen die Schilverung des früheren Zuftandes der franzöfifhen Bauern, 
fowie des Verhältnifjes, in welhem die Bewegung von 1789 zur Bauern: 
frage ftand, hervor. Das 3. Buch vergegenwärtigt uns die Verfhiedenheit 
der Lage des italienischen Landvolt3 in den verfchievdenen Staaten und unter 
den mannigjah wechjelnden zum großen Theile fremden Herrfchaften. 
Während unter dem Einfluffe der fpanifhen Habsburger eine mejentliche 
Berjhlimmerung in der Lage der Agriculturbevölterung Jtaliens bewirkt 
ward, hob fi diefelbe in der Lombarvei und Toslana bedeutend un: 
ter dem Scepter des Haufes Habsburg : Lolhringen. Das 4. Bud ver: 
breitet fi über Großbritannien und Irland; aud bier glauben wir die 
Behandlung de3 Gegenftandes als eine jehr befriedigende bezeichnen 
zu dürfen, namentlih in Abfiht auf die Schilderung des Zuftandes, 
in weldem fih die englifhen Bauern bid zu dem thatjächlichen völli- 
gen Erlöfhen der Hörigkeit befanden, welhe bis heute in England gejep: 
lich nicht aufgehoben worden if. In dem 5. Buche treten uns die bäuer: 
lihen Berhältnifje Deutfhlands in fehr eingehender, die wichtigeren deut: 
fhen Staaten gejondert behandelnver Darjtellung entgegen, welde aud 
die außerdeutjhen Befigungen Dejterreih3 und Preußens ins Auge faßt. 
Das 6. Buch endlich jhließt das Werk ab und erftredt jih auf Standi- 
navien einjchließlic der deutjchen Herzogthümer der dänishen Monardjie, 
auf die Schweiz, die Niederlande und Belgien, Th. B. 







Lestrelin, Achille, Les paysans russes, leurs usages, 
moeurs, caractere , religion, superstitiuns,, et les droits des nobles sur 
leurs serfs. 12. (VIII u. 291 &.) Paris 1861, Dentu. 





13. Rußland, die Oftfeeprop. (einschl, Preuß. u. Pommern) u. Polen. 278 


De !’Emancipstion des serfs en Russie; par un publi- 
ciste russe. 8. (63 ©.) Paris 1861, Guillaumin et Cie. 


Remargques, quelques, sur la question de l’affranchis- 
sement des paysans en Russie. 8. (32 ©.) Leipzig 1861, Brodhaus. 

Dolgoroukow, le prince Pierre, De la question du ser” 
vage en Russie. 8. (11 ©.) Paris 1861, Guillaumin et Cie. 

Schödo-Ferroti, D. K., Etudes sur l’avenir de la Rus- 
sie, 6. &tude: Les serfs non encore liberes. 8. (100 ©.) Berlin 
1861, Behr. 


Berordnung, allerhöhft von Sr. faif. Majeftät am 19. Febr. 1861 
beftätigte, über die aus der Leibeigenschaft getretenen Bauern, In 
das Deutjche übertragen von W. Baron dv. der Rede. 2 Hefte. 1. Heft. 
gr. 16. (XX u. 185 ©.) Mitau 1861, Lucas, 


Jourdier, Aug., De l’&mancipation des serfs en Rus- 
sie, Etat de la question au 16. mars 1861, exposö et critique des 


projets dits du comit& de re&daction, avec une carte et des tableaux 
statistiques. 8. (80 ©.) Paris 1861, Frand. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Gejhichte Liv-, Ehfl- 
und Kurlands, herausgegeben von der Gejellfhaft für Gejhichte und Alter» 
thumstunde der DOftjee-Provinzen Ruflands. 10. 8b. 1. Heft. gr. 8. (211 ©.) 
Riga 1861, Kymmel (Leipzig, 8. F. Fleifcher.) 


Arhiv für die Gefhichte Liv», Efth- und Kurlande Mit 
Unterftügung der efthländifchen fiterarifchen allerhödjit beftätigten Gejellichaft 
herausgegeben von E. Schirren. Neue Folge 1. Bb. 8. (XI u. 328 ©.) 
Reval 1861, Kluge. 

Inland, das, Eine Wochenfhrift für Liv-, Efth- und Kurlands Gr- 
ihichte, Geographie, Statiftit und Literatur. 26. Jahrg. 1861 in 52Nın, 4. 
Dorpat, Leipzig, Köhler. 

Sdhirren, ©, Duellen zur Gefhichte des Untergangs 
livländifher Selbftändigfeit. Aus dem fdhwedifchen Neichsarchive zu 
Stodholm herausgegeben. 1. Bd. 8. (XII u. 328 ©.) Reval 1861, Kluge. 


Erh- und Livländifhe Brieflade Eine Sammlung von Ur 
kunden zur Adels- und Gütergefchichte Efih- und Livlands in Ueberjegungen uud 
Auszügen. 2. Abtheilung: Scmwedifche und polnische Zeit. Hreg. von €. Pant 
und R.v.Toil. 1.Bd. Die Jahre 1561—1650. 4. (642 ©.) Reval 1861, Kinge. 


Scriptores rerum prussicerum. Die Gejdichtsguellen der 
Hiftorifhe Zeitfhrift. VILL Wo. 18 
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preuß. Vorzeit dis zum Untergange der Ordensherrfhaft. Herausgegeben von 
Dr. Ih. Hirfd, Dr. M. Töppen und Dr. €, Strehlte, 1.8b. 8. (XIV 
u. 618 ©.) Leinzig 1861, Hirzel. 

Jerojhin, Nicol, von, Kronike von Pruzinlant. Herausgegeben 
von Ernft Streblfe (Abdrud aus den scriptores rerum prussicarum). 8. 
{IV u. 336 ©.) Leipzig 1861, Hirzel. 

Preuß, Dr., Dirfhauws hiftorifhe Dentwürdigkeiten. Für 
das GODjährige Iubeifeft der Stadt (20. Aug. 1861) bearbeitet. 8. (VII u. 
72 ©.) Danzig, Kafemann. 

5od, Dito, Rügenfh-Pommerihe Gejdhihten aus 7 Jahr- 
hunderten. I. Rügen 1168. Mit 1 (lith.) Karte des alten Rügen (in gr. 4.) 
und 1 (dromolith.) Grundrif von Arkona. 8. (X u. 156 ©.) Leipzig 1861, 
Veit & Co. 

Urkunden zur Sejhichte des Fürftenthbums Rügen unter 
den eingeborenen Fürften, herausgegeben und mit erläuternden Abhand- 
Inngen über die Entwidlung der Nügenfchen Zuftände in den einzelnen Zeitab- 
jAjnitten begleitet von Bürgermeifter Dr. €. ©. Zabricius. 4. Bd. (3. Heft 
derlirtunden von 1803— 1325) 2. Abtheilung: 1310—1314. gr.4. (Vu. 105 ©.) 
Berlin 1861, $. Schneider. 








Zeitihrift für die Gefhidhie und Altertbumstunde Erm- 
fandse. Im Namen des hiftorifchen Vereins fir Ermlaud herausgegeben vom 
Domkapitnlar Dr. Eihhorn. 4. Heft. (2. Bd. S. 1—270). Beigefügt find 
Monumenta historiae Warmiensis. 2. Bd. 1. Abth. Codex diplomaticus 
Warmiensis ober Regeften und Urkunden zur Gejhichte Ermiandse. Gejammelt 
und im Namen des hiftorifchen Vereins herausgegeben vom Dompilar €. P. 
BVölky und Gecretär Ardivar Joh. Mart. Saage. 4.Fief. gr.3. (S.1-—96.) 
Mainz 1861, Kirchheim. 

Das 4. Heft enthält: D. Eichhorn, Gejdichte der ermländifchen Biichofs- 
wahlen (Fortf.). D. Bender, Begrenzung, Eintheilung und Kirchen der che- 
maligen Didceje Pomejanien. — Ueber Zantir. — D. Bedmanı, Zur Ge 
fhichte des fopernifanischen Suftems. 

Wir bedauern vorläufig anfer Stande zu fein, von demjenigen Bericht 
zu geben, was von den ‚Neuen preußischen Provinziafblättern‘ im verfloffenen 
Jahre erichienen ift, ebenjo von dem Inhalte des „Sahresberichtes der Gefell- 
ichaft für Pommer’ihe Gefdichte und Alterthumsfunde‘ umd der in Stettin 
ericheinenden „Baltifchen Studien.“ Im Abficht auf die „Baltifhe Monats- 
fchrift“ Fünnen wir nur von dem November + und December » Hefte von 1861, 


welhe den Schluß des 4. Bandes bilden, die folgende Inhaltsüberfiht mit- 
theilen : 
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M. von Korff, das Leben des Grafen Speransiy. — In Finnland. — 
Ein Blid auf unfere lettifche Bolkaliteratur der legten Zeit, befonders die Jour- 
naliftit. — Die ruffiihen Sternwarten Il. — Nod Etwas über die Bedeutung 
der Bollsjage für Schule und Peben. — Ein Bodencredit-Project für Nußland. 


Biblioteka polska. Wydanie K. J. Turowskiego. Serya 
na rok 1860. Zeszyt 18—60. Serya na rok 1861. Zeszyt 1-30. 8. Ad- 
ministracya bibl. polskiej. Kraköw 1860. 1861. 

(Die Bibliothek enthält Folgendes von gejhichtlihen Interefje. In Heft 
18—22: Al. Gwagnin: Aus der Chronik des euvopäiichen Sarmatien; De 
ihreibung Polens, des Grofiperzogthums Lithauen, des preußiichen, vuffifchen, 
Nvländiihen und famogetiihen Landes (IV u. 375 ©.). Seit 3—26: I. U. 
Nientcewicz, Geichichte der Negierung Siegmunds IIL., Königs von Polen, 
Großherzogs von Lithauen zc. 1. Bd. (LVII u. 262 ©.). Heft 30: Thad. 
Czadi, Abhandlung über die Juden und Karaiten; in einem Anhange Nadl- 
richten über Leben und Schriften des Berfajjers (96 ©.). Heft 31—35: 9.4. 
Naruszewicz, Geidjichte der polnifchen Nation Bd. 3 u. 4 (S.1--202) (Bd. 1 
u, 2 erfhhienen 1859). Heft 36-43: 3. U. Niemcewicz, Gefdicdte der 
Regierung Siegmunds IIT. 2.85. (9. 1—272). Heft 44: Th. Ezadi, Abhand- 
fung über die Juden und Karaiten (178 ©.). Heft 45: 3. U. Niemcewicz, 
Geidichte der Regierung Siegmunds III. (Ende des 2. Bd. ©. 273—348). 
Heft 46—56: 9. A. Naruszewiez, Gefchichte der polnischen Nation Bd. 4 
Ende von ©. 203—3%). Bd.5 (XXX u. 298 ©.). Bd. 6 (XX u. 239 ©.). 
Ferner ift no) aus dem Jahrg. 1860 zu erwähnen: Neijen und Gejandticaj- 
ten von Polen in die Türkei, bejonders die Neife des Erasın. Otwirowsfi 
1557, des Andr. Zarnowsti, des fünigl. Kämmerers, 1569 und die Geiandt- 
haft des Pet. Zbaramsli 1568. Aus Handjcriften abgedrudt durch I. 9. 
Kraszewefi (82 ©.). Der Jahrgang 1361 der polnischen Bibliothek enthält Heft 
1—5: Franz Bohomolec, Leben des Großkanzlers Offolinsfi. Bd. 1 u. 2 
(351 ©.). Heft 13—15: Stan. Staszic, Bemerkungen zu dem Leben des Joh. 
Zamojsti (V u.228©.). Heft 16: Presiomsti (Priefter), Kurze Nachricht von 
den Landtagen und deu vorlandtägigen Keinen Landtagen (66 ©.). Heft 17 u. 18: 
Bemerkungen zu Bemerkungen oder Beobachtungen in Betreff des Buches: Be: 
merfungen zu dem Leben des Joh. Zamvjsti (168 ©.). Heft 24—27: Tour. 
Swiedi, Beihreibung des alten Polen. Heft 29 u. 30: Th. Ezadi, Die 
fithauifchen und polnifchen Gefetze, ihr Geift, ihre Quellen, Zufammenhang ind 
Yuhalt des erften Statuts für Lithanen vom Jahre 1529, Theil 1u.2 (50 ©.). 

Duchinski, F. H., Zasady dziejöw polskich iinnych 
Krajöw slowianskich. 2 zeszyty. 8. (XXXVI, 98 i 106 pp.) Paryz, 
1860. W drukarni Renou i Maulde. Naklad autora. 

(Orundzüge der Gejchichte Polens und der anderen flawijchen Länder.) 
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Les origines slaves. Pologne et Ruthönie. 12. (143 ©.) Paris 
1861, F. Didot. 

Gruner, Dr., Gejhihte Polens nad) Chodzlo’s VBorgange frei 
bearbeitet. gr. 8. (389 ©.) Berlin 1862, Nicolai. 

Zyeiorysy pannujacych w Polsce od Mieczislawa I. 
do Stanislawa Augusta. 4. (128 pp.) Warszawa 1861, A. Dzwon- 
kowski i Spölka. 

(LZebensabrifje der polnifhen Könige von Mieczislam I. bis Stanis- 
laus Auguft I.) 

S(tecki),H,RodowodyKsiazatiKrölöw Polskich oraz 
i Wielkich Ksiazat Litewskich. 4. 27 tablic. Petersburg 1861. 

(Genealogifhe Tafeln der Herzöge und Könige von Polen, fowie der 

Großherzöge von Lithauen.) 

Chev&, C.F., LaPologne, sa constitution, son histoire 
et ses demembrements. gr. 32. (192 ©.) Paris 1861, libr. Pagnerre, 
Martinon, Havard, Dutertre. 

Lelewel, J., Histoire de la Lithuanie et de Ruth£nie 
Jusqu’& leur union döfinitive avec la Pologne, conclue ä 
Lublin en 1569, traduit par Rykaczewski. 8. avec 2 cartes. Paris 
1861, Franck. 

Romanowski, J.N., Otia cornicensia. Studya nad dzielem : 
„Zrödlopisma do dziejöw unii Korony Polskiej i Wielkiego Ksieztwa 
Litewskiego. Czesc II, oddzial 1.“ — Tom. I. Obrona potoczna. In- 
compatibilia. Sprawa z duchownymi. Statuta z 1532 roku. 8. (16, 361 pp.) 
Poznan 1861, W ksiegarni J. K. Zupanskiego. 

(Studie über das Werk: „QDuellenjhriften zur Gefchichte der Vereini- 

gung der Krone Polens und des Großherzogthbums Lithauen. Thl. I. 
Abth. .“ — Band 1: Schlihte Vertheivigung. Incompatibilia. Proceß 
mit den Geiftlihen. Statute vom Jahre 1532.) 

Vetera Monumenta Poloniae et Lithuaniae gentiumque 
finitimarum historiam illustrantia maximam partem nondum edita ex 
tabulariis Vaticanis deprompte collecta ac serie chronologica disposita 
ab Augustino Theiner. Tom. II. Fol. (XXIV u. 782 ©.) Romae typ. Vat., 
Leipzig 1861, Gerhard. 

Der 2. Band diefes für die Gefchichte Polens jehr werthoollen Wertes 
umfaßt die Urkunden von Johann XXIU. bis Pius V. (1410—1572) 
und jehließt fi in Sorgfältigleit des Drudes umd Praht der Ausftattung 
dem 1. würdig an; wie jenem ift ihm ein index virorum et locorum 
beigegeben, 
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Barbara Radziwillowna, Krölowa polska, zona Zyg- 
munta Augusta, przez R. S. 8. (32 pp.) Warszawa 1861, Naklad 
prywatny. 

(Barbara Radziwill, Königin von Polen, Gemahlin Siegmund Auguft’3.) 

Thaddäus von Pilinski, Das polnifdhe Interregnum von 
1572 —1573 und die Königsmahl Heinrichs von Balois. Inauguraldiffert. 
8. (130 ©.) Heidelberg 1861. 

Die vorliegende von Grünplihkeit und Fleiß ebenfo wie von Gewandt: 
beit im gejhichtlicher Darftellung Zeugniß gebende Arbeit, deren Werth 
durch fortlaufende Beziehung auf die Quellen mwejentlih erhöht wird, führt 
uns in den ehr beveutjamen Zeitpunkt polnischer Gejhichte ein, wo 
Polen nah dem Ausfterben des alten Königftammes mit dem mächtigen weit- 
europäischen Eatholiihen Staate in eine nähere Verbindung trat. E83 war 
eine jehr danfenswerthe Aufgabe, welche fi der Berfafler ftellte, indem 
er diejes für ganz Europa fehr bebeutungsvolle Jnterregnum zum Gegen: 
ftande einer eingehenvderen Unterfuhung machte. 

ä Caro, Dr. 3., Das Interregnum Polens im Jahre 1587 und 
bie Barteifämpfe der Häufer Zbororsti ımd Zarmojsfi. Na; deu Quellen bear- 
beitet, gr. 8. (148 ©.) Gotha 1861, 5. A. PBerthes. 

Histoire de Stanislaus I, roi de Pologne, duc de Lorraine 
et de Bar; extraite de l’ouvrage de l’abb& Proyart par *** et suivie 
de quelques opuscules. 4. edit. 12. (240 ©.) Lille 1861, Lefort. 

Rzewuski, L., Kronika Podhorecka. 1706--1779. 8. (VIII, 
258 pp.) Kraköw 1860, Aut. Czeionkami K. Budweisera, 

(Poohoredifche Chronik, (1706—1779.) 

Recueil des traitös, conventions et actes diploma 
tiques concernant la Pologne (1762—1862) par le Comte d’Ange- 
berg. 8. Paris 1861, Amyot. 

Wspomnienie z roku 1788 po 1792. 8. (142 pp.) Poznan 1862, 
(1861) J. K. Zupanski. ’ 

(Erinnerungen aus den Jahren 1788—1792.) 

Gasianowski, Jöz. Dom., Pamietniki, z roku 1798—17%. 
8. Lwöw 1860, W kommisyi K. Wilda. 

(Erinnerungen aus den Jahren 1793 und 1794.) 

O polskim naczelniku Kosciuszce i o Raclawickiej 
bitwie, dnia 4 kwietnia 1794 roku. 12. (64 pp.) Lipsk 1861, Drukiem 
Paetza w Naumburgu. 


(Ueber Kosciusto und die Schlacht bei Raclawid,) 
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Pamietniki z osmnastego wieku. (Tom II.) 8. (XXV, 204, 
XVI, 78 61 pp.) Poznan 1861, J. K. Zupanski. 


(Denktwürbigleiten aus dem acdhtzehnten Jahrhundert.) 


(Beigegeben find Pläne der Schlachten von Maciejowif, Szeyelocin, 
Raclawid. Den Inhalt bilden eine Denffchrift des of. Zajaczek, oder die Ge- 
fhichte der Revolution oder der Aufftand 1794, überfeht aus Hugo Kollataj 
„histoire de Pologne en 1794 par un t@moin oculair“ und eine Dentichrift 
de3 Ph. Lafodi, Präfident in Krakau im Jahre 1794, zum erften Mat heraus» 
gegeben und mit Urkunden und Mittheilungen wenig bekannter Einzelheiten 
verfehen, endlich; Zugaben.) 

Materialien zur Gefhichte polnifher Landestheile unter 
preußifdher Berwaltung. Nad) authentischen Duellen und Darftellungen 
preußischer Beamten und deutfcher Gefdichtsforicher. 1. Heft. Weltere Zeit bis 
zum Frieden von Zufit 1807. 8. (V u. 236 ©.) 2eipzig 1861, Librairie 
etrangere. 

Kosinski, J. Am., Zbiör korespondencyi z lat 1815— 
1820, tyezacej sie formacyi sily zbrojnej narodowej w W. Ks. Poznan- 
skiem, oraz stosunku W. Ksieztwa do monarchii pruskiej. 8. (XII, 178 pp.) 
Poznan 1861, J. K. Zupanski. 

(Gorrefpondenzen aus den Jahren 1815—1820 in Betreff ver Bil: 
dung einer bewaffneten Vollmacht in Pofen.) 

Pofen, Das Großherzogthum, und die Polen gegenüber dem 
Natiomalitäts-Princip und deffen neueften Regungen. Bon einem frühe 
ren Abgeordneten der Provinz Pofen. Kebft einem Anhang enthält die Denkichrift 
des Herin Ober-Präjidenten Fiottwell: „Ueber die Verwaltung des Großherzog- 
thums Pofen vom Jahre 1850 bis zum Beginn des Jahres 1841.“ gr. 8. (IV 
u. 159 ©.) Berlin 1861, Mittler & Sohn. 

Wojna w Polsce w roku 1831. Przez oficera polskiego opisana 
roku 1832. 8. (IV, 244 pp.) Lwöw 1861, K. Wild. 

(Der polnifhe Krieg vom Jahre 1831, Von einem polnifchen Offizier 
1832 gej&hrieben.) 


Lelewel, Joa., Trzy Konstytucye polskie 1791, 1807, 
1815. Poröwnane i roznice ich rozwazone w 1831 roku. 12. (168 pp.) 
Poznan 1861, J. K. Zupanski. 


(Die polnischen EConftitutionen von 1791, 1807, 1815 verglichen im 
Jahre 1831.) 
Calonne, de, La Pologne devant les consequences 


des trait6ös de Vienne. 8. (28 ©.) Paris 1861, Au buresu de la 
Revue contemporaine,. 
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Lubliner, L., Les confiscations des biens des Polo- 
nais sous le rögne de l’empereur Nicolaus I.; examen historique, 
politique et juridique des ukases et decrets, suivi de tableaux nomina- 
tifs et alphabetiques. 8. (IV u. 148 ©.) Bruxelles 1861. 

Przeglad rzeczy polskich, Rok 1861. 8. Paryz 1861, Druk 
Martineta. Kazdy zeszyt pojedynczy. 

(Meberfiht der polnifhen Greignifie; Jahr 1861.) 

Ravelet, Armand, La Pologne en 1861. 8. (16 ©.) Paris 
1861, Dentu. 

Polonia. Ultimi casi di Varsovia. 8. (32 ©.) 

Pologne et la Russie par C.N. 8. (15 ©.) Paris 1861, Dentu. 

La Pologne, le germanisme et le czarat de Moscou, 
depuis !’an 1000 jusqu’äa 1860. Question historique ä propos de la 
question du jour, par L. de K. 8. (48©,) Paris 1861, Dentu. 

Vilbort, J., La Pologne et son droit. 8. (31 ©.) Paris 1861 
A. Franck. 

Trois m&moires sur la Pologne. 8. (77 ©.) Berlin 1861, Behr. 

Rolbiecki, Teod.,Slöwko o panszczyznie w przeszlosci. 
8. (71 pp.) Warszawa 1861, W komissyi u Gebethnera i Wolffa. 

(Ein Wort von der Leibeigenjhaft in der früheren Zeit.) 

Hubert, Leop., Pamietniki historyezne. Tom. 1. I. 
8. (IV, 832, 3i 352, 3 pp.) Warszawa 1861, J. Jaworski. 

(Hiftorifhe Denkwürdigkeiten.) 

Helleniusz, Eug., Wspomnienia narodowe. Wydal Jözef 
Bohdan Zaleski. 8. (XIV, 560 pp.) Paryz 1861, W drukarni Martineta. 

(Nationale Erinnerungen.) 

Kraszewski, J. J., Odcezyty o cywilizacyi w Polsce. 
8. (146 pp:) Warszawa 1861, W Drukarni Gazety Polsciej. 

(Borlefungen über die Eivilifation in Polen.) 

Woyde, Aug, Sitten» und Charalterbilder aus Polen 
und Lithauen. Mit biographiichen Notizen. 2 Bde, 8. (X u. 360 ©.) 
Berlin 1862, Nicolai’3 Sort. 


’ 


Baracz, Sadok, Rys dziejöw zakonu kazuodziejskiero 
w Polsce. 2 tomy. 8. (402 u. 528 ©.) Lwöw 1861. 

(Abrik der Gedichte vom Prediger-Eonvente in Polen.) 

Przyjalgowski, Win., (Ksiadz.) Zywoty Biskupöw Wilen- 
ekich. 3 tomy. 8. (200 i 164 i 251 pp.) Petersburg 1861, Ohryzko. 

(Biographien der wilnaer Lijhöfe.) 
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Moraczewski, J., Jezuici w Polsce. Rys historyczny. 
Wydal i przypisami pomnozyl J. N. J(anowski.) 8. (37 pp.) Paryz 1861. 
(Die Yefuiten in Polen. Ein biftorifher Abrif.) 
Lescoeur, L., L’Eglise catholique en Pologne sous 
le gouvernement russe. 8. (XIV u. 496 ©.) Paris 1560. 
Przezdziecki, Al., O wlöczni zwanej sw. Maurycego, 
przechowanej w skarbcu Katedry Krakowskiej. Studyum historyczne. 
8. (43 pp.) Warszawa 1861, Druk Gazety Codzienne). 
(Ueber die jogenannte Lanze des b. Morig im Schag der Kathebrale 
zu Krakau aufbewahrt, Eine biftorifhe Studie.) 


14. Afien. Oftlofien. China und Iapan. 


Journal asiatique ou Recueil des m&moires d’extraits et de 
notices relatifs & l’histoire, a la philosophie, aux langues et ä la littera- 
ture des peuples orientaux ... publie par la societe asiatique. 5. Serie. 
Tome XVII u. XVII. 8. (564 u. 536 ©.) Paris 1861, imprimerie imperiale. 

Gejhicdhtlich intereffant ift Folgendes aus dem Inhalte des Journal 
asiatique. Bd. 17: Memoire sur les institutions de police chez les Ara- 
bes, les Persans et les Turcs. Par W. Behrnauer (Fin.) (&. 5—76). 
Description des monuments de Delhi en 1852, d’apres le texte hindou- 
stani de Saiyid Ahmad Khan. Par Garcin de Tassy. (Fin.) (&. 77— 
97). Notes de Et. Quatremere sur divers sujets orientaux (©. 105— 
175). Notes sur les historiens arabes-espagnols Ibn Haiyan et Ibn Bes- 
sam. Par G. d. S. (©. 258—268). Anecdote druze. Par J. Catafago. 
(S. 269—275). Notices sur les iles de l’Asie orientale, extraites d’ou- 
vrages chinois et japonais et traduites pour la premiere fois sur les 
textes originaux. Par L&on de Rosny. (©. 357—376). Etude sur l’or- 
ganisation politique, religieuse et administrative du royaume de la Pe- 
tite-Armenie. Par E. Dulaurier. (©. 377—437). Extraits de la chro- 
nique persane d’Herat, traduits et annotes, par Barbier de Meynard. 
(S. 438—457 und 473—522). ®b. 18: Memoire sur le commencement 
et la fin du royaume de la Mesene et de la Kharacene, d’apres les 
temoignages grecs, latins, arabcs, persans, indiens et chinois. Par M. 
Keinaud. (&. 161—262). Deux mots sur les inscriptions du Sinai par 
M. Frangois Lenormant. (&. 263—270). Etude sur l’organisation po- 
litique, religieuse et administrative du royaume de la Petite-Armönie. 
Par M. Ed. Dulaurier. (Suite et fin.) (S. 289357). (Diefer Abhand- 
lung find jeher jchägenawerthe gemenlogifche Tafeln der Herrfcher von Klein, 
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Armenien beigegeben.) Etude sur la proprists fonciöre en pays musulmans, 
et specialement en Turquie. Par M. Belin (&. 390-431). 


Journal ofthe Royal Asiatic society of GreatBritain 
and Ireland. Volume 18. London 1861, B. Quaritch. 

Inhalt: On the Birs Nimrud, or the great Temple of Borsippa. 
By Sir H. C. Rawlinson. (S. 1—34). Translation of some Assyrian 
Inscriptions. By H. Fox Talbot (1. The Birs Nimrud Inseription. 2. The 
Inscription of Michaux. 3. The Inscription of Bellino). (S. 35—106). 
Ptolemy’s Chronology of Babylonian Reigns conclusively vindicated; and 
the date of the fall of Niniveh ascertained; with elucidations of con- 
nected points in Assyrian, Scythian, Median, Lydian and Israelite Hi- 
story. By the R. E. Tyrwhitt. (S. 106—149). Comparstive Trans- 
lations, by W.H. Fox Talbot, E.Hincks, Dr. Oppert and H. Raw- 
linson, of the inscription of Tiglath Pileser. ($. 150—220). Memoir 
of the honourable Mountstuart Elphinstone. By E. Colebrooke. (©. 
221—344). On the second Indian Embassy to Rome (Pliny, Nat. Hist. 
6, 24). By Osm. de Beauvoir-Priaulx (S. 346—361). Additional 
notes to Art. II. on Assyrian Inscriptions. By H. F. Talbot. (&. 362 
bis 369). Some observations on the Manners, Customs and religions 
Opinions of the Lurka Coles. By the late Dr. W. Dunbar (©. 370—377). 
On Manetho’s Chronology of the new Kingdom. By E.Hincks (&. 378 
bis 392). Notice on Buddhist Symbols. By B.H. Hodgson. (©. 393 bis 
399). Turkish Circle Ode, by Shahin-Ghiray, Khan of the Crimea. With 
Translation, Memoir of the Author, and a brief Account of the Khanate 
of the Crimea, its connexion with Turkey, and its annexation by Ca- 
therine the Seconde of Russia. By J. W. Redhouse. (&. 400—415). 
On the agricultural, manufacturing, and commercial resources of India. 
By W. Balston. (416—438). 

Melanges asiatiques tir&s du „Bulletin“ de l’acadömie im- 
periale des sciences de St. Petersbourg. Tome IV. 2. Livr. Lex.-8. 
(S. 1856—291) St. Petersbourg, Leipzig 1861, Voss. 


Neumann, 8.F., Oftafiatifhe Gefhidhte vom erften hinefi« 
hen Kriege bis zu den Verträgen in Peking (1840—1860.) 8. 
(XX u. 532 ©.) 2eipgig 1861, Engelmann. 


Rosny, Leon de, Notices sur les iles de l’Asie orien- 
tale, extraites d’ouvrages chinois et japonais et traduites pour la pre- 
miere fois sur les textes originaux. Paris, impr. Imper. 8. (24 p). (Ex- 
trait du no. 2 de l’annee 1861 du Journal asiatique). 

Milne, Will. C., Life in China; with original maps and illu- 
strations. New edit. (Routledge). 8. (470 &.) 
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Prieur de Sombreuil, Voyage en Chine et au Japon, 
ou details interessants sur les productions naturelles et industrielles, les 
monuments, les curiosites, les moeurs et usages des habitants et des 
contrees. gr. 12. (238 ©.) Limoges und Paris 1861, F. F. Ardant freres. 


Peking et ses habitants. Moeurs, coutumes, religion et arts 
des Chinois; d’apres des documents authentiques recueillis pendant 
l’expedition de Chine; mis en ordre par Alex. M..... 8. (142 ©.) 
Paris 1861, Ledoyen. 


Maclay, Rev. R. S. Missionary, Life among the Chinese; 
with characteristic sketches and incidents of missionary operations and 
prospects in China. 12. (400 ©.) (Carlton and Porter). 


Histoire complete de l’empire de la Chine, depuis son 
origine jusqu’a nos jours. Son etendue, sa chronologie, l’histoire de ses 
diverses dynasties et des empereurs, qui ont regn& sur ce vaste empire, 
depuis sa fondation jusques et y compris le regne de l’empereur actuel 
Hien-Foung, aujourd’hui sur le tröne; son gouvernement, son commerce 
etc.; par M.M. A.S. et D.; et continuee jusqu’& nos jours par M.P.D. 
Nouvelle &dit. revue avec soin ete. Vol. 1. 2. (646 ©.) Paris 1861, 
Parent-Desbarres. 


Mas, D. Sinibaldo de, ancien envoy& extraordinaire et ministre 
plenipotentiaire de la reine d’Espagne en Chine, La Chine et les 
puissances chrötiennes. 18. 2 Vol. (XXXII u. 338&.) Paris 1861, 
Hachette et Co. 


Dubosch, A. J., La Chine contemporaine, d’aprös les 
travaux les plus recents. Traduit de l’allemand. 18. vol. I. (303 ©.) 
vol. II. (272 ©.) Bruxelles 1861, van Meenen et Co. 

Lucy, Armand, Souvenirs de voyage. Lettres intimes sur 
la campagne de Chine cn 1860. 8. (204 ©. und 8 Pläne.) Marseille 
1861, Barile, 


Keroulee, Georges de, attache a l’ambassade cextraordinaire 
de France en Chine. Un voyage & P&-kin. Souvenirs de l’expedition 
de Chine 1860—#1. 18. (VII u. 319 ©.) Paris 1861, libr. Brunet. 

Mutrecy, Charles de, Journal de la campagne de Chine 
1869, 1860, 1861. Pröcede d’une preface de Jules Noriac. 8. T. I (ur 
u. 891 ©.) T. I (416 ©.) Paris, libr. nouvelle. 

Wolseley, Lieut.-Col. G. J., Narrative of the war with 
China in 1860, to which is added the account of a short residence 
with the Tai-ping Rebels at Nankin, and a voyage from thence to 
Hankow. 8. (410 ©.) Longman. 
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Swinhöe,Rob., Narrative of the North China Campaign 
of 1860, containing personal experiences of Chinese character and of 
the moral and social condition of the country, together with a description 
of the interior of Pekin. With illustrations. 8. (390 ©.) Smith and E. 

Expe&dition des Frangais et des Anglais en Chine, 
1860. Coup d’oeil sur la Chine. Causes de la guerre. Traversee des 
troupes. Operations militaires. Conclusion de la paix. 16. (128 ©.), 
carte et vignettes. Paris 1861, Renault. 


Maison, Emile, Exp&dition de Chine. Lettres d’un volon- 
taire au 102e, recueillies et mises en ordre. 18. (XII u. 208 ©.) Paris 
1861, Duprat. 

Rosny, Leon de, La ceivilisation japonaisc, me&moire lu 
& la Societ& de göographie le 5 avril 1861. 8. (47 ©.) (Extrait du 
bulletin de la Societe g&ographique.) Paris 1861, impr. Martinet. 

Siebold, Jhr. Ph. F. von, Open brieven uit Japan. Desima, 
ter Nederlandsche drukkerij. (4 en 66 bl.) Leiden 1861, E. J. Brill. 


Japan och dess innebyggare. Andra, tredje, fjerde och 
femte, sjette och sjunde, (samt) attonde (sista) häftet. 4 med 22 pl. 
och 1 karta; (sid. 17—182.) Stockholm 1861, Huldberg et Co. 

Doren, J. B. J. van, De openstelling van Japan voor 
de vreemde natiön in 1856. Volgens zoowel uitgegevene, als niet 
uitgegevene bronnen. Opgedragen aan Zijne Excellentie den Heer Mi- 
nister van Staat J. J. Rochussen, Oud Gouverneur-Generaal van Neder- 
landsch Indiö, (8 en 370 bl., met gelith. plaat.) Amsterdam 1861, 
J. D. Sybrandi. 

Meylan, ©. $, Gejdhihte des Handels der Europäer in 
Japan. Ins Deutjche übertragen von Major a. D. .B. Diedrid. 8. 
(XI u. 233 ©.) Leipzig 1861, Voigt & Günther. 

Tilley, H. A., Japan, the Amoor, and the Pacific: with 
notices of other places comprised in a voyage of circumnavigation in 
the Imperial Russian Corvette „Rynda‘“ 8. (400 ©.) Smith &E. 

Schrent, Leop. v., Reifen und Forfhungen im Amur-Lanbe 
in den Jahren 1854—1856. 2. Bd. 2. Lig. Imp.-4. St. Petersburg, Leipzig 
1860, Voß. 


Malte-Brun, V. A., Les nouvelles acquisitions des 
Russes dans l’Asie orientale. Le fleuve Amour, d’apr&s les do- 
cuments originaux et les notes publi6es par la Societ& imperiale ge&o- 
graphique de Russie, suivi du journal de l’exploration du fleuve, faite 
en 1854 par M. Permikine. In 8. avec carte. Arthus Bertrand. 1861. 
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Atkinson, Thom. Will., Travels in the regions of the 
upper and lower Amoor, and the Russian acquisitions the confines 
of India and China, with adventures among the mountain Kirghis, and 
the Manjours, Manyargs, Toungous, Tonzemts, Goldi and Gelyaks; the 
hunting and pastoral tribes.. With a map and numerous illustrations, 
8. (448 ©.) Harper and Brothers. 

The Russians on the Amur; its discovery, conquest, and 
colonisation, with a description of the country, its inhabitants, produc- 
tions and commercial capabilities; and personal accounts of Russian 
travellers. By E. G. Ravenstein, F. R. G. S. corresponding fellow 
of the geographical society of Frankfurt. Illustrated by three maps, 
four plates and fifty-eight wood-engraivings. gr. 8. (XX u. 467 ©.) 
London 1861, Trübner and Co. 


15. Imdien. Vorderindien. 


Lafjen, Eh, Indifhe Alterthbumstunde. 4. Bd. 1. und 2. 
Hälfte: Gefhichte des Dekhans , Hinterindiens umd des Imbdichen Archipels 
von 319 nad) Chr. Geburt bis auf die Muhammedaner und die Portugiefen. 
Nebft Umrig der Kulturgejchichte und der Handelsgeichichte diefes Zeitraums. 
8 (VIu ©. 1—528.) (VI—X u. ©. 529—988.) Leipzig 1861, Kittler. 

Drlid, Leop.v., Indien und feine Regierung. Nad) den vor- 
züglidhften Quellen und nad Handfdriften. 2. Bd. 2.Abth. U. u. d. T.: 
Kulturgefchichte Indiens, enthaltend Schilderungen des Kaftenwejens, religiöjen 
Lebens, des Vollscharakters, der Erziehung und Miffton zc. zc. Mit Benutzung 
des Nacjlaffes von Leop. v. Orli) und nad) den vorzüglichften Quellen vom 
Oymn.-Prof. Dr. Karl Böttger. Ler.»-8. (IX u. 394 ©.) Leipzig 1861, 
®. Mayer. 

Lang, John, Wanderings in India, and other sketches of 
life in Hindostan, New edit. 12. (412 p.) (Routledge.) 

Briggs, H. George, The Nizam; his history and relations 
with the British governement. 2 vols. 8. (Quaritch.) 

Mangin, La r&evolte au Bengale en 1857 et 1858. 
Souvenirs d’un officier irlandais, precedes d’une introduction g6ogra- 
phique, descriptive et historique, 8. (341 p. et grav.) Tours 1861, Mame. 

Hageby, Premierlieut. Arel Lind v., Reifebilder und Stizyen 
aus Indien und dem legten indifchen Kriege 1857—59. Aus dem 
Echwebiiden. Mit dem Porträt des Verf. in Stahlft., 10 color. Tafeln in 
Stahlftiih nad Originalen von Hindu » Malern , 16 lith. Tafeln in Tondrud, 
3 fith. Plänen und 1 lith. Karte von Border » Indien in 8. und 4. 8. (X u. 
424 ©.) leipzig 1861, Mendelsjohn. 
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Cave-Browne, J., The Punjab and Delhi in 1857; 
being a narrative of the measures by which the Punjab was saved 
and Delhi recovered during the Indian mutiny. 2 vols. 8. (780 p.) 
(Blackwood.) 

History ofthe Siege of Delhi. By an officer who served 
there. With a sketch of the leadings events in the Punjab connected 
with the great rebellion of 1857. 8. (340 p.) Edinburgh 1861. 


16. Hinterindien und der indifche Archipel. 


Buddingh, Dr. 8. A., Neörlands Oost-Indiä. Reizen 
gedaan gedurende het tijdvak van 1852—1867. Met platen. 19—27. 
afl. 8. 3. deel. (bl. 1—445 en 8 bl. met gelith. platen en portr.) 
Rotterdam, M. Wijt en Zonen. 

Hoövell, Dr. W. R. van, Uit het Indische leven. 8. (VI 
en 270 bl) Zalt-Bommel, Joh. Noman et Zoon. 

Hollander, Dr. J. J. de, Handleiding bij de beoefening 
der land- en volkenkunde van Nederlandsch Oost-Indiö, 
voor de kadetten van alle wapenen bestemd voor de dienst in die ge- 
westen. 1. deel. 8. (XVIII en 703 bl.) Breda, Koninklijke Militaire 
Akademie. 

Tijdschrift voor Indische taal-, land- en volkenkunde, 
uitgegeven door het Bataviaasch genootschap van kunsten en weten- 
schappen, onder redactie van E. Netscher en Mr. J. A. van der Chijs. 
XI. deel. 4. serie, 2. deel. Afl. 1 en 2. 8. Batavia, Lange & Cie. 

Verslag, Algemeenen, van den staat van het school we- 
zen in Nederlandsch-Indiö. A. Voor Europeanen en inlandsche 
Christenen, opgemaakt door de Hoofdcommissie van onderwijs. B. Voor 
inlanders, opgemaakt ter algemeene secretarie. C. Gymnasium Wil- 
lem IL, opgemaakt door het collegie van curatoren. Afgesloten onder 
ultimo 1859. 8. (X en 217 bl.) Batavia 1860, Lands-Drukkerij. 

Woordenboek, aardrijskundig en statistisch, van 
Nederlandsch Indiö, bewerkt naar de jongste en beste berigten. 
7—9. afl. (bl. 481—730); 2. deel, 1. afl. (bl. 1—80.) 8. Amsterdam, 
P. N. van Kampen. 


Vriese, W.H. de, Wetenschap en beschaving, de 
grondslagen van welvaart der landen en volken van den 
Indischen archipel. 4. (83 bl.) Leyden, Jac. Hazenberg, Cornz. 

Money, J.W. B., Java; or, How to manage a colony: showing 
8 practical solution of the questions now affecting British India. 2 vol. 
8. (640 p.) (Hurst.) 





286 Ueberficht der hifrorifchen Piteratur von 1861. 


Sted, Hauptm. %. ©., Reife nad Iapa. Erlebniffe auf derfelben 
und Winte über deu Militärdienft in der holländifch » oftindifchen Armee. 8. 
(XVI u. 144 ©.) Darmftadt 1861, Jonghaus. 


17. Borderafien. 


Barbier de Meynard, C., Dietionnaire g&öographique, 
historique et littöraire de la Perse et des contr&es ad- 
jacentes; extrait du Mödjem el-Bouldau de Yaquot, et complöt& & 
!’aide des documents arabes et persans, pour la plupart inedits. &. 
(XXI u. 646 ©.) Paris 1861, Duprat. 

— —  Extraits de la chronique persane d’ Herat, 
traduits et annotes. 8. (131 ©.) Paris 1861. Impr. imper. (Extrait du 
no. 11 de l’annee 1861 du journal asiatique.) 


Prieur de Sombreuil, Les jeunes voyageurs enPerse 
et en Arabie, ou details interessants sur les productions naturelles 
et industrielles, les monuments, les curiositös,-les moeurs ct usages des 
habitants de ces contr&es. 18. (228 ©.) Limoges et Isle 1861, impr. 
Martial. Ardant freres. 

Chroniken, die, der Stadt Meffa gejammelt und auf Koften der 


Deutfchen Morgenländifchen Gejellichaft herausgegeben von Ferd. Wüftenfeld. 
4.8. U ud. %.: Geichichte der Stadt Meta nad) den arabifchen Chro- 
nifen bearbeitet von Herd. Wüftenfeld. (Deutiche Bearbeitung.) Mit 1 lith. 
Plan der Stadt und 1 Stammmtafel der Sherife von Mefta in gr. 4. gr. 8. 
XIV u. 344 ©.) Leipzig 1861, Brodhaus Sortim. u. Komm. 


Brosset, Les ruines d’ Ani, capitale de l’Armönie sous les 
rois Bagratides aux X. et XI. s. histoire et description. 2. Partie. 
Histoire avec un atlas de 21 planches lith. in qu. Fol. Imp. 4. (XVI 
u. ©. 92—176). St. Petersbourg, Leipzig 1861, Voss. 


Langlois, Vict., Essai historique et critique sur la 
"eonstitution sociale et politique de l’Arme&nie sous les 
rois de la dynastie Roup&@nienne, d’apres les documents orien- 
taux et occidentaux conserves dans les d&pöts d’archives de l’Europe. 
(83 ©.) (Die Abhandlung bildet in den Mömoires de l’acad. imp£riale des 
sciences de St. Petersbourg 7. serie die 3. Nummer des 3. Bd. 1860). 


Langlois, Victor, Voyage dans la Cilicie et dans 
les montagnes du Taurus, execut& pendant les anndes 1852— 
1853 par ordre de l’empereur et sous les auspices du ministre de l’in- 
struction publique et de l’academie des inscriptions et belles - lettres. 
8. (X u. 484 ©.), mit 28 Pi. und Kart. Paris 1861, Duprat. 





erjelben 
ce. 8. 


hique, 
8 ad- 
plet& ä& 


Ierat, 
rait du 


Perse 
urelles 
'es des 

impr. 


ften ber 
nfeld. 
| Ehro- 
t1 lith. 

gr. 8. 


us les 
Partie. 
(XVI 


ır la 
8 les 
orien- 
urope. 
‚le des 
1860). 
lans 
852— 
 Y’in- 


ttres. 
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Moreau de Jonnes, A. C., Ethnoge&nie caucasienne, 
recherches sur la formation et le lieu d’origine des peuples &thiopiens, 
chald&ens, syriens, hindous, perses, hebreux, grecs, celtes, arabes etc. 
8. (XXIII u. 468 p.) Paris 1861, Cherbuliez. 


Baumgarten, Oberlieut. ©, Sehzig Jahre des faukafifhen 
Krieges, mit befonderer Berüdfichtigung des Feldauges im nördlichen Daghe 
ftan im Jahr 1839. Mit 2 lith. Ueberfichtsfarten in 4. und gr. Folio und 5 lith, 
Plänen in 8. und 4. Nach ruffischen Original deutich bearbeitet. 8. (IX u. 
207 ©.) Leipzig 1861, Schlide. 

Romanowsti, der Kaulafus und der Faufafifhe Krieg. 
(Deffentliche Vorlefungen). 8. Petersburg 1860. (uff. gefchrieben.) 

Berg, Ab., Die Injel Rhodus, aus eigener Anihauung und nad 
den vorhandenen Ducllen biftoriich, geographiich, archäologifd) , malerijd be 
järieben und durch Original-Radirungen und Holzfchnitte nad) eigenen Natur 
fludien und Zeichnungen illuftiirt. 4. 2 Theile (210 und 167 ©) Mit eim 
gedrudten Holzjchn. und 45 Kupfert. Braunfchweig 1861, Weftermann. 


de Mas Latrie, M.L., Histoire de l’ile de Chypre 
sous le rögne des princesde la maison de Lusignan, d’apres 
un mö&mcoire couronne par l’acad&mie des inscriptions et belles-lettres. 
TomeI. 8. (XVI u. 532 ©.) Paris 1861, Didot. 


18. Syrien und Paläftina. 


de Salverte, Georges, La Syrie avant 13860. 18. (209 ©.) 
Paris 1861, Brunet. 


Damas et leLiban. Extraits du journal d’un vo- 
yage en Syrie au printemps de 1860. 8. (18 u. 136 ©.) Lon- 
dres 1861, libr. W. Jeffs. 


Syrie, la, devant l’Europe. 8. (32 ©.) Paris 1861, Dentu. 


Farley, J. Lewis, The Massacres in Syria. 8. (190 ©.) 
(Bradbury). 


Blutbad, das, unter ven Chriften in Syrien und die Zuftände 
der riftlichen Sekten unter der muhammedanifchen Herrichaft im Orient. Ein 
Aufruf zur Unterftügung der bedrängten fyrifchen Chriften. 8. (32 ©.) Zwidau 
1861, Buchhandlung des Volksfchriften- Vereins. 

Lenormant, Frangois, Histoire des massacres de Sy- 
rieen 1860. 8. (XXIV u. 136 ©.) Paris 1861, Hachette. 

Poujoulat, Baptistin, La Vörits sur la Syrie et l’expe- 
dition frangaise. 8. (XXIV u. 540 ©.) Paris 1861, Gaume fröres. 
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Ratbhgeber, U., Paläftina, Land und Bolf. 4. Aufl. 8. (726) 
Langenfalja 1861, Schulbuhhandlung d. Thür. %.-B. Mit 1 lith. Karte 
in Imp.-Fol. und 1 Steintafel in. Tondrud. 
Bufd, Mor, Eine Wallfahrt nad Ierufalem. Bilder ohne 
Heiligenjcheine. 2 Bde. 8. (X u. 515 ©.) Leipzig 1861, Grunow. 
Lewin, Thomas, Jerusalem: a sketch of the city and temple, 
from the earliest times to the siege by Titus. 8. (270 p.) (Longman.) 


Poujoulat, Histoire de Jerusalem. 4. Edit. revue et cor- 
rigee. 1. partie. Depuis Moise jusqu’a Jesus - Christ inclusivement. 
2. partie. Depuis l’&tablissement du christianisme jusqu’& nos jours. 
2% vol. (XU u. 796 p.) Paris 1861, Vermot. (Ouvr. couronne par 
V’acad. frangaise.) 


Biöchy, Amand, Histoire de Jerusalem. 12. (120 p.) 
Limoges 1861, Barbon freres. 


In Vertretung des Dr. Maurenbreder 
Dr. Theodor Bernhardt. 


Berichtigung einiger Drudfehler. 


& 4.3. 2. v. u. ftatt nennt 19000 fies nennt 16000. 
©. 47. 3. 7. v. o. ftatt Jonck lies Vonck. 
©. 60. 3. 12. v. u. flatt provijorifhe Berjammlung lies propis- 


forifhe Verwaltung. 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 
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Königlich Bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
(Beilage zur Hiflorifchen Zeitfchrift herausgegeben vom H. dv. Sybel.) 


Dritter Jahrgang. 
Sünftes Ftün. 


Münden, 1862. 
Literarifh-artiftifhe Anftalt 
der 3. ®. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Borlänfiger Bericht über die Correfpondenz der Wittelöbadher 
Fürften Albrecht V. und Wilhelm V. 


bon 


Prof. Dr. Franz Löher. 


L 


Die fünfzig Jahre der Regierung beider Herzoge bilden die Zeit, 
in welcher fi) ganz allmählig die dunkeln Wolken fammelten, welche im 
dreißigjährigen Seriege fich über Deutfchland entluden. Beide Fürften 
waren in diefer Zeit des Friedens und der ftillen Gährung ganz das, was 
in jenen Sriegsgewittern ihr Sohn mb Enkel war, der Kurfürft Marimi- 
Itan, nämlich immer der gewiffe, meift fogar der einzige wahre Hort der 
tatholifchen Kirche in Deutfchland. Menfchliher Wahrfcheinlichkeit 
nad mußte ganz Deutfchland proteftantifch werden: daß es nicht ge- 
fhah, daß Bayern der Heerd und Hort der Tatholifchen Reaktion ward, 
ift die hiftorifche That jener drei Fürften, denen ihr unmittelbarer 
Vorgänger, Herzog Wilhelm IV., anzufdließen. Bon der wohlbe- 
wußten Höhe diefer Stellung griffen aud) Albredgt V. und Wilhelm V. 
in Alles ein, was am großen politifchen und confeffionellen @eftal- 
tungen fi in Deutfchland vollzog; werkthätig nahmen fie au an 
andern europäifchen Zeitläuften Antheil, 

Es war nun zumädft nöthig, die deutfchen und europälfchen Er- 
eigniffe und Fragen feftzuftellen, mit welchen fich die Correfpondenz 
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beider Fürften befchäftigt, fodann fich vorläufig zu vergewiffern, wo 
die Briefe fich befinden und was davon bereits gedrudt ift. Gedruckt 
fand fich, theils vollftändig, oder nur bruchftüctsweife, eine nicht un- 
bedeutende Anzahl Briefe, in verfchiedenen Büchern zerftreut. Diek 
wurde zubörberft feftgeftellt. Zugleich fuchte man fid) über den Stand 
der Gorrefpondenz in den hiefigen Archiven zu orientiren ; ein anfehn- 
licher Theil ift bereits copirt, nody mehr verzeichnet. Bei der unge: 
heuren Mafje des Stoffes aber läßt fid) die Vollendung bdiefer Ar- 
beit nocdy nirgends überfehn. Bis jet ergab fidh hier ein viel größerer 
Beftand für den weniger wichtigen Wilhelm V., als für feinen un- 
gleich bedeutendern Vorfahr Albrecht. Jim Ganzen ftellte fi) heraus, 
daß Alles, was bis jett von Andern veröffentlicht oder nur benufgt wurde, 
fo wichtig e8 auch in vieler Beziehung erfcheint, doch nur einen mäßi- 
gen Theil von dem bildet, was noch unbefannt blieb. 


Correfpondenz Albredts V. 


Albrecht regierte von 1550 bis 1579. Man nannte ihn den Groß- 
müthigen, was nad) heutigem Wortverftändniß „der Hochherzige“ be- 


deutet. Bei Fremd umd Feind genoß er Vertrauen. Gern umgab 
er fi mit großem treibendem Leben, mit Mufik, Künftlern, Gelehr- 
ten. Seinen Rüthen und Botjchhaftern, den zahlreichen fürftlichen 
renden, mit welchen er correfpondirte, wußte er etwas von dem 
fühnen und raftlofen Geifte einzuhauchen, der ihn felbft befeelte. Seine 
Regierung zerfällt in zwei fcharf gefchiedene Perioden. 


Erfte Periode. 


Sn diefer tritt Albrecht nad) allen Seiten verfühnend auf. Er 
fucht und fehnt fid) nad Verftändnig und Ausgleihung zuwifchen 
Glauben und Ordnung der alten Kirche und dem Belenntniß der 
Proteftanten. Bor allen Dingen aber zieht er eine fefte Hare 
Briedenslinie zwifchen den Parteien, da8 ganze Weich empfindet 
die wohlthätige Macht feiner erhobenen Friedenswaffen. Immer ftand 
er in lebhaften Verkehr und Bereine mit andern tüchtigen Meiche- 
fürften von gemäßigter Dentungsweife, befonders vertraut ergab fid 
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diefes Verhältniß fir Albrecht mit einem fo rechtlich dentenden Kaifer, 
wie Ferdinand I. e8 war. 

Gleichwohl fand fih — in den hiefigen Archiven — von der 
Eorrefpondenz diefer erften Periode noch äußerft wenig. Sie ift ohnehin 
fhon zerftreut und verzettelt und ohne feften dauernden Mittelpunkt, 
wie die Zeit felbft. Hier und dort fürchtet man Unruhen, der Adel 
ift überall in Bewegung, diefer oder jener Fürft macht Werbungen. 
Albrecht fucht einzugreifen, wo er kann, um ben Frieden zu erhalten. 

I. Sein erftes Verdienft ift die kraftvolle Förderung des 
Reis und Religionsfriedens, als Kaifer Karl V. vor dem 
plöglic) über ihn hereinbrechenden Morig von Sachjen geflohen war. 
Der Kaifer hatte feinem Bruder Ferdinand Bollmadht gegeben, und 
Niemand ftand diefem Fürften thätiger und verföhnender zur Seite, 
als fein Schwiegerfohn, ber bayerifche Herzog, Diefes Berhältniß 
Abrehts zu Ferdinand machte fich vielfad fruchtbar, um jo mehr, 
als die Faijerlihe QTochter in der Münchener Herzogsburg eine aus- 
gezeichnete Frau war. Die beiden vorigen Kaifer, Marimilian I. 
und Earl V., hatten dem bayerischen Haufe in aller Sreundfchaft doch 
arg mitgefpielt. Albrecht 309 die Keime diefer Irrungen aus dem Boden 
und legte dafür zwifchen Habsburgern und Wittelsbachern einen feiten 
Grund von Vertrauen und Freundfchaft, der länger als ein Yahr- 
hundert vorhielt. Nicht minder trat er als Vermittler auf zwifchen 
feinem Schwiegervater und andern Fürften. Die gefchah z. B. wie 
derholt in den Zwiftigkeiten mit Herzog Chriftoph von Wirtemberg. 
$n den Friedensverhandlungen zu Linz und Paffau war kein Fürft 
thätiger als Albrecht, bis endlich der Abfchluß des Augsburger Res 
ligionsfriedens das Wert krönte. 

Dis jet fanden fich über diefe Thätigkeit des Herzogs von 1552 
bis 1555 in den hiefigen Archiven keine Eorrefpondenzen, wahrfchein- 
ich find fie in der hiefigen überaus zahlreichen Sammlung der Reiche- 
tagsverhandlungen zerftreut. 

Der vertrauliche Verkehr zwifchen den Höfen zu Wien und 
München zeigt fi) befonders in dem Iebhaften Briefwechfel der Ge- 
mahlin Albrechts, Anna, mit ihrem Vater !Raifer Ferdinand. Diefer 
Briefwechfel beruht im hiefigen Haus-Ardjive. 
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Viele Briefe ergaben fid) über die Unterhandlungen und den Ab» 
fhluß des Vergleichs mit Herzog Ehriftoph von Würtemberg. Mehr 
no) wird das Stuttgarter Archiv bieten. 

Nicht umwefentliche Veiträge und Andeutungen liefern die Be 
richte hoher Reiche- und kaiferlicher Beamten an den Herzog, und 
feine Correfpondenz mit ihnen. Sie find auf den biefigen Archiven 
fehr zahlreich, und von ihnen ift ein anfehnlicher Theil copirt, ein 
anderer Theil feinem Ynhalte nad; verzeichnet. Albrecht ftellte, wie 
e8 fcheint, obenan den Grundfat: wer in der Politit Etwas erreichen 
wolle, müfje beftändig mit genauen Nachrichten vwerfehen fein. Die 
Beamten am taiferlichen und königlichen Hofe, weldye ihm Bericht 
erftatteten, wußte er fich perfönlich zu verbinden. Sie ftanden zum 
Theil früher in feinen oder feines Vaters Dienften, und waren ge 
wiß, bei ihm Stellung und Zuflucht zu finden, wenn es ihuen an- 
derswo nicht mehr geftel. Ya hin umd wieder fdheint e& fogar, als 
hätten fie des Herzogs Antereffe mehr im Auge gehabt, al® das de6 
KRoaifers. Albrecht hatte auf fie, wie auf. feine fonftigen Agenten, 
ftets ein fcharfes Auge. Sein Agent in Rom durfte keine Poft ohne 
Bericht abgehen Lafjen, werm aud, nichts Wichtiges zu melden war. 
So kam e8, daß der Herzog in München über auswärtige Dinge 
öfter befjer unterrichtet fheint, al& der Kaiferliche Hof, felbft wenn fie 
diefen am nächften angingen. 

Unter feinen Berichterftattern find befonders Folgende zu nennen. 

Der Reihetanzler Dr. Seld begleitete während Albrehts Re- 
gierung den Raifer Karl V. überall bin, bis zu defien Abreife aus 
ben Niederlanden nad) Spanien. Seine Berichte zeigen feinen ftren- 
gen und feften Charakter und find häufig fehr genau. Aus’ Brüffel 
berichtet er zu Zeiten jeden Schritt des Kaifers und feiner Räthe. 

Des- fpätern NReihslanzler8 Dr. Ulrih Zafius Berichte find 
borfichtiger aufzunehmen. Er läßt fid) gern gehen, wird lebhaft, [wagt 
und übertreibt. Weil er nad) allen Seiten hin anerkennen und ver- 
mitteln mochte, fo war er aud) bei proteftantifchen Fürften, wie bei 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg und Landgraf Philipp von Heffen, 
gejucht und gefhägt. Durd) feine Vermittlung ftanden mehrere pro- 
teftantifche Fürften mit Albrecht in Verbindung. 
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Der Kanzler Simon Egdh (Ed) ftand in bayerifchen Dienften, 
concipirte viele Schreiben Albrechts und ging öfter in wichtigen Aufs 
trägen an andere Höfe. 

Bernhardt Schwarz, Domgeiftlicher in Pafjan, tritt durch feine 
guten Berichte über die Kriegsereigniffe in Sranten 1553 hervor, die 
ein gefundes politifches Urteil befunden. 

Nach) Abgang Kaifer Karl V. ift e8 befonders Scheerenberger, 
der Vorftand der: beutfchen Staatskanzlei in Brüffel, welcher mit dem 
Mündyener Hofe in vertrauten Berkehre fteht, ein Mann von großer 
politifcher Gefchietlichkeit, der auch wiederholt zu wichtigen diplomati- 
fhen Reifen gebraucht wurde, 

Die kaiferlichen Hofräthe Erftenberger, Hegenmüller, Yung, Vie: 
häufer und andere treten ebenfall® in dem Briefwechfel hervor. Yhre 
Mittheilungen an den Herzog gingen zum Theil an defjen Agenten 
zu Wien, wie Windhlmaier, Haberftod und andere mehr. 

Anhalt für die Nachforfchung giebt ein zweibändiges Manu- 
feript auf dem hiefigen Meiche-Archiv, worin der Hoftaplan und Ars 
hivar von Albrechts Nachfolger, Michael Arrodenius, im Yahre 1591 
auf Befehl feines Fürften die damals gefammelten Urkunden, Guts 
achten, Vorfchläge und andere Aktenftüce theils in weitern, teils in 
ganz «Aurzen Auszügen zufammentrug, — Unbedeutend für unfern 
Zwedt erfcheint dagegen des SYefuiten Nader Historia Bavarica, 
Manufcript der Hofbibliothet Cod. bav. 218—221, begonnen 1621. 
Im Bten Bande ift der Brief Albredhts an die Väter des Eoncils 
und die Mede feines Gejandten Baumgarten in Trient, die jedod) 
fon gedrudt find. — Aud) giebt e8 eine größere Anzahl von alten 
und neuen Werken, in welchen Briefe gedrudt oder angedeutet find, 
wie Buchholg Gefcyichte Ferdinand I., Sattler Gejhichte Wür- 
tembergs unter den Herzogen, Hufchberg und Bühl über die Orten- 
burger Sade. Befonders zu nennen find: Adlzreiter Boicae 
gentis Annales tom. II libr. XI, XII, wo mehrere Briefe 
von Albredht und Wilhelm vollftändig oder theilweife eingerückt 
find. Der Verfafjer foll ein Lothringifcher Yejuit Verveaur geweien 
fein, Marimilians Beichtvater, der in verwidtelten Gefchäften aucd als 
Agent gebraucht wurde. Vorzügliche Dienfte leiften die Werke von 
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Aretin, weldye die Gefchichte beider Fürften auch aus den nächften und 
ächteften Quellen, den Briefen, aufbellen. 

II. Der Heidelberger Berein, welden Albrecht für die 
Jahre 1553—1556 mit den Kurfürften von Mainz, Trier und Pfalz 
und den Herzogen von Würtemberg und Jülich ftiftete, hatte und erreichte 
einen vierfachen Zwed. Man wollte’die verhaßte Thätigkeit des Bifchofs 
von Arras, Granvella, und anderer Spanier von Deutfchland aus: 
fließen; — e8 wurde Karls V. Plan, feinen Sohn, den fpätern 
Philipp II. von Spanien, zum römifchen König zu erheben, vereitelt; 
— ben wlften Markgrafen Albrecht von Brandenburg wollte man 
im Zaume halten, damit er bie Verträge, welche er den Bifchöfen 
von Bamberg und Würzburg abgedrungen und weldye der Kaifer in 
der Noth bekräftigt hatte, nicht zur That made; — endlich follte über- 
haupt in Deutfchland der Landfrieden kräftig gehandhabt werden. 

Ueber den Heidelberger Bund hat Stumpf eine diplomatifche 
Gefchichte verfaßt (Zeitfchrift für Bayern 1817 Heft V); das dort 
verfprochene Urkundenbuch ift nicht erfchienen. 

€s fanden fi im Staats» Archive Bundesakten, welche außer 
Bollmachten und Rechnungen eine Reihe von Abfchieden, Befchlüffe 
über Mitgliederaufnahme, und die legten Verhandlungen bei Auflöfung 
des Bundes enthalten. Die Eorrefpondenz Albrechts mit dem Haupt: 
manne deö Heidelberger Bundes, Herzog Ehriftoph von Würtemberg, 
mit dem Kurfürften von der Pfalz, mit dem Kaifer Karl um König 
Ferdinand und mit andern Fürften fcheint ehr thätig gewefen zu fein. 
Nachforfchungen namentlich in den pfälzifhen Archiven zu München 
und Karlsruhe, fowie in Stuttgart, werden vielleicht nod) Manches 
aus dem Treiben jener Zeit aufhellen. mbdefjen, wie Bernhardt 
Schwarz an den Kanzler Ed jchrieb: „Die Fürften unterhandelten 
in Heidelberg insgeheim und nichts Schriftliches kommt heraus.“ 
Dis jet hat fi eine eigentliche Korrefpondenz Albrechts mit fei- 
nen Bundesgenofjen in München nody nicht gefunden. Dagegen 
verbreiten über alte die Pläne und Verhandlungen der Fürften und 
bie Zuftände im Reich vielfaches Licht die (mehrere Bände füllenden) 
Berichte der Reichölanzler, fowie der Agenten und Botfchafter Albrechts. 

So reifet Zafins in Deutfchland umher, befchwert fih über bie 
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fpanifchen Praftiten und fchreibt an Albrecht z. B., wie er zufällig 
in eine Fürftenverfammlung zu Vaihingen gefommen, und was da der 
Markgraf Albrecht von Brandenburg und Andere für feltfame Pläne beim 
Mahle geoffenbart hätten. Buchholg (Anhang zu Band III der Ge- 
fchichte Ferdinandse) hat Einiges von Zafins Berichten veröffentlicht. 
Anderes Material findet fich bei Voigt Dearkgraf Albrecht Alcibiades. 

III. Bei Aufhören des Heidelberger Bundes gründete Albrecht 
den Landsberger Verein, zuerjt mit dem Könige Ferdinand, dem 
Erzbifhof von Salzburg und dem Bifdyof von Augsburg, jpäter 
traten die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, dann die Reic)e- 
ftädte Nürnberg, Windsheim und Augsburg, endlich die Kurfürften 
von Mainz und Zrier hinzu. Diefer Bund hielt faft während eines 
halben Yahrhunderts, von 1556—1598, in Mittel- und Süddentfchland 
den Landfrieden aufrecht, trot aller Hergerlichkeiten und Beindfchaften. 
Der Bund unterhielt eine ftändige Kriegsbereitf—haft, feine flehenden 
Heere gaben den Randeöherren, 3. B. in Bayern, eine Stüge gegen ihre 
Unterthanen. Der Landsberger Bund hat daher das Erftarken der 
Fürftengewalt wefentlich gefördert. 

Albrecht war die Seele des Bundes und fein beftändiger Haupt- 
mann. Er bemühte fi) lange und ermftlich, auch proteftantifche Für- 
ften zum Beitritt zu bewegen, doch vergebens. Der Kurfürft Auguft 
von Sadyfen dachte auf Anrathen Yerdinands einmal wirklid daran, 
Mitglied zu werden; fein Beitritt wäre entfcheidend gewefen. Der 
Landgraf Wilhelm von Hefjen und befonders Herzog Ehriftoph von 
Würtemberg hinderten es. Als nun die proteftantifhen Fürften fich 
fortwährend fremd und mißtrauifd) verhielten, neigte fid) der Bund 
mehr und mehr zu katholifchen Zweden hin und wurde zulegt, was 
„Die hriftliche Einigung“ vor und „die Liga“ nad) ihm, ein Tatho- 
liches Schug- und Trugbündniß. 

Ueber den Landsberger Bund bietet das hiefige Staats - Archiv 
21 ftarle Bände Bundesakten nebft 10 Heften, weldye leßtere je- 
dody nur Rechnungen, Verträge und dergleichen, keine Eorrefpondenzen 
enthalten. Wenn Stunpf (Diplomatifcher Beitrag, Vorrede) fagt, 
das Staatd-Arhiv enthalte TO Bände über den Landsberger Bund, 
fo ift das ein Yrrthum, der fich daher erklärt, daß Stumpf damals 
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in Würzburg fchrieb und fi das Münchener Archiv in großer Un- 
ordnung befand. 

Beröffentlicht find von Stumpf (Diplomatifcher Beitrag zur Ge 
fhichte des Landaberger Bundes, Bamberg und Würzburg 1804) 
8 Urkunden, von Häberlin (Reichögefhichte XVII BVorrede ©. 
X—LXXXI) 9, von Fink (Geöffnete Archive) ein Verzeichniß 
zu Bundesabfchieden. Bei Fink finden fi) aud) einzelne Stüde der Eor- 
refpondenz zwifchen Albredit und Kaifer Ferdinand angedeutet; bei Hä- 
berlin ift ein Brief abgedrudt; Andeutungen aud in Stumpfs Werten. 

IV. Für Bayerns territoriale®röße und Stellung 
unter Albrecht waren die Yahre 1552-1559 entjhyeidend. Er machte 
einer Reihe alter Streitigkeiten durd; billige Vergleiche oder Verzichte 
ein Ende. Dahin gehören: 

1. Verhandlungen und Vergleiche 1555 mit dem Erzbisthum 
Salzburg über das Kreisobriftenamt, welches Bayern allein, und 
das Recht der Ausichreibung des Reichstags, welhes Bayern und 
Salzburg gemeinfam zuftand. Auch Pfalzneuburg wurde 1559 zur 
Anerkenntniß gebradyt. Urkunden im Staats-Ardiv. 

Haflberger Historia eccles. Salisburgensis, 4 Bünde, Hands 
fprift im hiefigen Neichs-Archiv, enthält viele unedirte Urkunden. 

2. Ueber die Kurwürde erbte fic) ein alter Streit mit Kurpfalz 
fort. Bayern hatte fich fogar 1546 in geheimem Vertrage mit Karl V. 
und feinem Bruder Ferdinand geeinigt, daß e& die Kurwirde bekomme, 
wenn Pfalz im Widerfprucy gegen Kaifer und Latholifche Kirche be 
barre. Albrecht verzichtete 1552 von freien Stüden auf feine An- 
fprüche, fo lange Aubolphini’jche Agnaten vorhanden. In diefen Hän- 
bein war befonders Herzog Chriftoph von Würtemberg als DVermitt- 
ler thätig. 

Staats-Arhiv zu Münden, Stuttgarter (und Karlsruher?) Archiv, 
Wiener Haus- und Staats:Archiv, befonders in der „Sammlung von 
Staatsjhriften, die bayerifche Erbfolge betreffend“ und im „Zufams 
mentrag von Urkunden.” Vgl. Arrodenius II, 548549. „Urkunden 
zur Zweibrüdifchen VBorlegung 1778.” 

8. Um die 1505 und 1507 abgetrennten bayerifchen Gebietstheile, 
weldye die junge Pfalz hießen, wieder zu erwerben, machte Albrecht 
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gleich im Anfang feiner Negierung, obwohl vergeblid, dann wieder 
holt 1569, nad) dem Tode des Herzogs Wolfgang von Zmweibrüden- 
Neuburg Berfude, die er zulegt ganz aufgab. 

Reihs-Arhiv (Fürftenfachen Fascl. 124). 

4. Ein Erbeinigungsvertrag zwifhen fämmtliden 
Agnaten des Haufes Wittelöbad lag ihm dagegen am-Her- 
zen. 1559 fam ein Entwurf zu Stande, jedody nicht mehr zur Aus- 
führung. 

Haus: und Stante-Ardiv. 

5. Albrecht erwarb die Graffchaften Haag und Hohbenfhwan- 
gau umd die Anwartichaft aufHohen-Walded und Ortenburg 
1566 und 1567 x. 

Staats-Ardhiv. 

3 wird genügen, über alle diefe Punkte, von welchen für die 
große Politit nur der Verzicht auf die: Kurwärde von Gewicht ift, 
nur die wefentlichften Stüde aus der Eorrefpondenz aufzunehmen. 


V. Um fo bedeutungsvoller erfcheint Albrechts verföhnliches Auf- 


treten in Sachen der Religionsfreiheit bis zum Frühjahr 1564. Ein- 
zeine Thatfachen find folgende: 


1. Auf der Provinzialfynode bayerifcher und öftreichicher Bifchöfe 
zu Mühldorf im Jahre 1556 vertrat Albrecht das Princip der Milde 
gegenüber dem heftigen Drängen feines Oheims Ernft — erwählten 
Erzbifhofs zu Salzburg und Adminiftrators zu Paffau — auf ent» 
fchiedene Maßregeln der Gegenreformation, 


2. Yu den Verhandlungen mit dem Kaifer, in ben wiederholten 
Eonferenzen mit den Bifhöfen, auf der großen Berfammlung zu Wien 
1563, welde aud; von Mainz, Trier, Köln, Salzburg befhidt war, 
endlich auf der Kirchenverfammlung zu Trient verlangte Albrecht be- 
dingungsweife Geftattung des Laienfelches und der Priefterehe. 

3. Im gleicher Weife arbeitete er auf verföhnliche Mafregeln hin 
in feinen Verhandlungen mit Pius IV., dem Nuntins Delphini, dem 
Cardinal Morone, dem Nuntius Ormanetti und dem Gardinal Hofius. 
Der Bapft bewilligte ihn durch Breve,vom 16. April 1564 den Laienkeld. 

4. Zn Verbindung mit allem diefem, theilweife ald Ausgangs- 
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punkte dazu ftehen die Verhandlungen und Zugeftändniffe in Bezug 
auf die bayerifchen Landftände. 

Urkundenftoff findet fi) in einer Sammlung päpftlicher Breven 
im Haus-Ardhiv, dem Cod. Bav. Monac. 372, Legationes paparum, 
auf der Hof- und Staatsbibliothel; — zu ergänzen aus den Arcıi- 
ven inRom, z.B. aus dem Codex der Bibliotheca Angelica (Höf- 
ler in Besnards Nepertorium für Latholifches Leben, Wirken und 
Wiffen I, 306), der bibliotheca Vallicelliana (relatio de in felici 
statu Bavariae 1570), ferner aus den Akten im biefigen Meiche- 
Archive und den bayerifchen Landtagsverhandlungen. 

Gedrudt ift Einiges von Urkunden und Briefen bei Aretin 
„Bayerns auswärtige Verhältniffe.” Der Brief Albrehts an den 
BPapft vom 5. Februar 1564 in Wizelius: „Via regia,“ dann 
auch bei Faltenftein „Seichichte von Bayern.“ 


Zweite Periode. 


Mit dem Frühjahr 1564 fteht die Gefchichte Albrechts an ihrem 
Wendepunkte. Bisher am fich Fein Gegner der Religionsfreiheit und 
zu Frieden und Verföhnung mit den Proteftanten geneigt, tritt er 
von jest an als Hort und Kämpfer für die Tatholifche Kirche auf. 
Die ift diefe plögliche und fcharfe Ummwendung feiner Dentungsart 
und Politik zu erflären? Zwei Thatfachen, fcheint e8 , genügen dazu. 

Eine wilde Bewegung feines proteftantifc gefinnteri Adels. er- 
öffnet ihm auf einmal die grelle Ausficht in einen Kampf mit einem 
großen Theile feines Volkes und der benachbarten Neichejtände. Die 
entdeckte Eorrefpondenz der VBerfchwornen erbittert fein Gemüth ; denn 
er, der vor Allem fich der Deilde und Gerechtigkeit bewußt ift, fieht 
fid) darin als den jchrediichften Heuchler und Tyrannen gejchildert. 

Zur jelben Zeit verfündigt das Zridentinum feine Bejchlüffe. 
Das Eoncilium hat entfchieden, alles Etreben nad) Aenderung in Glau- 
ben und Ordnung der Kirche foll aufhören. Diefer fchneidende Abfchluß 
der Glaubenswirren, welcher zugleich einen feiten Standpunkt darbietet, 
teifft fir Albrecht zufammen mit jener bittern politifchen und per- 
fünlihen Erfahrung, die er an feinen Unterthanen macht, und gerade 
an denen, welchen er fich” am meiften anvertraute. 
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Setzt erhebt fich feine gewaltige, aber immer ruhig Eare Energie 
zu einem beftimmten, unabänderlichen Willen. Albrecht bleibt noch 
immer und erfolgreich der aufrichtige Schirm und Wächter des Frie- 
dens in Deutjchland, aber zugleich fchwindet für die Proteftanten 
alfe Hoffnung, jemals die ganze Nation in der Einheit des Glaubens 
verbunden zu fehen. Dagegen treten Bayerns Kräfte fortan entjchieden ein 
für die kaiferliche Reichseinheit von Deutfchland. Hier an der obern 
Donan erhebt fi ein Felfen, an welchem die Wogen der Reforma- 
tion fi) brechen, um von bier aus in heftigen Gegenftrömungen fid) 
zu ergießen, welche ftetig und mit wachfender Fluth fi) in ganz 
Deutjchland und über feine Gränzen hinaus fühlbar machen. Wäh- 
rend man im Bayern felbft alles Reformatorifche, was über die 
Tridentiner Beichlüffe hinausgeht, ftrenge niederhält, werden von 
Münden aus überall in Europa Beftrebungen zur Gegenreformation 
umterftüßt, werden auf allen Punkten die Proteftanten jedes Zeichens 
befämpft, werden wachfam umb eifrig Wäden angelnüpft, melde 
fremde Fürften und Länder in den Schooß der katholifchen Kirche zurüd- 
führen follen. 

€8 ergiebt fi) demnach, eine Reihe von Eorrefpondenzen, deren 
Beröffentlihung, wenn fie vollftändig gelingt, nicht Unwejentliches 
zur Kenntniß der deutfchen und europäifchen Bolitif fowie der Zu- 
ftände in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts beitragen wird. 

IL Borzüglidy wichtig ift die Correfpondenz mit ben Päpften. 
An Pius V. fand Albrecht einen verwandten Charakter. Gleich ihm 
hatte fich diefer Papft von milden Ernfte zu entjchiedenem Handeln 
erhoben, gleich ihm ordnete er weltliche Machtfragen ungefäumt der 
Sadje der Kirche unter. Sein Nachfolger Gregor XIII. wurde noch 
thätiger und angreifender, insbefondere wußte er die politiichen Ber- 
bältniffe in Deutfchland fcharf auf- und anzufafjen. Diefen Päpften 
erjchienen die Kaifer Ferdinand und Marimilian oft wenig gefligig. 
Sie wandten fi) daher vor allen andern Fürften gern an Albrecht, 
defjen Anfehen gleich groß in Deutjchland und am Kaiferhofe war. 
Sein Briefwechfel mit ihnen erftredt fich über nicht wenig, wa® ge- 
plant und unternommen wurde, 

Einen Theil davon hat Theiner in feiner Fortfegung der Anna- 
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les ecclesiastiei veröffentlicht. Wir erfahren barin 3. B., wodurd 
Alba zu umterftügen jei; warum Eanifius in Deutjchland reifen folle; 
welches Beifpiel der Bapernherzog dur Sendung feiner Söhne 
nad) Rom geben müfje; wie auf die clevifchen Herzoge einzumirken 
fei, umd dergleichen. Die Correfpondenz verbreitet fi insbefondere 
reichlicy über die Beförderung des jungen Herzogs "Ernft, des Sohnes 
von Albrecht, auf die bifchöflichen Stühle von Hildesheim, Freiftn, 
Miünfter, Halberftadt u. |. w. Sie fchließt aber mit einem her! 
Mifktang, als die Erhebung zum Kölner Erzbistum mißlang 1. ı 
der Bapft dem Drängen des Bapernherzoge und feines So’ 8 
zu energifchen Maßregeln wider den Erwählten, Gebhard Truchjeß 
von Waldburg, nicht nachgab, 

Diefer von Theiner vollftändig edirten Briefe find tiber hi: "dert 
und auc) ftetS archivalifch genau bezeichnet. Das Meifte aber, was 
darin mitgeteilt ift, war fchon anderswoher bekannt. Auch bilden 
fie nur einen Theil. der Correfpondenz, für die Zeit Albrechts gehen 
fie nur vom Mär; 1572 bis dahin 1579. Die Zeit von 1550 bis 
1572 fehlt ganz, und aud) aus den fieben legten Syahren Albrechts 
feinen. nicht alle Briefe gegeben. Theiners Vorgänger, Raynaldus 
und Laderhius heilen für die Zeit von 1550—1572 wenige Briefe, 
etwa acht, mit, und auch diefe nur bruchjtüchweife. Die Ergänzung 
wird zumächft zu entnehmen fein aus der Sammlung päpftlicher Bre- 
ven im Hausardjiv, ferner aus den Legationes paparum (Manu- 
feript der Hofbibliothet dahier), befonders aber aus den römifchen Ar- 
diven. 

Einige Hilfsmittel ergeben ein handfchriftliher Codex (Cod. 
Bav. Nro. 2173) auf der Hof- und Staatsbibliothef, betitelt Acta 
ecclesiastica inter Albertum V. et Guilelmum Bavariae duces 
et Nuntium Apostolicum Felicianum Ninguarda ab a. 1578 
ad a. 1583, der jedoch nur Schriftenwechfel, keine eigentlichen Eorrejpon- 
denzen enthält; fowie ein anderer Eober, welcher fi) eben dort No. 
2081 befindet und welchen Lori als feine Sammlungen zum bayeri- 
fhhen Kirdyenrecht betitelte; für die ältefte Zeit ift fie freilich fehr 
dürftig. Außerdem müffen andere Akten in den biefigen Archiven noch 
vielfältig dienlichen Stoff ergeben. So fanden fi) 3. B. im Weiche- 
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Archiv in einem „Kurmainz“ betitelten Fascikel ein Brief Albrechts 
an Bapft Gregor XIII. und mehrere Briefe des Mainzer Domcuftos 
von Stadion an den bayerifchen Rath umd Kanzler Elgenhaymer, 
woraus hervorgeht, daß man in den Jahren 1573 und 1574 
einmal vorhatte, Albrecht Sohn Exnft auch auf den Mainzer Erz 
ftuhl zu bringen. 

Ueberhaupt ift fchon jet Folgendes zu bemerken. Liden in der 
Eorrefpondenz der bayerifchen Fürften find nicht jelten und zwar, aud) 
in wichtigen Angelegenheiten, bloß durch die Briefe ihrer Räthe und 
Beamten zu ergänzen. Ya e8 fcheint wohl einmal, ald würden die 
legtern blo8 vorgefchoben, um vorläufig auf eigene Berantwortlichkeit 
zu handeln. 

II. Nidjt minder bedeutend und wichtig als die römifche ift 
Albrechts Eorrefpondenz mit dem Kaifer Marimilian und den 
Erzherzogen Karl und Ferdinand. Die Correfpondenz bes 
rührt faft alle wichtigen politifchen Fragen und giebt häufig voll» 
ftändige Berichte, 6 machen fich. die Verfuche Albrechts bemerklich, 
Kaifer Marimilian, der feinen Ständen NReligionsfreiheit bewilligt, 
von zu großer Nachgiebigkeit abzuhalten, auf Kaifer ARudolfs Yugend 
aber einzumirfen. 

Gleich wie einft Albrechts Gemahlin mit ihrem Vater, dem Kaifer 
Ferdinand, in fleifigem Briefwechjel ftand, fo erfreute fich Albrecht 
der Eorrefpondenz feiner Tochter, der Erzherzogin Maria, einer 
ausgezeichneten Fürftin, welche auf ihren Gemahl, den Erzherzog Karl, 
und ihren Sohn, den fpätern Kaifer Ferdinand IL., großen Einfluß übte. 

Auch) vom Briefwechfel Albrehts mit Kaifer Rudolf zeig 
ten fich viele Stüde, jedoch meift über weniger bedeutende Sachen; 
Albrecht ftand mit diefeın KRaifer in keinem fo vertrauten Verkehr, daß 
fie fi ihre Anfichten über die bedeutenderen Vorgänge und Fragen 
ihrer Zeit mitgetheilt hätten, wie ed mit Rudolf Borgängern der 
Fall war. 

Bon diefer gefammten Correfpondenz fcheinen die widhtigern 
Stüde erhalten. Die Briefe, welche Albrecht erhielt, beruhen hier im 
Haus- Archiv, die Briefe, welche er jelbft fchrieb, befinden fi im Haus- 
Hof umd Staats-Arhiv zu Wien oder hier im Entwurfe. Cigen- 
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händige nody unbelannte Briefe der Kaifer Marimilion und Aubdolf 
fanden fi) mehrere auch; im biefigen Reich » Archiv (Fürftenfachen 
Band 25 und 26, öfterreichifche Sachen Band 4), 8 treten hinzu 
die Berichte der gegenfeitigen Botjhafter, Räthe und Geheimfchreiber. 
Die Agenten Herzog Albredhts erhalten meift Eopien der herzoglichen 
Briefe an den Kaifer und der kaiferlihen an den Serzog. Gerade bie 
Begleitbriefe der Agenten geben manchmal erft den rechten Auffchluß. 


Gedrudt ift bereits ein anfehnlicher Theil und zwar in Hurters 
„Seichichte Kaifer Ferdinands und feiner Eltern,“ meift vollftändig, 
anderes num bruchftiicweife. Sodann im Briefwechfel Kaifer Magi- 
milian II. mit Albrecht, welchen Freyberg im vierten Theile feiner 
Sammlung biftorifcher Schriften und Urkunden veröffentlichte. Die 
57 Briefe der letern Sammlung enthalten 3.8. außer fortgehenden 
Familien- und Neichsangelegenheiten Berichte des Kaifers über den 
ungarifchtürkifchen Krieg, über fiebenbürgifche, polnifche, böhmifche 
Händel u. f. w. Aud) in Deofers Wahllapitulation Franz I. find einige 
Briefe Abrechts und Ferdinands wegen der Wahl König Marimi- 
lians abgedrudtt. 


III. Auszuzeichnen ift die Correfpondenz Albrechts, weldye fich 
mit der Ortenburger Sade befchäftigt. Der Graf von Or- 
tenburg hatte, weil er Reichsunmittelbarkeit anfprad), feinen Land- 
fafjen Religionsfreiheit gewährt, und Albrecht beftritt das echt hierzu, 
fo lange die Reichsmittelbarkeit nicht außer allem Zweifel fe. Or- 
tenburg ftand mit dem bayerifchen Adel auf Schug und Trug. Al- 
brecdhts energifches Vorgehen gegen ihn machte im Neiche großes Auf- 
fehen. Man fürdtete, daß fich die DVerbindung des fränkischen und 
Ihwäbifchen Adels erheben und mit dem bayerischen gemeinfchaftliche 
Sade madhen werde. Es hieß, Grumbad) und feine Mitverfchwor- 
nen wollten aud; Bayern und Salzburg überfallen. Die Kaifer -Fer- 
binand, Marimilten, Rudolf, der Kurfürft von Sadyfen, der Land- 
graf Wilhelm von Hefien, der Herzog Ehriftoph von Wiürtemberg 
traten al8 Vermittler auf, Albrechts Eorrefpondenz mit ihnen und 
mit berühmten Rechtögelehrten ift bezeichnend flir die trogige Stellung 
des landftändifchen Adels, für die fchwantende Stellung fo vieler 
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halb Reichsunmittelbaren, fo wie für die Art und Weife, wie ein Fürft 
fie unter die moderne Staatsgewalt nöthigte. 

Einige trefflihe Vorarbeiten erleichtern die Aufftellung diefer 
Eorrefpondenz. Hufchberg benußte in feiner „Sefchichte des Haufes 
Ortenburg“ (Sulzbad) 1828) die Quellen des hieflgen Reiche- und 
DOrtenburgifchen Haus » Archivs, Bühl in feinen altenmäßigen Dar- 
ftellungen des Verfahrens Albrechts (Oberbayer. Archiv II, 234—264) 
hatte vor fi) den weitfchweifigen Bericht, welchen einer der am mei- 
ften betheiligten Adeligen, Pancrag von Üreyberg, verfaßte. Beide 
Shhriftfteller haben, wie Aretin in feiner Gefchichte des Kurfürften 
Marimilion und Frepberg in der Gefchichte der Bayerischen Land- 
ftände, einzelnes auf die Correfpondenz Bezügliche mitgetheilt. 

Alles dies ift durch die Eorrefpondenz zu vervollftändigen, welche 
aus dem hiefigen Weiche - Archive, den Archiven der Ortenburger, 
Breyberger und anderer adeliger Häufer zu entnehmen. Auch auf 
der hiefigen Univerfitätsbibliothet befindet fich eine Handirift: Acta 
Ortenburgiana. Ein z.B, im Reichsarhiv aufgefundener Brief des 
Grafen Wolf von Deting deutet Verbindungen zwifchen dem bayeri- 
fchen Adel und feinen fräntifchen Standesgenoffen an, 

IV. Eine Reihe Eorrefpondenzen mit den Fürften von Kur- 
fahfen, Baden und andern ift von dem Streben befeelt, fie und 
vielleicht auch ihre Länder in ben Schooß der Tatholifchen Kirche zu- 
rüdzuführen. 

1. Imsbefondere wurde diefe Hoffnung ftark gehegt in Bezug 
auf Kurfürft Auguft von Sadfen, mit weldem Albrecht 
fortwährend im vertraulichen Briefwechfel ftand, befonders über die 
Erhaltung des Landfriedens in Deutfchland, Türkenhülfe, Ankämpfen 
wider den geiftlichen Vorbehalt, Grumbahfhe Händel, Wiederholt 
fam e8 zu perfönlichen Zufammenkünften beider Fürften, welche durch 
ihre perfönliche Weberlegenheit fortdauernd den wichtigften Einfluß 
im Reiche übten. 

2. In Baden gelang es Albrecht, feinen Neffen und Mimdel, 
den Markgrafen, für die Tatholifche Lehre zu gewinnen, umd diefelbe 
in deffen Landen wejentlich zu unterftüten. 

2 
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3. Bielfache Auffhlüffe giebt der Briefwechfel mit dem Herzog 
Wilhelm von Jülich, befonders über die ftantlichen umb religid.- 
fen Berhältniffe in den Mheinianden und in MWeftfalen, dann 
über die niederländifchen Bewegungen und ihre Wirkungen auf Deutfc)- 
land. Herzog Wilhelm war auch bemüht, Albredhts Pläne, fir feinen 
Sohn Ernft das Erzbisthum Köln, die Bisthlimer Münfter, Liittich 
x. zu erlangen, fowohl dort jelbit durc, feine Verbindungen als in 
Rom durch feine Agenten zu unterftügen. (Meich8-Archiv über Yilich 
and Eleve Tom. I und IL) 


4. Ueber diefe und andere Fragen, über die immer fchärfere 
Barteiftellung im Neiche, ift num insbefondere belehrend der Brief- 
wechjel Albrechts mit feinem vertrauten Sreunde dem Kardinal Dito 
Truhfek von Augsburg; der wiederholt längere Nefidenz in 
Rom nahm. Die bis jegt von Wimmer veröffentlichten Briefe (aus 
einem Codex des hiefigen Reih8-Archivs) umfafjen die Jahre 1568—73. 
€8 befinden fid) aber in München aud) die Briefftücdte aus früherer Zeit 
theil8 gefammelt, theil® zerftreut: fie bilden den größeren Theil. DBer- 
gleiche den Auffat von Baader in Steuteles Archiv für die Gefchichte 
des Bisthums Augsburg (IL,1.2. Heft) über Albreht’s und Dito’s 
vertrauten Briefwechjel in den Yahren 1566 bis 1569. 


‚5 Hierher gehört ferner die ausgebreitete Eorrefpondenz mit 
anderit geiftlichen Fürften, den Erzbifchöfen von Mainz, Köln, 
Trier, Salzburg, den Bifhöfen von Regensburg, 
Bürzburg, Eihftädt, Baffau, Briren und mehreren 
andern. 


6 Enblid gehört dazu Albrehts wichtige Correfpondenz mit 
"Angefehenen’ Cardinälen umd befonders mit den Jefuiten-Ge- 
nerälen Ganifius und Borgia. Diefe Briefe finden fich zum Theil 
im biefigen Reichs-Archiv (Neuberg, Kirchenftant). 

Bon all diefen Briefen, welche hier in jecy8 Richtungen zufammen- 
gefaßt find, ift noch Weniges anders als in Bruchftücden veröffent- 
licht und auch die Lettern, wie in Sugenheim (Bayerns Kirchen» und 
Bollszuftände im 16. Yahrhundert) und Aretin (Marimilian) — !ei- 
neswegs zahlreich. 
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V. Die auswärtige Sorrefpondenz eröffnet uns weite 
DBlide in den enropäifchen Zufammenhang der fämpfenden religiöfen 
und politifchen Parteien. 

1. Am wichtigften ift der Briefmechfel mit Philipp IL. und fei- 
nen niederländifchen Statthaltern Margaretha von Parma, 
Alba, Zohann von Defterreich und Alerander Barnefe 
Der Erfte hielt Albrecht fortlaufend in genaner Kenntnig von den 
Ereigniffen und Zuftänden in den Niederlanden und. Frankreich. Albrecht 
fandte ihnen nicht minder oft Nachrichten umd Aftenftüce über Alles, 
was fid in Deutfhland zutrug umd für fie Amtereffe hatte, 

E83 handelt ficdh öfter darum, den Spaniern in den Niederlanden 
Hülfe an‘ Soldaten und Kriegszeng, befonders aus Oberdeutfchland, 
zufommen zu laffen. Aus demfelben. Grunde betrieb man aud) 
eine Zeitlang die Aufnahme Philipps für den Burgumdifchen Kreis 
in den Landsberger Bund; was aber am Widerftand anderer, fogar 
geiftlicher Mitglieder, fcheiterte. 

Der größte Theil diefe® Briefwechfels befindet fich in dem vom 
Arhivar Coremans in Brüffel aufgefundenen „Archive der deutfchen 
Staatskanzlei,” welches für diefe Epoche eine fehr reiche Ausbeute giebt. 
And) der Catalogue des Manuscrits de la bibliothöque de 
Bourgogne bietet in feinen Nummern, 3. ®. 9471, 16136, 12900 
und andern einen Anhalt für vielleicht erfolgreiche Nachforfchungen, 

Sugenheim im obengenannten Buche theilt im Anhang mehrere 
Stüde mit. Gadard in jeinen zahlreichen Publikationen über die 
in Belgien befindlichen Archive Hat keine Andeutungen, dagegen einen 
Drief von Albredt in feinem Bud; „Correspondance de Philippe 
I sur les affaires des Paysbas“ aus den Archiven zu Siman- 
ca8; Groen van Prinfterer weniges hierauf Bezügliche in den Ar- 
chives de la maison d’Orange Nassau. 

2. Hinfidhtlid, der Huguenotten handelte e8 fich darım, die Un- 
terftügung, welche fie von ihren Glaubensgenoffen, Fürften und Adel, 
in Deutfchland erhielten, zu hintertreiben. Darüber verbreitet fich be- 
fonders die Correfpondenz Albrehts mit Carl IX. und deffen 
Gefandten. Die Bibliothefen und Archive zu Paris enthalten ge- 
wiß eine Reihe diefer Briefftiche und Gefandtfchaftsberichte aus Deutjch- 
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land von 1550 bis 1697. Ein Theil ift jchon gedrudt bei Menden Seri-- 


ptores. &8 find befenders noch die Collections Colbert, Brienne 
und Fontanienne zu befragen. 

3. Beides, fowohl die franzöfifchen als auch die niederländifchen 
BVerhältniffe, berührt und erhellt die Correfpondenz Albrecht mit dem 
verwandten Lothringifhen Hofe, von weldem auch jein Sohn 
und Nachfolger fich feine Gemahlin holte. eboch wird erft unter 
legterm die Correfpondenz recht bedeutend. 

Vieles davon im hiefigen NReichsarchive. Gedrudt nod Nichte, 
Andeutungen bei Aretin Maximilian I. 

4. Zn Schweden zeigte König Johann III. Neigung zum 
Katholicismus. Albrecht eiferte ihn an umd unterftügte durd Briefe 
die vom päpftlichen Hofe an den König gefchidten Yefuiten, 

Aretin (Marimilien) no mehr aber Theiner (Schweden und 
der heilige Stuhl) deuten diefes Verhältnig an. Lebterer hat einige 
Briefe im zweiten Theil feines Buches abgedrudt. Da für diefe 
Eorrefpondenz allein fich eine Reife nad Stodholm jhwerlidy ver- 
lohnen würde, jo werden die Nachforfchungen in Münden und Rom 
genügen. 


VI &8s ift endlich noch eine ausgebreitete Gorrefpondenz mit 
Gelehrten ımd Künftlern und andern Berfonen über Sachen der 
Kunft und höhere Schulen vorhanden, und zwar nicht wenig intereffant. 
Albrecht machte fein Land zum Sammelplag aller der Religion we- 
gen vertriebenen Geiftlichen, feine Univerfität Iugolftadt zur blühend- 
ften in Deutfchland, feinen Hof zum glänzenden Mittelpunkt jeder Art 
von Tatholifchen Leben. 

Gute Andeutungen giebt Schlichtegroli in feinem „Herzog Wolf- 
gang,” er Schöpfte aus den fünf Bänden über die Kunft- und Antiqui- 
täten- Sammlung Albrechts, welche im hiefigen Reiche-Ardhiv beruhen. 
Einzelnes findet fi, in Medert’3 Annal. Ingolst. angezeigt. Auch in 
Wien befindet fi) eine Anzahl hierher gehöriger Stüde. Ehmel „bie 
Handfhriften der Wiener Hofbibliothel” Band I. S. 4—45: Briefe 
Albrehts an feinen Agenten Strada, an Hans Jakob Fugger und 
deren Antworten. 
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Correfpondenz Wilhelm V. 


Die Eorrefpondenz bdiefes Fürften, weldher von 1579 bis 1597 
regierte und 1620 ftarb, ift noch viel umfangreicher, al® die feines 
Baters. Allein fo weit er felbft hinter diefem an Hoheit und Stärke 
des Charakters zurüdfiteht, um ebenfo viel gehaltlofer fcheint auch feine 
Gorrefpondenz, wenngleich er fi um Alles befiimmerte umd Briefe 
fohrieb. Allein wem audy nicht mit gleicher Geiftesgröße, arbeitete 
er doch mit noch mehr innerem Eifer, mit noch größerer Zähigteit für 
die Wiedererftartung der katholifchen Kirche in Deutfchland und Europa. 
Die katholifche Sache war ihm wahre Herzensfache, wie er überhaupt 
ein Mann war von einem tiefen und innigen Gemüthe, 

As fein Sohn Marimilian herangewacfen war und die Fi- 
nanzen fi) arg verwirrten, entjagte er der Regierung und aller Po- 
itif und z0g fi zurüc in religiöfe Einfamteit. Gern und fofort ver- 
ließ er fein ftilles Mönchsleben, wenn er in kirchlichen Dingen, worauf 
fein Augenmerk gefpannt blieb, helfen konnte. Als 3. B. der Bifchof 
Hohann Philipp von Bamberg, aus dem Gefchlecdhte der Gebfattel, 
Neigung zum Proteftantismus verrieth, ließ Wilhelm feine Feder 
nicht ruhen, feine Briefe flogen an den Papft, an Bifchof Zulius zu 
Würzburg--und andere Fürften und Männer von Einfluß. Berpl. 
Stumpf, Zeitfchrift für Bayern 1816, Januarheft. Noch im Yahre 
1609 ging Wilhelm, auf Erfuchen feines Sohnes Marimilian, in die 
Rheinlande, unter dem Vorwande einer Brunnenkur, in der That aber 
um die geiftlichen Kurfürften, unter ihnen feinen Bruder Eruft zu Köln, 
zum Anflug an die Liga zu vermögen. DVergl. Wolf, Marimiltan 
Bd. I. ©. 468 ff. 

Seine Correfpondenz bewegt fi) in den Geleifen feines Vaters. 
Hervorzuheben ift: 

1. Die Lorrefpondenz mit BPapft Gregor XIH. und deffen 
Nachfolgern und mit Cardinälen. Sie hat insbefondere den Zwed, 
feine Söhne auf bifchöfliche Stühle zu bringen. 

2, Mit dem KRaifer und den Erzherzogen, vorzlig- 
lic mit feiner Schweitr Maria zu Gräüg, wobei e8 fich darımm 
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handelt, den Proteftantismms aus den inneröfterreichifchen Ländern 
zu entfernen. 

8. Mit dem verwandten Tothringifhen Hofe; diefe 
Eorrefpondenz verbreitet fi) außer über Bamilienfadhen in oft be- 
lehrender Weife über die Vorgänge in Frankreich, zeitweife tft fie 
über alle Maßen ausführlich. 

4. Mit dem Kaifer und den geiftlihen Fürften, um 
die Tetgtern zu einen gefchlofienen Widerftande gegen die Proteftanten 
zu vereinigen. Sebesmal kurz vor einem Neichstage wird der Brief- 
wechjel befonders lebhaft. Der von Albrecht gegründete Landsberger 
Bund follte fi immer entfchiedener zu einem Defenftobund Latholifcher 
deutjcher Fürften geftalten. 

5. Mit feinem Sohne Marimilian, dem großen Kurfürften, 
über deffen erftes politifches Auftreten, wohin die Bildung einer feften 
Tatholifchen Partei auf dem Reichetage und die Vereitelung der pro- 
teftantifchen Pläne gehört, den geiftlichen Borbehalt wegzuräumen. 
Hierüber find aud) die Briefe, die Wilhelm mit feinem Kanzler, Ehri- 
ftoph Eltenhaymer und anderen Räthen wechfelte, belehrend. 

6. Die widhtigfte That feiner Regierung ift die Vertreibung des 
Kölner Erzbifchofs, Gebhard Truchfeß, und die Eroberung des 
Erzftifts für feinen Bruder Ernft, der fpäter aud) Bifchof von Lüt- 
tih und Mlünfter wurde. Daß num von damals ar zweihundert 
Yabre lang mehrere rheinifch-weftfälifche Bisthiimer ftets bayerifchen 
Prinzen gehörten und dadurd die Stellung Bayerns als Vorfechters 
der fatholifchen Sache verftärkt wurde, diefe Bedeutung des Creig- 
niffes wurde durch eine mod größere übertroffen. Der Artikel 
vom geiftlichen Borbehalt war in dem Bertreiben des Erzbiichofs Truch- 
feß zur vollen That geworden, dem Vordringen der Reformation war 
eine umnverrüctbare territoriale Gränze gefegt. Die Eorrefpondenz 
Wilhelm V. und feines Bruders Ernft über dieje kölnifche Sache 
unter einander, mit bem BPapft,. dem Kaifer und andern Fürften ift 
fehr ausgedehnt. Wilhelm correfpondirte aud, mit den Beamten und 
Hauptleuten feines Bruders, fowie mit Cardinälen, Domherrn, Ge- 
fchäftsträgern in Rom und Köln fehr fleißig Über die politifchen und 
militärischen Wendimgen in biefer Angelegenheit. Die hiefigen Ar- 
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hive find befonders reich dafür, außerdem find neben dem Düffel- 
dorfer Archiv für diefen wie für die übrigen Theile der Eorrefpon- 
denz Wilhelms die fchon oben angeführten Archive maßgebend. 


€8 erhellt aus dem Allen, daß nächft den Münchener Archiven 
für umfere Zwecke die zu Wien und Nom die wichtigften find. Dar- 
auf folgen die Archive zu Brüffel, fodann die zu Paris, Stuttgart, 
Heidelberg, Dresden, und die Archive der frühern geiftlihen Für- 
ftenthümer. 

E8 find num zumächft die Arbeiten in München fortzufegen, 
und möchten fic) daneben das Brüfjeler und Parifer Archiv als die- 
jenigen empfehlen, wo am leichteften eine feite Grundlage für bie 
Eorrefpondenz beider Herzoge mit auswärtigen Fürften, Beldherrn und 
Staatsmännern zu gewinnen fteht. 
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IX. 
Dliver Eromwell, 
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Reinhotd Pauli. 





u Rantes jüngfter Meifterarbeit, dem Werke über England, 
fo weit e8 bis jekt vorliegt, ift die Darftellung Eromwell’s befonders 
geeignet, nach den verfchiedenften Seiten hin ein großes pntereffe zu 
erweden. Der berühmte Hiftoriter tritt mit dem Schaße feiner For- 
fung, die aud) für diefen Stoff bisher noch nicht entdeckte Goldlörner 
an den Tag fördert, mit der Sicherheit treffliher Methode und der 
Eonfequenz eines biftorifch » politifchen Gewiffens ebenbürtig in die 
Reihe derer, die fi) vor ihm fchon an dem großen Gegenftande einen 
Namen gemacht. Neben Guizot, dem Franzofen, dem es als Prote- 
ftanten nicht an Mitgefühl gebricht, der aber von feiner theoretifch 
ftaatsrechtlihen Stellung aus vor der Yllegitimität und der feltfam 
geiftlichen Hülle der gewaltigen Erjcheinung zurüdbebt, neben den 
Engländern Dacaulay, der feine Landsleute nad) langem Grauen und 
falbungsvoller Beichwörung zuerft wieder zu freimüthiger, ftolzer Be- 
wunderung zurüdführt, und Earlyle, der jedem Tritte, jeder Geiftesfpur 
feines großen Helden nachgegangen, und heil und entzüct in die bisher 
halb verfchleierte mächtige Seele zu bliden verftanden, nimmt nunmehr 
der Deutfche Plag. Yft er an Wilfenfchaft einem even gewachfen, 
wo nicht überlegen, fo hat er gegen der Romanen das innere, ber- 


wandtichaftliche Verftändniß für eine in vielen Stüden doch teutonifche 
HRorifge Zeitjäriit VLLT. Baus, 19 
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Natur, gegen die Engländer den umbefangenen Sinn voraus, der bei 
aller Bewimderung fi) nicht Blenden läßt und den Charalter, auf 
den e8 ankommt, in Licht und Schatten fo wie in der vollen Wechfel- 
wirkung mit feiner gefammten Umgebung an dem Maßftabe thatfäd- 
licher Ueberlieferung und unmwandelbarer Principien prüft. m zwölf: 
ten Buche der Englifchen Gefchichte, im dritten Bande, hat Rante 
‚ präcis und doc; fefelnd Bild und Beurtheilung zugleich der Laufbahn 
und des Wefens, der politiihen Gedanken und Thaten Erommell’s 
niedergelegt, die ihren tiefen Eindrud auch bei anders Denkenden nicht 
verfehlen können und in den wefentlidhften Stüden das edyte Gepräge 
der Gerechtigkeit bewfhren. 

Neben foldher Leiftung nun muß e8 faft eitel erfcheinen, von hei- 
nahe gleicher Stellung aus nod) einmal eine Meberfchau zu wagen über 
denfelben Gegenftand. E8& gefcdjieht das. felbftverftändlich an der Hand 
bes bewährten Führers, aud) da, wo es unerläßlic ift, von ihm 
abzuweichen, mit Refpelt vor der entgegenftehenden Anficht und ohne 
fie dann im jedem einzelnen alle fchlechthin zu befämpfen. &8& foll 
hier feine Kritik gelibt werden an dem Werke Nantes, fondern es 
fommt vornehmlich darauf an, dem biographifchen Baden folgend an 


einem hervorragenden Stoffe nochmals auf die Schöpfung und ihre 
wefentlichen Vorzüge hinzuweifen, die unfere hiftorifche Literatur einer 
Meifterhand verdantt. 


Sm dem großen Conflict popularer Regungen mit dem abfoluten 
Königthume, religiöfer Freiheit mit der gefchloffenen Kirchenform, 
nationaler Einheitsbeftrebungen mit der Yndividualität der drei britan- 
nischen Reiche, weldhen man gemeinhin al8 die englifche Revolution 
zu bezeichnen pflegt, ift e8 nicht immer leicht die Gegenfäge unter einige 
allgemeine, Leitende Gefichtspunfte zu bringen. Wer möchte behaupten, 
daß, falls das fo eminent nationale Haus Tudor fortregiert hätte, der 
vorhandene Zündftoff fi etwa nicht entzündet haben wilrde? Und 
doc) hat e8 viel für fi) in der fremden, ausländifchen Art der Stuarts 
wenigftens die Lunte zu entdeden. Yan Schottland von jeher gegen 
den mächtigen Nachbarn im Süden auf überfeeifche Bundesgenoffen- 
Schaft angewiefen, hatten fie im Ynnern ihres Neichs eine Verfafjung 
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ausbauen helfen, deren ftändifcher Organismus gleichfalls continenta- 
in Muftern eher als dem englifchen entiprad). Nach Yatob’8 umd 
Karl’8 heimischen Vorftellungen, die fich fehwer von dem bequemen 
Anftitut eines ftehenden parlamentarifchen Ausfchuffes, der Lords of 
Articles, loszureißen vermochten, hätte ein Parlament einfad) die 
königlichen Befehle zu regiftriren gehabt, wie das in Frankreich gefchah. 
Sie brachten weder Achtung nody Berftändnig mit für die altenglifche 
Berfoffung, durch deren von beiden Seiten wenigjtens ftillfchweigende 
Annahme und Garantie, wie einft bei Lancafter umd Tudor, das Erb- 
recht der Stuarts doch erft vollgüiltig wurde, deren Formen wenigftens 
auch die gewaltigften ihrer Vorgänger fich wohl gehitet hatten anzıt- 
taften. Daneben num hatte die Reformation bei den Schotten früh- 
zeitig eine Wendung genommnen wie die hugenottifche, ja, fie war der 
Krone bald völlig über den Kopf gewachjen. Die Träger der legteren 
haben hinfort zu der preöbyterianifchen Qandesreligion, jo weit fie eine 
folhe befennen mußten, nur eine verdächtige, oft geradezu heuchleri- 
fe Haltung angenommen. &8 erfchien ihnen in England neben der 
reicheren und würdevolleren Austattung der Krone nichts lodender als 
die Macht diefer über die Staatskirche, die, nachdem hier die Refor- 
mation im Bunde mit der Staatsgewalt vollzogen worden, fiegreich 
an der alten bifchöflichen Verfaffung fefthielt. Wenn aud) in manchen 
anderen Stüden Neulinge und Sremdlinge auf dem Boden des öffent- 
lihen Lebens in England, in der folidarifchen Einheit der weltlichen 
und geiftlichen Autorität fanden fie ihre größte Befriedigung. Aus- 
ländifch, modern war endlich die Vorftellung des Königthums von 
Gottes Gnaden, wie fie e8 in ihrer Hinneigung zum romanischen 
Europa verftehen gelernt hatten. 

Dem gegenüber nun zähes Fefthalten an nationalen Anfchauungen, 
durch welche ein altfächfifcher Geift weht. Derfelbe hatte einft in den 
Berfafjungstämpfen des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts ges 
waltet, hatte damals jchon die Anfprüche der Hierarchie mit Entfchie- 
denheit abgewehrt, er belebte die alten, niemals zerfchlagenen Formen 
jofort mit neuen Schwingungen. Aber während eine ganze Schule 
praktifcher Stantd- und Volksmänner fid an dem Studium der Rechts- 
und Berfafjungsverhältniffe aus den Tagen der Plantagenets aufrich- 
tete, entwidelten fi in denfelben Kreifen immer reißender proteftan- 





Keinhord Pauli, 


tifche Weberzeugungen, die dem anglikanifchen Kirchenbau ftrats ent- 
gegenliefen, die aber aus der gewaltjamen, eigemwilligen Art entfprangen, 
mit welcher diefer einft von Heinrich VIII. vorgezeichnet worden, aus 
dem Zwange, der badurd) einem VBollsgemüth von deutfcher Herkunft 
angethan war. Die popularen Tendenzen ftanden diefes Mal nicht 
wie vor Alters im Bımde mit dem Königthum gegen hierardhifche 
Uebergriffe; das puritanifche conftitutionelle Wefen vielmehr neigte zu 
einem Bündnig mit dem fchottifchen Presbyterianismus hin, und griff 
hiermit auch feinerfeits über die Landesgrenzen hinaus. &s Tamm bei- 
den darauf an zufammen zu ftehen wider den König, ber nicht nur 
drei Kronen auf feinem Haupte trug, fondern die alten Privilegien 
Englands mißachtete, auf die man ebenfalls nicht ohne neue Motive 
fic) berief, der als Herr der Kirche fogar Macht über die Gewiffen 
zu üben Miene machte. i 

Berfolgen wir nicht die Einzelheiten des parlamentarifchey Kampfes, 
der troß momentaner Paufen dody bereits ein Menfchenalter erfüllte 
und die inneren wie die äußeren Angelegenheiten des Neich® beeinflufte, 
fegen wir aud) die Urfprünge des verhängnißvollen Bürgerkriegs vor- 
aus, in den er [ehließlich ausartete; wir greifen zu der gewaltigen 
Geftalt, welche ans folhen Gonflicten als die größte hervorgetreten, 
zwar fehr verfchieden von der des Führers im dreizehnten Zahrhım- 
derte, des Grafen Simon von Montfort, aber beide doc) in fo fern 
vergleichbar, als fie nationalen und popularen Trieben zu Borkämpfern 
dienen, als fie auf revolutionärer Bahn an die Spite des Staats 
gelangen und diefem nene Formen zu fhaffen fuchen, als diefe mit 
dem Ausgange beider freilich zufammenbrechen, aber was echt und 
groß daran gewefen darum nicht verloren geht, fondern in der wunder 
baren Berfafjungsgefchichte Englands gerade mächtigen Anftoß zu neuer, 
eigenthümlicher Fortbildung gibt. 


Die Adern der Erommells durchftrömte Walifer Blut wie die 
der Zudors, Xhomas Crommell, Heinrich’8 VII. proteftantifcher 
Groffiegelbewahrer, der „Hammer der Mönche,“ zählt zu den Ahn- 
herren der Familie. ALS er, fo eben zum Grafen von Efjer erhoben, 
den Launen und einem jähen Umfchlage in der Politik feines Herrn 
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zum Opfer gefallen, war body fein Verwandter, wie er fidy felbft nennt 
ein Neffe, Sir Rihard Williams, ein Welfhnan von Geburt, Feines- 
wegs in feinen Sturz verwidelt. Die Spolien, die ihm wie anderen 
Stiftern bekannter Gefchlechter in jenem Zeitalter die Betheiligung 
an Heinrichs Reformation eingetragen, namentlich die Abteilande von 
Hindinbroof und Ramfey in der Graffchaft Huntingdon, verblieben 
ihm unverkümmert. Gr nahm für fich und feine Nachlommen aus 
Dankbarkeit gegen den Begründer ihres Reichthums den Namen Erom- 
well an. Ob und wie fie mit den gleichnamigen Baronen zufammen 
gehangen, die einft im vierzehnten Yahrhunderte in Nottingham und 
Lincoln anfäffig gewefen, ift nicht mehr zu ermitteln. Setzt fchwangen 
fie fi) unter ähnlichen Bedingungen auf wie die Auffel’s, die Sey- 
monr’s, die Eecil’8, die Herbert’8; ihr Befigthum felbft war feft ver- 
wachjen mit den reformatorifchen Ydeen des Zeitalter. Unter der 
glorreichen Herrjchaft Elifabeth’8 gedachten fie wohl noch auf ihren 
Gütern in dem wafferreithen Often der Ynfel an den mit dem Herr- 
fherhaufe. gemeinfamen Urfprung in dem weftlichen Berglande. Sir 
Henry, Richard’s Sohn, der goldene Ritter genannt, glänzte unter 
feinen Standeögenofjen durch die Pracht, mit der er Hof hielt. Yhın 
folgte unter einer zahlreichen Nachlommenfchaft der Erftgeborene Sir 
Oliver, der zwar die Stammgüter zujammenhielt, aber aud die 
Folgen jener Verfchwendung zu büßen und mehrere Gefchwifter zur 
verforgen hatte. So ift c8 gelommen, daß die einft fo leuchtenden 
Ausfichten der Familie jchon im Beginn des ftebenzehnten Yahrhun- 
dertö wieder zu fchwinden begannen, und daß die Erommell’s wicht mit 
anderen Emporfömmlingen aus der Epoche der Tubor’s Stand gehal- 
ten haben. 

Robert, der zweite Sohn Sir Henry’s, erwarb ein Haus in 
Huntingdon, von dem aus er die dazu gehörigen Ländereien bewirth- 
fhaftete und fein Hanswefen und Gefinde mit felbftgebrautem Bier 
verforgte. Er hatte fich mit Elifabeth Steward vermählt, die jeltfam 
genug ihren Stammbaum auf die fchottifhen Könige zurüdführte; fie 
war aber die Enkelin des legten Prior von Ely, der nad feinem 
Mebertritte fi) als Dechant der Kathedrale verheirathet hatte. Fromm 
und haushälterifch wurde fie ihrem Manne und der ganzen Familie 
zum wahren Segen, Unter mehreren Kindern gebar fie am 25. April 
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1599 einen Sohn, der nad dem Dheime Dliver genannt worben ift. 
Nocd in den Tagen der großen Königin hat er das Licht der Welt 
erblidt. Als er zu BVerftand fam, hatte ein anderes Gefchlecht den 
Thron des Reichs beftiegen, zu dem gar die Mutter in entfernter Ver: 
wandtichaft jtand., Wer mag leugnen, daß ein jugendlicher, hochflie- 
gender Geift nicht zu den Geftirnen, die ihm geleuchtet, emporzuftreben 
getrachtet, wer kann die Eage befunden, die in der Folge von Haffern 
und Neidern geglaubt worden, eine Erfcheinung habe der erregten 
Phantafie des Yünglings eine Größe ohne Gleichen verkündet. 
Baktifc ift aus den Yugendjahren fo gut -wie gar nicht® über: 
liefert. Die viel fpäteren Erfindungen der Bosheit, die den. Knaben 
Schon zum dämonifchen Uebelthäter ftempeln möchten, werden gegen- 
wärtig mit Recht verworfen. Wahrfcheinlich, daß er, wie eroft genug 
gethan haben mag, fi) ebenfalls auf dem benachbarten Stammfchloffe 
Hindyinbroof eingefunden,, ald dort Jakob I. auf feinem Einzuge in 
England im Frühling 1603 bei Sir Dliver zu Gafte lag. Bei einem 
evangelifchen Geiftlihen Dr. Beard ift er zur Schule gegangen, von 
dem wie von der Mutter er früh die ftrengen puritanischen Grumdfäte 
empfangen, die im Dften Englands zumal aud) unter der landjäffigen 
Gentry um fic) griffen. Daß der Bater ftets fich zu diefeın Stande 
gerechnet, daß die Erommwel’8 von Huntingdon jo wenig Brauer von 
Gewerbe gewefen wie feiner Zeit in Gent Yalob von Artevelde, das 
hat der größte ihres Namens einft Furz und napp dem erften Barla- 
mente de3 Protectoratd ausgejfprocen,, als er jagte: „ch war von 
Geburt ein Gentleman und lebte weder befonders vornehm noch im 
Verborgenen."  &8 war jedenfalls von Bedeutung, daß er früh im 
Leben Beides, Stadt und Land, deren Gegenfäße in ihren Grundlagen 
und Stimmungen kennen lernte. Der Stand aber wieder brachte es 
mit fi), daß er gleich Hampden und Blake die Univerfität bezog Zu 
Dftern 1616 findet fich fein Name im Sidney-Suffer-Eollege zu 
Cambridge eingetragen, einer Stiftung, zu der gerade die angefehenen 
Fanilien von Huntingdonfhire in Beziehung ftanden. Das alte Eolle- 
giengebäude mit feinen Heinen Höfen und engen Räumen fteht heute 
noch wie damals, doch bewahrt e8 keine Meberlieferung von Oliver 
Grommell, außer die Matrikel und ein treffliches Portrait des Protec- 
tor8, das auf geheimnißvolle Weife bald nach dem Zahre 1660 in 
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den Befi der Innung gelommen fein fol. Im der That, e8 gab au) 
wenig von diefem Studenten zu erzählen, da derfelbe jchon im Yuni 
1617 in Folge des Todes feines Vaters die Univerfität wieder ver: 
ließ. Daß er nad) kaum einem Yahre nicht eben viel profitirt, ift 
aus dem Latein erfichtlich, wie er e8 hernachmals-gefchrieben und ge- 
fprochen ; e8 ging ihm wie von jeher jo mandyen, die in England die 
Univerfität befuchen; der Verkehr mit den Altersgenoffen und Körper 
ftählende Uebungen dienten ihnen nicht minder wie die Bücher als 
Schule für das Leben. Nachdem er nun aber plöglic, kaum erft 
18 Jahre alt, da8 Haupt der Familie geworden, wo e& galt einer 
Mutter und fechs, meift noch unverforgten, Schweftern beizuftehn, hat 
er die afademifchen Studien nicht wieder aufgenommen und jcheint, 
fobald er’ fi) nur in der väterlichen Hinterlaffenfchaft einigermaßen 
umgejehn, nad London gegangen zu fein, um fid) zur Advocatım vor- 
zubereiten. 

Dort num, fo heift es, habe er etwa drei Jahre hindurdy ein 
wildes, ausjchweifendes Leben geführt oder vielmehr fortgefegt, was er 
fhon in Kambridge begonnen. Lüßt fi das irgendwie beweifen? Ydh 
meine nicht, man müßte denn die Schandfchrift, welche James Heath 
um das Yahr 1663 unter dem Titel „Flagellum oder Leben, und 
Tod des Ufurpators“ veröffentlicht, um darin Humderte von beweisba- 
ren Lügen aufzufpeichern, als eine Quelle zur Biographie Crommel’s 
betrachten. Heath und die ihm folgen beabfichtigten mit Allem, was 
fie umftändlic) aus dem Yugendalter zu erzählen wifjer, das ganze 
Leben dejjen, der ihrer Sadye einen jo gewaltigen Stoß zugefügt, nadh- 
träglich al8 ein verruchtes zu brandmarken ; e8 Fümmerte fie in der 
Hite befriedigter Nachfucht wenig, daß dod) einige echte Weberlieferung 
aus diefem Leben gegen fie zeugen könnte. Zunächft hat Crommell 
fo wenig fein wäterliches Erbtheil verpraßt oder die Seinen in Kum- 
mer und Drangfal verfeßt, daß vielmehr noch eilf Fahre fpäter 
Alles bei einander ift, um vortheilhaft verwerthet zu werden. Und 
dann fchließt ein junger Menfc von 21 Yahren, nachdem er in Ex- 
ceffen aller Art die Lafter der Hauptjtadt ausgekoftet haben joll, nicht 
fo leicht eine Ehe dauernd glüclicy für das Leben, wie Grommell that, 
als er fi) am 22. Auguft 1620 mit Elifabeth Bourchier verband, der 
Tochter eines Ritters, die allem Anjcheine nad jhon damals einer 
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ftreng religiöfen Anfchauung huldigte. Auch daß er fofort fein wäter- 
liches Erbtheil bezieht und Mutter und Schweitern bei fd) behält, 
zeugt nur zu Gunften der jungen Eheleute. Wie e8 jenen Anfchwär: 
zungen urtundlid) an Begründung und chronologifh an Spielraum 
gebricht, fo Laffen fie fich and) fchlechterdings mit den Umftänden über- 
haupt nicht zufammenfügen; es jtcht mit ihmen nicht bejjer als mit 
der Anklage des Libertinismus, die aud anderen Größen der Partei 
Hohn Hampden und Yohn Pym hinterdrein angeheftet worden tft. 
&8 wird nun aber eine indirecte Begründung aus jener bedeu- 
tungsvollen Sinnesänderung entnommen, welche in Erommell’8 Seele 
während der nächjten zehn Yahre Statt gehabt hat, in einer Zeit, aus 
welcher fonft freilich wenig von ihm erhalten ift. Wie fteht cd mit 
diefer Wandlung? Yc meine, dem Manne ift die volle, ernfte Wahr: 
heit defjen aufgegangen, was dem Snaben einft jener Lehrer gepredigt, 


der wie damals viele feines Gleichen an vielen Orten im Gegenjate 


gegen die Staatökirche auch in Humtingdon die puritanifche Gemeinde 
um fich fammelte, und dem Crommell, abweichend von feiner väterlis 
hen Berwandtichaft, nebjt der Mutter und der Frau aud, fernerhin 
anhieng. E8 trat für ihn eine Zeit innerer Befchauung und Prüfung 
ein, wie man damals fagte, der Erwedung und Wiedergeburt, aus der 
er gleich Taufenden feiner Zeitgenoffen als entfchiedener, eifriger Pu- 
ritaner hervorgegangen. Wenn fie da die ftrenge Richtfchnur ihrer 
Bibel an fid) felber legten und dann um fich blickten, wie e8 in der 
Gefellfhaft und im Staate ausfah, fo fand ihr Schmerz häufig einen 
Ausdrud in reumüthiger Zerknirfchung darüber, was audy bei ihnen 
dahinten lag, und richtete ihr Gemüth fich allein an der Schrift auf, 
bie diefem Gejchlecdhte tiefer als vielen anderen vorher und fpäterhin 
in Fleifch und Blut übergegangen war. Die düftere, grübelnde Stin- 
mung, in der wir Crommell mehrere Jahre hindurch finden, braucht 
darum noch Feineswegs aus der Neue über die Sünden feiner Jugend 
zu entjpringen, feine Belehrung ift nicht eine Folge von Ausfchwei- 
fungen. Man citirt wohl al8 Beleg die Worte aus einem Briefe, 
den er im Sahre 1638 an eine Bafe gerichtet hat. Da heift es: 
„Shr wißt, wie id) vordem gelebt habe. D, ich lebte im Dunkel und 
liebte da8 Dunkel und hafte das Licht; ic war das Haupt, das 
Haupt der Sünder, Das ift wahr: ich hafte die Gottesfurdht, doch 
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Gott hatte Gnade mit mir." So fchreibt heute nody gar mancher 
Vietift und Diffenter ohne jemals leichtfinnig gewefen zu fein, fo 
redete und dachte damals das halbe England, und wahrlid, nicht der 
fchlechtefte Theil. E8 waren faft noch mehr die allgemeinen Gegen: 
füge al8 die individuelle Wandlung, welche dabei in Betradht kamen, 
Daf eine feurige, derbe, gewaltige Natur wie die Oliver Eromwell’s 
durch den langen Seelentampf bis in Hypochondrie und lebensgefähr- 
liche Krankheit geftürzt worden ift, follte nicht allzu jehr Wunder neh» 
men. Carlyle deutet mit Recht vergleichend auf Samuel Yohnfon 
bin; uns liegt Martin Luther näher. Eine folche Wirkung ift der 
befte Beweis für den tiefen Ernft, mit welchem diefe Leute fich die 
großen Fragen, auf die e8 ankam, Kar zu machen fuchten. 

Daß Erommwell und die Puritaner in immer fchrofferen Gegen- 
fat zu der Regierung geriethen, bleibt doc, vorwiegend jtets das 
Werk der legteren. König Karl erft recht hat durch unerträgliche Ver- 
folgung die Sekte in eine politifche Oppofition umgejchaffen, weldye 
num immer entfchiedener die Mittel des Widerftands in den von der 
Krone jchmählic verlegten alten YInftitutionen der Heimath juchte und 
fand. Crommell trat zuerjt öffentlich in die Partei, al$ ihn fein Ge: 
burtsort zu Anfang des Zahrs 1628 in Karls drittes Parlament 
gewählt hatte. So völlig unbemerkt ijt denn doc jchon damals feine 
Theilnahme keineswegs geblieben. E8 finden fich vielmehr Bruchjtücke 
der. Mede, die er in einer Ausfchußfigung gehalten, in weldyer es fich 
um einige von den Gemeinen belangte, von der Regierung aber immer 
mehr gehobene Klerifer aus der. Schule Laud’s handelte. Da hat er 
erflärt: „Wenn das die Stufen zur Beförderung in der Kirche find, 
was haben wir dann zu erwarten?“ Da er fich in Betreff der papi- 
ftifchen Specialitäten auf das Zeugniß feines Lehrers des Dr. Beard 
berufen, hatte das Haus bereits die Vernehmung defjelben verfügt, 
als e8 nad) einer ftürmifchen Scene am 2. März 1629 aufgelöft 
wurde. Eilf Jahre follte England nunmehr ohne Parlament mit ent- 
fhieden unrechtmäfiger Gewalt regiert werden. Die Oppofition warf 
fih fofort in unzähligen Splittern auf Stadt und Land, wo überall 
die Krone bemüht war die Zügel ftraffer zu ziehn, indem fie wie bei 
der eigenmächtigen Erhebung des Schiffsgeldes aud) in anderen Stüden 
Prineipien verlette, die jchon in der Magne Charta ftatuirt worden, 
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Dliver Crommwell, in deffen Wahl zum Parlamente feine Mitbür- 
ger von Huntingdon die eigene Gefinnung bethätigt hatten, der dort 
neben Dr. Beard aud) das Amt eines Friedensrichters übte, hatte bald 
bernad; feine Vaterftadt in einem Strauß mit der Regierung zu ver- 
treten. Diefe hatte wie anderswo aud in Huntingdon die alte Miu 
nicipalverfafjung mit ihrem durd alljährliche Wahl ergänzten Gemein- 
derath eigenmächtig umgeftoßen und in einem neuen Stadtrechte den 
auf die Hälfte feiner Mitglieder herabgefegten Rath für lebensläng- 
lic erklärt. Wer kann leugnen, daß Eromwell und feine Gejinnungs- 
genofjen, als fie mit aller Schärfe und Rüdfichtslofigkeit das alte gute 
Recht zu behaupten fuchten, durchaus confervativ gehandelt, und daß 
das Verfahren, weldyes der Geheime Rath; des Königs wider ihn 
angeftrebt, zu den übrigen Neuerungen und Gewaltthaten der Behörde 
ftimmt, von denen jene Jahre erfüllt find. Schuldig hat fie ihn trog 
des beiten Willens nicht befinden können, 

Ein ähnlicher Eonflict trat ein, nachdem Crommwell im Mai 1631 
den größten Theil feines Befiges bei Huntingdon verkauft hatte und 
zuerft eine Stunde ftromab nad) St. Yves, fünf Fahre fpäter in die 
benachbarte Bifchofsftadt Ely übergefiedelt war. Er bejchäftigte fic) 
hinfort mit Melioration der Wiefen, die er it Pacht genommen, mit 
Biehzucht, die auch heute noch in dem öftlichen Grafjchaften mehr be- 
deutet ald der Aderbau, mit Verwaltung feines Vermögens, dag — 
man fieht, was die Bejchuldigungen einer verfchwenderischen Lebensart 
werth find, — durdy Erbfall von väterlicher und mütterlicher Seite 
langfam wuch® und weife angelegt wurde, mit Wahrung des purita- 
nifchen Gottesdienftes den bifchöflichen Eingriffen zum Trog und mit 
Abwicelung verfchiedener örtlicher Fragen. Selten fehlte dabei der 
Gegenfag zu der Regierung. Schon feit Elifabeth’8 Tagen war wie- 
derholt der Verfuc, gemacht worden, die mehr al8 400,000 Morgen 
großen Marfchen, welche fich über mindejtens fünf Graffchaften er- 
ftredten, durd Regulirung des Dufeflufjes zu entwäfjern. Cs lag 
im Sntereffe der Grumdbefiger und fämmtliher Anwohner der übel 
berüchtigten Fen-Diftrifte, das fchwierige Werk eruftlid) angegriffen 
und vollendet zu fehn; aber mehrere königliche Conmniffionen blieben 
ohne Erfolg; umfonjt opferten vornehme Betheiligte wie die Rufjel’e 
hohe Summen, umjonjt wurden der Krone und holländischen Wafjer- 
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baumeiftern ihre Quoten an dem zu gewwinnenden Boden ausgefekt. 
Da wurde Karl I. im feinen Finanznöthen im Jahrg 1637 auf den 
Gedanken gebracht, fi durch eine neue Commiffion zu einer nenen 
Revenue zu verhelfen. Ar gewohnter Weife griff er die Sache an, 
ohne Rüdficht auf den Privatbefig und das Weiderecht ber Heinen 
Leute wurden Dämme und Gräben gezogen, fo daßnidht nur die Com» 
pagnie der Unternehmer, der Graf von Bedford an der Spike, fon- 
dern vor allen der gemeine Dann über Vergewaltigung auc) in diefen 
Sphären der Adminiftration entrüftet war. Da trat Dliver Srom- 
weil muthig für das gekränkte Recht der Gemeinen feiner Laudfchaft 
ein, und ihm ift e8 gelungen die Unbill abzuwenden, ohne freilich die 
Mafregel felbft befämpfen zu wollen, für die er wie Vater und Oheim 
längft thätig gewejen. Er handelte in der Angelegenheit ohne Eigen: 
nuß, um BVolfsgunft brauchte er wahrlich nicht zu buhlen; die innerfte, 
moralijche Weberzeugung trieb ihn, das Recht ‘gegen die Vebergriffe 
der Willkür zu wahren, wie gleichzeitig fein Vetter Hampden in Sa» 
hen des Schiffsgeldes that. 

Wir dürfen annehmen, da ihn in jenen fchwiülen Zeiten, wo 
Alles zum Ausbruche eines großen politifchen Kampfes hindrängte, 
feine Melancholie oft genug befchlichen haben mag; aber dap Männer 
wie John Hampden und Sir Arthur Hafilrig, beide wohlhabende 
Grundbefiger, und Oliver Cromwell, der jüngft no Padıtungen auf 
21 Yahre abgefchloffen, daß ausdauernde Charaktere wie diefe, welche 
für nationale und perfünliche Freiheit Alles wagten, ernftliche Anftal- 
ten getroffen, um nad; Nordamerika auszumandern, das gehört in den 
Bereich der Fabel. Sie fahen damals fchon, zumal feit dem Aus- 
bruche in Schottland, die Verlegenheiten voraus, die den König zwins 
gen würden, fich wieder an ein Parlament zu wenden. Aud) Eroni- 
well wurde im April 1640 gewählt, aber nicht in Huntingdon , wo 
durch feinen Fortgang und befonders feit dem Berfauf des Stamm: 
guts Hindhinbroof an die Montagucs der alte Kamilieneinfluß an diefe 
übergegangen war, fondern von Cambridge, unftreitig in Anerlennung 
feiner Verdienfte um die Trodenlegung der benachbarten Marjchen. 
So faß er neben einem Royaliften für diefe Stadt in dem Parlamente, 
in welchem überhaupt die ftädtifche puritanifche Oppofition überwog, 
das der König aber eben deshalb fchon nad) wenigen Wodjen wieder 
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heimfchickte, freilicy um bereits zum November ein neues, das berühmte 
lange, berufen zu müfjen, zu dem fich alle jene Männer, darunter 
aud) Dliver Eromwell wiederum für Cambridge, einfanden, die Karl 
fid) fo gefliffentlich zur Oppofition groß gezogen. Der Hof war troß 
aller Künfte mit den meiften feiner Eandibaten nicht durchgedrungen ; 
die Berufung wie der Ausfall der Wahlen bedeuteten für den König 
eine perfönliche Niederlage. 

Statt Mittel zu bewilligen, um die Schotten über die Grenze 
zurüdt zu treiben, erhob nad) langer Unterdrüdung die englifche Nation 
ähnliche Bejchwerden wie die Nachbarn: der ftrenge Calvinisınus der 
Buritaner näherte fi) den Presbyterianern, und die Schotten horchten 
gejpannt, ald man in Weftminfter die alten politifchen Freiheiten gel 
tend machte. Da beide Theile ähnliche Ziele ‚verfolgten, ftanden fie 
nothwendig zufammen. Nun erft konnten des Königs Werkzeuge Straf: 
ford und Laud zur Verantwortung gezogen werden, nun fielen bie 
Schranken fo manchen Yuftituts, das als Zwingburg gedient; in den 
Debatten über die große Remonftranz loderte eine ganze Helatombe 
empor, und fchon ward die Art an den Grundpfeiler des Spftems 
gelegt: die bifchöfliche Kirche, welche die Üüberfchwänglich monardhifche 
Theorie mit einer in England- wenigftens unerhörten Praxis vermittelt 
hatte, mußte fallen. Rafch und entjchieben war das Parlament im 
Laufe eines Jahres über die Krone empor geftiegen. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß Erommell neben vielen Gefin- 
nımgsgenoffen und vorzüglich neben dem großen Führer Pyın bei die 
fen Hergängen wenig bervorgetreten. Er war überhaupt nicht der 
Mann parlamentarifcher Debatte, felbft an den über alles Maß er- 
bitten, zügellofen Worttämpfen fcheint er fi) nur fpärlich betheiligt 
zu haben. Aber die Aufmerkfamkeit auch der Gegner fiel dody von 
Anfang an auf ihn. Ein Royalift berichtet, wie er im November 1640 
Grommeli zum erften Male erblidt, ald diefer gerade das Wort hatte. 
Er war fehr gewöhnlich angezogen, in einem Tuchrod, den ein fchled- 
ter Dorfjchneider gefertigt zu haben fchien; fein Hemdfragen war ohne 
Berag und nicht einmal fauber, der Hut ohne Band. Aber von be- 
trächtlicher Figur, den Degen feit an der Hüfte, mit gedunfenem, 
röthlichem Antlig, mit fcharfer, mißtönender Stimme fprady er voll 
Geuer. Der elegante Sir Philipp Warwid hat nicht begreifen kön- 
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nen, wie die Verfanmlung gerade diefem Meitgliede von bäurifchem 
Neufern fo aufmerffam zuhören mochte. Der Ungejftim Erommelf’s 
hat ihn wohl in den Ausfchüfjen heftig mit dem Vorfigenden zufam- 
men gebracht, jo daß mit Aufhebung der Sigung md einer Klage 
beim Haufe gedroht werben mußte. Aber trog diefer Haltung hatte 
das Mitglied für Cambridge doch einen bedeutenderen Antheil an den 
Schlägen, welche ficher und jcharf das Syftem der königlichen Präro- 
gative zertrümmerten. Obwohl Crommell fich niemals der eigentlich 
presbpterianifchen Kirchenform zugemwendet, fo hatte doch aud) er, al8 der 
König einen für das Parlament bedenklihen Verfuc gemacht hatte fic) 
mit den Schotten zu vertragen, Alles aufgeboten, daß in Weftinin- 
fter Presbyterianer und Separatiften gemeinfam Hand anlegten, um 
in England die bifhöfliche Verfaffung zu befeitigen. Auf feinen An- 
trag faßte das Parlament, noch ehe die Kunde von dem blutigen Maf- 
facre in Srland eingetroffen fein konnte, den Gedanken, den Oberbefehl 
über die Möilizen dem Grafen Effer zu übertragen. Man weiß, wie 
bald darauf in Folge jener Ereigniffe gerade an der Brage, wer in 
England das Recht habe Truppen zu halten und zu beordern, fich der 
Streit entzündete, der nicht mehr zu verfühnen war. Sein Zweifel, 
daß Eromwell ihn weiter reißen half: er hat zuerft gefordert, daß Karl 
feine Nathgeber den Grafen Briftol und deffen Sohn Lord Digby 
entlaffen folle. Der König, auf das Aeußerfte gereizt, wagte darauf 
die unfelige That und drang am 4. Januar 1642 an der Spiße fei- 
ner Cavaliere mit Degen und Piftole in den Sigungsfaal der Ge- 
meinen. Eine Woche fpäter verließ er die Refidenz von Whitehall, 
um fie erft bei feinem Todesgange wiederzufehn. Aber während num 
im Norden vornehmlich die loyalen Kräfte zufammenftrömten, um bie 
königliche Prärogative mit den Waffen zu vertheidigen, gab die Haupt- 
ftadt dem Parlamente und dem Lande das begeifterte Beifptel auf 
Gegenwehr bedacht zu fein. 

Nıy erft fam Erommel’s Wejen zur vollen Geltung: das Zum- 
gengefecht hatte ein Ende, Alles greift zum Schwerte. Nadjdem viele 
noch, zumächft um die papiftifchen Rebellen in Yrland niederzuwerfen, 
beträchtliche Darlehen zum Beften der parlamentarifchen Regierung 
gezeichnet, Erommell 500, fein Vetter Hampden 1000 Pfund, find fie 
nad) Haufe geeilt, um dort die Gefinnungsgenoffen zur Selbftvertheis 
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digumg in die Waffen zu rufen, größtentheild Männer, die niemals 
Kriegsdienfte gethan, und denen nun der Bürgerkrieg al das einzige 
Mittel erfchien, für ihre Freiheit einzuftehn. Wie Hampden in Buding- 
ham, Blake in Somerfet, Hutdinfon in Nottingham und viele andere 
in ihren Graffdhaften, jo trat Erommell zunächjit in der Stadt Cams 
bridge den Royaliften entgegen, die hier an der Univerfität ihre Stüße 
hatten. Nachdem er für Waffen aus London geforgt, bemächtigte er 
fi) im Auguft des Magazins in der Burg von Cambridge und con- 
fiscirte das Silber, das die dortigen Collegien wie die von Oxford 
dem Könige zum Cinprägen überfchiden wollten. Im September, 
als das Heer des Parlaments Geftalt gewann, finden wir ihn als 
Gapitän an der Spiße der 67. Schwadron, Cambridgedragoner. Die 
beiden älteften Söhne hatten gleich dem Bater den Degen umgejcdnallt. 
Hm October machte er das erfolglofe Gefecht bei Edgehill mit. Dort 
jchon erfannte er, woran e8 feiner Partei den Cavalieren gegenüber 
gebrad), und fo bot er denn während des Winters als Mitglied der 
Ajfociation der öftlihen Graffchaften Alles auf, wm die Streitkräfte 
zur Bertheidigung wie zum Angriff vorzubereiten. In feiner Heimath 
recht eigentlich legte er den Grund zu der hervorragenden militärifchen 
Erfdheinung der Zeit. 

Die Graffhaften Norfolt, Suffolt, Efjer, Cambridge und Hert- 
ford nämlich, vorwiegend parlamentarifch gefinnt, waren zufammen- 
getreten, um Geldmittel flüffig zu machen, die Milizen zu exerciren 
und zur Abwehr eines Anfalls bereit zu halten. Auf Erommell’s 
Dringen wurde die Stadt Cambridge befeftigt und eine ftehende Truppe 
hinein gelegt. Bon hier aus hielt er au das benachbarte Hun- 
tingdon an der Sadıe feit, das zwar nicht derfelben Verbindung an- 
gehörte, wo aber durch das Bemühen feiner Schwäger Zohn Desbo- 
row und Balentine Walton der Array des Königs ebenfalls nicht 
durdhzudringen vermochte. 8 ift wahr, and in diefen Strichen der 
Snfel war die Stimmung der Landebelleute vielfach zu Gunften des 
Könige. Um fie in Güte eines anderen zu belehren oder ihren An- 
jhlägen mit Entfchiedenheit zuvorzufommen, 309 Crommwell, bereits 
Oberft, mit feinen Reitern in jenen Graffhaften umher und hat man- 
hen nicht eben willtommenen Befucd abgeftattet. Zu Lomweftoft an 
der Küfte von Suffolt hat er einmal eine Anzahl Yumker, weldye dort 
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eine Beiprechung hielten, aufgehoben und nur gegen beträchtliche Buß- 
gelder frei gegeben. Bei dem alten Oheim Sir Dliver zu Ramfeh 
foll er einft eingetreten fein, um, während er felbjt vefpectvoll dem 
Familienhaupte aufwartete, von feinen Leuten nad) Waffen, Pulver 
und baarem Gelde fuchen zu Lafjen. Der Sheriff von Hertford wurde 
auf offenem Markte, als er eben des Königs Aufgebot verlad, von 
den Dragonern aufgebracht. Allein dur wenige folder Maßregeln 
ift in Kurzem jener Often Englands, dem fi) hernad; auch Hunting- 
don und Lincoln beigefellt, dem Schauplag des Bürgerkriegs faft gänz- 
li entrüct worden, während in vielen anderen Grafjchaften eine 
parlamentarifche Faction mit den Royaliften weiter rang und, dadurch 
fir die Dauer des Kriegs im Grunde Feiner Seite gedient wurde, 
Man erftaunt doch, wenn man die Liften der Mitglieder der Affocia- 
tion aus den fieben vereinigten Graffchaften ütberblicdt, und außer den 
vielen Gentlemen und Esquires darin drei Lords, dreißig Baronets 
und zwei umd vierzig Ritter zufammenrechnet, von denen freilich mancher 
wider Willen fich den Anforderungen der Mehrzahl hat fügen müfjen. 
Die wenigften allerdings find felber zu Pferde geftiegen, davon dis 
penfirte fie fhon die verhältnigmäßige Sicherheit ihrer Gegend, aus 
denfelben Gründen ift aber eben hier aus anderen Elementen eine wirt- 
fi fchlagfertige Truppe enttanden. 

Gronmvell erlas fi) feine Schaaren aus der zahlreichen Klaffe 
der Freifaffen und Heinen Landleute, die, unabhängig von Adel und 
Gentry, doch im ganzen Reiche den vornehmen Ständen gegenüber 
zum Parlamente hielten. Gefunde Körperkraft, Ausdauer und Muth 
find von Alters ber gerade unter Leuten diefer Art zu Haufe gewejen. 
Sie brachten ihre Pferde mit und Ffonnten zur Noth eine Weile ohne 
Löhnung aushalten. Bald freilich mußte, wie die Briefe zeigen, nicht 
nur fir Waffen und möglichft gleichförmige Ausrüftung, fondern aud) 
für Geld geforgt werden. Die Hauptfache aber war, daß ihr Führer, 
der 43 Jahre alt geworden, ohne das Kriegshandwerk zu treiben, fic 
unermüdlich mit ihnen einerercirte, wobei ihm alte holländifche Mili- 
türs, mit denen man fich radebrechend verftändlich machen Konnte, als 
Woffenmeifter zur Seite ftanden. Einfache, aber fcharfe Kriegsartikel 
hielten die Zucht aufrecht, fo daß fi von Anbeginn ein echter Sol- 
datengeift entwicelte. Gr hatte die erften Proben zu beftehn, als es 
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zum Sommer 1643 galt die Schaaren des Marquis von Newcaftie 
aus Rincolnfhire zu verdrängen: bei Grantham und bei Gainsborough 
haben die Schwadronen der Affociation unter Erommell’8 Befehl trog 
der Minderzahl und des üblen Terrains duch fcharfen Anlauf die 
Gegner aus einander gefprengt und fie dann im Einzellampfe mit De- 
gen und Schiekgewehr aus dem Felde gefchlagen. 

Aber Monate vergingen, bis die Grafichaft vom Feinde gefäu- 
bert war, während die Gavaliere in der Mitte und namentlich im 
Deften des Landes gegen da8 Parlament im VBortheil blieben. Wie 
fchledht e8 mit deffen Streitkräften ftand, gewahrte Erommell, jeitdem 
im Auguft dem Grafen von Manchefter der Oberbefehl übertragen 
worden und diefer mit einigen Negimentern ceingerüdt war. Er fand 
fie unzuverläffig und meuterifch troß der Löhnung, die fie empfingen ; 
um fo eifriger bemühte er fich die Gefchwader feines eigenen Reiter 
regiments nen zu formiren und nur mit Leuten nad feinem Herzen 
zu füllen. Er wünfcdht vor allen ehrliche gottesfürdhtige Hauptleute 
zu haben, denn unter foldye ftellen fi ähnlich, gefinnte Männer am 
liebften. Schon im September fchreibt er: „Meine Truppen wachjen. 
ch habe eine prächtige Schwadron, Yhr würdet fie refpectiven, wenn 
Hhr fie Fenntet. E& find keine Wicbertäufer, fondern ehrliche, nüchterne 
Chriften. Sie erwarten aber aud) wie Männer behandelt zu werden.“ 
Einmal hat der Ausschuß gegen die Anftellung eines fhlichten Men- 
fchen als Reiterhauptmann remonftrirt und erhält zur Antwort: da 
feine Herren von Geburt und Adel fi) meldeten, müßten Genügfam- 
feit, Treue und Gewiffenhaftigkeit den Mangel erfegen. Und fchon 
hört man die Verwunderung darüber, daß unter Erommell’s Leuten, 
felbft wenn fie krumm liegen müffen, keiner flucht, fäuft, plündert und 
andere gottesläfterliche Handlungen begeht. Wunderbar, die unnad)- 
fichtliche Strenge, der Zauber einer freien religiöfen Genoffenfchaft 
trieb die tüchtigften und tapferften Leute unter feine Fahnen, wie Mil- 
ton fagt, „in das befte Gymnafium nicht nur der Kriegskunft, fon- 
dern des Glaubens und der Frömmigkeit.“ 

Während des Winters organifirte Crommell aljo feine Eifenfeiten 
und führte den Gedanken aus, den er einft mach den erften unentjchie- 
denen Gefechten feinem Better Hampden kurz vor defjen Tode aus: 
gejprochen hatte, auf die Eavaliere hinweifend: „Zene find Söhne von 
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Edelleuten, junge Männer von Rang und Ehre; die unfrigen alte, 
unfähige Burfchen, Kellner und Weinzapfer, die man fortgejagt. Wahr- 
haftig, id) will Männer anwerben, welche Gottesfurdpt im Herzen tra- 
gen, deren Gewiffen fie treibt, und ich verfichere Euch, die follen nicht 
geichlagen werden.“ Dem feudalen Ehrgefühl wohlgeborner Schaaren, 
das fi) unter der Anführung ARuperts von der Pfalz bisher in der 
Regel als das ftärkere bewiefen, denkt er eine moralifche Kraft gegen- 
über zu ftellen, die bei Taufenden aus einer und derfelben religiöfen 
Stimmung entfprang, die vor feiner anderen Autorität al$ der ihres 
Glaubens wid. Schon fhüttelte er den Kopf über das Treiben der 
trumtenen Gefellen, weldhe Manchefter und Willoughby nicht in Zucht 
halten konnten, fchon fpottete man über ihn und feine Gottjeligen als 
über Schwärmer und Fanatifer. Aber er blieb dabei, fi) um das 
fpecielle Belenntniß des Einzelnen nicht zu kümmern, wenn er fich als 
Soldat nur tadellos führte und der gemeinfamen Sache treu diente. 
Die feurige Ueberzeugung, daß dies Gottes Sache fei, und die eiferne 
Selbftbeherrfchung des Führers haben dann der Schöpfung eine ein- 
heitliche, fefte Geftalt gegeben, wie kaum einem anderen ftreitbaren Kör- 
per in der Kriegsgefchichte. E& ift nicht möthig zu wiederholen, was 
derfelbe am 2. Yuli 1644 bei Marfton. Moor vollbracht, wo Man- 
hefter, Yairfar und die Schotten fchwerlicdy das Feld behauptet hätten, 
wenn ber linke Flügel unter Generallieutenant Erommell, faft aus- 
fhließlich feine Euiraffiere, nicht die ftolzeften Schwadronen der Cava- 
fiere vor fich niedergeworfen hätte. „Gott hat fie fallen laffen wie 
Stoppeln unter der Schneide unferer Schwerter,“ meldete Grommwell 
in feinem Schlachtberiht. E8 war außer dem abermaligen Eingreifen 
der Schotten doc vornehmlich fein Werk, daß der Often und Norden 
dem Könige nun völlig verloren gingen. Leiftungen wie diefe mußten 
den Mann rafcı und entfchieden zu einer ungewöhnlichen Stellung em- 
porheben. Wenige Monate fpäter finden wir ihn außerhalb feines 
heimifchen Oftens, um den großen Erfolgen zu begegrien, die der König 
im Weften und Süden davon getragen. Unter feinem Zuthun dod) 
wieder fommt der Krieg bei Newbury gewifjermaßen zum Stehen. 


—. 
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Es läßt fic) nicht behaupten, daß Srommwell bisher nad einem ehrgei- 
zigen Plane verfahren, oder daß ihm gar fchon das Ziel felber an die Spite 
zu gelangen vorgefchwebt habe. Yım Gegentheil die Anforderungen, die 
fritifche Lage des Augenblids finden in ihm ihren Dann, der mit allen 
Waffen, offenen und verborgenen, zu handeln und zunächft die unmit- 
telbar entgegenftehenden Hinderniffe zu bewältigen weiß. WIS eigent- 
licher Barteiführer tritt er überhaupt nicht auf, niemals gelangt er zu 
unbedingter Herrihaft aud nur über feine independentifchen Gefin- 
nungögenofjen. Aber er vertritt ihre im Felde und Parlamente er- 
ftartende Richtung nunmehr in zwei wefentlichen Fragen. Die Einigung 
Englands und Schottlands vermittelt des Covenant verlangte Unter- 
werfung der Separatiften unter das presbyterianifch-parlamentarifche 
Spitem und Einordnung der einzig fiegreichen, aber independenten 
Truppe in den Kriegsftaat der Alliirten, der das Commando zwar 
vornehmen, aber nicht gefchickten, zuverläffigen Händen anvertraut hatte. 
Bei der legten Affaire war e8 zwifchen Erommell und feinem WBorge- 
jetsten Manchefter zum Conflict gelommen; jener befchuldigte diejen, 
dag er den König habe entwifchen Lafjen; die Anklage der Ynfubordi- 
nation erfolgte als Erwiderung. Der Streit verpflanzte fich in das 
Parlament auf das politifche und religiöfe Gebiet. Wer konnte leugnen, 
daß alle die hochgebornen Herren fich eben nicht als Feldherren bewiefen, 
und wer hatte die einzige Schlacht gewonnen? Aber jene galten als 
Säulen der neuen Staatsordnung, Eromwell hingegen und feine gott 
feligen Reiter mochten zwar Retter derfelben fein, aber fie mußten fi) 
einfügen oder befeitigen laffen. So galt e8 die eigene Eriftenz zu 
wahren, was kaum möglic; war, ohne neuen Einfluß zu gewinnen und 
den bejonderen Standpunkt noc) fchärfer zu bezeichnen. Die Worte 
lauten jehr wahrfcheinlich, die damals von Crommell’s Lippen gefallen 
fein follen: „E8 wird nicht eher beffer, als bi$ man bie Lords befei- 
tigt!" Und: „Träfe ic im Gefecht auf den König, ich würde das 
Piftol auf ihn abdrüden, wie auf jeden anderen." Man fuchte ihn 
als Feuerbrand zu paden, aber er kam zuvor mit der Selbftentäuße- 
rungsbilf, fo recht ein Hilfsmittel feines ficher treffenden und doc) 
nicht eben geraden Geiftes, eine Maßregel, die zugleich gegen den 
Royalismus in England und das von den Schotten geförderte arifto- 
kratifch-presbpterianifche Staatswefen gerichtet war. Yndem alle namı- 
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haften Führer, fo weit fie an der BPolitif betheiligt waren, von der 
Armee zurückzutreten genöthigt fein follten, wurde zugleicdy eine Neor- 
ganifation des Heeres umerläßlic und denen, die fich im ielde keines: 
wegs Lorbern erworben, aud in ihrer politifchen Geltung ein Stoß 
verfegt. Die Sicherheit Englands forderte gebieterifch, daß Erommwell’8 
Regiment das Modell der neuen Armee wurde; vielleicht liegt darin 
auch die vornehmfte Urfache, weßhalb er allein jchließlich von den Be- 
ftimmungen der von ihm entworfenen Bill befreit geblieben. Mehr 
ahnender Takt als Kaltblütige Berechnung hat ihn in der für ihn per- 
förlich richtigen, aber freilich keineswegs befonders ehrenhaften Weife 
handeln laffen. 

Der nächite Feldzug offenbarte, wie vorherrfchend der indepen- 
dentifch-foldatifche Geift geworden. Bei Nafeby kam e8 zum Entjchei- 
dungsfampfe. Trog Karl’s Shwungvollem Muth, troß der Tapferkeit 
feines Neffen von der Pfalz, der das feindliche Fußvolf und die Reiter 
Sreton’8 — beiläufig erft im folgenden Yahre Schwiegerfohn Erom- 
well’8 — nod einmal vor fidh her trieb, kam hier das Königthum in 
offener Feldfchladht vor der eifernen Energie der Gefchwader unter 
Fairfar und Cromwell zu jähen Fall. Indem der Weiten, die Burg 
der königlichen Partei, verloren ging, fchwang fich der Sieger, der 
factifch weder ein Commando befaß und nichts weiter al8 Mitglied 
des Parlaments war, durd; feinen ftrahlenden Erfolg zum gewaltigjten 
Manne des Reichs empor. Durch) ihn hatte das Heer über den König 
entjchieden, durch ihn bedrohte e8 fofort den fchottifchen Covenant und 
da® presbyterianifche Syitem des Parlaments. Während Karl in 
jammervoller Lage noch auf Schottland und Yrland hoffte, in feiner 
Umgebung aber die Xräger der politifchen und militärischen Gewalt 
verhängnißvoli aneinander geriethen und feine Streitkräfte fid) völlig 
auflöften, riß der Bruch unter feinen Gegnern, der Gegenfak der 
parlamentarifchen Parteien, unaufhaltfam weiter. Die Schotten, welche 
fi die Oberleiting in England anmaßen wollten, die mit ihnen ver: 
bündete Hauptftabt, der Reft des Oberhaufes, die presbyterianifche Kir- 
henverfammlung zu Weftminfter traten zufammen, um den im Heere 
mächtigen independentifchen Geijt zu brechen. Sie alle hatten daffelbe 
Interefje eine Faction nicht zur herrfchenden werden zu lafjen, welche 
die calviniftifche Hierarchie jo gut wie die anglitanifche als intolerant 
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verwarf umd fich weder dem Könige von Gottes Gnaden nod) einem 
durch ariftofratifche und demofratifche Einflüffe befchränften Königthume 
fügen wollte. Allein fchon fragte es fi, ob eine Kombination ver- 
fchiedener Elemente der Gefchloffenheit und NRücdfichtslofigkeit folcher 
Gegner werde gewachfen fein. Wie beide Parteien den noch nicht ge- 
ftürzten König im Auge hielten, fo ftand er wiederum zu einer jeden 
in Beziehung. Karl hat es ausgefprochen, daß es nur zu feinem Vor» 
theil gereiche, Presbyterianer und Separatiften gegen einander zu heken, 
denn von einem Nachgeben in den kirchlichen Forderungen auch der ges 
mäßigteren Seite war bei ihm niemals ernftlich die Rede. Dan weiß, 
wie er nad) langen, unerquidlichen Verhandlungen, bei denen Ranke 
da8 Eingreifen der franzöfifchen Politit aufdect, fi endlich dem 
fchottifhen Heere in die Arme warf, das den König von allem und 
jeden Einfhuß abfperrte, um ihn dann gegen ein Sündengeld an die 
englifchen Bundesgenofjen auszuliefern. Kaum war er in die ftrenge 
Haft der legteren auf Schloß Holmby abgeführt, als der Kampf 
zwifchen Parlament und Armee zum Ausbruch kam. 

Der Berfuch, das Heer durdy eine Auflöfung zu befeitigen oder 
durch den Dienft in Irland und Aufnöthigung des Covenant unjchäd- 
lich zu machen, wurde mit einem unbotmäßigen Mtanifeft beantwortet, 
durch welcdyes das gefammte presbpterianifche Syftem als unberechtigt 
in Frage geftellt wurde. 8 athmet das volle Bewußtfein eines ge- 
fhloffenen Körpers von mehr denn 20,000 Mann, daß von ihm ein 
fefterer Beftand der Dinge zu erwarten fei al von dem anderen 
Theile. Ein fühner Streich, die Entführung des Königs dur Eornet 
Hopce, angeftellt von einem Committee der Truppen, machte diefe 
Weberzeugung zur Thatfadhe. Nunmehr vor einer Auflöfung gefichert, 
ging das Herr feinerfeits gegen Hauptftadt und Parlament vor; um 
das lektere vor dem Pöbel der City zu fichern und dem eigenen Wil- 
len anzupafjen, rüdte e8 am 6. Yuguft 1647, Lorberzweige auf den 
Hüten, in London ein. 

Man fragt begierig bei foldhen Hergängen nach dem Antheile 
Erommwell’s. Anfangs erfcheint er im Hintergrunde, doch fobald Karl 
aus der Hut der ftrengen Presbyterianer in die ded Heeres überge- 
gangen, ift er die Seele des Verfuch im Gegenfag wider jene das 
Sndependententhum mit dem Könige zu vertragen. m feiner eigenen 
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Heimath, zwifchen Humtingdon und Eambridge, ift er jo viel wir wif- 
fen dem Fürften zum erften Male unter die Augen getreten; von dem 
Hauptquartier in Putney aus hat er mit Karl, der wieder die Nefi- 
benz von Hamptoncourt bezogen, wo er beträchtlich größere Freiheit 
ald bisher genoß, jene dentwürdigen Verhandlungen gepflogen, die bei 
den Tatholifchen Moyaliften, ja, fogar dem Papfte in Rom Beifall zu 
finden fchienen. Er fette nebjt den meiften Oberofficieren voraus, daß 
vom Könige anerkannt, von ihnen denn doc, vor allen in religiöfen 
Dingen, eine andere Toleranz zu erwarten fein werde al8 von ihren 
fteif presbyterianifchen Gegnern. Crommell perfünlic empfand noch) 
einmal den vollen Zauber und die ewige Geltung der Monarchie; im 
häufigen Verkehr mit dem legitimen Träger der Krone tradhtete er 
eine Weile eifrigft darnad, dur Einigung der Extreme das große 
Uebel zu heilen, da8 durch die in der Mitte ftehenden Mächte perma- 
nent zu werden drohte. Da zeigte e8 fich bald, wie wenig er, ber 
Kraftvolle, diefer Extreme Herr war. Während Karl doch auch wieder 
nur zum Schein mit den Officieren jhön that und an feinen Prin- 
cipien feft haltend raftlos Ränke fchmiedete fich ihnen zu entwinden, 
warfen die gemeinen Soldaten, die in ihren Agenten oder Agitatoren 
ein tumultuarifch-militärifches Sonderparlament eingefett hatten, ih- 
ten Führern, die fi) dem Könige und feinem verbächtigen Anhange 
hingäben, Abfall von der guten Sadye, wenn nicht gar Verrath vor. 
Bon Erommell hieß e& fehr bezeichnend, daß Karl ihn zum Grafen 
von Effer zu erheben beabfichtige, diefelbe Würde, die einft Heinrich 
VII. feinem Ahnheren verliehen. Eine tiefe Spaltung riß durd) die 
Partei: auf der einen Seite wurde völlige Trennung von Kirche und 
Staat, ja, fhon das Haupt des vornehmften Webelthäters gefordert, 
während die anderen fi) gerade in eine Transaction mit diefem ein- 
gelafjen hatten. Darüber drohte die Difciplin, durch welche doc, das 
ganze Gebäude gefchaffen worden, zufammen zu brechen; es fam zu 
den heftigften Erörterungen, zu heller Meeuterei, zu Erecutionen. End- 
lid) war e8 wieder Erommell, der, indem er den militärifchen Gehor- 
fam als umerläßlic) aufrecht halten zu müffen glaubte, aber die Eini- 
gung mit dem Könige fahren ließ, den radicalen Tendenzen des Heeres 
nadhgab und alfo den RiE noch einmal zufammtenfügte. Darüber ent- 
wid Karl aus Hamptoncourt, aber nur um auf der Ynfel Wight 
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recht eigentlich der Gefangene derjenigen zu werden, denen mum nicht 
mehr um Ausföhnung mit ihm zu thun fein Konnte. Grommwell, nad)- 
dem er eine Anwandlung von Loyalität von Seiten des Fürften wie 
der Partei fchlimm belohnt gejehen, war nun der heftigfte Feind ge- 
worden; er war bereit das aelrönte Haupt zu opfern, fowohl weil 
diefe® unverbejjerlich, als, wenn er den Forderungen feiner Leute nicht 
nachgegeben, weil er dann felber verloren gewejen. Mehr vorwärts 
gejchoben als leitend erfcheint er in der Dligarchie der Grandees, die 
einftweilen Heer und Staat zu lenken verfuchen. 

Yedod, die außergewöhnliche Stellung, zu welcher diefe Partei 
fid) emporgefchwungen, bewirkte, daß die anderen noch einmal’ fih 
zufammen fanden. Baft gleichzeitig gewann der königliche Anhang in 
Schottland die Oberhand, erhoben fid) die Cavaliere im englifchen 
Norden und Welten, hißte ein Theil der Flotte Karl’s Flagge auf 
und war die Stimmung der ländlichen und ftädtifchen Bevölkerung 
in vielen Gegenden eine folche, daß Ariftofraten und Bürger wieder 
in dem Gefühl zufammen trafen, „das Recht der Krone bilde einen 
Theil der öffentlichen Freiheit.“ Der Drud der öffentlichen Meinung 
gewifjermaßen trieb das Parlament aus den Feljeln der Soldaten» 


gewalt; wenn Crommell in der That ausgerufen, jet gelte cs, die 
Stadt London zu zwingen oder zu vernichten, er und die Seinen konn- 
ten nicht verhindern, daß mit dem gefangenen Könige, den früheren 
Verboten zum ZTroß, no einmal wieder Verhandlungen angefpon- 
nen wurden. 


Da brady im Sommer 1648 mit dem Einmarjd der Schotten 
der zweite Bürgerkrieg aus und ftellte die Eriftenz aller nod) einmal 
auf die Spige ded Schwerts. Während Fairfar mit biutigen Schlä- 
gen in Kent und Effer den Aufftand niederwarf und aud) die Gefahr 
von der See her abgewandt wurde, hatte Crommell langjam aber 
fiher die von den Königlichen behaupteten Burgen in Wales gebrochen 
und wandte fid) dann im Sturm nad) Norden gegen die englifchen 
und fchottiichen Vertheidiger der Krone. Sein Feldherrngenie und die 
Kraft der religiös-politifchen Ydee, die er vertrat, warf an drei Schladht- 
tagen um Prefton die bedeutende Uebermacht des Feindes zu Boden. 
Der Einwirkung der Schotten auf Kirche und Königthum in England 
wurde ein jähes Ende bereitet, und indem der Sieger auf eigene Hand, 
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wie er fagt, ald Soldat, bi8 Edinburgh vorrüdte, brachte fein Er- 
fheinen aud dort die mehr verwandte Partei Argyle's an das 
Ruder. Der Furze, erbitterte Kampf hatte nad allen Seiten einen 
Umfhwung zur Folge: die Monardjie war vor dem Untergange nicht 
mehr zu bewahren, ein Freiftant oder Militärherrfchaft mußten an 
ihre Stelle treten, und ftatt der Webergriffe der Schotten ftredite Eng- 
fand vielmehr die Hand aus nad) der Obergewalt in Britannien. Zum 
dritten Deale hatte die Entfcheidung im offenen Felde den einen Mann 
um eine gewaltige Stufe emporgehoben. 

Ya feiner Abwefenheit zwar Leuchtete noch einmal wie das Abend- 
rot) am Himmel des Königs in den allerlegten Verhandlungen trü- 
gerifch die Ausficht auf, diefen mit der Maffe feiner Unterthanen zu 
vertragen. Wer mag entjcheiden, wie viel oder wie wenig die bi8 an das 
Ende unveränderte Haltung Karl’s, die Doppelzüngigkeit feiner Politik, 
fein Rechnen mit idealen ftatt realen Größen, oder die fchroffe Confequenz 
feiner Gegner den fürchterlichen Ausgang herbeigeführt. ebenfalls 
übten die jüngften Friegerifchen Triumphe auf die allgemeine Lage eine 
ummiderftehliche Rücwirkung. Das Heer mit Fairfar und allen nam: 
haften Führern an der Spite bedeutete in einer fcharfen Eingabe 
dem Parlamente, e8 habe fich den Anforderungen des gemeinen Wohle 
zu fügen; und als dennoch eines Morgens eine ftarfe Majorität den 
Abflug mit dem Könige votirte, erfolgte Tags darauf am 6. Decem- 
ber durch den Oberften Pride die gewaltfame Ausftogung der Mehr: 
beit, die unter der eifernen Zucht der geiftlich und militärifh am 
fiherften difciplinirten Macht den Rumpf einer VBerfammlung übrig 
ließ, der nunmehr, gleichfam als Spott gegen das Princip, die unver- 
hülfte, abfolute Vollsfouveränetät ausüben follte. Man erfährt nicht, 
wie weit etwa der Streid auf Anordnung Erommwell’8 gefchehen; er 
ift am Abend ded Tags wieder in London eingetroffen. Aber wie 
er über die VBerwidlung dachte, erhellt wiederholt aus feinen Worten. 
Schon vom Schladhtfelde bei Warrington hatte er den Gemeinen be- 
deutet, wie fie dem Volte Gottes, da8 eben fo Großes vollbracht, nicht 
widerftreben, dagegen ihr Amt beforgen follten, dem Xande Frieden 
und Eintracht zu verfchaffen. Und an Hammond, den Wächter des 
Königs in Carisbrook, fhreibt er: „Obrigkeit und Herrfchaft find von 
Gott eingefett. Diefe oder jene Art aber ift Menfchenwerk und je 
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nach ihrer Fafjung durd; weitere oder engere Grenzen befchränkt. Aber 
ich meine darum nicht, daß die Obrigkeit nad) Gutdünfen walten und 
dafür Gehorfam fordern dürfe. Alle ftimmen darin überein, daß es 
Bälle gibt, in denen Widerftand erlaubt ift.“ Sein mächtiger, ver- 
fhlagener Geift freilid wollte darum keineswegs jene unbedingte Herr- 
haft des Volkswillens, ihn beftimmte zunächft immer das gemeine 
Befte, die Ueberzeugung, dag man die Auserwählten Gottes Tränte, 
vielleicht au) die volle Erkenntniß der Gefahr, in welche Dafein und 
Wejen des Königs jene immer wieder verfet. So ließen er und die 
übrigen Führer dem länger fon nur mit Mühe zurüd gehaltenen 
Strome feinen Lauf: der König wurde endlich den fanatifchen For- 
derungen der Soldaten geopfert, da nad den Begriffen des alten 
Bundes, denen fie buldigten, durch ihn vornehmlich unfchuldiges Blut 
vergofjen worden und gefühnt werden müfje. Die feltfamfte Yügung 
war e8 doch, daß ein ftehendes KHeer, wie e8 Strafford zehn Yahre 
früher zur Unterdrüdtung aller nationalen und parlamentarifchen Frei- 
heiten hatte aufrichten wollen, daß die militärifche Gewalt, um deren 
Befig der Streit fi) wejentlicd, gedreht, e8 fein mußte, die den König 
auf das Schaffot brachte und eine Herrfchaft der Gottfeligen auf Er- 
den an feiner Statt errichten zu können vermeinte. Gegen alle Ber- 
gangenheit, gegen die verfchiedenen Parteien, die zwar zuriüdgefeit, 
aber nicht unterdrüdtt worden, verfuchte fi) England in einem Frei- 
ftaate. Ein Gedanke, der, unverkennbar von dem Erfolge der BVer- 
einigten Niederlande eingegeben, in jenem Zeitalter ja wiederholt in 
Nord- und Süd-Europa aufgetaucht ij. Der Hergang aber, der ihn 
in England zur Ausführung brachte, beweift mın unmittelbar gegen 
die alte Annahme, daß Alles nur zur Befriedigung der grenzenlofen 
Herrichfunht Erommell’s gefchehen fei. Als er nach harten inneren 
Kämpfen, um die Verbindung mit den alten Siegeögenofjen zu wah- 
ren, zum Sönigsmörder geworden, mußte ihm doc) die doppelte Ab- 
hängigteit vor der Seele jdhweben, in die er dadurch perfönlich ge- 
rathen. Auf der einen Seite die auch durch das Heer vertretene, zur 
Wahrheit gewordene republitanische Tendenz, auf der anderen die Wir-- 
fung des Verbrechens, in dem er frühe fchon gerade von feinem Stand» 
punkte einen argen politiichen Behler nicht vertennen konnte. 
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m diefer entfcheidenden Krifis ftimmt aber gleichwohl fchon die 
allgemeine Situation zu der auferordentlichen Stellung des einen 
Mannes. Während offen vor aller Welt der König enthauptet, das 
Oberhaus befeitigt wurde und zahlreiche Entwürfe vorlagen, eine wahr- 
hafte Repräfentation des Volks durdhguführen, beftand doch noch immer 
im Widerfprudy) mit den maßlofen Forderungen der Agitatoren das 
Rumpfparlament, und erhielt fi wie ein dünner Faden an die Ver- 
gangenheit und die Fundamentalgefeße des Reichs anfnüpfend eine 
Gontinuität der Nechtsübung. Mit umfaffender Gewalt, ja, mächtiger 
als der König jemals gewejen, handhabte der Staatsrath die Erecu- 
tive, dem Crommell — man fieht, wie viel dabei auf ihn anlam — 
gelegentlich vorgefeffen zu haben fcheint. Won bier aus wurden im 
England die royaliftifchen und presbyterianifch-parlamentarifchen Ge- 
genfäge FTraftvoll niedergehalten, die wenigen Bluturtheile vollzogen, 
welche diefen Wendepunkt der Revolution merkwürdig kennzeichnen. 
Bon bier aus aber aud) erhob fich die erfte Schranke gegen die Wei- 
terführung der Bewegung, die, jüngft von gemeinen Soldaten ausge 
gangen, Kirche und Staat in einen fehwärmerifch-wilden Urbrei aufs 
zulöfen drohte. ch will auf das commmmiftifche und chiliaftifche, 
Treiben der Leveller® nicht eingehen; die Hindeutung mag genügen, 
daf, als einige Regimenter fi) abermals weigerten nad Yrland zu 
ziehen, Erommell vorzüglic; e8 war, der auch nad) diefer Seite das 
Princip des Staates behauptete, indem er vermittelft einzelner Erecu- 
tionen und, Streifzüge kurz und rafch den Aufftand niederfchlug und 
die militärische Zucht als das erjte Gebot der jegt einzig möglichen 
Ordnung behauptete. Sein bei aller religiöfen Gluth gefund realiftifcher 
Sinn war nicht der Art, um fich eine Rolle wie die Wat Tyler’s oder 
Thomas Meünzer’8 zumweifen zu laffen; von der wahnfinnigen DBer- 
biendung eines Zohann’8 von Leyden zeigte er nicht die geringfte Spur. 
Indem es ihm aber gelang, fein eigenftes Werk, die Armee, ai fich 
zu feffeln, mußte er, wenn aud nad) einigem Bedenken, im Auftrage 
der Behörde die mächfte große Aufgabe, den Krieg in Irland, Löfen, 
um den Truppen, dem VBaterlande und fi) felber Ruhm und Sicyer- 
beit zu bereiten. 

Rante hat in wenigen, aber unvergleichlichen Strichen die wir: 
ven Zuftände der unglücklichen Nachbarinfel gezeichnet, deren Leiden in 
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jenen Tagen und dur die Eingriffe der Stwarts doc erft recht 
eigentlich ihren Höhepunkt erreicht. Wir fehen die nationale trifc- 
ultramontane und die englifch-fatholifche und anglitanifhe Yaction 
neben einander, die eine im Bertrauen auf Spanien und den Papft 
auf völlige Lostrennung finnend, die andere auf Frankreich bauend, 
beide mit dem unglüdllichen Karl in trügerifcher Verbindung. Wir 
fehen den trefflichen Ormond im Gebränge, wie er Burg und Refl- 
denz von Dublin lieber den Parlamentariern, die doch Engländer und 
Proteftanten, al$ den Nativiften ausliefert, die ein päpftlicher Nuntius 
am Seil bat. Wir fehen dann, wie gleichzeitig mit der Hinrichtung 
des Königs dennoch eine Ausgleichung der beiden Mafjen feiner An- 
hänger in Yrland fich zu vollziehen fcheint, wie hier zuerft Karl IL 
proclamirt wird, wie man die Hoffnung hegt Dublin wieder zu ges 
winnen, vielleicht von da aus die königliche Standarte wieder aufzu- 
richten, wie neun Zehntheile der Ynfel zufammenftehen, wie Rupert 
und die avaliere, ftatt zu Pferde jett zu Schiff, von Kinfale, von 
den Scilly- und den analinfeln aus das Seegebiet im Weften be- 
herrfchen. 

Dem konnte nur Crommell begegnen, der, da Fairfar feit dem 
Brocek des Königs in den Hintergrund trat, factifh den Oberbefehl 
über die gefammte ftreitbare Macht führte. Wen war das zweifelhaft, 
als der Lordftatthalter am 10. Yuli 1649 Abends feinen Auszug aus 
London hielt in einer Staatskaroffe, von fechs flandrifchen Mähren 
gezogen, unter Trompetenfchall und umgeben von feiner Leibwache, an 
die achtzig Leute, fämmtlic) DOfficiere; al8 er mit 10,000 auserlejenen 
Fußtruppen und 5000 Reitern auf den in Milfordhaven harrenden 
Kriegsichiffen nach Dublin auslief. „Und Dliver fiel,“ fagt Gariyle, 
„auf Zrland wie der Hammer Thor’s und traf e8 mit einem furcht- 
baren Streidh.* Die Greuel der Einnahme von Drogheda ımdb Wer- 
ford werden in der Regel ald die Belege defjen bezeichnet, was man 
heute wohl in Srland nody den Fluch Erommell’s nennt. Wenn er 
zumal an erfterem Orte Alles über die Klinge fpringen oder die mit 
den Waffen Ergriffenen als Sclaven auf die transatlantifchen Tabads- 
und Zuderplantagen fchaffen ließ, fo war das fein wildes Schwelgen 
im Blute, kein unmenfchliches Wüthen gegen die Freiheit, fondern eine 
bereihnete, ja von feiner Stelle aus fajt berechtigte Graufamfeit. Das 
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proteftantifche England nahm endlich Rache für die fchauderhafte That 
des Jahres 1644, denn fo jeher aud) der Angriff befonders dem Roya- 
(ismus galt, der religiös-nationale Jmpuls wirkte auch hier fort. Eine 
andere Begründung feiner Gewalt Hat Erommell wiederholt ausgeipro- 
hen: ein ftrenges Exrempel follte das altiriche Morden hemmen, ein 
Schnitt de Arztes das Leben retten. Gräßlich, Taum zu denken, Er- 
barmen lag der fürdterlichen Härte zu Grunde. Und e8 hat wun- 
derbar gewirkt. Was an Engländern, Proteftanten unter den Feinden 
war, legte die Waffen nieder; im Laufe des Winters wurden Yeinfter 
und Munfter zum größten Theile unterworfen. Nur mit den Kelten, 
die, ausjchlieglich ihren ultramontanen Pfaffen folgend, immer weiter 
gen Weften zurüdwichen oder zu Zaufenden flüchtig in die Regimenter 
der katholifchen Mlächte traten, fchien jeder Vergleich, unmöglich. Das 
harte Ausfchreiben, in welchem der puritanifche Statthalter das Mani- 
feft der Papiften von Clonmacnoife beantwortete, offenbart recht eigent- 
(ih den fchroffen, umverföhnlichen Gegenfag in nationaler und reli- 
giöfer Beziehung: die Meffe wird nicht geduldet, fo weit die Macht 
des Parlaments reicht, eine jede Regung ivifcher Libertät mit un- 
erbittlicher Ahndung bedroht. Dennoch irren diejenigen, welche wegen 
der angewandten Gewaltmaßregeln Crommwell bejhuldigen, daß er die 
ganze Race mit Stumpf und Stiel habe ausrotten wollen. Er fürderte 
nur gewaltig, wohin feit vier Jahrhunderten die Gejchichte geftrebt, 
indem er alle Einwohner englifcher Herkunft und proteftantifcher Les 
berzeugung und dur Colonifation in großem Mafftabe aus den 
Rotten feiner Truppen die Gefammtgefchide der Yufel fejter als je 
bisher an das Dkutterland Enüpfte. Ordnung und Wohlftand, wie fie 
nod) nicht da gewefen, eine ungeahnte Blüthe find faft unter den Hufen 
feiner Roffe aufgejproßt, auch wenn er, ald er im Mai des folgenden 
Yahrs nad) Schottland abgerufen wurde, die Weiterführung des Wer- 
tes Stellvertretern wie Sreton und Ludlow, Fleetwood und dem eiges 
nen Sohne Heinricy überlajjen mußte. Wie ein teutonifcher St. Patrid 
war er auf der Imfel der Heiligen erfchienen, fie von dem einheimi- 
fen Ungeziefer zu fäubern. Cine ähnliche und doch vielfach abwei- 
hende Mifchung feindlicher Tendenzen mußte jegt durd, ihn in dem 
dritten Reiche bezwungen werden, um aud) diejes an die Republik 
zu Ketten. 
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Yüngft hatte die Imvafion Schottlands, welche Montrofe mit 
einiger ausländifdhen Hülfe zu Gunften der abfoluten, vielleicht gar 
fatholifchen Monarchie der Stuarts gewagt hatte, einen jähen, tragi- 
fchen Ausgang genommen. Bald hernady war Karl II. felber erjchie- 
nen, um fich unaufridhtig und fehmachvoll den dort num einmal herr» 
fhhenden Grundfägen anzubequemen. Die vorwiegende Partei hielt feft 
an ihrer Auffaffung von Königthum und Kirche und meinte noch immer 
fie auch England, mit dem fie einft auf diefem Boden verbündet gewefen, 
aufnöthigen zu können. Aber auch die vorgefchrittenen Govenanters 
unter Argyle wollten nicht völlig von dem Könige und ihrer nationalen 
Sonderheit weichen, fie fträubten fich gegen die von Süden drohende 
ee der Bollsfonveränetät und der vom Staate unabhängigen To- 
leranz in geiftlichen Dingen. So nahmen die beiden Richtungen den 
in demithigende Abhängigkeit gebrachten Fürften in die Mitte, e8 galt 
unter foldhen Fahnen no, einmal dem monarchifchen Syftem in Eng- 
land umd felbft in Yrland Eingang zu verfchaffen. Ein Krieg mit 
Schottland war unvermeidlich geworden für die Nepublil. Um ihn 
rafh und entjcheidend zu Ende zu führen, wurden durch eine neue 
Säuberung des Heer die independentifchen Anfchauungen zu verjchärf- 
ter Geltung gebradht; Fairfar trat jegt definitiv zurüc, Grommell 
aud hier an die Spike. 

Nach verfhiedenen Manifeften hüben und drüben, worin aud) die 
fcpottifchen Prediger wie die englifchen Soldaten ihren befonderen Auf- 
faffungen eifrigft Worte liehen, rückte er bei Berwid ütber den Tweed. 
Zwei Armeen, fo fonderbar wie fie die Gefchichte nie gefehen — zwei 
religiös-politifche Sekten, nennt fie Ranke, — manöverirten mehrere 
Wochen in der Nähe von Edinburgh gegen einander, die eine um 
ihren König und ihre Kirche, die andere um Freiheit ohne König und 
ohme Kirche zu vertheidigen. Beide gleich den Kindern iraels hielten 
fi für die Auserwählten des Herrn und flehten eine jede in der ihr 
entjprehenden Form mit altteftamentlicher Inbrunft zum Gott Zebaoth. 
ALS die Engländer durch Untenntniß der Landfchaft, verheerende Krank: 
heit und Mangel an Lebensmitteln in eine verzweifelte Lage gerathen 
waren, kam ihnen, wie vom Himmel gejandt, eine Spaltung unter 
den blind fanatifchen, fiegeötrunfenen Feinden zu Hülfe. Die Einen 
nämlich riethen, den bereits von der Noth gefchlagenen Gegner fchimpf- 
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(ich abziehen zu lafjen; die Anderen, von den Predigern beeinflußt, 
erflärten, da Gromweli bereit8 abgefperrt, fei er, wie Agag der Ama- 
iefiter im die Hände des Königs Saul, ihrer blutigen Rache Preis 
gegeben. Man zwang den eigenen, bedächtigen KHeerführer zu einem 
militärifhen Fehler, der ihm dem ficheren Vortheil aus den Händen 
wand. Crommwell erfpähte mit fcharfem Auge die entfcheidende Bewe- 
gung, welche die feinen Abzug fperrende Linie auseinander z0g, Lam- 
bert und Monk ftinmten ihm bei; am nächften Morgen, dem glor- 
reichen 3. September 1650, gewann er, indem er fi) mit aller Kraft 
auf den rechten Flügel der Schotten warf, den Sieg bei Dunbar. 
Schon nad einer Stunde übertönte der Ruf: „Der Herr der Heer- 
fhaaren!“ das Schlachtgefchrei: „Der Eovenant!* Eine vollftändige 
Niederlage der Schotten führte den Sieger, der hier wie immer bie 
unmittelbare Entjcheidung Gottes fich vollziehen fah, ftatt nad) Eng- 
land in die Hauptjtadt des Feindes. Wochen, Monate find dort wie- 
der in Unterhandlungen mit dem noch keineswegs bezwungenen, aber 
von Neuem in Parteien auseinander brechenden Yande verftrichen. Be: 
rühmt namentlich ift die Eorrefpondenz Erommell’8 mit dem Befechls- 
haber des Burgfelfens von Edinburgh, die, wie fie zu Ende des Yahrs 
endlich zur Uebergabe des Schloffes führte, den zeternden presbyteria- 
nischen Geiftlichen: einen fcharfen, aber wohl verdienten Text las we- 
gen des Unheils, das fie, deren Glaube Niemand anfocht, „die aber 
jatt Helfer des Worts nur Herren über Gottes Volk fein wollten,“ 
über das Land gebracht hätten. Noch wichtiger jedoch erfcheint die 
politifche Klugheit, welche die Srrungen unter den Schotten auszuben- 
ten verftand. 

Die Eovenanters ftrengiter Art, die Remonftranten, ftanden jett 
von ihrem Könige und felbft vom Adel ab; indem fie fidh einer re- 
publitanifchen Weiterbildung des Presbyterianismus zumandten, traten 
fie zu einer, wenn auch noch fo lofen Einigung mit den Yndependen- 
ten über. Dagegen Trönten die Anderen, indem felbft Argyle fich mit 
enffchiedeneren Royaliften zufammenfand, Karl II. zu Scone. Bei 
Stirling, dem Schlüffel des Hodlands, verfammelten fi muthige 
Schaaren, die nicht nur den Feind aus dem Lande jagen, fondern 
duch einen Teen Einbruch aud) England von feinem Drude zu er- 
löfen hofften. Merkwürdig, Erommell wäre faft in eine ähnliche Lage 
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gerathen wie im vergangenen Sommer. Er war nad) Perth gezogen, 
um die Oftküfte gen Norden zu unterwerfen, als eine langwierige, 
gefährliche Krankheit, von der in feinen Briefen viel die Nede ift, — 
„Sch werde ein alter Mann und fühle Altersfchwäche wunderbar über 
mic Tommen,“ fchreibt er feiner. rau — ihn zur Action umfähig 
machte. Diefe perfönliche Urfache, und nicht etwa Unachtfamteit, hat 
die verwegene Ynvafion ermöglicht, welche Karl und die Schotten nod 
einmal tief nad) England führte. Sie nahm, da dort fi) mit Aus: 
nahme des Grafen von Derby Fein offener Anhang erhob, und Erom- 
weil vielmehr wie ein Racheengel hinterdrein war, den Häglichften 
Ausgang. Bei, ja, in Worcefter, am 3. September 1651, dem Ehren: 
tage von Dunbar, wurden die Königlichen ohne viel kriegerifche Kunft 
vernichtet. Während der unglüdliche Fürft auf romantifcher Flucht nad 
Sranfreic Nichts als das nadte Reben rettete, wirkte Erommwell’8 neuefte 
That aber aud) unmittelbar auf Schottland zurüd. Zwar hat er fich felbft 
nicht wieder dorthin begeben, ftatt feiner führte Dion mit fefter Hand 
das Militärregiment; aber e8 war wejentlich doch fein Werk, wenn 
fi) num grollend die dortigen Parteien unterwerfen umd fich die Union 
gefallen lafjen mußten, die auf Grund einer Parlamentsakte mit Eng- 
land zu Stande kan, wenn die erfte Anftalt getroffen wurde durd 
Eitadelfen und feite Häufer das Hochland, den Heerd uralter Zwvie- 
tracht, zu umzingeln, wenn englifche Nichter dort fo gut wie daheim 
mit Nahdrud Recht fprachen und Ordnung fchaffen halfen. Wie in 
Srland hatte fich auch hier endlich das fächfifch-radicale Wefen als 
das ftärkere erwiefen, aber wie dort freilich auch hier gewaltfam und 
abnorm zum erften Male die Vereinigung vollzogen. Nur mit aller 
Kraftanftrengung, mit umfafjender Konfiscation und Colonifation, welche 
fi ohnehin kaum in die öden und wilden Bezirke der Nebenländer 
erjtrediten, konnte ganz Britannien den vielfachen Sonderheiten zum 
Zroß von der dee der Einheit umfaßt werden. 

Und fehon wirkte die maritime Stellung der Republif heraus: 
fordernd auf das Ausland. Das längere Ausharren der auf die See 
verfprengten Eavaliere auf den Scilly- und den Felfeninfeln des Kanals, 
auf Irland und Man und in den transatlantifchen Pflanzitaaten 
fchlug vecht eigentlicy die Brüde dazu. Yıdem Robert Blake infonder- 
heit die Pfälzerbrüder und ihre Genoffen aucd) von diefen Pofitionen 
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verjagte und ihnen felbft im Tagus, in Malaga und ZToulon die Zu- 
flucht abjchnitt, fprangen eine Reihe Verwidlungen mit den feefah- 
renden Nationen auf. Brennend jedocdy wurde zunächft nur eine, der 
welthiftorifche Conflict mit der Nepublit der Niederlande. Gegen fie 
vornehmlic; war die berühimte Navigationsakte gerichtet, welche fo 
fange Eromwell’8 Namen getragen und Britannien zur Königin der 
Meere erhoben hat. Alle politifche und religiöfe Verwandtfchaft der 
beiden germanifchen Freiftaaten wurde von der Differenz iberwogen, 
welche, von der Verbindung der Stuart? und Dranier ausgehend, die 
mercantilen Spntereffen beider in allen Zonen feindlich an einander 
bradyte. Seit dem Mai 1652 wlthete der grandiofe Seekrieg, der, 
hauptfächlich in den engen Meeren zwifchen der Ynfel und dem Feft- 
lande gleihjam im Angefichte zweier ebenbürtigen Völker geführt, die 
Bagichaale fchließlich zu Gunften der britifchen Unionsflagge finten 
ließ. Aber die Macht des Schwerts konnte nicht verfehlen wie überall 
und zu allen Zeiten in den Gefchidlen der Völker und der Staaten 
mittlerweile auch im Snnern neue Umwälzungen zu fördern. 

Es war doc) von vorn herein eine überaus fragliche Combination 
entgegenftrebender Momente, welche in England bisher die Herrichaft 
zu behaupten fuchte. Mit den altparlamentarifchen und juriftifchen 
Intereffen, die bis zur Republik vorgefchritten, vertrugen fich die mili- 
tärifchen immer fchlechter. Während jene den Noyaliften Amneftie 
boten, fobald fie fich in den Staat ohne König und Oberhaus fügen 
wollten, drangen diefe immer ungeftümer auf eine Verwandlung von 
Grund aus, welche alle Formen und Bruchftüde der Rechtsübung, 
der Kirche, des Parlaments felbft in Staub zu verwandeln drohte. 
Und war e8 zu verwundern, wenn das Bewußtfein der Armee und 
ihrer Führer, daß fie drinnen und draußen das Vornehmfte vollbracht, 
von einem Tage zum anderen höher ftieg, wenn ihr Wille nach dem 
Mofe der Anfprüche Befriedigung verlangte. Als Ziel aller For- 
derungen erfchien feit der Einfegung der Republik die völlige Neuwahl 
des Parlaments, defjen Rumpf höchftens als der Ausdrud der Con- 
tinuität des der vornehmften Glieder beraubten alten Staatswefens, 
unmöglich aber al8 die Vertretung eines Freiftants gelten konnte. 
Bürgerliche Republilaner wie der jüngere Bane wollten dennocdy durd) 
Ergänzung der alten Verfammlung ihre dee verwirklichen, während 





320 Reinhold Pauli, 


da8 Heer, nachdem ed in den drei Reichen Frieden gefhaffen, ftürmifd 
auf Abjchluß des Parlaments pochte, um ausfchließlic Vertreter fe 
nes Sinns an das Ruder zu bringen. Bei den heftigen Debatten über 
einen endlihen Schlußtermin vertrat Crommell unbedenklich die Süße 
feiner Kampfgenofjen. Diefe, das wußte er, wirrden fich der beftehen 
den Rechtögewalt niemals unterwerfen, wie das, jehr bedenkliche Eifer, 
fucht entfahhend, die Flotte gethan hatte; nur eine aus völlig neuen, 
ihnen jelbft homogenen Elementen zufammengefeßte Berfammlung konnte 
genügen. Als die Gegenfäge fi immer mehr zufpigten, entjchied der 
Rath der Officiere fir eine gewaltfame Auflöfung, welche um feiner 
felbft willen wieder fein Anderer vollziehen konnte al8 Erommwell. Die 
merkwürdige Scene des 20. April 1653 ift oft gefchildert worden: 
der General-Capitän wie die übrigen Mitglieder des Haufes in bür, 
gerlicher Tracht, graumollenen Strümpfen, fein Schweigen Anfangs, 
als die Beichlüffe zu Gunften des Parlaments ausfielen, feine bittere 
Rebe, voll maßlofer, perjönlicher Ausfälle — „der Geift Gottes 
wurde fo mächtig in mir, daß ich mich mit Fleifch und Blut nicht 
länger berathen konnte“ — die Aufhebung durch die Musketiere, der 
Schlüffel des Gemad8 in der Tafche des Gewalthabers. Wunderbar, 
wie alles ohne activen Widerftand ablief: der Staatsrath endete unter 
ohnmächtigem Proteft, die Flotte blieb an ihre Siegeslaufbahn gegen 
Holland geferfelt, der eine jener politifchen Factoren hatte fich zum 
abfoluten Meifter gemacht. 

Allein das Heer dachte nicht daran die Eivilgewalt an fich zu 
reißen, e& tradhtete vielmehr darnad) möglichft bald über den provi- 
forifchen Zuftand hinaus zu kommen. Sein großer Führer erfcheint in 
fo weit von ihm abhängig, al8 er den jhwärmerijch-religiöfen, haupt» 
fächlich durd) den Oberften Harrifon vertretenen Geift walten lief 
und die bürgerliche Autorität einer ausjchlieglich feparatiftifchen Der 
fammlung übertrug. Das Barebone-Barlament mit feiner nappen 
Vertretung der drei Reiche, vom Oberbefehlshaber im Namen des 
Kriegsraths nominirt und berufen, bietet num den reinften Ausdrud 
defjen, was die Heiligen von jeher gewollt. &8 machte fich ernftlic 
daran, nicht nur die noch immer nicht völlig befeitigten Fundamente 
der alten Ordnung einzureißen, fondern auc) neue nad) den eigenen 
focialen Vorftellungen an deren Stelle zu fegen. Die Angriffe galten 
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zumächt dem Bilfigfeitögerichtshof und dem auf überlieferten Grund» 
fagen fundirten Klerus, während gleichzeitig in modern liberaler Ric 
tung, was ein Bacon einft vor entgegengefetter Seite beabfichtigt Hatte, 
die gewaltige Arbeit das Landrecht zu cobificiren in die Hand genoms- 
men wurde. Sedo fobald man verfudhte die Art an bie tiefften 


- Burzeln zu legen, welche die Gefelljchaft mit dem Glauben, die Kirche 


mit dem Staat zufammengehalten, ald PBatronat und Zehnten fallen 
foliten, um die anabaptiftifchen Schwärmer, die Gottfeligen der fünften 
Monarchie, allmädtig an das Ruder des Staats zu ftellen, drängte 
fi) der Gegenfat zwifchen Ordnung und Auflöfung abermals gebie- 
terifch in den Vordergrund. Nicht allein im Solde und der Difciplin 
wurde die Eriftenz der Armee in Frage geftellt, vor allen auch die 
durch die auswärtigen Beziehungen, die doch gerade auf ber Waffen- 
macht beruhten, immer höher angefpannten Finanzträfte waren hier 
nicht zu reguliren. Wie fchon zweimal im entfcheidenden Augenblide 
fhritt Crommell auch jet wieder gegen feine Verbündeten ein, um 
zugleich mit der niederen Geiftlichleit und der Yuftiz die , Gefellfchaft 
und das Eigenthum vor radicalem Umfturz zu retten. Wie jehr igno- 
rirt doch die leichtfertig journaliftifhe Kritik eines viel gelejenen 
Blatt das Object des Hiftorikers, an den aud wir uns halten, wenn 
fie mit tendenziöfer Gefchichtsfälfhung die englifche mit der franzöfi- 
fchen Revolution und Erommell mit den Bonaparte's wüft zufammen- 
wirft. Ranke fagt ausdrüdiih: „In Frankreich war der fociale 
Umfturz bereits jo gut wie vollzogen, als fich ein fiegreicher General 
der Gewalt bemächtigte, in England dagegen griff die militärijche 
Macht ein, che e& fo weit kam, fie that dem Fortgang der Bewegung 
Einhalt, fobald diefe dig Grundlagen der bürgerlichen Gefellihaft zu 
erjhüttern begann.“ - 

Als nun aber Eromwell das Meine Parlament zur Selbftauf- 
fung und zur Rüdgabe der von ihm erhaltenen Bollmadıt nöthigte, 
befand er ficdh gleichwohl von Neuem in einem argen Dilemma. Er 
hütete fi, aus eigener Machtvolitommenheit zur Dictatur aufzuftei- 
gen, der Begriff, daß eine bürgerliche Behörde neben dem Militär 
unerläßlih, daß fie gerade göttlichen Urfprungs fei, beftand nad 
wie vor, Der ungezügelte Ehrgeiz Napoleons ging feinem ftaatsklu- 


gen Beritande ab. „Mein Leben,“ fo fchreibt er um die Zeit an 
Hikerifge Aeitfgrift. VIII. Band. 21 





322 Reichold Pault, 


Tleetwood, „id darf e8 fagen, ift ein freiwillige Opfer gewwe- 
fen, das ich für Alle dargebradht.* m folder Lage wandte er fich, 
Soldat wie er war, am diejenige Partei feiner Kameraden, bei der 
der Kriegsdienft jede religiöfe und fociale Schwärmerei fern gehal- 
ten. Der General Lambert umd folche Officiere, die im Gegenfag zu 
Harrifon zu ihn hielten, traten mit dem Vorfchlag einer neuen Ver» 
faffung auf, die dann freilich den Lord - General wie im Heere aud) 
zum executirenden Haupte des Staats erhob. 

Man kam damit der altenglifchen Verfaffung wieder um einen 
bedeutenden Schritt näher. Der Königstitel zwar war nach allen Sei- 
ten bin eine Unmöglichkeit, doch Inüipfte felbft die Würde des Pro- 
tectors an Vorbilder der Vergangenheit an. Wie Erommell perfün- 
Lich nach einer ftürmifchen, wechjelvollen Erfahrung von vierzehn Jah: 
ren von den Ydcen, dieer einft gehegt und gefördert, gar manche al8 unaus- 
führbar hatte aufgeben müfjen, wie er jüngft zum Netter des noch Beftchen- 
den geworden, fo mußte fich fein Amt in die wieder erftarfenden Begriffe 
verfaffungsmäßiger Einordnung fügen. Ein mülitärifcher Staatsrat, 
der fogar über die Nachfolge zu beftimmen hatte, controlirte den Protec- 
tor, ein voltsthümliches Parlament mit umfaffender gefeßgebender Befug- 
niß war bejtimmt dem Dejpotismus eines Einzelnen von vorn herein den 
Weg abzufchneiden. An die Stelle der Republit war wieder eine frei- 
lid) durchaus exrceptionelle Monarchie getreten, die in ihrer perfönlichen 
Erjcheinung Etwas jowohl vom Richter in Yfrael, wie vom Heerkönige 
der Germanen an fi) trug. Sie beruhte in ausgefprochener, unver- 
jöhnlicher Feindfchaft mit der royaliftifchen Legitimität wie mit dem 
republifanischen Anabaptismus auf der breiten, zwifchen diefen Extre- 
men gelagerten Mitte aller jener Schichten der Nation, denen das 
Bedürfnig der Sicherheit von Perfon und Befig das höcfte Macht: 
gebot war, denen Erommell im. eigentlichften Sinne des Worts als 
Protector erfchien. Hierdurd) wiederum gewann feine Stellung troß 
der befchränfenden Berfafjung den Charakter eines kraftvollen König- 
thums, wie e8 die Stuartfönige mit allen ihren abjoluten Zielen nie- 
mals zu realifiren vermochten. Und dennoch, obwohl er nun in aller 
Augen Herr und Meifter der Dinge geworden, fcheint er felber die 
Lage nur als eine vorübergehende betrachtet zu haben. Bei der feier- 
lichen Yuftallation, die am 16. December 1653 in der Weftninfter- 
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halle mit einem ftrengen den Umftänden angemeffenen Ceremoniel voll- 
zogen wurde, hat er die merkwürdigen Worte gefprochen: „feine Macht 
möge nicht länger dauern, als fie mit dem Werke Gottes in voll- 
tommenem Einklange ftehe, zur Förderung des Evangeliums und zur 
Erhaltung des Volks bei feinen Rechten nnd feinem Eigenthunm ge- 
reiche.“ An 14. April des folgenden Yahrs bezog er die königlichen 
Gemäder von Whitehall, von wo er Sommabends zur Erholung fich 
nad) Hamptoncourt zu begeben pflegte. 


Bon unberechenbarer Wirkung war es, daß mit der Einfegung 
diefes Staatswefens num aud) eine Kräftigung deffelben nad) Außen 
parallel lief. Der Scharfblid Cromwell’8 war auf Schweden gefallen 
al8 auf die einzige proteftantifch-germanifche Macht, mit der fich ein 
Bindnig fchliegen lief. Mit Glüd wurde der rechtsgelehrte White 
Iode, der fid) bisher wohl überaus fchmiegfam den wechfelnden Ge- 
walten angelehnt, ald Commiffar des großen Siegeld aber aud) die 
Bewahrung des alten Recdhtsbodens repräfentirte, zur Annahme der 
Gejandtichaft an die Königin Ehriftina beftimmt. Dur den Abfchluß 
mit Schweden war eine ftarke Pofition in der Welt gewonnen: die 
holländifche Republik fah fic gezwungen Frieden zu madjen, die Na- 
vigationsafte gelten zu laffen und das Haus Oranien zurüdzufegen ; 
Dünemarf trat bei und ließ den Sund offen. Diejenigen Punkte, wo 
die Stuarts fo manche Stüge gefunden, waren ihnen entriffen; fcdhon 
bublten die alten Rivalen, Spanien und rankreih, um die Gunjt 
diefer proteftantifchen Allianz. 

E83 war doc Etwas, mit folden Erfolgen vor das Parlament 
treten zu föhmen, dem mach dem Iehten Regierungsinftrumente die 
fänmtlichen Akte der Gefeßgebung zuftanden. Die 400 Vertreter der 
Nation, unter denen allein die Ropaliften teinen Pla fanden und 
denen ausdrüdlich eine Abänderung der Berfafjung entzogen war, die aber 
im Uebrigen, da aud) Schotten umd Yren nicht fehlten, dem umüirten umd 
reformirten Unterhaufe der Gegenwart nicht unähnlich fahen, wurden am 
3. September vom Lord Protector mit einer hoffuungsvollen Anfpradye 
empfangen. Aber wie wurde er fofort enttäufcht, al8 er die feite Er- 
wartung betont hatte, da6 Parlament werde nunmehr in gewifjenhafter 





84 Reinhold Pauli, 


Reciprocität mit ihm felber da8 Werk vollenden helfen. Der Begriff 
der Bolksfouveränetät machte fi fofort abermals geltend, indem er 
eine coordinirte Stellung Erommell’s, eben jo wenig wie einft des Kö 
nigs dulden wollte; das Protectorat follte dem Parlamente unterge- 
ordnet, ja, auch die Entfcheidung über die ftreitbare Macht, iiber Kirche 
oder Glaubensfreiheit von ihm allein abhängig fein. Wohl legte dem 
gegenüber Erommell nocdy einmal mündlich feinen Standpuntt dar, er- 
Härte Gott und Menfchen zu Zeugen, wie wenig er fid) zu dem faue- 
ren Amte aufgedrängt; wie er aber an der Autorität und ihren von 
Gott ftammenden Normen fefthalten müffe. Schriftlid, auf einem 
Blatte Pergament, verlangte er von allen die Anerlennung derjelben 
und das Gelöbnig der Treue gegen feine Perfon. Aber obgleich die 
Mehrzahl unterfchrieb, fo fühlte fich doch auch) diefe immerhin al con- 
ftitwirende Berfammlung; von allen Seiten trachtete man die Cinzel- 
gewalt, die ald Wjurpation erfcdien, fchärfer einzuengen, die Würde 
ftatt einer erblichen zur wählbaren zu erklären; an die Bewilligung 
und Nachbewilligung der Steuern — der ärgfte Schlag gegen bag 
Ynftrument des Staatsrath8 der Dfficiere — war gar nicht zu den- 
fen. So pflanzte die Berfammlung, die doc durd) Annahme der vom 
Protector ausgefchriebenen Wahl ihn gewiffermaßen anerkannt hatte, 
den alten Streit zwifchen Civil und Militär gefliffentlid fort und zog 
fi, fobald nur der Wortlaut der BVerfaffung es zuließ, am 22. Ya- 
nuar 1655 nad) ernjten Worten des Protectors, den fie nur unter 
fi dulden gewollt, die Auflöfung zu. 

Der fieht nicht, wie die Verlegenheiten Erommell’8 daburd mur 
ärger werden mußten. Ehrgeiz, dynaftifche Gelüfte konnte ihm keiner 
im Ernfte vorwerfen, aber viele in England glaubten die Zeit gelom- 
men, um durd Befeitigung des unrechtmäßigen Tyrannen ihren eigenen 
Tendenzen Eingang zu bereiten. Unter den Republitanern, namentlid) 
rodicalen Dfficieren der Armee, wie unter den Ropalifien wurden die 
Verihwörungen gegen das Leben des Vrotectors immer häufiger, an 
mehreren Orten fam es zu bewaffneter Erhebung; was war bedenkli- 
cher als die geheimen Einverftändniffe zwifchen den Eavalieren und den 
verwegenften Wiedertäufern, denen Erommell auf die Spur kam. 

Berlafjen und auf fich angewiefen, durch) die Umftände umd wahr- 
lic nicht die eigene Begierde getrieben, griff er jet zum Militär 
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defpotismus als dem einzigen Auswege, die Ordnung im Lande, die 
Eriftenz des Heers und fich felber das Leben zu erhalten. Yndem er 
England dürd) zwölf Generalmajor mit weitgehender polizeilicher 
Befugnig und faft nach Kriegsrecht beherrfchen und von den Royaliften 
eine Einfommenftener von 10 Procent eintreiben ließ, bewahrte er die 
Gewalt bei der bewaffneten Macht, weldye allein den wilden Losbrud) 
entgegengefetter Leidenfchaften zu verhüten im Stande war. Die 
ftrenge, mufterhafte Difeiplin der Soldaten, die fchlihte und purita- 
nisch ehrbare Hofhaltung zu Whitehall bürgten allen rechtjchaffenen 
Staatsangehörigen und darunter aud manchem königlich gefinnten Pres- 
byterianer dafür, daß man nad) wie vor nur die Sicherheit der Ger 
fellfchaft und die Gewifjensfreiheit gegen überftürzende Parteigelüfte im 
Auge habe. Allerdings freilich war der Grumdfag religiöfer Toleranz 
kaum mehr zu behaupten, nachdem weder den Katholiten, noch den 
Anglitanern, noch den fchottiichen Royaliften mit ihren ftets an bie 
Staatsgewalt anlehnenden Firchlichen Theorien öffentliche Geltung zu 
geftatten war. Dod; Erommell jtand deimungeachtet au) über den 
Sectirern, wie, überhaupt feiner Zeit weit voraus, über dem Gewoge 
der mit einander ringenden religiöfen Reidenfchaften. Die Gehäffigkeit 
einer berechneten Glaubensverfolgung wollte er weder mit ben Tatho- 
lifchennod mit den calviniftifchen Fanatitern theilen. Wie er an dem 
Staate von wefentlich proteftantifchem Charakter, doch gelöft von jeder 
bevorzugten Firhlichen Snftitution, fejthielt, fo follte derfelbe auch aus- 
fhließlich ein hriftlicher bleiben, obwohl er aus handelspolitifchen Rüd- 
fihten und alten confeffionellen wie mercantilen Abneigungen zum Zroß 
den Berfucd; machte nad einer Verbannung von beinahe vier Jahr- 
hunderten den Yuden wieder Zulaffung in England zu gewähren. War 
es von ungefähr, daß Rabbiner aus dem Driente in Huntingdon und 
Cambridge nad) dem Stammbaume des Mannes zu forfchen Tamen, 
ber feine Süße aus den Büchern der Nichter, der Könige, der Pfal- 
men entnahm, ob er vielleicht jüdifchen Urfprungs und der verheißene 
Meifins Zsraels fei? Zwei felten vereinbare Mittel alfo, das Schwert 
und ein freier Glaube, follten dienen, um Beides, Revolution und Ge 
genrevolution, im Schach zu halten, 

Wie diefe entgegenlaufenden Strömungen längft die englifchen 
Dinge mit den europäifchen verflochten hatten, fo trat Grommell num 
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auc) nad Außen perfönlich an das Ruder. War es möglich, daf er diefe 
Aufgabe anders, als ebenfalls nad) entjchieden proteftantifcher Nicht: 
Ichnur faffen konnte? Hatten die Stuarts nicht eben, indem fie diefe 
Bedingung der mercantilen und politiichen Machtftellung Englands bei 
Seite fegten, Schwäche und Schmad) über fich und das Reich gebracht? 
Noch war die Wahl zwifchen franzöfifcher und fpanifcher Bundesge- 
noffenfchaft nicht getroffen; die Bildung einer mächtigen proteftantis 
chen Allianz im Norden, der unmittelbare Verkehr des Protectors mit 
der Schweiz und den franzöfischen Reformirten, feine offenbare Abficht 
einen Bırnkt an der Küfte des Feftlands zu gewinnen, bie englifchen 
Schiffe im Mittelmeer erfchienen dem Eardinal Mazarin überaus be- 
denflich. Allein die Zähigkeit, mit welcher Spanien Golonien und 
Handel in Amerika abiperrte, die Unduldfankeit, welche dort im Frie- 
den wie im Sriege den Engländer gleich jedem anderen Keer der 
Hmquifition überlieferte, die Ueberzeugung, daß dergleichen von Fran: 
reich nicht zu gewärtigen fei, gaben den Ausfchlag. Zudem er fo recht 
in feiner Art, geheim und verwegen, den erften Streid, gegen Weit: 
indien einleitete, hoffte Cromwell die Welt durch ficher treffende Kühn- 
heit zu überrafchen. Es ift bekannt, daß die Expedition’ gegen St. Do- 
mingo fcheiterte, die Eroberung Jamaica’8 aber kaum als voll wiegen: 
der Erfaß erjcdyien. Diefe erfte Schlappe hätte dem bisher unwider- 
ftehlichen Protector leicht übele Folgen tragen können, hätte er nicht 
num erft vollends den Krieg gegen Spanien aufgenommen. Mochte 
der Handelsftand auch nod) jo fehr zittern, er wußte ihn zu gewin- 
nen; um das europäifche Spanien jelbft zog fich das Wetter zufam- 
men. Als Frankreich fi) Willens zeigte dazu beizutragen, daß der 
Herzog von Savoyen von feinen graufamen Unthaten gegen die Wal: 
denfer abftehe, als "es die Stuarts aus feinem Gebiete wies, im Herbft 
1655 kam die Coalition zu Stande. Die Flagge, unter welcher vor: 
züglich Blake die zitternden Herren des Kirchenftants, von Malta, 
Toscana umd Portugal zum Nac)geben zwang, die Berberesten von 
Afrika fcharf züchtigte und Savoyen mit der Deceupation von Nizza 
bedrohte, richtete fich num gegen Spanien, m .c8 feiner [chwinmenden 
Scäte zu berauben, ihm vielleicht gar Gibraltar oder Cadir zu ent 
reißen, ein Unternehmen, das verdoppelte Anftrengung aller Staats- 


kräfte erheifchte. 





Dfiver Erommell. 327 


Das war, zumal die Revolution längft ein Deficit erzeugt hatte, 
num möglich mit Hülfe des Parlaments. Will man die lange unftu- 
dirte Rede, mit welcher Eromwell am 17. September das Perlament 
eröffnete, Kurz bezeichnen, fo erfcheint fie al8 gewaltfam quillender Aus- 
fluß eines mächtigen proteftantifchen Patriotismus. Das unverföhn: 
liche Verhältniß zu Spanien gründet er auf den vor hundert Jahren 
dur) „Königin Elifabeth glorreichen Andenken — wir brauchen uns 
nicht zu fchämen fie fo zu heifen* — vollzogenen Bruch. Wie da- 
mals gilt e8 den freien Glauben zu fehüten gegen die Feinde von 
Außen und von Snnen. So mahnt er denm zu Eintracht und Fried- 
fertigkeit der Verhandlungen, damit man vor Heinlichen, unnöthigen 
Streitigleiten den großen Zwed nicht aus dem Auge verliere, Diefer 
aber ift mit feinem perfönlichen pntereffe identijch, denn, durd) die 
Stimme des Bolts zur oberften Magiftratur berufen, hat er nur Got- 
te8 Sache und nicht die feine zu führen. Schwungvoll fchließt er 
mit dem Pfalm, den er Luthers Pfalm nennt, nad welchen diefer 
einft das Lied gedichtet: Eine fefte Burg ift unfer Gott! 

Allein fo unverkennbar aud) gerade bei diefem zweiten Parlamente 
des Protectorats der Wunfch vorwaltete, die fchwebenden Differenzen 
zu heben, fo war der Verlauf doch keineswegs glatt und eben. Troß 
alles Regierungseinfluffes auf die Wahlen waren doch manche entjchie- 
dene Nepublifaner gewählt worden, welche den Soldaten Feinerlei Vor- 
rang einräumen wollten. &8 war jedenfalls ein Lebelftand, dak man 
fi) faft eines Viertels der Verfammlung auf Grund eines Paragra- 
phen des NRegierungsinftruments einfach dur) Ausfchliefung entledigen 
mußte, denn der Gegenfag zwifchen Barlamentariern und Generalen 
ward damit Feineswegs gehoben. Allein gerade um die Zeit brachten 
die immer häufiger und tüdifcher werdenden Attentate auf das Leben 
Crommwell’8 der großen Maffe und Mitte der Bevölkerung ımd ihrer 
Vertreter den unermeßlichen Werth zum Bewußtfein, den das Dafein 
diefes Mannes für Erhaltung ihrer weltlichen und geiftlichen Habe ge- 
währte. Yınmer mächtiger wurde dem nftrumente der Militärs ge- 
gerüber die Sehnfucht nad) den Formen der alten VBerfaffung. Man 
hoffte das Parlament mit dem Protectorat vereinigen, einem jeden end- 
fi definitiv fein Macdtgebiet anweifen zu können. Aus folchen Mo- 
tiven, und nicht vom ihm felber eingegeben, entfprang der Gebante 
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Erommell zum Könige zu machen. Ewig benfwirdig, eine völlig ver- 
einzelte Ausnahme in der Gefchichte unrechtmäßiger Gewalthaber, blei- 
ben die Eonferenzen und die Gründe, mit denen namentlich die Rechts- 
gelehrten den Protector zur Annahme der Krone zu bewegen gejucht 
haben: das unwandelbare Gefje des Landes fordere einen König. Aber 
weder dies Entgegentragen des funkelnden Yumels, noch das Drängen 
feiner Familie e8 anzunehmen haben den Haren Verftand beirren kön- 
nen einen vom Chrgeiz bejchleunigten Fehltritt zu thun. Crommell 
wußte, wie die Krone, weldhe die Stuarts getragen, auf feinem Haupte 
ftehn würde, er erkannte fcharf die Gefahr, weldye in einer perfünlichen 
Befigergreifung lag, wie diefe den unheilbaren Bruc) mit der Armee 
in fi barg. Indem er erklärte, nicht als König, lieber als Eonftabel 
der Ordnung und dem Frieden dienen zu wollen, gedachte er offen der 
rechtfchaffenen Männer, welche jenen Titel niemals vertragen wirden. 
Auch) in diefer Lodenden, aber fchwerften aller Prüfungen, die er fieg- 
reich mit feinem Herzen durchgelämpft, und zu der weder Eäfar’s nod) 
Bonaparte's Laufbahn eine Parallele bieten, hat er nochmals an den 
alten Rampfgenofjen feftgehalten. Aus Rücdkjicht gegen das Gemein- 
wohl aljo bezwang er fi) und blieb nur Schirmherr der drei Reiche, 
wohl in der Hoffnung, daß vor der Macht und dem Ruhme feines 
Regiments die legitime Monardhie einmal in Vergefjenheit gerathen 
könne. Smdem er fi nun aber die übrigen Anträge der Berfamm: 
lung aneignete, die Generalmajors von ihren Poften zurüdtraten, die 
flüffigen Mittel zumal für Heer und Flotte votirt wurden, kehrte doc) 
ein einigermaßen befriedigender Zuftand zurüd, factifch regierte wieder 
ein Fürft über die drei Länder unter dem Beirathe des Parlaments 
und geftügt auf das Heer. Die feierliche Inftallation, die man für 
gut fand am 26. Yuni 1657 mit nod) würbdigerer Pracht al8 zuvor 
zu wiederholen, das ihm zuerkannte Recht, feinen Nachfolger felbit zu 
ernennen, deuten Freund und Feind als Ausdrud für die ihm verlichene 
Erblichteit feiner Würde. Der große Sieg Robert Blake’s vor Te 
neriffa befiegelte 8 zum Staunen der Welt. 

Man muß bei Ranke lefen, wie energifcdh fid) England jet im 
Bunde mit Frankreich und Schweden an einer großen europäifchen Po- 
fitit betheiligte, wie man im DOften anlehnend an die Proteftanten 
Siebenbürgens zugleich das habsburg’fche Defterreich und das ultra- 
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montane Polen, wie man im Weften durch thatkräftiges Auftreten fir 
die Waldenfer die ultramontane mtoleranz, wie man zu Lande und 
zu Wafler das habsburg’sche Spanien belämpfte. Hier boten noch) 
immer die Katholifchen Niederlande das wichtigfte militärifche Gebiet, 
in welchem bie Flüchtlinge aller Länder, vorzüglic franzöfiiche und 
englifche, offene Aufnahme fanden. Won hier betrieb Karl IL. mit 
fpanifcher Hülfe eine Iuvafion feiner Reiche; fanatifche Royaliften und 
wiedertäuferifche Agitatoren waren feine Bundesgenoffen daheim, bereit, 
mit dem Mordftahl, mit Brandftiftung und Rebellion dem legitimen 
Königthume die Rückkehr zu eröffnen. Allein nody Ienkten Erommell 
und Mazarin gemeinfam die Gejchiele: die Verbindung der Regimen- 
ter Turenne’s mit 6000 auserlefenen Engländern, Siegern von Nafeby 
und Dunbar, z30g die Löfung fo mandyer Gonflicte gewiffermaßen an die 
franzöfifch - belgifchen Marten. An der Küfte von Boulogne hat der 
junge Ludwig XIV. freudig die Truppen Eromwell’s infpicirt; nod) 
im Sommer entriß man den Spaniern ihre erften Stellungen. Die 
Haltung und die Aeußerungen des Protector erfcheinen zu gleicher 
Zeit würdevolfer und gehobener, al8 fei der Mann der Revolution in 
der That geborenen Königen gleich geworden. 

Und doch, wie viel fehlte immerdar, daß alle Kräfte, die in England 
ihre Geltung derfelben gewaltigen Bewegung verdanften, fi) willig 
dem einen großen Führer angefchloffen hätten. Die verhältnigmäßige 
Eintracht bei den Iekten Verhandlungen zu Wejtminfter war feine 
dauernde, nur Klugheit und die Anforderungen des Augenblids hatten 
fie erwirtt. Mit dem bis zum 20. Yanuar 1658 vertagten Parla- 
ment trat die Spannung wieder ein, Die militärifche und bürgerliche 
Gewalt Ließ fich fchlechterdings nicht vereinen. Wie viele tapfere Df- 
ficiere mißtrauten in ihrer republifanifchen Meberzeugung dem allmädh- 
tigen General, wie mancher Soldat ftand den jpanifch-ftuartfchen In- 
triguen nicht fern. Auf der anderen Seite waren dann die vor einem 
Yahre ercludirten Mitglieder großentheils jegt unbehindert in das Haus 
getreten und erwecken durch ihre DOppofition einen heftigen Sturm, 
der fich befonders gegen das auf Grund der legten Anordnungen ge- 
bildete Oberhaus richtete. War es überhaupt jhon ein gewagtes Be- 
ginnen Dliver’8 auf der Bahn zu den alten Staatsformen einher zu 
freiten, fo erjchien die willfürliche Zufammenfegung einer Pairie aus 
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Elementen revolutionären Urfprungs und einigen Fümmerlichen Reiten 
des alten Adels als befonders bedenflih. Obwohl in der letten Sef: 
fion des Parlaments befchloffen und genehmigt, wurde Eromwell’s 
Haus der Lords doch auf der Stelle eine Zielfcheibe des Spotts und 
der bitterjten Angriffe; e8 ftellte die fo mühevoll begründete Einigkeit 
zwifchen Protector und Parlament fofort wieder in Frage. Umfonft 
hat Eromwell mit Hinweifung auf die großen europäifchen Verwids 
lungen, in die man fic) eingelaffen, ernftlicy zur Eintracht im eigenen 
Hanfe gemahnt, umfonft fi) auf den Eid berufen, den er im lekten 
Sommer auf die umgebildeten Yuftitutionen geleifiet; es ift doc) immer 
die Unrechtmäßigkeit feiner Gewalt, die den Geguern eine Dienge ver» 
wundbarer Stellen aufdet. Ir Heftigfter Erregung — faft verzivei- 
felt er an der Möglichkeit in England anders ald defpotifch zu fchalten 
— entjchließt er fi) rafch, mit bitterer, vorwurfsvoller Rede, Gott 
als Richter anrufend zwifchen fich und ihnen, zur Auflöfung feines 
legten Parlaments. Wie mag ihn der Jugrimm am Herzen genagt 
haben, al® er mit den reblichften Abfichten auf unüberwindliche Ge: 
genfäge ftieh, al8 er zum Schuß feiner Regierung und des eigenen 
Lebens den legitimen und radikalen Fanatifern nochmals den Zaum 
der Gewaltfamkeit anlegen mußte, al8 die Zwietradyt bi8 in feine Fa- 
milie eindrang, wo Desborow und Fleetwood, Schwager und Eidam, 
dem widerfpenftigen, anabaptiftifchen Theile des Heers zuneigten. 

Und aud) die auswärtige Politif gedieh keineswegs zu einem er- 
folgreichen Abjchluß. Zwar fiel nad) ruhmmwoller Anftrengung der engli- 
fhen Waffen zu Wafjer und zu Lande Dünkirchen in Crommell’s 
Gewalt, aber die Koalition mit dem verfchmigten Staatslenfer Frant- 
reihs und Karl Guftav von Schweden, der immer felbftändigere 
Pfade einfchlug, veranlaßte die gewichtigften Bedenken. Der rüdfichts 
lofe Kampf gegen das von den beiden habsburgfchen Mächten gehal- 
tene tatholifche Europa war jenen Verbündeten faum halber Ernit; 
dediten dody aud) die Proteftanten des Deutfchen Reichs, infonderheit 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, den öfterreichifchen 
Raijer gegen die Gefahr einer folhen Verbindung. 

Hak und Mißgunft drinnen und draußen fteigerten fich reißend, 
als das Maß der aufergewöhnlichen Laufbahn, die Oliver Erommell 
befchieden, voll war und die Natur ihr Necht an ihm verlangte, Grom- 





Dfiver Erommell, 831 


well war längft leidend, feit Zahren wiederholt gefährlich erkrankt. 
Das gedunfene, rothe Antlit, das man wohl biindlings erdichteten Yu- 
‚gendfünden hat zufchreiben wollen, deutete in Wahrheit auf eine zu 
Sieberanfällen neigende Organifation, vermuthlich in früheren Tagen 
durch den langjährigen Wohnfig in den ungefunden Marjchen gefür- 
dert, Daraus entfprang eine Krankheit bes Bluts, welche zerjtörend 
um fi griff. Nimmt man die gewaltfame Gemüthsbewegung einer 
von jeher reizbaren Natur hinzu, den Unmuth über das Scheitern edler, 
großartiger Pläne, die Gefahr des Meuchelmords, die ernfteften Stru- 
pel über die eigene Gewaltthätigkeit, den Tod eines jungen, vornehmen 
Schwiegerjohns, eines alten Freundes wie des Grafen Warwid, der 
geliebteften feiner Töchter, die alle rajch nad) einander hinftarben, let- 
tere unter Umftänden, weldye die mächtige Seele des Vaters tief er- 
füttern mußten, fo wird man die aufreibenden Kräfte begreifen, die 
an dem Gewaltigften feiner Zeit ihr Amt thaten. Wunderbar, wie 
fein wunderbarer Pebensgang geweien, ereilte ihn der Tod auf dem 
Gipfel, den er erflommen, an feinem Chrentage, dem 3. September 
1658; im Palaft von Whitehall, den fi) Karl I. einft mit Fönigli- 
chem Gefchrad errichtet, ftarb der Held, wie fo verfchieden wieder von 


Cäfar und Napoleon. Er ftarb, das fteht eben fo feft wie fein felfen- 
feftes proteftantifches Belenntniß, als chriftlich frommer Held. Welche 
Berläumder wagen den Bericht über dies Sterbelager umzuftoßen ? 
Da fie e8 nicht vermögen, Laffen fie mit verzweifelten Aberglauben 
die Seele des Fürchterlichen in einer Windsbraut zur Hölle fahren. 
Man lohnte ihm wie einft die Römer dem großen Theoderidh. 


ft e8 nöthig, ung zum Schluß nod einmal die perfönliche und 
die allgemeine Größe des Mannes zu vergegemwärtigen ? 

Wie wir am Eingange an der Echtheit feines feurigen Glaubens 
nicht zu zweifeln gewagt, fo erfcheint uns fein Privatleben, in welches 
body auch bisweilen ein Strahl füllt, durchweg unbefcholten und edel. 
Was Fingt rührender al8 die legten Segensworte, weldye die Mutter, 
94 Yahre alt zu Whitehall fterbend, über den Sohn gefprochen; fie 
fleht, Gott wolle ihn frärfen immerdar große Werke zu feinem Preis 
zu vollbringen. Was Ift wiürdiger al das väterliche Anıt, das er 
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an dem eigenen Kindern übt. Immer wieder fucht er den trägen, ge- 
nußfüchtigen Richard zu belehrender, erjprießlicher Thätigkeit anzufeuern, 
von einer glänzenden Bartie für ihn fteht er zurüd, da dort Feine Got- 


tesfurcht zu finden fein werde. Heinrich, dem Vater weit ebenbürtiger 


als jener, wird als Statthalter in Irland eruftlid) an die Gefahr er. 
innert, die in eigener Bereicherung durd Eonfiscation liegt. Die arifto- 
fratifchen Heirathen der Töchter deuten allerdings auf die Erhebung 
der Familie und liegen doch wieder nicht außerhalb des Bereichs der 
in diefem Haufe waltenden religiöfen und politifhen Anfcdhauungen. 
Was aud) Frau Hutdinfon in ihren Memoiren mit verzeihlicher Er 
bitterung jagen mag, Haus und Hof des Protectord trugen das Ges 
präge des patriarchalifch-frommen Geiftes, der ihn felber befeelte. Eine 
hohe moralifche Kraft, mit der er das eigene flammmende Temperament 
zu beherrfchen vermochte, die der Furcht nicht Raum gab, fand noth- 
wendig aud) in der äußeren Erfcheinung ihren Ausdrud. Zwar ftreifte 
fie eine gewiffe Derbheit, eine unliebfame Strenge, die charakterifti- 
fhen Merkmale des Puritanismus, niemals ab. Allein Wifjenfchaft 
und feinere Bildung wurden keineswegs roh zurüdgefegt. Bielmehr 
erjcheint es denfwürbig, wie fich der Protector der freilich puritanifch 
umgewandelten Univerfitäten Oxford und Cambridge perjünlid an« 
nahm, wie die Stiftung der Hocdjhule von Durham von ihm aus 
ging. Sein Verhältnig zu Milton, deijen eifrige Betheiligung an 
der großen Bewegung, deffen dichterifche Schöpfungen auf Grund der- 
felben docdy wohl als merkwürdige Zeugniffe für Richtung und Zwed 
gelten müfjen, ift weltberühmt. leid dem großen Dichter war er 
eınpfänglich für Mufil. Seine mädhtigfte Eigenfchaft jedod) war fein 
gejunder Menfchenverftand, der troß alles Fanatismus nicht einen Au- 
genblict getrübt erfcheint und fich überall in der weit reichenden Herr: 
fhaft gleidy bleibt. ch meine, es ift Ranke umnvergleichlic gelun- 
gen die Wirkfamkeit Grommell’s gerade unter diefem Gefichtspunfte 
zu fhildern; mit ftets anwachjendem Staunen blidt er zu der gewal- 
tigen Erjcheinung auf; ihre fhwachen, abftoßenden Seiten, die Erin- 
nerung an die eine große Unthat verfchwinden faft aus dem Gefidht. 

Und dod) wird man in deren Folgen die Nemefis zu erfennen 
haben, der fid) Eromwell nicht hat entwinden können. Nachdem e8 
ihn gelungen, fid) durch die feltenften Gefchide vom jhlichten Yandedel- 
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mann empor zu fchwingen zum Gebieter dreier Reiche, ja, zu einem 
Lenker der Dinge in der Welt, kann er, da er bie legitime Spike bes 
Staats hat befeitigen helfen, niemals die einem wirklichen Fürften zu= 
tonımende Pofition faffen zwifchen Eivil und Militär; es gelingt ihın 
nicht eine dauernde Verfaffung zu begründen. Seine Stellung blieb 
eine rein perfönliche, die wegen der Erbfolge nicht zu beftimmen wagt 
und an Begründung einer Dynaftie Erommell im Ernfte nicht denken 
konnte. Es ift, als ob Madıt und Schreden allein felbft nad) dem 
Tode de8 Gewaltigen noch bewirkt haben, daß der ohnmächtige Sohn 
eine Weile die Würde des Vaters bekleiden konnte. Seine Schöpfun- 
gen, auch die Fraftoolifte, an der er trog aller DVerfuchungen bis zu 
Ende feftgehalten, da8 Heer, find nody einmal zu Grunde gegangen, 
doch bieten fie viele Vorbilder, um von der Zukunft wieder aufgenom- 
men und realifirt zu werden. 

Seiner tief eingreifenden Nachwirkung hat die jpätere Gefdhichte 
feiner Heimath eine Wendung zu verdanken, von der, wenn die Principien 
der Stuarts durchgedrungen wären, am Wenigften die MHede hätte fein 
fnnen. Dürfen wir ihn etwa mit KarlI. zufammenftellen, fo begeg- 
net diefer Gegenfag auf jedem Schritt. Nennt man Cromwell ver- 
[lagen und treulos, wie fann man die Berftellung und Falfchheit des 
Königs verjchweigen. Jenem ift e8 nur um den Kern ber Religion, 
diefem vorwiegend um die Hille zu thun. Der legitime König und 
feine Söhne fteigern die neu erfundene Lehre von dem göttlichen Ur- 
Iprunge ihrer Würde zur Befriedigung eines rein perfönlichen Stolzes, 
zur willlürlichen Ausübung einer überall loderen Gewalt, die im DBer- 
faffungsftaate fehlechterdings keinen Raum. hat. Auch Eromwell als 
Protector nennt fid) von Gotte® Gnaden ; ihm ift aber das Princip 
des Staats felbft göttlichen Urfprungs, in feinem Falle eine Autorität 
ohne Namen, die fich nicht felbft Zweck ift, fondern dem Gemeinwohle 
dient. Hätte Karl ein ftehendes Heer erhalten, jo wären Gejeg und 
Ordnung, wie fie von Alters her in England beftanden, eben fo un. 
mittelbar bedroht gewefen wie hernad; durd; Leveller8 und Anabaptiften. 
Cromwell hat diefe Güter zuerft gegen den König und dann gegen die 
eigenen radicalen Genofjen befchligt und erhalten. Und ift das nicht 
auch der Fall mit der religiöfen, mit der Gewiffensfreiheit eines vor- 
wiegend proteftantifchen Volfs ? 
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Diefe Grundgedanken von Erommell’s Bolitit waren dann erwärmt 
von einer hohen patriotifchen Gluth, derengleichen fc unmöglich bei 
einem Stuart fand. Yhrer zwifchen Srankreih und Spanien jchwan- 
tenden Lage hätte eben fo wenig die nationale Unabhängigkeit Englands 
entfprießen fönnen, wie ihren dynaftifchen Gelüften eine wahrhafte Union 
der drei Reiche. Beides hat der proteftantifche Ufurpator zum erjten 
Male gefchaffen und damit der Nachwelt das glänzende Beifpiel gege- 
ben, wie fich die Weltftellung Großbritanniens zu behaupten hat. Die 
Tendenz der auswärtigen Allianzen Eromwell’8 liegt in der richtigen, 
nahdrudsvollen Mitte zwifcher: den Biindniffen Elifabeth’s und den 
Coalitionen William’8 III. und denen der beiden Pitts, dem er, 
was fein Stuart je vermocht,. der Kirchlich-politifchen WUebermadht von 
Habsburg-Spanien den Fräftigften, empfindlichiten Stoß verfegte, hat 
er recht eigentlich), wa8 Guftav Adolf nur verfuchte, den proteftanti- 
ichen Staaten hinfort ihre ebenbürtige Stellung in Europa, feinem 
England aber jene maritime Größe ohne Gleichen gefichert, mit der 
e8 fteht oder fällt. 

m allen Stüden, nad) Licht- und Schattenfeite, blieb Crommweli 
Engländer und wirkte raftlos für die Größe feines® Vaterlands. Eben 
deshalb ift er aud) nirgends auf feiner Laufbahn imperialiftifcher Ge- 
danken zu zeihen und ftimmt fo gar fchlecht zu der Rolle, weldye der 
Gorje Bonaparte in Frankreih und Europa fpielt. Man braudjt 
nichts von der Yndividualität oder dem Zeitalter Milton’s abzuziehn, 
um in deffen Apoftrophe an Crommell einzuftimmen: „Du Befreier 
de8 Baterlands, Mehrer feiner Freiheit, fein Hort umd Hiter, Tannft 
feinen gewichtigeren noch erhabeneren Titel annehmen, der Du durch 
Deine Leiftungen nicht nur die Thaten unferer Könige, fondern die 
Gejhichten unferer Sagenhelden überboten haft 1” 
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eber die Entftehnng des Königreiches beider Sicilien. 


Bon 
Mar Büdinger, 


Bortrag, gehalten im Saale des großen Rathes zu Züri am 27. Febr. 1862. 


— 


Es ift meine Abficht, Ihnen die Entftehung des Königreiches bei- 
der Sicilien, defjen Zufammenfturz wir erlebt haben, in einigen ihrer 
wefentlichften Momente zu veranfchaulichen. 

Nicht aus den Zuftänden der betreffenden Lande und aus der Art 
ihrer Bevölferungen allein Tann diefe folgenreiche Staatsbildung erflärt 
werden: gleichfam zwifchen die Bewegungen der abendländifchen und 
der morgenländifchen Welt des Meittelalters gejtellt, verdankt fie zum 
Theile dem Widerftreite Beider ihr Dafein; vornehmlich aber find e6 
doch die Nichtungen umd Bedürfniffe des Abendlandes, aus denen fie 
hervorgegangen ift. 

Denn das Leben der romanischen und germanischen Rationen, 
welche feit mehr als einem Sahrtaufend die gebietende Stellung in 
Europa einnehmen, zeigt neben den Befonderheiten der einzelnen Völ- 
fer gewiffe gemeinfame Merkmale, welche fie von den übrigen Bewoh- 
nern der Erde unterfcheiden. Fir unferen Zwed: ift die Wahrnehmung 
von Wichtigkeit, daß in der Entwidelung diefer Nationen von Zeit zu 
Zeit bei allen ähnliche Sdeen hervortreten, welche dann von einer 
unter denfelben mit befonderer VBolllommenheit ergriffen und ausge 
bildet werden. 

Sp haben im fünfzehnten Yahrbhundert die Gedanken von ber 
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Durdpdringung des modernen Lebens mit der Antike bei den SYtalie- 
nern einen unvergänglichen Ausdrud gefunden : im fechszehnten find vor 
Allen von deutjchen Stämmen die Forderungen kirchlicher Reform er 
hoben und durchgeführt worden: im adhtzehnten waren es die Fran- 
zofen, welche die Führung erlangten, indem fie den Staat mit den 
Grundfägen der politifchen Gleichheit durchdrangen. 

Aber man würde irren, wenn man diefe gemeinfame Richtung 
ber Geifter auf die neueren Jahrhunderte befchränten wollte: fie hat 
die früheren oft in nicht minder ftarkem Maße ergriffen. Sm elften, 
auf das fich umfere Aufmerkamkeit zumächft zu richten hat, war e8 die 
Tendenz der Aftefe, der bedingungslofen Unterwerfung unter die Ge- 
bote der Kirche, weldhe die Gemüther erfüllte. 

Aus Frankreih, Deutfchland und Ztalien Tiegen uns die mannig- 
fachften Belenntnifje und Berichte von Perfonen jeder Lebensftellung, 
jedes Alters vor, welche mit heftiger Leidenfchaft durch die jchmerzlich- 
ften Bußübungen zu einem unmittelbaren Berlehre mit der überfinn- 
lichen Welt zu gelangen fuchen. Die Zernirfhung des Herzens wird 
zu einer Art von Wiffenfchaft mit ficher zu erwartenden Ergebniffen '), 
und Aftetiter von einer Strenge, wie fie der Orient faum wilder aus 
gebildet, gewinnen die Bewunderung und Verehrung der Mafjen. Wie 
aus einem andern Yahrhundert tönen die Worte der nlchternen Be: 
wohner einer fernen balmatifchen Yufel: „Wir gehören nicht zu denen, 


welche mit mandherlei Qualen ihre Xeiber peinigend den Geift vertrie-. 


ben haben;" fie jagen das, indem fie ein neues Sllofter gründen *). 
Da nimmt es uns nicht Wunder, von einem franzöfifchen Abte 
zu hören, der fchon als Kind mit dem Ernfte eines Greifes jeden 
Sinnengenuß von fi) gewiefen hat, von einem deutjchen Einfiedler, 
der hingebende VBoltsverehrung findet, indem er gefliffentlic Mifhand- 


1) v. Sybel, Gedichte des erften Kreuzzuges &. 192 figbe. 

2) Divina crescente religione plurimi Christianurum relinquentes 
seculum soliDeo vixerunt, alii variis tormentis sua macerantes corpor® 
spiritum exulaverunt, ex quorum numero non sumus, licet tamen de 
Dei timore compuncti corde delictorum nostrorum reminiscentes reatum 
nos omnes accolae Arbiensis civitatis — expeotamus fundare novum 
monasterium. Lucius de regno Croatiae II, 16, p. 168. 


- = vw 2.3 8 & 





Ueber die Entftehung des Königreiches beider Sicilien. 837 


(ungen fucht, von einem italienifchen Kardinal, dem felbft feine Thä- 
tigkeit in den Gefchäften der Kirche als weltliche Sünde erfcheint. Und 
mitten in den Gräueln der Kriege, in welchen das harte Gefchlecht 
diefer Zeiten fich unabläffig tummelt, bricht auch wohl über den Wil- 
beiten die aftetifche Stimmung einmal herein, jählings, den ganzen 
Menfchen ergreifend ; einer der trogigjten und mächtigften unter den 
deutfchen Fürften in diefem Jahrhundert hat fich für eine Berfchuldung 
feiner Kriegsleute zur demiüthigendften Buße vor allem Volke verpflicy- 
tet geglaubt. 

Und nie ift eine Geiftesrichtung diefer Art bei einer der beftim- 
menden Berjönlichkeiten der Gejchichte zu unmittelbarerem ja zu lei- 
denfchaftlicherem Ausdrude gelangt, al8 bei dem Manne, der die Ober- 
berrfchaft iiber alle diefe Nationen nicht nur beanfpruchte, jondern in 
der That aud) in nie wiederfehrender Weife zum guten Theile befejjen 
hat, bei Kaifer Heinrid) IIL.; barfuß umd im VBüßergewande hat er 
den herrlichften Sieg gefeiert, der ihm überhaupt befchieden war. &# 
war fein Gedanke, daß alle die Völker, welche ihm unmittelbar vom 
Garigliano bis zur Eider, von der Ahone bis zur Leitha gehorchten, mehr 
und mehr von der gleichen Richtung erfüllt werden follten. Die inne- 
ren politifchen Verhältniffe feiner weiten Lande auf dauernde Grund- 
lagen zu ftellen, lag nicht in feinem Sdeenkreife; aber mit unbeugfa- 
mem Willen und begeiftertem Gemüthe nahm er es über fi, die 
ganze Hierarchie mit einem von der Welt abgewandten Sinne zu durd)- 
dringen und innerhalb derfelben die Disciplin, wo fie fidh gelodert, 
fteaffer anzuziehen. Die vier Päpfte, welche er nad) einander ernannte, 
erfcheinen bei diefem Werte nur als die oberften Vollftreder feines 
Willens. 

Aber die kirchliche Richtung diefer heiß erregten Natur hat doc) 
auch ihre fehr weltliche Seite: das völlig unterthänige Priefterthum 
fol zugleid) dem abendländifhen Kaifer den Gehorfam aller Bölter 
des MWeftens fichern:: die Gongregationen der Iftrengen Dlöndhe des viel- 
getheilten Frankreich bürgen ihm im diefer Weife für die dienftwillige 
Ergebenheit der Fürjten im Süden wie in der Mitte diefes Landes. 
Nie haben fich einer fchrankenlofen Herrfchbegier nachhaltigere Mittel 
der Action gehofen 

Aber diefer unvergfeichlichen Gewalt, die jede weltliche Erhebung 
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gegen ihren Beftand zugleid, als religiöfen Frevel gebrandmarkt weiß, 
ftehn doc) aud) mächtige unbezwungene Kräfte gegenüber. Denn in 
den Bolkeftänmen lebt überall noch, der ftärffte Anfprucd, ihre Selb- 
ftändigkeit zu wahren, und ein, zu großer kriegerifcher Macht gediehe- 
ner, zahlreicher Fürftenftand fieht grollend die Verfümmerung feines 
Dafeins. Mehr umd mehr muß da die ftetS erneute Kunde von Auf: 
ftänden und BVerfchwörungen im SYnnern, von glücklichen Erhebungen 
der bedrohten Nadıbarn den nad) einer idealen Weltherrichaft Stre- 
benden niederbeugend auf die realen Bedürfnifje der Gegenwart weifen. 
Unmittelbar ehe ihn ein früher Tod dahinrafft, fucht er endlich durdy 
verjpätete Zugeftändniffe die Gefahren zu bejchwören, welche die Arbeit 
und Hoffnung feiner Herrfchaft rings umdrohen. 

No einmal verfucht e8 wohl feine Gemahlin Agnes, die welt- 
umfaffenden Ydeen des DVerftorbenen aufzunehmen, indem fie für den 
rechtlichen Erben feiner Macht, den Knaben Heinrich IV., die Regie- 
rung zu leiten hat. Auch fie ift von der aftetifchen Sinnesweife der 
Zeit erfüllt: fie weiß, daß ihr Gatte nicht geftorben wäre, wenn es 
dem Gebete der Mönche von Clüny fo gefallen hätte ®). 

Wie fie aber mit den Wünfchen des hingefchiedenen Kaifers nicht 
auch deffen Kraft übernommen hatte, begegnete fie dem Widerftande 
der Großen nur mit Nachgiebigfeit: den Räuber ihrer Tochter begabte 
fie mit dem fchwäbifchen Herzogthume ; dem Erzbiichofe, der ihr an 
einem jchönen Frühlingstage den Königlichen Sohn davon geführt, fette 
fie nur Klagen und da8 Gebet der Möndye von Fruttuaria entgegen; 
dann ließ fie e8 ruhig gefchehn, daß er mit feinen Amtsbrüdern bie 
Reichöregierung übernahm. Man fieht leicht, daß unter diefen Um- 
ftänden von einer Fortdauer der Kaifergewalt im bisherigen Sinne 
nicht die Rede fein konnte, 

Aber e8 war doch ein Dann vorhanden, fo befähigt als entfchlof- 
fen, das große Erbe Heinrich’s III. anzutreten und zu erweitern: e8 
ift jener unbezwingliche Priefter, den die Welt al8 Gregor VII, kennt. 
Am Hofe des Kaiferd hatte er die Tendenzen und die Grundlagen 
feiner Macht Tennen gelernt : denfelben Tendenzen ging aud) er nad, 


8) W. Giefebredht, Gefhichte der deutjchen Kaiferzeit II, 522. II, 78, 
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mir in fchärferen Umriffen, mit rücjichtslofer Confequenz; aber er 
wußte andere Grundlagen für die Herrichaft über die abendländijchen 
Völker zu finden. Nicht mehr in der Dienftbarkeit des Kaijers, un- 
mittelbar- und für eigene Gewalt foll fortan die Kirche die Menfchen 
beherrfchen. Sobald Gregor die Leitung derfelben ein Jahr nad) des 
Raifers Tode, zunächit nur unter dem Titel des Schagmeifters Hil- 
debrand, übernahm, begann er feine bewundernswerthe Thätigteit. Er- 
füllt wie er felbft von afketifchen und hierarchifchen Ydeen von Jugend 
auf gewefen ift, findet er bei der Mafje der ähnlich geftimmten Geifter 
diefer Zeit freudige Unterftügung; aber für den Kampf wider das er- 
erbte Recht des Kaiferthums konnte er fich auch) der Verbindung mit 
weltlichen Gewalten nicht entfchlagen. ben die 30g er an das Papit- 
thum, für welche die ftrengere geiftliche Nidhtung zugleich mit ftarten 
weltlichen Jntereffen zufammenlief. Das waren einmal die unteren 
Klaffen der Bevölkerung von Oberitalien, weldye aus guten Gründen 
die deutfche Kaiferherrfchaft und die mit ihr verbundenen Biichöfe und 
großen Edelleute gleich gründlich haften, die jedem Bejchluffe der Eurie 
gegen Priefterehe und geiftlichen Stellenkauf in heftigen Tumulten zu- 
jaudhzten. &8 waren in Mittelitalien die mächtigften Fürftinnen, deren 
Gebiete von einem Meere zum anderen reichten, die Wittwe des Mark: 
grafen von Tuscien und ihre Tochter, die große Gräfin Mathilde. 
Schwer genug hatten fie die Kaifergewalt Heinrichs III. empfinden 
müffen; ihre Anfprücdhe auf die Lande, welche fie inne hatten, waren 
nad) ftrengem Neichsrechte zum Theile überaus zweifelhafter Art: wie 
fie aber von Anfang mit den Vertretern der ftrengen Richtung in 
überzeugter Verbindung erfcheinen, fo finden fie in der hingebenden 
Freundfchaft, welche befonders Mathilde Gregor und feinen Planen wid- 
met, die Stübße audı der oberften geiftigen Autorität. Noch manche andere 
Verbindungen hat Gregor angefnüpft, darunter eine befonders wir« 
fungsreiche mit den norddeutfchen Großen. Aber von der nachhaltig. 
ften Bedeutung ift e8 geworden, daß er den Volkeftamm völlig in 
feine Kreife 309, deijen ganze Lebens» und Gedantenrichtung am kräf: 
tigften dem Geifte diefer Zeiten entfpradh, daß er die Normannen ge- 
warn, förderte und bemutte. 

So fund das Papftthum in feinen Planen zur Gründung einer 
Weltherrfchaft feine gewaltigften Verbündeten in *en Enteln jener küh- 
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nen Krieger umdb Seefahrer, weldye einige Menfchenalter früher alle 
Meere und Küften von Europa bebrohend ihre Zerftörungsmwuth befon- 
ders an Kirchen und Klöftern gelibt und die Fortdauer der ans dem 
Alterthume überfommenen Kulturmomente in Frage geftelit hatten. Dann 
war eine zweite Epoche in ihrer Entwidelung eingetreten, in welcher 
fie an den Küften von Nordfrankreich, auf den britifchen Yufeln, in 
den Ebenen von Rußland, dem fie den Namen gegeben, eigenthiimliche 
Staatswejen begründet, die Sprachen wie die äußere Lebensart der 
Eingeborenen angenommen und ihre harte nordifche Art doch nicht ein- 
gebüßt hatten. m biefen ihren großen Pflanzungen, wie in ihrer 
ftandinavifchen Heimath hatte in berjelben Epoche, oft nur aus politi- 
fhen Gründen, das Chriftenthum Eingang bei ihnen gefunden. All- 
mäblic) aber bemächtigte fich dafjelbe völlig ihrer Gemüther: es ift 
fpäter vorgelommen, daß dem Webermaße von Kirchenfchenkungen in 
Schweden dur päpftlichen Befehl Einhalt gethan werden mußte. 
Und eben die aftetifche Richtung des elften Yahrhumderts, der wilde 
Kampf der Menfchenfeele gegen die dunkeln Gewalten der Tiefe be- 
rührte eine verwandte Saite in dem Geijte der ftreitfertigen Norman 
nen. Man erkennt das treffend in den Worten eines ihrer damaligen 
Fürften in Rußland: „Der Men fchlägt den Teufel in die Flucht, 
wenn er fid) Nachts zum Gebete niederwirft und Pfalmen fingt“ *). 

Aber nicht mit felbftwerzehrender Devotion begnügt fi) der Nor- 
manne: noch lebt ungezähmt in ihm die alte Luft an Streit und Beute, 
an gefahrooller Fahrt nad) fremden Landen. So erhebt fich denn 
die mit der neuen Aftefe durdyfette altnormännifche Natur wider alle 
Veinde der Chriftenheit, befonderd gegen die mächtigften und reichiten, 
die Belenner des Jslam in den begehrenswerthen Tpanifchen, unterita- 
tifchen und ficilifchen Landfchaften. Ueberall jehen wir in den Kriegen, 
in welchen fortan die Aftefe fi) gegen die Muhammedaner entladet, 
in erjter Reihe Normannen, insbefondere die in Frankreich umgebil- 
deten, und ihre Söhne. Wenn irgend ein Stamm, fo kann daher diejer 
den Anfpruch machen, al8 Hauptträger der herrjchenden Zeitrichtung 
zu gelten. 


4) Wörtlih: his enim nocturnis inclinationibus et psalmodiis 
homo fugat diabolum. Nestor ed. Miklosich p. 150. 
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Die Normannen Nordfrantreichs und die aus ihrer Mitte aus- 
gezogenen fchloffen fi num vor Allem den ntereffen des neuen Papft- 
thumes an: unter der Fahne deffelben ftreitend gewann ihr Herzog die 
Königskrone der Angelfachjen und die willige Unterftügung der dorti- 
gen Geiftlichleit: Hand in Hand mit lebhaften Berfechtern der römi- 
fchen Interefjen hat Wilhelm der Eroberer die germantfche Eigenart 
des Landes gefnict. m die unmittelbarfte Verbindung mit dem Papft- 
thume aber, einander in dem entfcheidendften Momenten unterftügend, 
traten die nach Unteritalien ausgewanderten Söhne biefes Stammes: 
im Zuli des Sahres 1059 leifteten ihre beiden vornehmften Führer 
in Melfi dem Papftthume den Eid perfönlicher Treue und des Waf- 
fenfchuges °); fie legten ihn in die Hände Nikolaus IL. ab, eines der 
Vorgänger Gregor’s, welche diefer mächtige Geift nad) feinem Willen 
feitete. Kraft der oberften, von Gott verlichenen Autorität, welche 
der Papft nunmehr über alle Mächte der Erde in Anfprudy nahm, 
wurde ihnen al8 Gegengabe ber Befig des größten Theile von Unter- 
italien und des nody ganz von den Arabern befegten Sicilien ver: 
lichen ®). 


Andem wir nunmehr den Weg zu verfolgen fuchen, auf welchem 
die Normannen zu diefer Verleihung und dem wirklichen Erwerbe jener 
Lande gelangten, haben wir uns vor Allem eingehend die Zuftände der 
füditalifchen Lande zu vergegenwärtigen, in welchen fie die eigentlichen 
Grundlagen zu einem neuen Staatswefen fanden oder fchufen. 

Nicht wie die Bewohner des Nordens md der Mitte der Halb- 
infel, welche an der Entwidelung der romanifhen und germanifchen 


6) 8. Romanae ecclesiae ubique adiutor ero ad tenendum et ad 
scquirendum regalia 8. Petri eiusque possessiones pro meo posse contra 
omnes homines. @idesformel bei Giefeler, Kircyengefch. IL, a 191. 

6) Robertum donat Nicholaus honore ducali. Hic — papae factus 
iurando iure fidelis. Guillermi Apuliensis gesta Roberti Wiscardi Il, 401. 
(Mon. Germ. 88. IX, 262). Richardo principatum Capuanum et Rob- 
berto ducatum Apuliae et Calabriae atque Siciliae confirmavit (Nycolaus) 
sacramento et fidelitate Romanae ecolesiae ab eis primo recepta. Chron. 
montis Casinensis auct. Leone lib. III, c. 15 (Mon. Germ. 8S. VII, 706). 
Ueber die Berechtigung des Papftes zur Belehnung jagt Guillermus jpäter (p- 
280), Robert habe Treue gelobt ecclesiae sanctae, totus cui subiacet orbis. 
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Nationen feit vier Zahrhunderten einen fo wejentlic mitwirkenden An- 
theil genommen hatten, waren aud) diefe Süpditaliener von den Bewe- 
gungen der abendländifchen Welt völlig ergriffen worden. Zwar hat» 
ten die Langobarden, als fie in branfendem Ungeftüm fich über talien 
verbreiteten, aud) in Benevent einen Mittelpunkt für weitere Eroberung 
gewonnen. Das von den übrigen getrennte langobardifdhe Herzogthum 
aber, welches fich hier bis zur DOft- und Meftküfte des Landes vor- 
dringend bildete, vermochte doc, nicht, die byzantinifchen Kaifer ganz 
aus ihrem italifchen Befitze zu verdrängen: Apulien und die calabri- 
fche Halbinfel fowie eine Anzahl von Kiftenftädten mit ihren Gebieten 
blieben unter griehifcher Herrjcaft. 

Nun machte die Macht der deutfchen Kaifer aus dem fächfifchen 
Haufe aud in Ytalien fid) geltend, und die langobardifchen Bewohner 
erfannten deren Oberherrlichkeit ftatt der griechijchen an, weldyer fie 
fi feit etwa hundert Jahren dem Namen nad) gefügt hatten. Hierauf 
tam e8 in der zweiten Hälfte des zehnten, in der erften des elften 
HYahrhunderts zwifchen dem griechifchen und deutfchen Kaiferthume zu 
einer Reihe von Waffengängen auf diefem unteritaliihen Boden; einen 
dauernden Erfolg errang jedoch keine der beiden großen ftreitenden Ge: 
walten: ihre Machtverhältnifje find zu Anfang und Ende ihres Kampfes 
wejentlich diefelben. Eine Analogie bieten aber wie der Ausgang, jo 
auch die Streitmittel in dem Sinne, daß beide Mächte hier mit großen 
Heeren aus fernen fremden Gegenden einander befriegen. 

Dod) dürfte man nicht glauben, daß c8 fo ganz Yntereffen einer 
den Lande fremden Politit waren, welche fich bier befämpften: man 
findet Schaaren der eingeborenen Bevölterung an dem Streite zumei- 
len regen Antheil nehmen: Bewohner aus den langobardifchen Gebieten 
auf deutfcher, Galabrejen und Bürger der campanifchen Küftenftädte 
auf byzantinifhyer Seite. Gegenfäge zwifchen' den Bevölkerungen felbft 
machen fich hier geltend, denen wir näher zu treten fuchen. 

Das öftliche Kaiferthum hatte feit Jahrhunderten feine italifchen 
Lande wenig berüctfichtigt und. feit dem achten der felbftändigen Ent- 
widelung des dortigen provinziellen Lebens wenig Hinderniffe in den 
Weg gelegt. So bildeten fich unter griechijcher Hoheit mit urfprüng- 
lic) angemaßtem und dann anertanntem Titel von Confuln und Eoms 
mandanten oder Herzogen in Neapel, Gaeta, Amalfi fürftlihe Dyna- 


a a u Zu u u ee ee 





Weber die Entfiehung des Königreiches beider Sicilien. 843 


ftien ?), während in Calabrien und Apulien eine Regierung wechjeln- 
der griechifcher Beamten fich erhielt. Ieber Gelderpreffungen und Bru- 
talitäten der leßteren hört man feit dem Anfange des elften Yahrhun« 
bertö Hagen — wir wiffen nicht, wie weit mit Recht. Gewiß ift, dafı 
die Städtebewohner, wenn ein unzufriedener angefehener Mann fie auf: 
fordert, das unwürdige Soc) ihrer fernen trägen Herren abzufchütteln, 
ebenfo bereit find, ihm zu folgen, als den mit Zruppenmacht gegen 
fie anrüctenden Taiferlihen Beamten fich mit meift wirkfamem Gnade- 
flehen zu unterwerfen. 

Sn diefer turbulenten und fchlaffen Weife fuchen etwa die Ber 
wohner von Roffano ®), der Haupiftadt Ealabriens, fich der drohenden 
Aushebung zum Seebienfte zu entziehen, indem fie die mit Mühe zu- 
fammengebrachten Kriegsihiffe verbrennen und deren Oberoffiziere er- 
fhlagen ; dann wifjen fie fi) durdy die Intervention eines benachbar- 
ten Ginfiedlers, der im Geruche der Heiligkeit fteht, Verzeihung zu 
verfchaffen. hre Straßenjugend empfängt einen Mann in ungewöhn- 
liher Tradyt mit Steinwürfen, weil er ein Barbar aus dem Often 
oder ein Franke fein mag. Sm Uebrigen leben fie nicht ohne Behag- 
lichkeit: man hört von weiblichen Sntriguen, wenn e8 die Verheira- 
thung eines reichen jungen Mannes gilt, von ärztlichen Confultatios 
nen am Bette des Kaiferlichen Gerichtspräfidenten; der Mönch weiß, 
wo er Pergament zu kaufen hat, und Schriften über magifche Geheim- 
mittel werden mit vielem Eifer gelefen. Es findet fi ein Heiner 
Kreis von hochgebildeten Männern, dem der Erzbifchof und ein kaifer- 
licher Hofbeamter angehören, weldem es in diefem provinziellen Erile 
nicht allzuwohl zu Deuthe fein mag. Im eifrigem Studium erwirbt 
fi wohl ein eingeborener Gelehrter Kenntniffe auf den Gebieten zu» 
gleich der griechifhen und römischen Literatur 9). BPerfönliches Miß- 
geichhid, Erdbeben, drohende Wegführung in arabijche Sflaverei bringen 


— 


7) Hegel, Städteverfafjung von Italien I, 227 flgbe. 

8) Für das Folgende: vita 8. Nili (acta Sanctorum m. Septembris. 
VII, 283 sqg.) n. 60, 41, 3, 53, 32, 2, 46, 98. 

9) Ueber Johannes (Philagathos in dem Leben des Nilus) des Ealabre- 
jen, Lehrers Otto’s II., Kenntnifje vgl. bei. die bei Lebret Geid. v. Italien 
I, 525 angeführte Urkunde, 
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auch hier Einzelne zu völligem Berzichte auf die Freuden diefer Welt. 
Einer der merkwürdigften Einfiedler des zehnten Yahrhunderts hat fi 
auf diefe Weife aus dem leichten Treiben feiner Landsleute erhoben : 
es it jener Nilus, der die Ermmmterung zu einem Gnabenmwunfche 
von Seiten des deutfchen Kaifers mit den ftolzen Worten ablehnte: 
„Ih wünfjde nur dein Seelenheil ; denn als fterblicher Menfch haft 
bu einft fr deine Thaten Mechenfchaft abzulegen.“ 

Wie Nilis in feiner Selbftvergefjenheit eine feltene Ausnahme 
bildet, fo aud) darin, daß er fich über die Kirchlichen Differenzen er- 
bob, welche die Unterthanen des griechifchen Kaifers von den übrigen 
Bewohnern der Halbinfel fchieden. Daneben bildete dann nody die 
Spradhe ein ftarkte® trennendes Moment; denn durchaus herrfchte das 
Griehifhe in diefen füd-öftlichen und füblichften Randeötheilen und lief 
den Gegenfag zu den mit zahlreichen germanifchen Elementen durd- 
drungenen romanifchen Bewohnern ber angrenzenden Gebiete nur um 
fo fühlbarer hervortreten. 

Uebrigens macht der Grad der Kultur und die fittliche Exiftenz 
in der romanifchen Nachbarfchaft auf uns Fernftehende einen den grie- 
hifchen Landestheilen durchaus analogen Eindrud. Die Maffe der 
Devölferung erjcheint auch hier in dem Behagen eines alten Wohl- 
ftandes: wie ein Garten angebaut ift die Umgebung der zahlreichen 
Städte, in ihnen blühen die Gewerbe, da werden die koftbaren Stoffe, 
die reichen Waffen und Lederarbeiten verfertigt, welche jenfeit der 
Alpen fo viel Bewunderung erregen, die Schiffe der einen und andern 
Seeftabt verkehren in den fyrifchen und egyptifchen Häfen!®). Aber 
zur Führung der Waffen find diefe Romanen wie ihre griechifchen 
Nachbarn weder gefchictt noch fonderlich bereit. Wie jene Griechen 
aber find auch, fie immer ebenfo geneigt zu gewaltjamer Befeitigung 
der beftehenden Regierungen als zu demüthiger Fügfamkeit, fobald ein 


10) Huc (Amalfim) et Alezandri diversa feruntur ab urbe Regis 
et Antiochi; haec freta plurima transit. His Arabes, Libi, Siculi noscun- 
tur et Afri. Guillermus III, 481 sqg. p- 276. Un noble home — he- 
bitoit ad Amalfe — — et avoit fait cert hospital en Antioche et en J&- 
rusalem. Aime, l’ystoire de li Normant ed. Champollion - Figeao 
VII, 3 p.281. ®gl. eo, Gejd. v. Italien I, 870. 
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Rächer oder Nachfolger der Geftürzten fi) mit den Waffen in der 
Hand erhebt; dann fegt fi im umerfreulichem Wechfel die alte Re- 
gierungsweife fort, deren Charakter wir noch zu kennzeichnen haben. 
Auf den rein geiftigen Gebieten aber zeigt fi) in den romanifchen 
Landfchaften doch ein umvergleichlich reicheres Leben als in den gries 
hifhen Provinzen. 

Denn nicht fo völlig, wie man wohl angenommen bat, ift bie 
Kultur, mit welcher die Römerherrfhaft alle Gejelljchaftötreife erfüllt 
hatte, in den Stürmen der Böllerwanderung in alien untergegan- 
gen*!). Durch die Yahrhunderte derfelben hat fich vielmehr in öffent- 
lichen und Privatfchulen eine aus dem Altertyum überlommene wenn 
auch Fümmerliche weltliche Gelehrfamteit fortgepflanzt, al8 deren Trü- 
ger jene jogenannten Philofophen und Grammatiter erfheinen, von 
welchen im achten Yahrhundert unter Karl’ des Großen thätiger 
Theilnahme eine neue Erhebung der Literatur ausging. Längft be 
fanden fie fi in unzweifelhaftem Gegenfage zu den Vertretern der 
firengeren kirchlichen Richtung. Der Widerwille derfelben gegen die 
Lehrer einer vorwiegend heidnijchen Literatur nahm im Zeitalter der 
Ottonen eine befonders feindfelige Gejtalt an, als von den Klöftern 
aus die Ajfefe mehr und mehr in den Vordergrund des kirchlichen 
Lebens trat. Die mittleren und höheren Stände von SYtalien hatten 
nun eben in der politifchen und fittlichen Auflöfung, welche der Otto- 
nifhen Herrichaft voranging, die Hervorbringungen der römtjchen 
Vorzeit, insbefondere die Gebilde ihrer Dichter in brutalem Sinnen- 
taumel ergriffen. Das Alterthum wurde auf diefe Weije zu einer 
eigenthümlichen Art von wilden neuem Reben erweckt, deijen Nach- 
wirkungen fich bis in Heinrich’8 ILL. Zeiten verfolgen lafjen. Wenn 
glaubhaft berichtet wird, daß in Dtto’8 des Großen Tagen ein Papft, 
der aus den vormehmften Kreifen von Rom hervorgegangen war, den 
Unterirdifhen Wein geopfert und auf die Hülfe von Yupiter und 
Benus !2) vertraut habe, fo kann man fidy denken, in welcher Weife 


11) Für das Folgende: W. Giesebrecht, de literarum studiis apud 
Italos primis medii aevi saeculis, p. 10—15, 18—21, 82 sqq. 

12) &o wird die gegen Johann XII. auf der römifhen Synode am 
4. December 963 erhobene Beihuldigung zu verftiehen fein: diaboli vos in 
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das Studium der alten Autoren die Gemüther ergriff. Eben damals 
find. in Ytalien die römischen Dichter und Hiftorifer mit befonderem 
Eifer abgefchrieben und verbreitet worden, fo daß etwa ein literari- 
fher Schwindler im Anfange des elften Yahrhunderts fih rlühmen 
tonnte, eine Bibliothek zu befien, die zwei Häufer fülle. Denn durd- 
aus galt die Aneignung eines gewiffen Mafes von Kenntniß der 
Hoffifchen Literatur als Erfordernig einer leidlichen Erziehung. Ein 
burgumdifcher Schriftfteller in Heinrich’8 III. Zeit bemerkt nicht ohne 
Neid, wie die ganze Jugend von Stalien die Schulen zu befuchen 
gezwungen werde. 

Und die italifchen Lande, welche uns zumächft bejchäftigen, nah. 
men auf das lebhaftefte an diefer literarifchen Richtung der Geifter 
Theil. Eben der langobardifche Fürft von Benevent, den feblft Karl’s 
des Großen Mat nicht zu bewältigen vermochte, wird nicht nur 
wegen feiner Pracht und Kriegsmittel gepriefen: ein Gefchichtjchreiber 
ber Zeit verfpricht ihm ewigen Ruhm, audh-weil er fein Land mit 
BWiffenfchaften fhmüde; e8 wird berichtet, er habe vor Freuden ge 
weint, als der gelchrtefte Mann des damaligen taliens als Flüdht- 
ling bei ihm eintraf!®). Unter dem Schuge feiner Nachfolger hat dann 
in Dtto’8 des Großen Zeiten in Salerno, wo man in mannigfadhem 
Berlehre mit den gebildeten Griechen und Arabern der Nahbarfchaft 
ftand, aus einem Vereine von Grammatitern fich jene medicinifche 
Hocfchule gebildet, die an der Hand der alten Autoren vorgehend, 
bald ganz Europa mit ihrem ARuhme erfüllte; einem Arzte, der aus 
ihr hervorgegangen ift, begegnet man fchon damals am franzöfifchen 
Königshofe: bereits in der erften Hälfte des zwölften Yahrhunderts 
konnte die Ausübung des ärztlichen Berufs an vorgängige Prüfung 
gebunden werden !*),. 


amore vinum bibisse; in ludo aleae Iovis, Veneris ceterorumyue demo- 
num auxilium poposcisse (Liudprandi hist. Ottonis c. 12). 

13) Chronicon Salernitanum c. 9 (Mon. Germ. SS. III). 

14) Tum (c. 1050) medicinali tantum florebat (Salernum) in arte, 
Posset ut hic nullus languor habere locum. Alfanus ap. Di Meo annali 
eritico-diplomatici del regno di Napoli VII, 323. — Bei Rider (histor. 
IL, 59. Mon. Germ. 8S. II) wird von einem Salernitanijchen Arte am Hofe 
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Bon höchfter Bedeutung wurde nun, daß bie aftetijche Rich 
tung des elften Jahrhunderts allmählich aud) die italienifhen Gram- 
matifer ergriff: nicht wenige der wirkfamften Vertreter der neuen 
Tendenz find aus ihren Reihen hervorgegangen. Yhnen gehören die 
beiden geiftesftarten Erzbifchöfe an, die nad) einander an Wilhelm’s 
des Eroberers Seite die englifche Kirche dem römischen Stuhle völlig 
unterworfen haben. 

Nirgends aber hat Gregor für feine Abfichten empfänglichere 
Geifter gefunden, als bei den angefehenjten unter den füditalifchen 
Grammatitern. Da wurde das Klofter von Monte Eafino einer der be- 
deutendjren Dlittelpunfte für beides, für die hierardhifchen Tendenzen der 
Gegenwart imd für die Fortpflanzung der Klaffiter der römischen Vors- 
zeit. Erft der Nohheit fpäterer Gefchlechter blieb e8 vorbehalten, in 
ganz Ztalien die Handfchriften, in welchen einige der edelften Hervor- 
bringungen des Alterthums der Nachwelt überliefert werden follten, 
zum Eintragen werthlofer theologifcher Traktate zu benugen. Der 
damalige Abt von Monte Cafino aber ließ Werke des ZTacitus und 
Dpidius für feine Bibliothek copiren, wie er feinen Anftand nahm, 
feine neue Klofterfirche von griechifchen und muhammedanifchen Künft- 
lern fchmücten zu laffen 19). Und doc) zählt gerade er zu den ver- 
trauteften Theilnehmern an dem Werke Gregors : es ift jener Defiderius, 
der ihm auf dem päpftlihen Stuhle folgen follte. Beiden in enger 
Sreundfhaft verbunden erjcheint ein anderer diefer Grammatifer, der 
Erzbifhof Alphanus von Salerno, der Gregor’8 Thaten nad den 
Muftern der Antike befungen hat. 


Ludwig’s IV. von Frankreich erzählt. — Im den von Merkel ebirten Frag. 
menten der Affijen von Sicilien (Halle 1856) bejagt die noch in König Roger’s 
Zeit um 1140 gehörige Beftimmung c. XXX VI (p.30) Quisquis amodo mederi 
voluerit, officialibus et iudicibus nostris se presentet, eorum disoutien- 
dus iudicio. 

15) Et pour ce qu’ilnontrova in Ytalie homes de cest art, manda 
en Costentinnoble et en Alixandrie pour homes grex et sarrazins. 
Aimö III, 49 p. 105. Die Bromzethüren der neuen Kirche von Monte Eafino 
wurben in Conflantinopel 1066 verfertig. Chron. M. Casin. auct. Leone 
II, 18 (88. VII). ®Bgl. 9. ©. Knight, über die Entwidlung der Arditectur 
unter den Normannen überf. von R. Lepfius ©. 358. 
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Defiderius wie Alphanıs gehören den Fürftengefchlechtern des 
Landes an, in welchen der Sinn für die Literatur nicht ganz ausge: 
ftorben war. Aber man muß fagen, die Beiden erjcheinen zugleich 
als die Beten ihrer Häufer in jener Zeit; in ihnen allein lebt der Fräf- 
tige und hochftrebende Geift fort, durch weldhen ihre Vorfahren die 
Herrfchaft gewonnen hatten. Nur ungern wendet fic der Blid zu 
dem Treiben diefer vertommenen Regierungen; doc) künnen wir nicht 
umbin, einen Moment bei der innern politifchen Zage diefer Lande zu 
verweilen. 

Längft war jenes mächtige Herzogthum von Benevent unterge, 
gangen, welches, einft über das ganze romanische Süditalien fid 
verbreitend, felbft Karl dem Großen zu widerftehn hatte wagen dürfen. 
An feiner Stelle hatten fi Theilfürftenthüimer erhoben, die in felten 
unterbrochenen ehden einander zu bezwingen fuchten. Am bedeutend: 
ften unter bdiefen und am längften im Befige der Herrfchaft .war das 
Fürftenhaus, welches ein langobardifcher Großer in Capıa um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts gegründet und das auch zum Befige 
der Stadt Benevent und ihres Gebietes zu gelangen gewußt hatte. 
Neben diefem Dynaftenhaufe und dafjelbe aus einem Theile feiner 
Herrfchaft verdrängend erhob fid) am Ende des zehnten ein neues Für- 
ftenthum in Salerno. Nad) wenigen Decennien, zur Zeit und nicht 
am wenigften durd; die Gewogenheit des Kaifers Konrad II., bildete 
dafjelbe unter Fürft WaimarIV. eine bedeutende Macht, welche auch 
die große Handelsftadt Amalfi in fi fhloß. ALS aber Konrad’s 
Sohn Kaifer Heinrich III. zum erften Male in Stalien erfchien, ge- 
nügte ein Befehl von ihm, um dieje königögleiche Herrfchaft zu brechen: 
Baimar mußte dem vertriebenen Fürften Pandulf von Capua fein 
reiches Erbe zurüditellen. 

Diefer Pandulf ift fo recht geeignet, die Verkommenheit der gan- 
zen Dynaftie zu tennzeichnen. Rafch genug beginnt er nad) feiner Ein- 
fegung wieder fein altes Regiment, feine Kerker füllen fi, Niemand 
ift ficher vor feiner Habgier und feinen Lüften, er dingt Mörder gegen 
die Nachbarfürften ; greift er dann gegen einen folchen, etwa gegen 
einen der fhwächeren Stammesvettern von Benevent zu den Waffen, 
fo erleidet er fchmählihes Miiflingen. Dan kann leicht denken, daß 
die Unterthanen diefes Haufes, nachdem fie lange in ihrer Weife die 
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Familienfehden mit gelegentlichen Aufftänden gefördert hatten, endlich 
des ganzen Gefchlechtes Tedig zu werden fuchten: die Bewohner von 
Benevent verjagten im %. 1051 ihre entarteten Herren und baten den 
Bapft, ihre Stadt fortan zu beherrfchen. 

Nod lebte damals Waimar, wenn au in vermindertem Befike, 
doch in großem weitwerbreitetem Anfehn: ein ernfter, bevächtiger, wenig 
friegerifcher Fürft, nicht ohme literarifche Yntereffen, wohl einer der 
beften unter feinen italifchen Standesgenofjen. Aber er fand ein grau- 
figes Ende, welcdyes uns den Zuftand aud der herrfchenden Kreife vom 
Salerno kermen lehrt. Da eben der Hafen feiner Hauptftadt von den 
Schiffen der Amalfitaner angegriffen wurde, die fich gegen ihn erho- 
ben, erhielt Waimar Kunde von einer Verfchwörung, die fich gegen 
fein Leben gebildet, an deren Spike die vier Brüder feiner Gemahlin 
ftanden. Eben diefe betraute er hierauf mit der Vertheidigung der 
Küfte. Zu ftolz, um ihren Anfchlag zu fürchten, begab er fi dann 
(3. Juni 1052), bloß von einem Waffenträger begleitet, zu ihnen und 
fragte fie, warum fie ihn hätten tödten wollen; auf ihr Läugnen des 
drohte fie Waimar; da riefen fie, fich bittend nähernd: „Tod dem, 
der dir fchaden will.“ Mit diefen Worten erfchlugen fie ihn ; der jüngfte 
feiner Schwäger hatte ihn zuerft mit der Lanze getroffen; dann famen 
noch andere Verfchworene, um ihre Waffen an dem Gemordeten zu er- 
proben; aus fech® und dreißig Wunden biutete die Leiche 1°). 

Wir fehn, diefe Heinen Staatsbildungen find eben mächtig genug, 
einander fortwährend zu fchaden; Herrfchern wie Beherrichten mangelt 
e8 zu fehr an politifcher umd fittlicher Zucht, um in Frieden neben 
einander zu beftehn; zu fehr fehlt e8 ihnen am kriegerifcher Kraft und 
Neigung, um mit den Waffen ein größeres Staatsganzes zu begrün- 
den. Und docdy wären diefe Eigenfchaften den Bewohnern Unteritaliens 
feit dem Anfange des elften Zahrhunderts befonders nöthig gewefen ; 
denn drohend hatten die Araber von Sieilien fid wieder erhoben, um 
auch das benachbarte Feitland in Befig zu nehmen. 

Und gegen ihre altjährlichen Plünderungszüge, gegen ihr allmäh- 
liches Fortfchreiten in Calabrien und Apulien hatte die Regierung in 
Konftantinopel weder Neigung nod) ausreichende Mittel zu nadhhaltt- 


16) Aims I, 33, 88. II, 1. II, 8, %. 





360 Mar Vüdinger, 


ger Abhülfe. Ym einer ähnlichen Lage war früher, im neunten Yahr- 
hundert, Sicilien allmählich verloren worden, und der griechifche Hof 
hatte nad) Fläglichem Scheitern nachträglicher VBerfucdhe, das Verlorene 
wieber zu gewinnen, feine weitere Luft, Geld umd Truppen in einem 
vergeblidhen Kampfe zu vergeuden; denn bieje Araber des Weftens ver- 
ftärkten fich immer von Neuem dur) Schaaren, weldhe aus Afrika 
nadhrüdten. Vielmehr begnügte man fich in Byzanz — nad) dem er- 
wünfchten Beifpiele jener älteren Kaifer, welche die Lande jenfeit der 
untern Donau und des mittleren Euphrat geräumt und deren Namen 
auf diefjeitige Gebiete übertragen hatten 7) — den unteritalifchen Pro- 
vinzen den Namen von Sicilien zu geben *%), mit welchem das Ans 
denken wenigftens an den Berluft der Ynfel jenfeit des Faro den Be 
wohnern des Feftlandes wie eine Mahnung erhalten blieb. 

Und fo hätte man aud wohl in Byzanz bie allmähliche Erobe- 
rung diefes neuen Sicilien durd; die Araber zu verfchmerzen gewußt. 
Yım %. 1009 gewannen diefe in Eofenza eine der wichtigften Feften 
des Landes; nur durch einen Zufall war ihnen kurz vorher die Ein- 


17) Aurelianus — provinciam Daciam -- intermisit — abductos- 
que Romanos in media Moesia collocavit appellavitque eam Daciam. Eu- 
tropius IX, 9. Na der Räumung des größten Theiles von Mejopotamien 
durch den Frieden von Dura unter Jovianus wird der Name der Provinz all- 
mähfid auf das urfprünglich außerhalb berfelben liegende Gebiet von Amida 
übertragen. &o fon unter Juftinian bei Hierocles p. 898 ed. Bonn. Bgl. 
dazu Weffelings Commentar ©. 524 und Böding annot. ad notitiam digni- 
tatum orientis p. 140, 406. 

18) Conftantinus (de thematibus II, p. 58 sqgq.. ed. Bekker), während 
befien Regierung die Infel längft verloren war, beklagt in ber Schilderung ber 
„zehnten Provinz Sicilien,” daß von bderfelben nur Cafabrien den Griechen er- 
halten fei (vorn dt ayrındoay ) Kalappla xgareireı napa roy Karoruavor). 
Daß die offizielle Bezeichnung des feftländifchen Gebietes der Griechen unter 
dem Namen Sicilien in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts gewöhn- 
fi war, fieht man aud aus den Jahrbücern von Einficdeln, wo es (Mon. 
Germ. SS. III, 148) heißt: a. 982 Otto imperator iunior Romaniae Sici- 
liseque confinia cum exercitu transcendens Sarracenos expugnavit. Di? 
Bezeichnung eines Königreiches beider Sicilien (utriusque Sicilise) ift übrigens 
erft im fünfzehnten Jahrhundert unter Alfons V, von Aragonien aufgelommen. 
Fazellus de rebus Siculis I, 1, 2 p. 12 (ed. Wechel. 1579). 
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nahme von Bari, der Hauptftadt von Apulien, mißlungen. Da bie 
dortigen Bewohner nad) fortdauernd vergeblichem Hülfeflehen endlich 
auf den Rath eines ihrer Mitbürger langobardifcher Herkunft?) fich 
felbft zu helfen unternahmen, erfhienen griechifche Truppen, foldhe An- 
maßung zu beftrafen. Unter diefen Umftänden breiteten die Araber 
fi, nordwärts aus: die gegen jede echte Kriegsgewalt fügfamen Sa- 
fernitaner verftanden fich zu einem jährlichen Tribut, bei defjen Aus» 
bleiben fchwere Ahndung drohte 2°). 

&o lange das deutfche Kaifertfum in voller Macht beftand, war 
mun freilich an ein dauerndes Vordringen der Araber nicht zu denken; 
aber wir wifjen, wie diefe deutfhe Macht mit Heinrich’s III. Ende 
zufammenbrad. Wir kennen au die damaligen Süpditaliener, diefe 
wohlhabende, den Künften des Friedens hingegebene Bevölkerung, welche 
für die firchlichen Tendenzen der Zeit empfänglich, aber durchaus von 
jedem ernftlihen Kampfe für Ehre und Freiheit, wie von jeder feiten 
bürgerlihen Ordnung entwöhnt ift. 

Bei folder Lage der Dinge waren romanifche wie griechische Ges 
biete menfchlicher VBorausficht nad dem Ylam zur Beute verfallen, 
und die Kulturentwidelung der abendländifchen Nationen an einem be- 
beutungsvollen Punkte mit einer Unterbrechung bedroht. 

Aber eben hier griffen die Normannen in entfcheidender Weife in 
die unteritalifchen Verhältniffe ein. Unwiderftehlich werfen fie fich mit 
ihrer ganz auf Krieg und Eroberung gefteliten, von den affetifchen 
und bierarchiichen Tendenzen des Jahrhunderts durchdrungenen Natur 
in die Kämpfe der dortigen Parteien und Nationalitäten. Heiße De 
votion und wilder Schlachtenmuth, umerfättlihe Habgier und nüchternfte 
Berechnung, in bunter Mifchung vereinigt, haben fie in einem Men- 
fhenalter zu Herren *!) diefer von einem uralten Sulturleben erfüllten 


19) Guillermus (I, 18 p. 241) fagt ausbrüdlic von Melus, der fi an 
bie Spitee der Bewegung ftellte: Se Langobardum natu civemque fuisse 
Ingenuum Bari — respondit, womit die Angabe bei Georgius Cedrenus (II, 457 
der Bonner Ausg.) fiimmt, er fei duyaorns rıs zur Lnolxwv wis Bags 
geweien. Die Notiz ift für bie Beurtheilung der ganzen Bewegung von Werth. 

20) — mös se tardörent — encontinent venoient li Sarrazin — 
et tailloient et occioient et gastoient la terre. Aim6 I, 17. 

21) Amatus fieht jhon ihren Sieg vom diefem Gefichtapunfte. Et pource 
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Landfhaften gemacht, weldye fie ihrerfeits dauernd an die Gefchicde umd 
Entwidlungen der abendländifchen Völker gefnüpft haben. 

Klein genug waren ihre Anfänge: die wegen rüdjtändigen Tri- 
but von den Arabern bedrängten Salernitaner wırden im %. 1016 
durch eine geringe Anzahl normännifcher Ritter befreit, die eben von 
einer Fahrt nad dem heiligen Grabe heimtehrend durch Unteritalien 
zogen; „fie erfchienen in der Welt,“ fagt ein Gefchichtfchreiber, wie 
von einer überirdifchen Erjcheinung; ein Anderer fieht in ihrem Sie 
geözuge eine neue Aeneasfahrt *°). 

Einft hatten uneinige flavifche Stämme am finnischen Meerbufen 
fi) gegen ihre tüdifchen Dränger normännifche Krieger aus Stan- 
dinavien berufen. Im ähnlicher Weife fendeten jet die wie durd) ein 
Wunder erretteten Salernitaner Boten mit den köftlichen Früchten und 
Erzeugnifjen ihrer Stadt in die Normandie, um Streiter zu dauern: 
der Bertheidigung wider die Araber zu laden. Und zu der allgemei- 
nen Neigung der normännifchen Krieger, deren Eigenthitmlichkeiten ic 
früher darzuftellen verfucht habe, kamen in diefer ihrer nordfranzöfi- 
[chen Gründung eben damals nod; einige befonders fördernde Momente, 
um fie in reichlicher Zahl foldhem Rufe folgen zu laffen. ‘Der da- 
malige Herzog des Landes, Richard IL, der Großvater des Eroberers 
von England, hatte nach langer Unterbredyung zu feiner Hülfe wieder 
Schaaren von Stammgenofjen aus der nordifchen Heimath herbeige- 
zogen 23), welche den Trieb der fernen Kriegsfahrt neu beleben muß- 
ten; reich an Schägen und Ruhm mit einer Gemahlin aus fürftlichemn 
Haufe kehrte wohl in derfelben Zeit ein Edelmann aus den neu eröff- 
neten jhweren Kämpfen wider die fpanifchen Araber zurüd; endlich, 
Herzog Richard hielt die innere Ordnung mit unnachfichtlicher Strenge 
aufrecht, und e8 war gefährlich, fich fein Miffallen zuzuziehen. In 
diefer Lage befand fic, denn in der That jener Mudolf, der an der 
Spige von 250 Rittern der Salernitanifchen Einladung Folge gab: 


que cest home, jagt er, (VII,35) non gardoit foi & li parent siens, ne ne 
timoit Dieu, fu donns la victoire & li Normant. 

22) — apparurent en lo monde 40 vaillant pelerin. Aim6 I, 17. 
— Fama volat, Latio Normannos applicuisse. Guillermus I, 48. 

23) Lappenberg, Geidh. von England II, 87. 


a u 3 > u Fear A 3 u ee 
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von feinen Brüdern, die fi ihm anfchloffen, mußte der eine wegen 
eines Mordes ohnehin landflüchtig werden. 

Diefer erfte größere Zug von Normannen nad) Unteritalien gab 
do audy die geiftige Richtung feines Unternehmens Hinlänglich zu 
erfennen; die tapfern Leute wollten an ihre Kriegsarbeit nicht gehn, 
ohne die Genehmigung und den Segen des Papftes empfangen zu 
haben. Diefer aber ertheilte den Antömmlingen zugleich die Weifung, 
wider die feiner Autorität feindliche griedhifche Herrfhaft zu ftreiten, 
beren Truppen nad) Wiederunterwerfung Bari’s jenfeit der alten Reichs- 
grenzen Fuß gefaßt hatten: der Papft empfahl zu diefem Ende die 
Normannen den damaligen Fürften von Benevent. 

Im Kampfe wider die Griechen, zu welchem bald neue ritterliche 
Schaaren aus der volkreihen Normandie nachjtrömten, machten die 
norbifhen Gäfte ihre Friegerifche Bedeutung zuerft in größerem Maß- 
ftabe in Unteritalien geltend. Nicht als ob fie das Glüd gleich von 
Anfang an ihre Fahnen zu feffeln gewußt hätten; nachdem fie in eini- 
gen Treffen gefiegt hatten **), erfchienen vielmehr aus Byzanz, wo 
man mindeftens Feiner abendländifchen Macht Unteritalien überlaffen 
wollte, große Söldnerheere, welchen die Ankümmlinge in zwei biuti- 
gen Schlachten unterlagen — „denn die Lanzen ber Feinde ftanden 
dicht wie Rohr,“ fagt ihr Gefchichtfchreiber. 

Wie die Normannen aber "einmal die Richtung nad) dem reichen 
Lande erhalten hatten, gaben fie audy die Abficht nicht mehr auf, fi) in 
bemfelben feitzufeteen, zumächft im Dienfte der einheimifchen Fürften. 
Da gelang es jenem verächtlichen Pandulf von Capıa dur Gold, 
Brokatmäntel und gute Roffe, fie an feine Dienfte zu fefjeln. Hierauf 
wußte Bandulf’8 alter Gegner, der Herzog von Neapel, fie durch einen 
höheren Preis zu gewinnen %): er gab ihnen in der Nähe feiner 


24) In der Schladht am Aufidus ut dietum est ab omnibus qui hhaec 
noverunt aut (haud) plures quam duo milia (Lupus p. 58: fere tribus 
milibus) Normandi fuerunt, Graeci vero decem et octo milia exceptis 
servitoribus. Hine rediens Michael confüsus cum paucis relictis semi- 
vivis pro pavore Normannorum sevientium. Annales Barenses a. 1041. 
Mon. Germ. SS. V, 54 £. 

25) — servire libentius illi Omnes gaudebant, a quo plun scci- 

Hiferifhe Zeitfprift VIIL. Baub, 23 
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Stadt das Gebiet von Averja als unabhängige Graffchaft und ihrem 
Führer, dem neuen Grafen Rainulf — einem der Brüder, welche die erften 
Ankömmlinge in das Land gebradt — die Hand feiner Schwefter. Der 
nächfte bedeutende Schritt war dann, daß Rainulf mit feinen vafch 
bi® zur Webervölterung des Heinen Gebietes angewachjenen Schaaren 
— ein jeder kühne Mann war hier ein willtommener Waffenge- 
fährte?*) — fi entfhloß, in die Dienfte des glüdlich emporftrebenden 
Waimar von Salerno zu treten. Durch die Freundfchaft defjelben, 
welche fie fortan durch das Leben begleitete, erlangte er hierauf im 
Mai des Zahres 1038 von der Hand des Kaifers Konrad II. die 
Erhebung feiner Graffhaft zu einem der Reichsfürftenthümer von Yta- 
lien. Duck die höchfte weltliche Autorität, welche dafjelbe damals 
anerkannte, waren fo die muthigen Abenteurer zu einer gejeßlichen 
Macht gelangt. 

Und fofort fuchten denn and; die Griechen, wie fie ja längft Nor- 
mannen aus dem Norden und Dften von Europa in ihrem Solde 
hatten, auch diefe italifchen für ihre Zwede zu gewinnen ??). nr dein 
Kriege, den fie jüngft gegen diefelben mit fo vielem Erfolge geführt, 
hatten ihre eigenen militärischen Kräfte in Unteritalien fich fo gehoben, 


daß aud) die Araber von dort wichen, gegen die fie fonft unmittelbar 
niemals Anftrengungen gemacht haben würden. Nun wollten die By- 
zantiner unter dem Beiftande der Eriegserfahrenen nordifchen Ankömm- 
linge aud noch einmal die Wiebereroberung Siciliens verfuchen. Und 
nicht nur von den Rormannen gewannen fie kräftige Unterftügung, 
auh Waimar von Salerno, audy Edelleute aus der Lombardei bethei- 


piebant. — — quia gens semper Normannics prona Est ad avaritiam ; 
plus qui plus praebet amatur. Guillermus I, 148, II, 44. 

26) Si vicinorum quis perniciosus ad illos Confugiebat, eum gra- 
tanter suscipiebant. Guillermus I, 165. 

27) Maniscus — Graecus — praefectus — Salernitano principi ut 
amico imperii mandat, quatenus ipsos, per quos inimicos suos debella- 
visse fama erat, in auxilium sui imperii mittat. Gaufredi Malaterrae 
historia Sicula I, 7 (Muratori scriptt. V, 551). Gaufred war felbft erft aus 
ber Normandie nad Sicilien ausgewandert (Muratori’® Borwort a. a. D, 
©. 589). 
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ligten fi an einem Unternehmen, weldes dem damaligen Sinne der 
abendländifchen Völker und den befonderen Bedürfniffen Staliens fo 
fehr entfprad). Aber an der Kleinlichkeit und Selbftfucht der griechi- 
fen Führung ift e8 dennoch völlig gefcheitert. Nur die Wirkung hatte 
diefer ficlifche Feldzug, daß die Normannen, die in leuchtenden Waf- 
fenthaten die Bewunderung ihrer Gegner wie ihrer Mitkämpfer erwed- 
ten, eine gründliche Weberzeugung von der Släglichkeit ihrer ehemalt- 
gen griechifchen Weberwinder mit nad) Haufe brachten. 

Benige Monate nad) ihrer Rückkehr im Frühling des Jahres 1041 
gaben fie in beftem Vertrauen auf ihre Ueberlegenheit einer aus Apu- 
lien an fie gelangenden Aufforderung Gehör, fc) diefes Landes zu 
bemächtigen. 

Auch in diefen griechifchen öftlichen Gebieten, wie vorher in den 
romanischen im Weiten, beginnt die normännifche Herrichaft unter 
Förderung einheimischer Großen und mit williger Aufnahme von Sei- 
ten der Bevölkerung. Da hatte in Meift einer von den vielen treut- 
lofen Beamten der Griechen, Übrigens ein Lombarde von Herkunft, 
den Einwohnern, für die er offene Tafel hielt, wieder einmal vorgejtellt, 
wie er tiefes Mitgefühl für die Leiden habe, weldye fie von ihrer Re- 
gierung erduldeten, wie er entjchloffen fel, für ihre Befreiung zu for- 
gen. „Das war das rechte Holz,” fagt ein Zeitgenoffe 9), „um fie 
in Slammen zu fegen,“ und fie verfpracdyen ihm zu folgen. Bierauf 
erbat er fi von dem Grafen Rainulf ein paar Hundert normänni- 
fer Kriegsleute, führte fie Nachts in feine Stadt, zugleich die befte 
Seftung des Landes, und fagte den Bürgern dann, fo habe er fein 
Berfprechen erfüllt: diefe tapfern Ritter ‚feien nun ihre mächtigen 
Sreunbe, ihre Befreier von fchmählichem Yoche. Die Bürger erklärten, 
fie wollten nur Ruhe und Steuerfreiheit, und leifteten den Eid der 
Treue gegen ihre neuen Herren. Da tummelten die Normannen wie 
in tiefem $rieden ihre Pferde in ber gartenreichen Umgegend und nah- 
men, ohne Widerftand zu finden, gleich in den erften Tagen von den 
nächftgelegenen Städten Befig. Wie ihre Chronik e8 ausdrüdt: „Sie 
nahmen in dem fchönen Apulien die Dinge weg, die ihnen gefielen.“ 


28) Aimö II, 16. 
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Dod) gewannen fie einen Theil des Landes durch Vertrag mit den 
Eingeborenen *°). 

Und vergeblic) waren diedmal alle Anftrengungen der griechifchen 
Regierung, alle Beifteuern der hauptftädtifchen Bevölkerung für neue 
Heeresrüftungen, um das füditalifche Land nicht in die Lebenskreife 
der abendländifchen Völker gelangen zu laffen. No in demfelben 
Yahre, da fie Melfi genommen, fchlugen die Normannen trog ihrer 
geringen Zahl drei große Heere der Byzantiner gänzlich aufs Haupt, 
im folgenden waren fie bereits in den feften Befit des nördlichen und 
mittleren Apulien gelangt. „Niemand hätte folcdhes Wunder und fo 
Ihöne Gottestraft fi) erdenten können,“ fagt unfer Bericht 99). 

Der Hülfe Eingeborener beburften fie nicht länger, auch wenn 
diefelben gegen die rlickfichtslofen Sieger zu foldyer nody bereit gewe- 
fen wären ®1), 

Sie ridhteten fi) nun in Apulien eine Regierung ein, deren Ana- 
logien au, anderwärts in den Anfängen ihrer Staaten nadjweisbar 
find. Ym zwölf Loofen, nad) den Städten genannt, wurde da® eros 
berte Land ıumter die Führer vertheilt 3°), die einen ans ihrer Mitte - 
dur; Rainulf zum Grafen von Apulien beftellen ließen: Deelfi, der 
Chlüffel des Landes, blieb in gemeinfamen Befige. Auch diefe neue 
Grafihaft wurde dann von Kaifer Heinrich III. einige Jahre fpäter, 
wie früher Averfa, zu dem Nange eines Reichsfürftenthumes erhoben. 

Durd Tapferkeit und Glüd hatten die Normannen kaum drei 
Yahrzehuie, nachdem fie diefen Boden al pilgerude Krieger zuerft be- 
treten, eine große Stellung unter den einheimifchen Gewalten gewon- 
nen. Noch ftrömten ihnen reichlich Helfer aus dem Heimathlande zu, 
und fie durften hoffen, ihre Waffen weiter zu verbreiten. Aber nad) 
zwei ferneren Jahrzehnten wendete doch die entjcheidende Richtung der 


29) — urbes aliae quam plures foedere spreto Graecorum pactum 
cum Francigenis iniere. Guillermus I, 405. 

80) Et apparut un tel miracle et vertu de Dieu si bel, que nul 
se porroit penser. Aim6 II, 22. 

81) Iamque rebellis eis urbs Appula nulla remansit. Guillermus 
II, 286. 

82) Di Meo, annali III, 227. 
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friegerifchen Kräfte in der Normandie fid) gegen England, und bie 
Beziehungen und Züge zu den Stammgenoffen im Süden erlofchen 
allmählich. Die Heinen Herrfchaften aber, welche diefe zwifchen den 
langobardifchen Fürftenthümern und in Apulien errichtet hatten, befaßen 
weder die äußere Macht nod) die innere Organifation, um das große 
Werk der Aufrichtung jenes ganz Siüditalien umfaffenden Staatswe- 
fens zu vollbringen, wie e8 die früher gejchilderte allgemeine Lage der 
Berhältniffe erheifchte. Vielmehr durfte man zunächft nur erwarten, 
da neben den langobardifchen und vielleicht felbft dem Nefte der gries 
hifchen Befigungen fi hier auch normännifche Kleinftaaten erhalten 
würden ohne höhere Ziele und mit der Ausficht auf den künmmerlichen 
Verfall, an welchem die anderen Fürftenthümer Frankten. 

Freilich fchien zuerft von Averfa aus fich eine zukunftreichere Macht 
zu bilden. Dit Jubel empfieng das Volk den Grafen Richard, Rai- 
nulf’8 Neffen und fpätern Nachfolger, wenn er in voller Blüthe männ- 
licher Schönheit, von prächtigem Gefolge umgeben, fich zu Pferde zeigte. 
Rihard war entjchloffen, die benachbarten Tangobardifchen Dynaften 
zu vertreiben und durch ihre Gebiete feine Heine Graffhaft zu einem 
mächtigen Fürftenthume zu erweitern. Der Sohn Waimar’8 von 
Salerno mußte ihm bereits Tribut zahlen und einen großen Theil der 
Landfchaft überlaffen; Pandulf’s Enkel mußte vor ihm aus Capıra flüch- 
ten; feit dem Jahre 1058 herrfchte Richard als Fürft in diefer Stadt, 
wohlgelegene Befigungen des Bapftes in der Nähe nahm er ohne Wei- 
tere für fih. _Ym Uebrigen zeigte auch er fi) den hierarchifchen 
Tendenzen der Zeit ergeben; ben Abt Defiderius verehrte er nad) 
der Verfiherung eines Zeitgenoffen 9°) wie den heiligen Benedictus 
felbft. Durch diefes enge Verhältnig insbefondere — denn Defide- 
rins hatte die Stellvertretung des Papftes für Unteritalien erhalten 
— erihien Richard’ Thätigkeit bei all ihrer Gewaltfamkeit dody im 
Einklange mit den weltumfafjenden Beftrebungen des Papftthumes und 
der Regeneration der italienischen Bevölterungen unter deffen Leitung. 
Bald erhielt diefe Verbindung od) atsgeprägtere Geftalt: eben Fürft 
Richard von apa war der eine der Normannenführer, welche im 


83) Aims II, 43. VII, 38: 
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Zuli 1059 dem Papfte Nikolaus II. den Lehnseid Leifteten: er empfieng 
dafür den Nechtstitel für feine Eroberungen. 

Unmittelbar gab der neue Bund fi) audy der Welt in feinen 
Wirkungen zu ertennen: noc ein Paar Monate vor dem förmlichen 
Abjchluffe defjelben hat Richard die Burgen des dem Papfte widerfeß- 
lien römischen Adels gebrochen, einen Gegenpapft, den derfelbe auf- 
geftellt, zu fjchmählicher Unterwerfung genöthigt: unter feinem und 
feiner Normannen Schuge hat zwei Yahre fpäter das neu entftandene 
Kollegium der Kardinäle zum erften Male einen Papft gewählt. 

Hand in Hand erfcheinen diefe aufftrebenden Gewalten des Papft- 
thums, das zugleich eine nicht unbedeutende weltliche Macht befikt, 
und des demfelben benachbarten Normannenftaates. 

E8 leuchtet ein, daß nur durch große Mäßigung und Befonnen- 
heit Eollifionen zwifchen diefen beiden Gewalten verhütet werden Tonn- 
ten, fofern fie in freier Wirkfamteit neben einander beftehn follten. 
Denn an der Kurie gab e3 ivarnende Traditionen, feinen der benady- 
barten Fürften zu ftark werden zu laffen und einen wider den andern 
zu benußen: noc, mächtiger vielleicht wirkten in Nihard und den 
Seinen die Erinnerungen an die wunderbaren Erfolge ihrer Waffen, 
die dem Ehrgeize fchrankenlofe Ausfichten zu eröffnen fchienen. Schon 
im Jahre nad) jener Papftwahl kam e8 zwifchen den jüngft Verbin. 
deten zum SKampfe. 

Bon Rom aus wurden Richard’8 langobardifche Gegner, wurde 
der Gemahl feiner Tochter, wurde fein eigener Sohn zur Widerfe- 
lichkeit ermuntert und in derfelben beftärkt. Richard in ununterbrochen 
fühnem Gelingen glaubte feinerfeits als thatfächliher Schugherr des 
Papftthumes auch Namen und Nedıte eines foldhen beanfpruchen zu 
dürfen: er verlangte 4) die Würde eines Patricius, durch welche Karl 
der Große, das Vorbild alles Nitterthumes, die Herrihaft in der 
ewigen Stadt befeffen hatte. Bei diefem Verlangen gerieth ‘er aber 
mit einer der Hauptbeftrebungen der Zeit in verderbenbringenden Conflict. 

Denn nicht um unter der Willfür eines normännifhen Häupt- 


34) Cum supradictus princeps Richardus — ipsius iam urbis 
patricistum omnibus modis ambiret. Chron. M. Casinensis III, 23 p. 714 
Bol. Giejebreht Kaifergejch. III, 134 figbe. 
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ling® zu erlahmen, war das Bapftthum von der Katferherrfchaft befreit 
worden. Die Vertreter der ungehemmten Wirkfamleit deffelben fetten 
vielmehr Richard’8 Wünfchen unbezwinglichen Widerftand entgegen. 
Da erwacdhte in Richard und den Seinen ein wilder Troß gegen alle 
irdifchen umd himmlischen Gewalten — ein Troß, in welchem einft 
mancher heidnifche Normanne gefagt hatte, daß er auf nichts vertraue, 
als auf fi, feine Stärke und fein Glüd; — fie erklärten, den Kai- 
fern de8 Morgen- und des Abendlandes hätten fie Provinzen entriffen, 
des Papftes Bann habe ihren Siegeslauf nicht unterbrochen, fie wollten 
auch ferner ihrer unbezwungenen Tapferkeit vertrauen 5). Yhre Schaa- 
ren ftanden fchon jenfeit des Liri und erfchienen num vor den Thoren 
von Rom. 

Zum leten Male rief der Bapft den Beiftand des dentfchen Kö- 
nigthumes an. Sn Auftrage deffelben rüdte mit großer Heeresmacht 
der Markgraf von Tuscien heran, und Richard wagte nicht, ihn in 
offenem Felde zu beftehn; nody ehe e& zu eigentlichen Kampfe Fam, 
vermittelte Abt Defiderius einen Frieden, in welchem Richard auf feine 
hochfliegenden Plane verzichtete. &8& ift auch fpäter mehrmals zu Rei- 
bungen zwifchen ihm und dem Papftthume gekommen, er gewann von 
diefem noch ein Paar Landftreden — aber Richard’3 inneres Leben 
war gebrochen. m Webermuthe Hatte er fich gegen die Natur der 
Dinge erhoben, die erreichbaren großen Ziele aus dem Auge verloren : 
in Heinen Kämpfen wider die Nachbarn, in den gehäffigen Wegen ber 
Confpiration mit ihren Großen, mehr und mehr den Blic in ftumpfer 
Unterwürfigteit auf die Weifungen Gregor’s gerichtet, verbrauchte er 
feine einft fo edlen Kräfte. Bei einer vergeblichen Belagerung von 
Neapel ift er geftorben (5. April 1078). 

Nocd behaupteten fein Sohn und feine Enkel die Herrfchaft über 
das Fürftenthum. Sein Sohn hat die Sade des Papftthumes ein- 
mal verlaffen, als das Glüd defien Gegner zu begleiten fdhien; dann 
ift er reuig in den Schuß Gregor’s zurücdgefehrt. Sohn und Enkel’ 
bewegen fid) ganz in den Gedanken und Bemühungen jenes uns be- 
kannten, abfterbenden Iangobardifchen Fürftenthums. Der fchwächliche 
Urentel Richard’8 verlor im Yahre 1134 feine Hauptftadt, al$ er das 


85) Giefebredht, ann. Altahenses 1067. 
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Trugbild einer Gelegenheit ergriff, um fich zum Heren von LUnterita- 
lien zu maden. Bon einem feines Adels ift er fpäter feinem Xod« 
feinde ausgeliefert, des Augenlichtes beraubt worden und tim Serker 
geftorben 3°). 

Aber jchon bei Richard’8 Tode waren die Blice der Welt auf 
den Mann gerichtet, welcher das große Werk der Reichsgründung in 
Unteritalien und Sicilien vollbracht hat, auf Robert, Tanfred’s Sohn. 
Tantred war einer bon den Großen der Normandie, den fogenannten 
Bannerherren, zum Theile Nackoinmen der alten Könige in ber nor« 
difchen Heimath; in der Nähe des Meeres zu Hauteville bei Eoutan- 
ces hatte er feinen Erbfig; wir wijjen von ihm, daß er durch einen 
Beweis von eben fo viel Kraft ala Muth die Achtung Herzog Ri- 
hard’s IL. gewann 97). Oft hat er gebetet, daß ihm  gottgefällige 
Söhne befchert werden möchten: es erwuchs ihm deren eine reiche 
Schaar, die meift?®) nad) Unteritalien zogen zum Kriegsdienfte wider 
die ungläubigen Araber und die Fegerifchen Griechen und ganz befon- 
ders, um zu Ruhm und Befis zu gelangen; in zweiter Ehe ward ihm 
Robert geboren, der ftattlichjte von allen. 

Nad) einander waren drei von deifen Halbbrüdern zu Grafen von 
Apulien erwählt worden; al3 der dritte (1057) ftarb, trat Robert, 
al8 der geeignetefte Führer allfeitig anerkannt, an feine Stelle 39), 
Nur langjam und ımter taufend Mühen und Gefahren hatte der mit- 


86) Lebret, Gef. von Italien II, 278 flgde. 

87) Gaufr. Malat. I, 3. 40 p. 550. 559. Bol. Din Cange’s Unterf. 
im Anhange zu Aims ©. 837 und Lappenberg a. a. ©. IH, 39. 

38) — duobus tantum in patris relictis ne haereditas vel com- 
petens stirps alienaretur. Gaufr. Mal. I, 11 p. 552. 

89) — quant lo conte Umfroy fu mort, Robert rechut l’onor de 
la conts et la cure de estre conte (Anführer ? oder ift c8 ein Mißverftänd: 
niß für VBormund, nämlich von Humfreb’s Sohn?) AimsIV,2. Nad) Guiller- 
mus (TI, 868) beftellt ihn einfach der fterbende Humfred zum Nachfolger: de- 
poscit et advenientem, Reotor terrarum sit eo moriente suarum, Et 
geniti tutor puerilis — was bod) wohl faum anzunehmen if. Auch hier hat 
wohl @aufreb (I, 18, 555) das Richtige; auf bie Nachricht von Humfreb’s 
Tode fei Robert herbeigeeilt susceptusque a patrise primatibus omnium 
domimts at comes in loco fratris efflcitur. 
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tellos angelangte und von feinen Brüdern zurückgefettte Yüngling fich 
einen Befig und den Namen eines SKriegerd erworben, Von einem 
felfen an der Grenze Calabriens hatte er, zuerft nur von Wenigen 
unterftügt, die Unterwerfung diefed Landes mit unerfhütterlichem Deuthe 
begonnen: wohl die Beten unter den Ankümmlingen, darunter fein 
fampfesfreudiger Bruder Roger, vertrauten fi allmählich feiner Füh- 
rung an. An den Befik größerer Kriegsmittel ald Graf von Apulien 
gelangt, behielt er die Richtung feiner erobernden Thätigfeit bei, welche 
die Gefchicke verlangten; Stadt für Stadt gewann er in beiden grie- 
hifchen Provinzen; jeder Widerftand — und die biyzantinifche Aegie- 
rung ermannte fi noch ein Paar Mal ihm zu leiften — erlag der 
zermalmenden Gewalt von Robert’8 Schaaren. Nur Neggio in Cata- 
brien, Otranto und Bart in Apulien erforderten eine größere Anftren- 
gung. Nicht ohne Lift und nur durch Beihilfe einer Flotte, welche 
er fich vafc gefchaffen, mit der er die griechifche befiegte, gelang ihm 
die Befignahme. Ym Fahre 1071 war er wahrhafter Herr diefer 
beiden herrlichen Provinzen. 

Hierauf fielen die Kefte des Fürftenthums von Salerno, von 
welchem bereits Richard Landichaften abgeriffen, in feine Hände. Von 
Neuem erhoben fic) nämlich) nad) folder Schwächung ihres Fürften, 
eines Sohnes jenes Waimar, die Bürger von Amalfi gegen denfelben 
und begaben fich ir Roberts Schuß; vergeblid) war. alle Friedens» 
vermittelung bei dem beihörten üppigen Regenten 4%); nad) langer 
Belagerung öffneten endlich im December 1076 die erfchöpften Be 
wohner von Salerno felbft die Thore ihrer Stadt vor Robert. Das 
legte Tangobardifche Fürftenthum von Bedeutung hatte aufgehört; ein 
neues unteritalifches Reich war gegründet. 

Nicht mit der Eroberung begnügte fi) Robert: aus den bis dahin 
jo unkriegerifchen Einwohnern wußte er Truppen zu bilden, die unter 


— u 


40) Wenn Di Meo (annali VIII, 137) zum Xheil geftütt auf ein pas 
negyriiches Gedicht des Erzbifchofes Alfanus diejen Fürften Gifolf fehr fromm, 
wohlthätig, pünktlich in dev Nechtspflege ed in questo solo viene accusato 
che fu troppo severo co’ nemici e co’ malfattori nennt, fo ift das fiher 
ierig, wenn man aud) zugeben mag, daß die Schilderung bei Aims (VIIL, 1, 
2, 9, 18, 20) Parteifarbe trägt. 
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feiner Führung nie gefchlagen worden find. Auch jett waren die Un 
teritaliener fo wenig wie im zehnten Sahrhundert einer Aushebung 
für Land» oder Seedienft befonders geneigt: eine bewegliche Schilde: 
rung ift auf uns gelommen *), wie diefer neue Herodes ohne Rüd, 
fiht auf da8 Weinen der Männer, das Wehegefchrei der Frauen, alt 
und jung für feinen Kriegsdienft gepreft habe. So bildete Robert die 
Schaaren, vor weldyen griechifche wie deutfche Truppen wichen. 

Auch unter ihm haben die Einwohner einiger Städte einige Male 
ihre herfömmlichen fchwächlichen Rebellionen verfucht; aber furchtbar 
war die Beftrafung der Schuldigen nad) der Wiederumterwerfung, 
überaus ftart die Schagung der widerfeglichen Gemeinden, während 
die ruhig Gebliebenen unter ihren herkömmlichen Magiftraten, nad 
ihren alten Rechten fich felbft vegierten. Den Gehorfam der bebeu- 
tendften Städte ficherte fidy) Robert überdies durch Burgen, bie er in 
ihnen anlegte #). Da verftummte bald alle Widerfeglichkeit der Ein» 
geborenen *). 

Und nicht minder mußten dierafch zu hochmüthigen Baronen ums 
gewandelten armen normännijchen Ritter fi der neuen Herrjchaft 
beugen. Die Yuhaber der zwölf apulifchen Landloofe wollten mit den 


41) Die Darftellung des Latinus von Bari — denn mit biefem allge 
meinen Namen muß man fi) vorläufig begnügen — ift erhalten bei Anna 
I, 13 ©. 69 ımb bei @uillermus IV, 128. Bol. Wilmans im Ardiv f. ält, 
deutfche Gef. X, 97 figde. 

42) Neben zerfitenten Nachrichten bei Alıns ift über das Princip befon- 
ders Gaufred befehrend: Rogerius — castrum, quo se, si forte neoessitas 
incumberet, facilius tuerentur, et a cuius vioinitate quaeque proxims 
loca attentius subiugata sibi concite foederarentur — turribus et pro- 

is — sccuratissime firmavit (II, 88 p. 571). Die Einwohner 
waren damit oft wenig zufrieven: Dux (Robertus) — apud Russanum — 
dolentibus urbicolis castellum firmavit; nad der freiwilligen Ergebung 
von Amalfi quatuor castella in ea fecit, militibus suis munit (III, 1. 3 
p. 576). &benfo nad) der Einnahme von Galerno: Munivit summam fidis 
eustodibus arcem, inferiore situ fit inexpugnabile castrum. Guillermus 
II, 467. 

43) — per universam Apuliam seditiones, quas infidelitas turbs- 
verat, a praesentis eius sedatae in oonspectu eius, 80 si nunquam fuis- 
sent, siluerunt. Gaufredus II, 84 p. 586. 
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Baffen der Militärregierung des Fürften ein Ende machen; ein volles 
HYahr lang hat er fie bekämpft. Hierauf mußten die Befiegten fi 
bequemen, gegen Leiftung unbebingter Heeresfolge im Kriege ihre Güter, 
fo gut wie die Nachloınmen des langobardiichen Adels, der ebenfalls 
volle Nechtsficherheit erhielt, von dem Landesfürften zu Lehn zu neh- 
men. Im ähnlicher Weife wie Wilhelm der Eroberer richtete jo auch 
Robert feine Erwerbungen ein, nur daß er den Eingeborenen weit 
freieren Raum zur Bewegung ließ, al8 in England gejhah**). Neben 
dem Adel in feiner feften Gliederung und Unterordnung unter den Für- 
ften findet man bald große Neihsbeamte fir die Verwaltung in den 
Provinzen, welche das Anfehn der Gefammtregierung aufrecht er» 
halten 4). 

Noc) ehe er die volle Herrfchaft über die normännifchen Kriegd- 
führer gewonnen, noch ehe er die Byzantiner aus ihren legten See- 
plägen verdrängt, hatte aber Robert e8 au) unternommen, der ara» 
bifchen Herrfhaft in Sicilien ein Ende zu machen, wie er e8 ausdrücdkte, 
die dort Gott zugefügte Beleidigung zu rächen. Wie eine reife Frucht 
ift den Normannen die Infel zugefallen, zu deren Wiederbezwingung fo 
viele Taufende griechifcher Truppen vergeblic) ungelommen waren. Die 
Auflöfung der großen Fatimidenherrfchaft, die im zehnten Zahrhundert 
bier wie in Nordafrika beftanden hatte, war für Sicilien von einer 
Inneren Zerrüittumg begleitet, weldye den fo hoch geftiegenen Wohlftand 
der Gnfel mit dem Untergange bedrohte. Syn ziellofer Erbitterung bes 
kämpften fi, die Anhänger der fürftlichen Familien, die eine felbjtän- 
dige Herrfchaft zu gründen verfucht, und der Gebieter von Tunis, 
welche das Land ohne genügende Mittel zu erwerben wünfchten. Eben 
der Emir unter den fichlifchen Arabern, welcher ein ererbtes Anrecht 
auf die Zufel zu haben glaubte, hat Robert’s Schaaren dahin geladen. 


— 


44) Leges a nostra maiestate noviter promulgatas — generaliter 
ab omnibus praecipimus observari: moribus, consuetudinibus, legibus non 
cassatis pro varietate populorum nostro regno subiectorum, sicut usque 
nunc apud eos optinuit. — — Nemini enim ius suum est detrahendum. 
Merkel a. a. ©. 8.1. u. 6 ©. 16. 18. — Die Aufzeihuung ift aus K. Nor 
ger’8 Zeit, der Grundfag gilt auch für die früheren. 

45) Leo, Gejd. von Italien II, 17 flgbe. 
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Im Jahre 1061 find diefelben zuerft übergefegt. Meefjtna und manche 
andere Städte haben fich ohne Schwertftreich ergeben. 

Auch diefe Erwerbung gelang dann natitrlic) doch nicht ohne 
mannigfache Kämpfe. Gleich; das erfte Mal, da Robert in Sicilien 
erichien, hat er ein muhammedanifches Heer in offener Feldfchlacht 
befiegen müfjen, Hierauf vertheidigten fich die Gegner faft nur hinter 
ben Mauern der reichen Städte. Ein zweites und drittes Mal ift 
Robert nad) der Ynfel hinübergegangen: unter feiner Leitung wurde 
zehn Fahre nad) Beginn des Krieges mit der Eroberung von Palerıno 
das Entjcheidende für die Unterwerfung erreicht. Noch; folgten zwan- 
zigjährige Heinere Kämpfe; denn manche Stadt konnte erjt nad) lan 
ger Belagerung unterworfen werden. Aber Roger, der in unermüdficher 
Ehr- und Kriegsbegier von feinem Bruder den Befig der Aufel fi 
zu erwerben wußte, hat das Werk bis zum Jahre 1090 zu vollem Ende 
gebradyt. . „Er erkannte,“ jagt fein Gefchichtfchreiber, „daß er dem 
Schuge Gottes und des heiligen Petrus folhen Sieg danfe* **). 

Wie man erwarten durfte, wurde das Chriftenthum natürlidy her 
geftelit, gar manche Mofchee für feinen Gebrauch, in Anfprucd genom- 
men, neue prächtige Kirchen gebaut, Aber hier zuerft folte doc) aud) 
der ausschließlich aftetifch-hierardhifche Zug der Zeit an der Natur der 
Berhältniffe fich brechen: e8 war unmöglich, die Mlaffe der muham- 
medanifchen Bevölkerung zur Belehrung zu zwingen: große Theile des 
Landes waren überdies nur durch das freiwillige Entgegenfonmen der 
Eingeborenen gewonnen worden. Zu nüchtern war bei aller religiöfen 
Erregung doc, der Sinn diefer normännifchen Eroberer, um nicht nad) 
einem ruhigen Befige des mühfam Ermworbenen zu verlangen. Und 
fo erhielten die Befenner des Yslam volltommene Freiheit ihrer reli- 
giöfen Uebung ; ihre Gelehrten haben an den Fortjchritten des menjd) 
lichen Geiftes unter normännifcher Herrfchaft nicht geringen Antheil 7). 
Hhre Krieger findet man fortan mit den hriftlichen Rittern vereinigt 


46) Gaufreb II, 83 p. 569. 

47) Die mertwürdigften Auffchlüffe find im jechften Buche von Amari’s 
storia dei Musulmani in Sicilia zu erwarten. DBgl. Bd. II derfelben ©. 545, 
Borläufig ift auf Tiraboschi storia della letteratura Italiana IV,276 flgde. 
zu vecurriven, 
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in Robert’8 und Roger’8 Heeren ; ihre Tunftfertigen Handarbeiter haben 
Roger’ Nachkommen die koftbaren Gewande verfertigt, welche dann 
Yahrhunderte lang von den beutfchen Kaifern bei ihrer Krönung ge- 
tragen worden find. 

Wenn aber die Macht der Dinge auf Sicilien einen Zuftand 
no; unerhörter Duldfamleit hervorrief, jo wurden doch innerhalb der 
öriftlichen Kirche hier, wie auf dem Feftlande, die Grundfäge ded re- 
generirten Papftthumes zu vallfter Geltung gebradht. Unmittelbar 
mit der Eroberung verfhwanden die Abweichungen in den bisher von 
Byzanz abhängigen Kirchen Apuliens wie Calabriens. Hier zuerjt find 
die Beftimmungen der von Gregor gejchärften Disciplin zu ftrengfter 
Ausführung gebracht worden ; demm überall duldete Robert feinen Wis 
derftand. Aucd) bier war es einer der vornehmften Geiftlichen, der 
Erzbifchof von Bari, deffen volle Anhänglichfeit Robert zu gewinnen 
wußte 42). 

Blidt man an biefer Stelle zurüd auf die Thätigkeit und die 
Rataftrophe jenes NRidhard von Capua, fo leuchtet um fo mehr ein, 
wie volltommen im Einklange mit den Forderungen und ter Lage der 
italifhen Verhältniffe Robert’8 Handlungen fi folgen. Yn wunder 
berem Gelingen mit nüchterner Klarheit und unaufhaltfamer Gewalt 
vollbringt er die großen Aufgaben, wie fie das Leben der abendlän- 
difchen Nationen mit fich gebracht hat, während Richard aus phan- 
taftifcher Meberhebung zu Heinlichen Sehden herabfinfend feine Kraft 
verzehrt, 

Und eben auch dem Papftthume gegenüber hat Robert die fchar- 
fen Grenzen des Bedürfnifjes einzuhalten gewußt. Er ift jener andere 
Normannenführer, welcher im Zahre 1059 mit Richard in Melft in des 
Papftes Hände den Treneeid leiftete; er erhielt dafür die Herzogthü- 
mer von Galabrien umd Apulien, fowie das damals nod gar nicht 
angegriffene Sicilien al8 päpftliche Xehen. 

Nun ift e8 wohl au zwifchen ihm und dem Papftthume zu Zer- 
würfniffen gefommen, Robert’8 Schaaren fuchten in Mittelitalien Fuß 


48) Erat namgue (Urso archiepiscopus Barensis) maiorum causa-. 
mım fere omnium ducis Roberti et consiliorum intimus et particeps. 
Acta Sanctt. mens. Febr. t. II, p. 329. Bgl. Wilmans a. a. DO. ©, 120, 
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zu fafjen, nahmen Eigenthum des römifchen Hofes in Befit. Gregor 
bat ihn einige Male mit vieler Feierlichkeit verflucht; aus der alten 
Normannenheimath in Skandinavien hat er einen Fürftenfohn zu ges 
winnen gefucht, den er an Robert’s, Stelle fegen wollte; auch gegen 
Robert hat er die benachbarten Heinen Fürften zu vereinigen gewußt, 
auch gegen.ihn die aufftändigen Bafallen unterftügt ; wie gegen Richard 
hat das Papftthum auch gegen ihn ein großes Heer aufgeboten , defs 
fen Hanptmaffe die Gräfin Mathilde von QTuscien Itefern wollte 4), 
Aber all diefe Berfuche nahmen den übelften Ausgang: Aufftände von 
Meathildens adeligen Dienftmannen, die gewohnte Unentjchlofjenheit 
der langobardifchen Fürften haben namentlich das Heer gar nicht zu 
fammentommen laffen; Gregor bekam zum erften Male zu empfinden, 
was e8 heißt, der natürlichen Entwidlung der Dinge mit Gewalt ent 
gegenarbeiten zu wollen. 

Denn in ftolzer Sicherheit ging Robert den ihm von den Ge 
fehidlen zugewiefenen Weg 5%); es kimmerte ihn freilich nicht, ein Paar 
Landftriche des Bapftes wegzunehmen, und defjen Bannflüche zerjchell- 
ten ohnmächtig an der ftarken militärifchen Organifation des jungen 
Normannenreiches. Aber Robert hielt unter allen Umftänden an den 
großen Gefichtspimkten feft, auf denen feine Macht beruhte. Mit Ha- 
ren Worten, wenn aud) in den Formen feiner Zeit, hat er das in dem 
Sahre nad) jener vergeblichen Heereswerbung des Papftes den deut- 
chen Gefandten auseinandergefett, welche ihn im Auftrage Heinrich’8 IV. 
gegen hohen Preis zu einem Bunde wider Gregor laden follten. Nur 
durdy Gotte® Gnade, fagte er, und die Fürbitte der heiligen Petrus 
und Paulus habe er den Griechen und Sarazenen diefe Rande abge, 
wonnen; an der Treue, bie er der Kirche gelobt, müfje er fefthalten®*), 

Und da er fo unerjchlütterlich feine feft gezeichnete Bahn einhielt, 
konnte e8 im entfcheidenden Momente an einer VBerftändigung mit dem 
Papfttyume nicht fehlen. Auch hielt Robert durch ein gutes Verhält- 


49) Giefebredht, Kaifergefchichte III, 245 figde. 

60) — non se cura des chosas petites. Aimö VII, 2. — nec un- 
quam Te viso potuit mundana resistere virtus. Guillermus Y, 810. 

51) — toutes voiez sempre salvant la fidälitö de l’öglire. Aims 
Vu, 27. 
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niß zu Alfanıs, der während der Belagerung Salerno’8 zu ihm geflo- 
hen war, wie durch die freundfchaftlichften Beziehungen zu dem Abte 
Defiverius, den er zu feinem geiftlichen Water machte 52), den Weg 
einer Anknüpfung mit Gregor immer für fich offen. Lmd diefer fei- 
nerfeitS hat die wahre Sadjlage volltommen deutlid, erkannt; e8 Liegen 
begeichnende Aeußerungen hierüber von ihm vor, wie er zu jeder Zeit 
Frieden mit den Normannen haben könne, aber nur zu einem vortheils 
baften fich verftehn werde. 

Einen foldhen fchloß denn auch der Papft, als weltliche und geift- 
lihe Gewalten in Deutfchland und Stalien ihn bedrohten, am 29. Zuni 
1080 zu Geperano am Liri 59) ; von Neuem huldigte Robert auf fei- 
nen Knien dem Papfte als Lehnsherrn, von Neuem belehnte ihn diefer 
mit Apulien, Calabrien, Sicilien, aber noch außerdem, wenn and nicht 
ohne Klaufeln, mit den eroberten langobardifchen Gebieten. 

Bald kam die Stunde, in der Robert dieihm fo gewordene Rechts- 
fiherheit für den Befig feiner Eroberungen reichlich bezahlen jollte. 
Aus den fchweren Verirrungen feiner Jugend und den fchwereren Leis 
den, die fie über ihm gebracht, hatte König Heinrich IV. fi) zu dem 
Helden erhoben, welcher feine eigene wie die italifche Nation von dem 
Druce eines zur Alleinherrfchaft aufftrebenden Priefterthums zu be- 
freien unternahm. Aber unmittelbar war er auch auf die Plane fei- 
ned Baters zurücgelommen und hatte aus dem Bapftthume das alte 
Berkzeug kaiferlicher Gewalt machen wollen: in Rom inthronifierte 
er feinen Gegenpapft, und Gregor war ein in feiner Burg Velagerter, 
in dringendfter Noth, beinahe unfchädlich gemacht. 

Da erfhien am Morgen des 29. Mai 1084 mit 6000 Keitern, 
30000 Mann zu Buß, vor welchen der deutfche König fich zurüdtge- 
zogen hatte, Herzog Robert. Aus Rom, auf deffen Bewohnern feine 
tächende Hand fchwer gelaftet hat, führte er fiegreich den befreiten 
Papft nad) Unteritalien; unter dem Schute des Normannenfürften ift 
et da geftorben. 


62) Aims& VII, 16. VII, 16. Ueber feine reichen Schenkungen für 
Monte Safıno bejonders bie dortige Efronit auctore Petro co. 58 (88. 743). 
68) Di Meo, annali VIII, 187, 
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Und diefer felbft ift ihm bald gefolgt’*). Nocd zwar glaubte er, 
nicht an das Ende feiner Laufbahn gelangt zu fein; auch im ihm lebte 
etwas von dem im’s Umendliche fhweifenden Sinne jener altnormän- 
nifchen Kriegsfürften: Byzanz hoffte er zu erobern, das heilige Grab 
zu befreien, ald König bon Perfien wollte er enden, feinem Grftgebo- 
renen den griechifchen Kaiferthron hinterlaffen 55). 

Ein freundliches Gefchid hat ihn vor der Enttäufhung bewahrt. 
Nad) jenem Zuge gegen Rom hatte er fich zu feinem Heere beiDy 
ra330 zurückbegeben wollen, mit welchem er einige Jahre früher unter 
der Fahne des Papftes ftreitend einen herrlichen, aber völlig fruchtlos 
fen Sieg liber die Griechen davon getragen. Da wurde er am 17. 
Suli 1085 auf Eephalonia einem Serufalem genannten Plate gegen: 
über vom Tode überrafht. Daß er nad) Yerufalem gelangt fterben 
werde, war ihm geweiffagt worden 36). 

Die Erfcheinung Robert’s, wie fie uns von einem Zeitgenoffen 3”) 
gejhildert wird, — die hohe Geftalt, da8 wallende blonde Haar, die 
hell leuchtenden Augen — vergegenwärtigt einen der königlichen Helden 
nordifcher Vorzeit. Auch feine Aeußerungen erinnern zuweilen an dies 
felben. „Laßt den Weibern das Wehellagen 58),“ fagte er zu Roger, 


54) Dux non se lacrimis audita forte coercet Morte viri tanti. — 
— — Verum Gregorii post mortem praesulis ili Ad loca non licuit 
Latii dimissa redire. Guillermus V, 268. 282. 

55) — hoc de illo constans habetur, quod — filium suum Bos- 
mundum imperatorem faceret, se vero regem Persarum, ut sepe dice- 
bat, constitueret. Hystoris Rotberti Guischardi im Anhange zur Ausgabe 
des Aims ©. 8319. 

56) Anna VI, 6. ©. 288. 

67) Die Beicreibung des Latinıs (vgl. Wilmang a. a. DO. ©. 110) bei 
ma 1,10. &. 50. VI, 7. ©.294 und bei Romualdus Salernitanus (Murs- 
tori seriptt. VII, 175); doc ftimmen eigentlich nur die beiden legteren Stellen; 
die erfie fcheint anderen Urfprungs: 7& JR ou awueros Tovoürog eis ueyedos, 
os za) wy ueylorwy Unegavfyeıv, nupoös To zowue, ıiy xöumv Fandos 
— rovs Öpduluovs alla rüp an’ auray uovovovyi aneonıydngliero. Das 
Leßtere ift im Norden das wahre Zeichen hoher Abkunft. Vgl. dieje Zeitfchrift 
Bb. IV. ©. 385. 

58) Gaufred II, 46. ©. 575. 
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da fein Neffe von den Sarazenen umgebracht war, „wir wollen uns 
zue Rache rüften.“ Und wie einen echten Nordlandsfönig findet man 
aud) ihn unter feine Ritter, mit denen er auf dem Fuße freundlicher 
Zeltbrüderfchaft 59) verkehrt, deren Befte feinen Rath bilden °%), Roffe 
und Gewande und rothes Gold vertheilen: die lodenden Gaben, um 
welche fie früher den langobardifchen Fürften gedient hatten. m 
Uebrigen ift er nicht® weniger als ein VBerfchwender : mit Genugthuung 
zeigt er wohl fremden Gefandten die Schäte, die er aufgehäuft **). 
Bas feinen Hof aber vielleicht am vortheilhafteften von denen der 
Heinen Fürften unterfcheidet, die vor ihm verfchwinden, das ift fein 
reines und innige® Familienleben. „Der mag Alles haben,” hat er 
einmal gefagt, „der mir mein Weib und meine Kinder nimmt“ 9%). 

Und diefe feine Gemahlin — Sigilgalta, die Tochter Waimar’s 
von Salerno — war eines foldhen Mannes werth ®). Wie fie nad 
feinem XQode als Negentin für den jungen Sohn in Robert’ Geifte 
waltete, fo hat fie den Eroberer auch in feinem mühevollen Leben treu 
begleitet: in voller Rüftung hat man fie in der Echladht gefehn: fie 
hat einmal in einem Seegefechte leicht verwundet nur mit Mühe fich 
vor Gefangennahme fchügen können *). Man hat wohl von ihr ge 


fagt, fie habe ihrem Gemahle den Gehorfam des an die Unterwürs 


69) — quos quasi fratres fidelissimos sibi beneficiis et muneribus 
missis effecerat. Gaufred I, 16. &. 553. Et moult qui tenoient & lui 
bonne foi et loialle, dont & chascun rendoit sa merite de chevaux, de 
dras d’or et d’argent, glorifica li sien fidel. Aime IV, 82. 

60) Bei Aims (TI, 18 u. Öfter) li meillor de son conseill, aud) wohl 
(III, 11) les plus grans de la cort — ganz entiprediend ben Boljari ber 
zuffiihen Großtönige bei Neftor. — Comites proceresque bei Guillermus III, 
493, die zur Berathung zufammentreten. 

61) Aims VII, 27, womit bie eutjprechende ruffiiche Erzählung derjelben 
Beit zu vergleichen if, die ih im Jahrbuch fir vaterl. Geh. (Wien 1861 
©, 42) überfet habe. 

62) Qui me levera ma moillier et mi fill, oe que je ai soit sien. 
Aims VII, 14. 

63) Ein bezeichnender Zug ihres Stolzes wie ihrer Liebe bei Aims VII, 20. 

64) Yuma I, 15. ©. 71. VI, 5. ©. 286. Guillermus IV, 425. 

Oißorifge Beitfgrift VIII, Banb. 24 
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figteit gegen ihr Haus gewöhnten Volles zugebradht®®). E6 hat etwas 
Wohltäuendes, den umbezwwungenen Normannen und diefe hochfinnige 
Frau in gegenfeitiger treuer Liebe durch das Leben wandeln zu jehn. 

Ueberhaupt hatte Robert mehr natürliche Mitde, ald man eriwar- 
tet: mit großer Geduld hat er die Magen einer Wittwe oder eines 
armen Kuechtes angehört und es an feinem Zufprucdye nicht fehlen 
lafien ®). Was aber einigermaßen Wunder nehmen muß, da® ift, 
daß diefer reiche Geift von allen feinen Eigenfchaften die Berfchlagen- 
heit für die feltenfte gehalten zu haben fcheint: den Beinamen Wistard, 
den ihm diefelbe in feiner Jugend eingetragen, hat er mit ganz eige 
nem Stolze immer beibehalten *°). 

Er ift der eigentliche Gründer des neuen fcilifchen Reidyes. Nad) 
ihm hat Roger IL, der Sohn feines Bruders, das von dem beim 
begonnene Werk mit großer Einficht vollendet: unter ihm haben aud 
die wenigen Heinen felbftändigen Herrichaften in Unteritalien aufgehört, 
die Robert no) übrig gelaffen. Die Bewohner von Neapel erwählten 
im $%. 1139 bei einer Erledigung ihres Herzogthums freiwillig den 
Sohn und Erben Roger’ zu ihrem Herrn 9). 

Längft hatte damals der Normannenherrfcher bereits die Königs- 
frone von Sieilien auf fein Haupt gefegt. Wie erftaunten bei der 
Krönumgsfeier die Fremden über die entfaltete Pracht, über die Menge 
der goldenen und filbernen Geräthe, die koftbaren Seidengewande felbft 
der Diener in dem neuen Reiche). Daß ein foldhes Bet aber mög. 


65) Et gens quse quondam servire ooaota solebat obsequio solvit 
iam debits iuris aviti. Guillermus II, 438. Im der ferne faßte man das 
Berhältniß nod) ftärker auf: ayayoueros ovy raum (Tetrav) jagt Zohannes 
Skyliges (S. 720 der Bonner Ausg.) zurpxnaer ("Poyundgros) &v zais no- 
Asoı zuig Öımpepovoms ı5 airou yuyauızl. 

66) Aim6 V, 1. 

67) — mös & lo soupre-nom de Viscart non failli jamöz. Aims 
IV, 8. Die Entftefung des Namens erzählt derfelbe III, 11. (Bgl. Biefebreiht 
Kaifergeich. III, 33). Sic ducis astuti prudentia, quod superare Non armis 
potuit, superavit ssepius arte. Guillermus II, 476. 

68) Falconis Beneventani chronioon ap. Murstori scriptt. V, 199%. 

69) — ut timor etiam non modicus universis qui de longe vene- 
rant incuteretur. Alexandri Telesini de rebus gestis Rog. regis ib. p. 628, 
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li war, verdankte man dem unbeugfamen Duthe und der hellen Ein- 
fiht Robert Wistard’s, 

Wir find am Ziele unferer Aufgabe angelangt. Wir haben ge- 
fehn, wie in die Zuftände der politifch und fittlich verfallenen, aber 
geiftig hoch entwidtelten Bewohner von Unteritalien die Normannen in 
Webereinftimmung mit dem treibenden deen ihrer aftetifchen Zeit ein- 
griffen: wie fie, von Heinen Anfängen ausgehend, unter einem unver 
gleihlichen Führer zur Herrfchaft über die Landfchaft diesfeit und 
jenfeit des Faro gelangten: wie fie diefe fhönen Gebiete von der Ber- 
bindung mit den Reichen des Morgenlandes Iosriffen und der Kul- 
turentwidelung der romanifchen und germanifchen Völfer dauernd 
anfhloffen : wie fie durch die neue Gründung diefe Völker zugleich vor 
einer verhängnißvollen Störung ihrer Entwidelung bewahrten, die 
ihnen von dem Yslam gedroht hatte. 

Und fo darf ic) wohl zu der Bemerkung zurüdtehren, von wel- 
ex ic) bei diefer Darftellung ausgegangen bin: daß die Entftehung 
des Königreiches beider Sicilien, weldhe ic Yhnen in einigen ihrer 
wefentlichften Züge zu veranfchaulichen beabfichtigte, vornehmlich aus 


den Richtungen und Bedürfniffen der Völter des Abendlandes zu er 
Mären ift. 





xIL. 
Zur Benriheilung Heinrich des Zweiten. 


Bon 
Rudolf Ufinger. 


Die BVerfönlichteit des Tetten deutjchen Königs aus dem fächfi- 
fhen Haufe ift, mit großer Einmüthigleit, von den Hiftorikern vieler 
Sahrhunderte in fchärfern Umriffen als die der meiften feiner VBorgän- 
ger oder Nachfolger gezeichnet worden. Das Bild war kein günfti- 
ges. Man fchilderte Heinrich II. wie einen Betbruder, wie einen 
fhwachjfinnigen, zerfnirfchten Büßer auf dem Xhrone, der fid) nur 
ungern von den Werken, worin er eine Befriedigung feines Gemüths 
fand, abwandte, um die Pflichten feines hohen Amtes wahrzunehmen. 
Seine Regierung habe, fo folgerte man dann weiter, allein fchon aus 
diefem Grunde, nod) mehr aber weil er, eben in Folge feiner religid- 
fen Richtung, der Kirche fehr ergeben gewefen, ihren Webergriffen 
häufig nicht entgegen getreten fei, vielmehr noch durdy große Schen- 
ungen aus dem Reichögute ihren Reichthum vermehrt, den des Reiches 
vermindert habe, nur nadhtheilig auf die Entwidelung unferes Vater: 
landes eingewirtt. — Die Richtigkeit diefes Bildes wurde geraume 
Zeit hindurdy felbft von den beften Hiftoritern ohne nähere Prüfung 
angenommen, und fo blieb e8 lange unbeachtet, daß daffelbe nicht den 
unmittelbaren Quellen für die Gejchichte Heinrich IT. entnommen ift, 
fondern vielmehr beides, Entftehung wie Schärfe, vorzugsweife den 
Ueberlieferungen verdankt, die fi) in dem bankbaren Bisthum Bam- 
berg von dem Gründer erhielten und die bier Turze Zeit nad) der 
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auf Grund derfelben 1) im Jahr 1146 von Papft EugenIIL. erlang- 
ten Heiligfprechung des Königs, von einem gewifjen Adalbert mit Hülfe 
anderer Nachrichten zu einer Lebensbejchreibung Heinrich IL verar- 
beitet wurden. 

Leibnig ift, fo viel ich fehe, der erfte geweien, der die Richtigkeit 
der Erzählungen Adalbert’8 bezweifchte. Darauf haben Gundling und 
Hahn dargethan, daß jenes alberue Gefcdichtlein von der Yungfräus 
lichteit des Königs, mit dem die mittelalterliche Kirche ihren Wohlthä- 
ter zu preifen gedachte, das dann aber in andern reifen und Zeiten 
ein wefentliches Argument für die nachtheilige Beurtheilung war, eine 
„gute Fabel“ fei. Aber es fehlte doch no, trog der vielen SRriege, 
die wir von ihn Kennen, viel daran, in Heinrich II. einen thatkräftis 
gen Mann, einen fähigen Herrfcher zu erkennen; „Eigenfinn und flie- 
gende Hie,“ aud) wohl Schwäche und unmännlices Schwanten in- 
neren und äußeren Feinden gegenüber, Halbheit feiner Maßregeln, 
Mangel an energifcher Verfolgung der Ziele, die er fic) geftellt, warf 
man ihm nocd immer vor. 

Wefentlic anders wurde unfer König jedody feit dem Erfcheinen 
ded Bandes der Allgemeinen Kirchengefhhichte von Gfrörer beurtheilt, 
in dem feine Gefchichte vorgetragen wird. Hier erfcheint Heinrich IL. 
als „der befte Kaifer, den Deutfchland gehabt.” „So verkehrt audy,* 
heißt e8 weiter, „Gemeinheit und Unverftand neuerer Gejchichtsjchrei- 
ber über ihn uetheilt, dient zum XTrofte, daß die Mitwelt und die 
nächften Gefchlechter zu den Zeiten, da noc) politifhe Cinficht eine 
faft allgemeine Eigenfchaft der Deutfchen, etwa wie jegt der Englän- 
der, war, einen ganz andern Maßftab an Heinrich II. legten.“ Der 
Beweis wird durd) einige Worte Wipo’s, auf die ich unten zurüd- 
komme, fowie durch eine Erzählung in der Lebensbejchreibung des 
Abtes Richard zu führen verfuht. Das wäre hier aber gar nicht 
einmal erforderlich, denn wenn die Regierung Heinrid’8 wirklidh eine 
fo „glorreiche“ gewejen wäre, wie fie von Gfrörer gefchildert wird, 
fo würde die Anerkennung auch der Zeitgenoffen fich von felbft ver- 
ftehen. Alles wird an dem Könige gelobt. Er foll nicht allein das 
Reid, wieder hergeftellt, die abgefallenen Fürften und Völker wieder 
unterworfen haben, fondern aud) ein weifer Gefetgeber fowohl in Firch- 
licher als ftaatlicher Beziehung gewefen fein; 3. B. „verdankt die Reiche- 
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ritterfgaft als politifcher Körper dem Kaifer Heinrid) IL. ihre Ent 
ftehung.“ Daß fein Leben „jowohl dem Wohle des Baterlandes als 
auch dem ber Kirche geweiht war,“ daß er mit weifer Hand die In: 
tereffen beider zu leiten wußte, braucht kaum erwähnt zu werben. Zu 
den wielen Kriegen ift Heinrich ftets genöthigt worden, er mußte fie 
wenn au, wider Willen führen, um „dem Zuftande ber Auflöfung des 
Reiches, um dem politifchen Schiffbruch nad) dem Tode Dtto III. ein 
Ende zu machen.“ „Weide Mühen, weldye Arbeiten liegen zwifchen 
ben verzweifelten Zuftänden Deutjchlands am Anfang von Heinrich IL. 
Regierung und der blühenden Lage, im weldye er das Reich bei fel- 
nem ode verfest hatte 1“ 

Auf Gfrörer’s Auffaffung war offenbar feine bekannte firchliche Rich- 
tung nicht ohne Einfluß gewefen, und fo wurde feine Schilderung denn 
aud) mit vielem Mißtranen aufgenommen; die allgemeinere Beurtheilung 
Heinrih) IL war durdy ihn doc mer in fehr geringem Grade erfchüttert 
worden. (8 erregte daher nicht geringes Auffehen, als fi) aus dem 
zweiten Bande der Gefchichte der deutfchen Kaiferzeit ergab, daß Gie- 
febrecht nicht allein der Grundauffaffung Gfrörer’s, Heinrich IL. habe 
das zerrüttete Meich, feine Beziehungen nad) Ynnen und Außen wieder 
in Ordnung gebracht, fondern audy der Begründung berfelben in viel» 
fader Hinficht zugeftimmt. && wird fi) unten ergeben, daß biejes 
vor allem in der Beurtheilung der Eriegeriichen fowie der Thätigfeit 
des Königs auf dem Gebiete der Gefekgebung, Verwaltung und Rechts- 
pflege der Fall ift. — Freilic geht Giejebrecht, auch abgefehen davon, 
daß er fi, felbftverftändlich nicht zu fo ungehemerlichen Hypothefen 
wie Gfrörer’s reiche Phantafie hinreipen läßt, nicht ganz fo weit als 
biefer, aber er fteht ihın body, wenn man die präcifere und baburd) 
mildernde Darftellung wie aud) die Vermeidung überfchwenglicyer Aus- 
drüde abredjnet, jehr nahe. Allerdings ift nad der Gefchicdhte der 
deutjchen Kaiferzeit Heinrich IL. nicht der „beite“ König der Deutfchen 
gewefen, allein e8 heißt doch von ihn: „Die Gefchichte bezeugt, daß 
er einer der thätigften und: durchgreifendften Herrfcher war, die jemals 
auf dem beutfchen Throne gefeflen; fie läßt uns an ihm einen fchar- 
fen Berftand und ein organifirendes Talent erkennen, wie e8 in jenen 
Zeiten nicht häufig hervortritt. &8 war ein fchweres Diißgefhid fir 
unfer Vaterland, daß ein politifcher Kopf, wie Heinrich, faft fein gan 
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ze8 Leben in inneren und Auferen Kriegen binbringen mußte Go 
ehrenwerth er feine Waffen führte, ein jchönerer Ruhm wäre ihm ohne 
Zweifel in friedlicheren Tagen erblüht." 

Giefebrecht’3 Auffaffung, auf die ich hier befonders Rüdficht neh- 
men und daher nod häufig zurückkommen werde, fand wohl einigen 
Widerfpruc, dahingegen in den verfchiedenften Kreifen bei weiten mehr 
Zuftimmung. Heinrich IL wurde jegt von vielen als ein Mann, als 
ein Held des deutfchen Volkes augefehen, auf den c& ftolz fein Könne, 
Man ging zuweilen noch über den Standpunkt Giefebrecht’s hinaus 
und fam auf den Gfrörer’s. Ein oberflächlicher Anblict der Regierung 
unferes Königs muß auch nothwendig jene Anficht unterftügen, demn 
nur wenig andere deutjche Könige lebten jo fehr in Sriegsgetümmel 
old gerade er, und häufig wird, namentlich für das Mittelalter, die 
Thatkräftigkeit einer Regierung lediglich) nad den geführten Kriegen 
beurtheilt. Auf die kriegerifchen Unternehmungen Heinrich IL. habe ich 
daher vor allem mein Augenmerk gerichtet und meine, daß gerade biefe 
aus einem ganz andern Gefihtspunkte betrachtet werden können, als 
geltend gemacht wird. 

Gegen jene Beurtheilung hat fich zulegt am umfafjendften Sou- 
day in der Gefchichte der deutjchen Monarchie erflärt, der feine An- 
fiht fchließlich in den Worten zufammenfaßt: „Unter fehwierigen Um- 
ftänden übernahm Heinrich, die Regierung; er ftellte fi) eine große 
Aufgabe; er erreichte Vieles durch eine aufopfernde Thätigteit; aber 
er verfehlte auch Vieles und zwar nicht allein durch die Umftände, 
fondern durch eine Übermäßige Ausdehnung feiner Wirkfamfeit; er hat 
für die Bildung der Nation viel gethan, aber ben fpäter hervortre- 
tenden Uebermuth der Hierarchie unwiffentlic, ja kurzfichtig vorberei- 
tet.“ — Hirjch fcheint fich in feinem umfangreichen Werte über Hein- 
vi) IL, fo weit fi) diefes nach dem, vor Kurzem erjchienenen erften 
Bande, deffen Herausgabe mir zum größten Cheil übertragen war, 
beurtheifen läßt, der Auffaffung Giefebrecht’8 angefchloffen zu haben. 
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Die Borausjegung, von der die Beurtheilung Heinrich des Zwei- 
ten burdy Gfrörer ımd Giefebrecht ausgeht, ift die Zerrikttung des 
Reiches nad) dem Tode Dito II. Wird diefe nicht anerkannt, fo 
entbehrt jene ihres vornehmften Grundes. 

Unzweifelhaft möchte e8 fein, daß das Kaiferthum durch die Auf- 
faffung deifelben von Seiten der legten beiden Dttonen ftark erfchüt- 
tert war. Die einzige reale Grundlage dafür, die Vereinigung der 
beiden Königreihe Deutfchland und Jtalien unter einem König vernic- 
teten fie faft, indem fie, ein Ausdrud des neueren StaatsrechtS mag 
gejtattet fein, die Berfonal- in eine Realunion zu verwandeln fuchten. 
Was mit dem ehemaligen Reiche Lothar’s gelungen war, konnte hier, 
e3 ift unten weiter davon zu jprechen, den ftaatlidhen Gefegen nad 
nicht mit Erfolg unternommen werden. Aber dieje Vereinigung bei- 
der Reiche beruhte im leßten Grunde wieder auf der Madhtftellung 
bes deutjchen Königthums, die dann natürlich wieder abhängig war 
von der Gewalt, die da8 Oberhaupt des Staates in Deutichland gel- 
tend machen konnte. Den Beweis, daß für diefe Zeit das umgekehrte 
Berhältnig angenommen werden müffe, daß alfo von der Bedeutung 
des Kaiferthums die Machtfülle der Königsgewalt über Deutfchland 
abgehangen habe, den wird, wie bisher, niemals ein Hiftorifer weder 
übernehmen wollen nody können. Aud) die günftige Beurtheilung Hein 
ri II. geht von diefer Vorausjegung, die fich fonft häufig genug, 
freilid) meift ganz unbewußt findet, nicht aus. Sie. folgert vielmehr: 
die beiden legten DOttonen haben fic), indem ihre Thätigkeit durch uto» 
piftifche Ziele in Anfpruch genommen wurde, verhältnigmäßig wenig, 
und dann häufig nur zum Schaden, um das deutfche Reich befiimmert, 
dadurdy mußte der ftaatliche Zuftand defjelben fehr leiden und alle in 
ber Regierung Heinrich II. dahin zielende Erfcheinungen find eine 
olge davon. 

Bür diefe Auffaffung ift der Charakter der Hauptquelle für die 
Gejhichte unferes Königs maßgebend. Der ehrliche Bifdhof Thietmar 
von Merfeburg, an deffen Ehronit wir hier denken, war, auch felbit 
für feine Zeit, Fein großer Hijtorifer, etwa wie Wlodoard, Ruotger, 
Widukind, Wipo, Adam u. a., er fchrieb vielmehr nicht die Dinge in ihrem 
Zufammenhang und mit einer gewiffen Auswahl nieder, fondern alles, 
was ihn felbft intereffirte und was er daher fr wifjenswerth hielt, 
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wurde in bunter Reihenfolge, wie e8 fic) gerade ereignet hatte, ver» 
zeichnet. Nicht am wenigften fpricht er von fi und feiner Bamilie. 
Darin liegt ja mun gerade der gar nicht genug zu fchägende Werth 
feines Werkes, allein wir dürfen e8 doc num auch nicht bemugen wie 
eine vollendete gejchichtliche Arbeit, e8 muß immer berüdfichtigt wer- 
den, daß um eine jo unmittelbar aus dem frifchen Erlebniß gefchöpfte 
Quelle und damit ein fehr nothiwendiges Mittel der Vergleihung, um 
das Eigenthümliche feiner Zeit feitzuftellen, für andere Zeiten fehlt. 
Das macht fi) nirgends mehr al& bei einer Beurtheilung der innern 
Zuftände geltend. Wir jehen aus Thietmar’s Darftellung, wie unficyer 
alle Berhältniffe gewefen, wie fehr die rohe Gewalt Geltung gehabt, 
auf einer wie tiefen Stufe in fittlicher und religiöfer Beziehung fein 
Zeitalter ftand. Er erzählt nicht wenig Züge eines gewaltfamen Ein- 
greifens in fremdes Eigenthum, wogegen der befte Schuß offenbar war, 
dem wieder mit Gewalt entgegen zu treten, was in der That aud 
fowohl von Geiftlihen wie Weltlichen, Thietmar erzählt, daß er felbft 
auf diefe Weife die Nechte feines Bisthums gegen die Söhne des Mark- 
grafen Efkehard vertheidigt habe, gar nicht felten gefhah. Aus der 
Zeit der Regierung Otto III. werden uns fon manche derartige 
Greigniffe in diefem Werke erzählt, mehr aber nod) aus der feines 
Nachfolgers. Achnliches wird ung auc) in andern gleichzeitigen Quellen, 
befonder8 in Thangmar’s Biogra,hie des Bischofs Bernward von Hil- 
desheim, in Alpert’8 Buch über den Wechjel der Zeiten umd in der 
Biihofschronit von Kambrai, berichtet, doch find hier eigentlich nicht 
mehr Uebergriffe erwähnt, al® wir überhaupt in Schriften diefer Zei- 
ten anzutreffen gewohnt find, Es muß daher, ganz abgejehen von dem 
allgemeinen Werthe Thietmar’s für die Gefchidhte Heinridy IL., die 
Unordnung im Reiche hauptjächlic durch die Mittheilungen des mer- 
feburger Bischofs erwiefen werden. Davon num aber, wie man die 
Urfadhe aller diefer Unordnungen auffaßt, hängt die Beurtheilung un- 
feres Königs zum guten Theile ab. Es handelt fi) nämlich darım, 
ob man jenen fo wenig feit begründeten Zuftand mit alf feinen Un- 
regelmäßigfeiten al8 eine Folge der fchlechten Regierung von defien 
Vorgängern betrachten darf oder nicht. 

MWollten wir unfere Kritit nur auf Thietmar, der hier durd) Al- 
pert und jene Bifchofschronif unterftiigt wird, bejchränfen, fo müßte 
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die Frage bejaht werden. Er beilagt an vielen Stellen, daß die Zeis 
ten jest fo fchlecht geworden, man gebe nichts mehr auf gute, alte 
Sitte, Zuchtlofigkeit der Frauen, luguriöfer Meberfiug an Speifen und 
andern Dingen, Unbotmäßigteit gegen feinen Herrn, allgemeine Treu 
fofigteit, Meberhebung der Niederen, Mißachtung der Kirche und ihrer 
Diener, kurz alle möglichen Dinge, die nur immer einen, und nod 
dazu fehr befchräntten, Bifcyof ängftigen konnten, follen in der fchledhten, 
neuen, im @egenfag zu der guten, alten Zeit emporgelommen fein. 

Daß diefe für ihn fo argen Zuftände durch die fchlechte Regie, 
rung ber beiden legten Ottonen herbeigeführt, fagt Thietmar begreif- 
lich nirgends; wie den Peffimiften aller Zeiten, fo ift auch ihm viel- 
mehr die Zunahme der Schlechtigleit der Menfhen der Grund alles 
andern Vebeld. Nur die Entfaltung Polen’s, worauf unten zuridzu- 
kommen fein wird, und damit dann die Leiden, welche Sachen umter 
Heinrid) II. durdy defjen polnifdye Streitigkeiten zu ertragen hatte, 
fieht der Ehronift fo an, als wenm fie durdy Otto TIL verfchuldet 
feien. Aber trogdem bleibt, wenn man annimmt, Thietmar’s Klage 
bie frühern Zeiten feien beffer gewefen, müßte wörtlich genommen 
werden, nicht8 anderes übrig, al8 den Grund diefer VBerfchlechterung 
in der Regierung der leiten beiden Könige vor Heinrich) IL. zu fuchen, 
denn daß diefer daran die Schuld nicht tragen könne, muß alddann 
eonfequent aus dem vielfachen Kobe gefchloffen werden, das ihm ertheilt 
wird. Er foll ja fogar: Urheber der Gerechtigkeit fein. 

"Aus diefen Schilderungen Thietmar’s, denn nur Giefebrecht hat 
außerdem noch einige Beweisinomente, über die in anderm Zujam- 
menhang zu handeln ift, herangezogen, eine allgemeine Zerrüttung des 
Reiches zu Anfang der Regierung Heinrich) II. zu folgern, möchte 
aber doc bedenklich erfhyeinen. &8 wlrde das eine Wortkritit fein, 
gegen die man ficher mit vielem Rechte einwenden könnte, Thietmar 
babe allerdings eine BVerfchledjterung in feinem Zeitalter bemerken 
wollen, in der That dürften aber alle diefe Dinge als gar nichts bes 
fonderes aufgefaßt werden. Jene gewaltfamen Unternehmungen, fei 
es, um fic) vermeintliches Recht zu verfchaffen, oder fei es, um fid) frem« 
des Gut anzueignen, lafjen fi) noch lange Zeit hindurch in unferer 
Gefhichte wie alltägliche Erfcheinungen nachweifen, und nur die Fülle 
derartiger Ereigniffe fowie ihre fo häufige, fefte Begründung in ber 
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zunehmenden Schlechtigkeit der Menfchheit, kann nicht aus den verfchies 
denen Jahrhunderten duch ausdrückliche Worte von Schriftftellern con- 
flatirt werden. Der Grund davon fheint mir, wie fchon angebentet, 
Iediglih darin zu liegen, weil wir feine andere Gefchichtöquelle für die 
erften Perioden des deutjchen Reiches haben, die jo unmittelbar aus 
dem Leben, wie Thietmar, ihren Bericht niederfchrieb. 

Wenn nun aber aus dem Werke des jüchfifchen Bifchofs die Zer« 
rüttung bed Reiches beim Tode Otto III. bewiefen werden foll, fo ift 
erft recht unbegreiflich, woraus „die blühende Lage“ zu erlennen fein 
würde, in der fi nad Sfrörer das Neid) beim Tode Heinrich IL 
befunden haben fol. Ich fehe hierfür, in der Vorausfegung, daß die 
fhlimme Lage derfelben zur Zeit der Thronbefteigung, nicht in: dem 
fpäteren Regierungsjahren des letzteren zu fuchen ift, wofür allerdings 
fprechen möchte, daß die Schilderungen der vielen Unthaten bei Thiet- 
mar in Folge der ausführlicheren Erzählung zunehmen, je mehr er fi) 
dem Ende nähert, ja daf er zuleit fogar zu dem Ausruf kommt: „es 
ift, al8 ob wir gar keinen König mehr hätten,“ ?) keinen andern Grund 
al8 den, weil wir vom Jahre 1018 an von jenen ewigen Unordnungen 
nichts mehr hören, mit andern Worten, weil mit diefem Jahre Thiet- 
mar’d Chronik endet. — Giefebrecht geht jedody auch hier nicht fo 
weit, denn er erkennt doch mehrfach an, daß Heinrich, freilich durch 
die Zeitumftände gezwungen, an ber Ausführung großer Probleme, 
trog feiner Befähigung dazu gehindert worden fei. Durd) feine ganze 
Darlegung zieht fi) aber die Auffaffung, die inneren und äußeren Sriege 
felen Symptome der Zerrüttung des Reiches und fomit Thietmar’s 
Schilderungen gleihfam nur charakteriftifhe Zlluftrationen zu jenen 
erheblihern Erfcheinungen, woraus dann folgt, daß in dem Aufhören 
legterer eine Erreichung des angeftrebten Zieles zu fehen fei. „Vaft 
zwanzig Jahre,“ heißt es im Umblid, „mußte Heinrich fir den Beftand 
des Neiches die Waffen gezüct halten. — Wie oft hat er die Waffen 
gezogen, um die übermüthigen VBafallen des Reich® zu züchtigen! &8 
war fein Verdienft, wen fich das deutjche Volt nicht in eine Anzahl 
faft felbftändiger Lehnsherrfchaften auflöfte wie Burgund. Und uns 
abläffig war er auf dem Plan, wenn äußere Feinde feine Herrfchaft 
bedrohten. — Den kriegerifchen Geift unferes Volks, der fi Yahr- 
zehnde Hindurch nur in inneren ehden und unfruchtbaren Grenzhän- 





880 Rudolf Ufinger, 


dein befriedigt hatte, lenkte diefer Kaifer wieder auf große nationale 
Ziele und kräftigte durd) namhafte Erfolge das Bewußtjein von der 
Einheit der deutjhen Stämme." Wenn fi num aber die Ereigniffe 
während der Regierung Heinrich des Heiligen nicht anders auffafjen 
ließen, wer würde dann deufelben nicht geradezu ald größten König der 
Deutjchen bezeichnen ! 

Bevor ic mic) jedoch zu einer Betradytung der betreffenden Ereig- 
niffe und damit daun zu einer Sritik jener Auffaffung wende, mögen 
hier erft noch die Momente befprochen werden, in denen gleichfalls 
wie in den vielen Eriegerifchen Unternehmungen und den ung bei Thiet- 
mar gejchilderten focialen Zuftänden eine allgemeine Zerrüttung des 
Reiches beim Tode Dtto III. erkennbar fein fol. Es handelt fid 
bier hauptfähhlih um das Verhältnig der Großen zur Krone. No 
in dem Yahrhundert unfered Königs triumphirten jene über diefe, 
zeigten eine Ucberlegenheit, deren Wurzeln weit in die Vergangenheit, 
ja ficher weit über die Zeiten Heinrich IL. zurüdreihen mußten. Troß- 
dem läßt-fich. für die Zeit nad) dem Tode des Iekten Dito wohl fchiwer- 
lich beweifen: „Was die franzöfifchen und burgundifchen Rronvafallen 
längft erlangt hatten, glaubten die Deutfchen nit mindeftens gleichem 
Rechte beanfpruchen zu Fünnen. Nicht der König mache fie, meinten 
fie, jondern fie den König, und nur auf Bedingungen hin glaubten fie 
fih ihm zu herkömmlich begrenzten Dienften und zum Gehorjam ver- 
pflichtet; darüber hinaus jahen fie ji) als feines Gleichen, als body» 
freie Männer glei) ihm an.“ Für fpätere Zeiten ift diefe Schilde- 
zung ficher zutreffend, aber für die Heinvich’S Tann man bezligliche 
Erjcheinungen, jo fern fie überhaupt vorkommen, aucd ganz anders 
erklären. Grundverjchieden muß Thietmar das Verhältnig der Krone 
zu den Großen in Deutjchland und in Burgund angefehen haben. 
Wenn jenes Bild der Zuftände unferes VBaterlandes zur Zeit des Re 
gierungsantrittes Heinrich IL. richtig wäre, fo würde der fo mitten im 
Leben ftehende Bischof nicht mit foldhem Abfcheu von Burgund als 
von einem Lande haben fprecdhen fünnen, wo der König nur den Nas 
men, nicht die Krone habe, die Bisthümer denen geben müffe, melde 
bon ben weltlichen Großen erwählt würden, und wo diefe Geiftlichen 
dann nur dadurd in Frieden leben Fönnten, daß fie den Weltlichen 
dienten. — Gerade im Gegentheil fcheint mir beim Tode Otto IIL 
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das Anfehen der Krone in Deutfchland den Großen gegenüber faft 
höher geftanden zu haben alsje zuvor. Thietmar rühmt freilich, die 
Vorfahren feien ihren Herren ftetö trem gewejen, allein das ift nur 
Vhrafe, denn wie fehr hatten die beiden erften Ottonen gegen Aufjtän- 
dige zu Fümpfen, während der Dritte, eine Verfchwörung geiftlicher 
und weltlicher Großen, kurz vor feinem Tode, kam freilich nicht zum 
Ausbruch, damit ganz verfchont blieb, Auch Heinrich IL. hat Feine 
einzige große Fürftenverfchwörung, die, wie zur Zeit feiner Vorgänger 
und Nachfolger, durch die Menge md das Unfehen ihrer Mitglieder 
von Gefahr für die Krone hätte fein können, mit Gewalt niederzus 
werfen gehabt. Nicht dur Waffen, fondern durd) die Macht der Ver- 
hältniffe wurden die zahlreichen Gegner Heinrichs, zu denen die mäch- 
tigften Fürften gehörten, veranlagt fic) dem einmal gefrönten König 
zu unterwerfen. Daß zur Zeit der Regierung deijelben bereits ein 
größerer Einfluß der Großen auf die Angelegenheiten des Reiches zu 
bemerken fei, ift durchaus micht erwiefen. hr Rath wurde gehört, 
ihre Zuftimmung bei wichtigen Anläffen eingeholt und beides auc wohl 
in Urkmden ausdrüdlid) erwähnt, allein beides finden wir ebenfo häufig 
in frühern Zeiten ®), ja in denen der Karolinger, deren Königthum 
doch ftärker denn irgend ein anderes war, bei feierlichen und wichtigen 
Angelegenheiten fogar ftet? *). Für die Zeit Heinrich IL. können wir 
hierfür allerdings viel mehr Beifpiele anführen, allein das fteht gar 
nicht außer Verhältnig dazu, daß uns dafür überhaupt ein fo reiches 
Material, namentlich) eine jo unverhältnigmäßig große Anzahl van Ur- 
tunden zu Gebote fteht. Daß die Fürften bald nad) dem Tode Hein- 
rid) II. „Saft des Reiches" genannt werden, ift ebenfalls nichts bes 
zeichnendes, denn wenn diejed auch, darin gefunden werden follte, jo 
treffen wir e8 aud) fchon für frühere Zeiten and). Gar nicht zu ber 
zweifeln ift e& ferner, daß die Gerichtsbarkeit des Königs über die Für- 
fen wie unter den Dttonen fo aud unter Heinrid) nod in vollem 
Umfange anerkannt, feinem Spruce aud) in der Regel Folge geleiftet 
wurde. Wir kennen viele Fälle, wo der König gegen Bafallen fein 
hohes richterliches Amt geltend machte, gleich viel ob fein, jo viel wir 
fehen, ftetS befolgtes Urtheil mächtige Fürften, wie die Herzöge von 
Lothringen und Böhmen, die Markgrafen von Defterreich und der Nord- 
mark, fowie Conrad, den fpäteren Kaifer, oder audy foldhe geringeren 
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Anfehens, wie ben Markgrafen Gunzelin, die Grafen Werner, Otto, 
Hermann, Balderih, Efehard umd unfern Thietmar felbft traf. Die 
Schwäger des Königs veradhteten allerdinge häufig fein Gebot, fteliten 
fi) auch nicht immer den Gerichten, vor bie fie von ihm geladen 
waren, allein darans kann man nichts folgern: fie waren eben im 
offenen Aufftaude und thaten dem Könige gar mandyes zum Spott, 
E86 ift ferner auch gar fein Grund zu der Annahme vorhanden, daf 
der König jet nicht mehr fo wie die Ottonen über die großen Reiche 
Iehen habe verfügen können. Er nahm feinem Schwager das ihm früher 
gegebene Herzogthum Baiern, und das fränkifche Haus verlor durch) ihn 
da fo lange befefjene Herzogthum Kärnten. Cine ganze Reihe von 
hervorragenden Männern ließen fich aufzählen, die durch ihn Amt, 
Würden und Befig verloren haben. Daß feine nächften Nachfolger 
in diefer Beziehung noc) viel willfürlicher verfahren tonnten, dürfte 
doc wohl, fofern Beweife beizubringen fein würden, nicht auf energi- 
fche Thätigkeit Heinrich II. zurüctzuführen fein, wird mehr feinen Grund 
in der äußerften, vielleicht zu ftrengen Energie haben, mit der jene urträf- 
tigen Naturen ihre Herrfchergewalt geltend zu machen wußten. — — 
Bie für die Gerichtögewalt, jo kann man aud fir die Heergewalt 
nicht nachweifen, daß Heinrich IL. fie vermindert erhalten habe, Gleich 
aus den erjten ZYahren feiner Regierung wifen wir, wie er plößlic, 
ohne davon gefprochen, alfo doc, au, ohne den Rath der Fürften ge 
bört zu haben, Kriegözüge gegen mächtige Feinde, gegen Boleslav, 
Arduin und Balduin von Flandern anordnete. Wider ihren Willen 
mußten die fähfifchen Großen oft genug gegen den Polenherzog zu Felde 
ziehen, und die beiden lefgten Beldzüge gegen ihn beweifen, daß e& keine 
Heinen Schaaren gewefen fein können, die er aufbot. Nad Süpditalien 
führte er ein, freilicy zum größten Theil wohl aus Stalienern beftes 
bendes Heer, da8 zahlreicher wie da& irgend eines andern deutfchen Kö- 
nigs in ber langen Reihe der gleichen Unternehmungen war. Zn Be 
ziehung auf Eriegerifche Macht ftanden auch, das weifen die Züge der 
Dttonen genügend aus, die geiftlichen Fürften mindeftens nicht Yinter 
den weltlichen zurüd. Cie waren aber Heinrich IL. vielleicht mehr 
unterworfen al& je zuvor oder nachher. Mit Recht bemerkt Giefebredit: 
„Ein erledigtes Bisthum übergab er (tro aller Privilegien) lediglich 
dem Mann, der feinen Tirchlichen Mbfichten und dem Sypnterefle des 
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Reichs am meiften, zu entfprechen fchien.“ Obgleich er aud) in diefer 
Beziehung den Math der Großen verlangt hat®), konnte er darin doch 
noch; viel willfürficher verfahren als die Ditonen. Dem entfpricht 
e8 auch, daß er bei einer fo willfürlichen Maßregel, wie die Grün- 
bung bes Bisthums Bamberg war, obwohl hier gar fein großer, all- 
gemeiner Zweck vorlag, doch noch viel weniger Widerftanid von Seiten 
ber Geiftlichleit wegen feines Eingriffs in althergebrachte Einrich- 
tungen fand, al8 einft Otto I. bei ähnlicher Veranlaffung, wo bodh 
eben Grofartiges zu erreichen war. Die Klöfter hat Heinrich be- 
fanntlich viel mehr als irgend ein anderer König wie Kammergut 
behanbelt. 

Solchen Thatfachen gegenüber kann man offenbar die fonft un- 
erhörte Anklage des Königs durch einen feiner Bifchöfe bei bem 
Bapfte, die widerrechtliche Anmaßung eines Bisthums durch denfelben 
fowie die jahrelange Occupation des Erzbisthums Xrier, worüber 
der König nicht wenig erzrnt war, durch einen Bruber jenes Bifchofs, 
ber wie biefer zugleich fein Schwager war, nur aus einer Schwäche 
Heinrich IL, nicht aus ber Ohnmacht der ihm übergebenen Negie- 
zungsgewalt erklären. 


Nac diefen einleitenden Bemerkungen Tann endlich auf die eigent- 
liche Aufgabe, die Beurtheilung der Ertegerifchen Thätigfeit Heinrich IL, 
eingegangen werben. Zunächft ift von den innern Kriegen und bier 
wieder von der Thronbefteigimg zu fprechen. 

Die Anficht, daß unfer König ein fo fehr kräftiger Herrfcher 
gewefen fei, wird ficher nicht dadurch unterftügt, daß die Zeitgenoffen 
von vornherein zu feinen Fähigkeiten kein Zutranen hatten. Der 
größte Theil der glänzenden Fürftenverfammlung, welche bei ber Be- 
erbigung bed britten Dito zu Wachen gegenwärtig war, erklärte: aus 
vielen Gründen fei Heinrich von Baiern nicht fühlg bie Negierung 
zu führen”). Wehnlich fcheinen die Sachfen, die wohl zum größten 
Theil nicht. in Adchen zugegen waren, gebadjt zu haben. XTrogbem 
wußte jedoch Heinrich mit rafhem Entfchluffe umd Teder Benugung 
günftiger Umftände etwa zwei Monate fpäter die Krone zu erlangen. 
Die Wahl und die Krönung, die beide zu Mainz gefchahen, verlegten 
ohne Zweifel fowohl die Rechte der Gefammtheit als auch bie einzelner 
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Fürften; e8 war ein Staateftreich, dur den einem umnbehaglichen 
und bedenklichen Zuftande ein rafches Ende gemacht wurde. ber 
gerabe hierdurch erwarb fich Heinrich IL. ein fehr großes Verbdienft, 
Saft vier Monate waren bereits feit dem Tode Dtto’8 vergangen, 
und noch immer war das Reich ohne Oberhaupt. Ym Bolge defien 
hatte der Pole Boleslan ein großes Gebiet der Deutfchen erobert, 
Stalien fon einen einheimifchen König erloren und im innern 
waren Fehden für umd wider einzelne Throncandidaten ausgebrochen. 
Ya wenn bald darauf der Gedanke an eine Reichstheilung auftauchen 
konnte®), jo muß derfelbe wohl fchon während des Ynterregnums ent» 
ftanden, alfo hier an eine Lodlerung des Reichsverbandes gedacht fein. 
Der rafche Zug Heinrichs nad) Mainz machte diefem Zuftande gar 
bald ein Ende, denn nach erlangter Krönung wurde er num binnen Fur- 
zem in den deutfchen Gauen als König anerkannt. Leider können wir 
nicht beurtheifen, warum diefer Zug nicht bereitS früher unternommen 
wurde, allein es ift jehr wahrfcheinlich, dag Willigis von Mainz, 
defien Zuftinmnung bei dem Plane als nothwendig angefehen werden 
fan, erft gang Kurze Zeit vorher von Heinrich in fein Yutereffe ges 
zogen war. Bewaffneten Widerftand fand der neue König nur in 
Schwaben, da dem Herzog biefes Landes von jenen Fürften in Aachen 
bie Krone verfprodhen war. Obwohl num aber Heinrich felbft fowohl, 
wie auc; feine Anhänger, denen er hier die Führung feiner Sade 
überlafjen mußte, im Nachteil blieben, erfannte doc Herzog Hermann 
wenige Monate fpäter nicht allein die Autorität des neuen Königs an, 
fondern fügte fich auch in demüthigendfter Weife dem Spruche befiel- 
ben. Würde das fo bald gefchehen fein, wenn das Anfehen ber 
beutfchen Krone gänzlich darnieder gelegen hätte? Würde in biefem 
Fall der Herzog nicht erft den Berfuch gemacht Haben, im Bunde 
mit andern Mifvergnügten dem König zu wibderftehen? Es konnte 
ihm doch fchwerlich unbekannt fein, daß fchon damals Plane, an de 
nen fich fogar fein eigner Schwiegerfohn betheiligte, gegen jenen ge 
fhmiebet wurden, daß ein Aufftand gegen ihn bevorftand. 

Der Grund diefes Aufftandes fcheint mir nicht in der Zerrüt- 
tung des Reiches gefucht werden zu bürfen. Heinrich verfpradh, ale 
er fich rüftete um die Krone zu erwerben, dem Markgrafen Heinrich 
vom Norbgau, einem feiner bisherigen Untergebenen, wenn er das 
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Ziel erreiche, wolle er ihm das Herzogthum Baiern übergeben. Gar 
bald nad) der Krönung mahnte diefer nun an die Erfüllung bes 
Berfprechene. Der König fuchte Ausflüchte hervor; denn fo muß 
man den Einwand, die Baiern hätten das Hecht fich ihren Herzog 
zu wählen, doch wohl nennen, da wir aus ber factifchen Bedeutung 
diefer baierifchen Herzogswahlen erfehen, baf dadurch doc 'nur der 
vom König ernannte anerkannt wurde), Der Markgraf war be- 
greiffich über diejes Verfahren fehr umngehalten, zog aber trogdem, 
wie er überhaupt Heinrich bisher ftetS treu unterftügt hatte, mit nad) 
Sadfen, Auf dem Tage zu Merfeburg traf er hier mit Boleslav, 
dem Herzog der Polen zufammen und begleitete ihn auf feinem Heim- 
weg aus ber Stadt, wobei fie, e8 wird unten weiter davon zu |prechen 
fein, von der bewaffneten Menge überfallen und nur durch die Da- 
zwifchenfunft des Herzogs von Sahfen vom QTode errettet wurden. 
Die Gemeinfamkeit diefer Gefahr mußte die Freundfchaft beider, die 
in der Unzufriedenheit mit dem Könige ihre Wurzeln hatte, verftärfen. 
Setzt erft fcheint Boleslav den Markgrafen feine Unterftügung für 
ben Fall, daß er deren bebürfe, zugefagt zu haben, was auf bie Ent- 
fchlüffe des Ietteren, wenn für ihn das Entfcheidende auch in anderen 
Berhältniffen lag, fchwerlich ohne Einfluß geblieben ift. In Schwa- 
ben hatte der König ihm verfprocden, wenn er nad) Baiern zurlidge- 
fehrt, wolle er ihm mit Zuftimmung und Willen der dortigen Großen 
gern in Betreff des Herzogthums zu Willen fein. Der Markgraf 
fheint hierauf noch einige Hoffnung gefeßt und deshalb den Ausbruch 
der Empörung noch) einige Zeit verfchoben zu haben. Als aber der König 
im October und November 1002 in Regensburg war und fich recht 
eigentlich mit Angelegenheiten feines frühern Herzogthums bejchäf- 
tigte, fich hierbei aber auf die wichtigfte, die neue Verleihung defjel- 
ben nicht einließ, dem Markgrafen vielmehr nur eine Ländermaffe, 
aus deren großem Umfange man vielleicht auf eine beabfichtigte Ent- 
fhädigung für das Herzogthum jchließen darf, an der Grenze des 
Reiches übertrug'?), da mochte diefem die Geduld brechen, er auc) Zeit 
und Umftände als günftig für eine Erhebung gegen den neuen König 
anfehen. &8 gab damals manche, die fein Verfahren für berechtigt 
hielten, denn „es ftehe,“ meinten fie, „den Höhern nicht zu, einem fo 
treuen Diener etwas fo feit Verfprochenes zu entziehen.“ 
Hiferifche Beltfärift. VILT. Banb. 25 
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Thietmar, der uns diefes mittheilt, führt zumächft dagegen aus: 
e8 gebe auf der Welt nur ein Regiment, das von Gott eingejfekte, 
und wer fi dagegen erhebe, beleibige ftetd die göttliche Majeftät; 
dann fügt er jedoch mildernd Hinzu, zwifchen dem jeigen Könige und 
bem Markgrafen fei ftets eine fchon von ihren Vätern überlommene 
Teindfchaft gewefen, indem der Iettere fowohl felbft wie auch fein 
Bater von je her auf Seiten bes Kaifer8 gegen bie Herzöge von 
Baiern geftanden habe, md fieht offenbar dann hierin dem eigentlichen 
Grund auch diefer Fehde. Ohne den zuftimmenden Rath anderer, 
fo meint Thietmar ferner, würde freilich der Markgraf fi wohl 
nicht gegen den König erhoben haben!) Thatfächlih unterftügt 
wurde er jedoch, außer von dem Volenherzoge, nur vom Markgrafen 
Ernft von Defterreih und von Bruno, dem Bruder bes Königs, 
benn erft fpäter, al8 der Kampf faft fehon beendet war, gefellte fich 
zu diefen Graf Siegfried von Nordheim, der Mörder des Markgrafen 
Efkehard. Auch diefe möchten durch rein perfönliche Berhältniffe zur 
Auflehnung gegen den König bewogen fein. — Yım Auguft 1003 
30g diejer, der damals noch; unbejchränft über das Herzogthum Baiern 
gebot umd hierdurch feine Macht als König alfo noch wefentlich ver- 
ftärfen konnte, gegen jene Feinde, die er alsbann binnen zwei Mo- 
naten niederwarf. 

Abgefehen von der Erhebung der Rurembiurger gegen ihren künig- 
tihen Schwager, ijt biefe Empörung des Markgrafen Heinrich 
die größte, die König Heinrich IL. im Innern feines deutfchen Mei- 
ches zu bewältigen hatte. Cbenfo wenig wie ich ihren Grund in 
einer Zerrüttung des Tegtern finden kann, denn er fcheint mir mur 
in der Wortbrüchigfeit des Königs gelegen zu haben, ebenfo wenig 
vermag id; aud; in ihrer Beftegung ein großes, dauerndes Verdienft 
Heinrich’8 zu erfennen. 

Dur den kurzen Feldzug gegen bie Friefen, die vor etwa zehn 
Sahren den Gemahl der Schwägerin bes Königs erfchlagen Hatten, 
mag vielleicht, wenn auch ber Antrieb zu biefer Unternehmung ein 
perfönlicher gewefen zu fein fcheint, in diefem Theile des Reiches am 
Anfange des Yahres 1005 ein geftörter Nechtszuftand hergeftellt 
fein. — — Darauf hören wir, man bedenke immer, baß wir 
verhältnigmäßig ausgezeichnet über diefe Zeiten unterrichtet find, 
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mehrere Jahre hindurch nicht davon, daß der König einen Zug nn« 
ternommen habe, um im Sinnern bes Reiches die geftörte Orbnung 
herzuftellen. Veranlaffung dazu wäre freilich fon im Yahre 1006 
gewejen. &8 ift oben fchon bemerkt worden, daß ber König mit 
großer Willkür über die Befegung der Bisthiimer und Erzbisthitmer 
verfügte. Xrogdem ließ er es gefchehen, daß fi fein Schwager 
Theoberich, unbeliimmert um feinen Zorn'?), in jenem Jahre mit 
Gewalt des bifchöflichen Stuhles von Met bemächtigte. Seine Ge- 
duld brach erft, al® Abalbero, ein jüngerer Bruder feiner Gemahlin, 
zwei Jahre darauf zum Erzbifchof von Trier erwählt wurde, ober 
fi) vielmehr, unfere Berichte find Hier widerfprechend‘®), auf Grund 
einer unrechtmäßigen Wahl in Befis bes Erzbisthums, vor allem der 
Hauptftadt defjelben fette. Umfonft waren jegt die Bitten der Ku- 
nigimde fowie anderer, der König gerieth in großen Zorn und zögerte 
nicht, feinerfeit® in dem mainzer Geiftlichen Megingaud einen Erz 
bifchof für Trier zu ernennen, ergriff auch fofort ernfthafte Mafre- 
geln, um denfelben einzuführen, Adalbero zu vertreiben. Diefer fette 
fi aber zur Wehr, befeftigte namentlich im Sunern ber Stadt bie 
Pfalz und hielt Hier eine Lange Belagerung durch feinen Schwager 
aus. Endlich mußte er fich ergeben, allein fein Bruder Heinrich, der 
im Yahr 1004 vom Könige mit dem Herzogthum Baiern beiehnt war, 
wußte ihm fo gute Bedingungen zu verfchaffen, da diefer Zug völlig 
ohne Erfolg für den König geweien zu fein fcheint, denn Adalbero 
blieb vor wie nad; Herr der Stadt und des größten Theiles des 
Erzbisthums Trier. Megingaud mußte deshalb, trog aller Tönig- 
lichen Befehle, bis an feinen 1015 erfolgten Tod in Eoblenz vefibiren, 
und erft Poppo, der vom König zu feinem Nachfolger ernannt war, 
gelang e8 fpäter, wie e8 fcheint fowohl durch ein Webereinfommen 
mit den Luremburgern als auch durch den Gebraud ber Waffen‘*), 
ben Sit feines geiftlichen Amtes wirklich einzunehmen. — Nur der all- 
gemeine Verlauf diefer mehr benn zehmjährigen Streitigkeiten Heinrich IL. 
mit feinen Schwägern, mag hier erzählt werben. 

Zumächft entfegte der König jet feinen Schwager Heinrich des 
Herzogthums Baiern und verwehrte ihm auch den Eintritt in das 
Land, woburd defien Bemühungen, baffelbe mit in die Empörung zu 
ziehen, vereitelt wurden. Darauf z0g er im folgenden Jahre, 1009, 
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mit einem großen Heere, dem fi felbft Staven, wahrfcheinlich Heib- 
nifche Lintigen hatten anfchliegen müfjen, vor Mek, den bifchöflichen 
Sit feines Schwagers Theoderich, mußte jedoch nach einiger Zeit 
bie Belagerung ber Stadt wieder aufgeben und umverrichteter Sache 
abziehen. Num hören wir.von biefem-Streite erft wieder im Jahr 1011. 
E8 wırde damals, wie es fcheint vom Könige, ein Verfuch gemacht 
die Sache auf fehiebsrichterlichem Wege beizulegen, da fich jedoch die 
Fürftenverfammlung gegen bie Quremburger entjchied*5), zogen biefe 
erzitent von dannen und brachten auf dem Heimmege, „fait in Ge- 
genwart bes Königs,“ wie Herimann von Reichenau fagt, bem jorglos 
daher ‚ziehenden Herzog von Oberlothringen und anderen treuen Bafallen 
ihres Heren einen fehweren Verluft bei, janahmen fogar den Herzog 
felbft gefangen. &8 ift dem queblinburger Annaliften wohl zu glauben: 
„Mit Recht feufzte der König über die neue Niederlage der Seinen.“ 
Diefer Schmad; folgte bald eine andere. Auf einer Synode zu Bam- 
berg verflagte Heinrich im nächften Jahre feinen Schwager Theoderich, 
der auffallend genug anmwefend geweien zu fein fcheint, weil er ihn 
ungerechterweife durch einen Brief bei dem Bapfte verklagt habe. 
Wenig Monate fpäter 309 der König darauf zum zweiten Male vor 
Meb; vielleicht eroberte er die Stadt jekt, allein es läßt fich nicht 
mit Gewißheit behaupten?*). Weder dafür noch dagegen möchte e8 
fpredhen, daß Furze Zeit nachher abermals zu Koblenz und Mainz 
Synoden in diefer Angelegenheit abgehalten wurden. Auf erjterer 
ging man mit geiftlichen Strafen gegen den Bifchof Theoderich vor, 
auf leßterer ober doch bald nachher wird eine Ausfühnung zwifchen 
einzelnen Aufftändigen, worunter vielleicht auch der Bifchof war, und 
dem Könige zu Stande gefommen fein. Beendigt wurden dadurd) 
die Streitigkeiten aber neh Teineswegs; Trier blieb noch immer im 
unvechtmäßigen Befig des Luremburger’s Adalbero, obgleich felbft 
Theoderich, indem er verlangte, daß e8 ihm zufomme, den neuen Erz. 
bifchof zu weihen!?), den vom König ernannten: Poppo anerkannt, 
feinen Bruder damit aufgegeben hatte. Ya Adalbero behauptete fic 
fogar noch, al8 im Jahre 1017 eine wirkliche Ausföhnung zwifchen 
feinen Brüdern und ihrem Töniglihen Schwager erfolgt war. End» 
lic unterwarf er fich, wohl nicht ohne zuvor noch einmal das Glüd 
der Waffen verfucht zu Haben, und zog fich im eim Softer zurld, 
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defien Abt er fhon vor ber Ufurpation des erzbifhöflichen Stuhles 
gewejen war, wodurd denn bdiefe ärgerliche Sache beendet wurde, 
Herzog Heinrich erhielt nun aud, wie ihm Erzbifchof Poppo früher 
verfprochen, im Sommer 1018 das Herzogthum Baiern zurüd. 

Der Grund diefer langjährigen Tehde Tag ebenfomwohl wie bei 
den zuvor befprochenen hauptfächlich in den perfünlichen Verhältnifien 
bes Könige. Wie hätte e8 unter den Ottonen, wie unter den Sa- 
liern vorfommen fönnen, daß eins der Bisthlmer für ein Menfchen- 
alter, eins der großen Erzbisthümer fir etwa zehn Jahre gegen den 
Willen des Königs vccupirt worden wäre! Die Luremburger glaub- 
ten offenbar, und ber Erfolg zeigt mit wie großem Nechte, ihrem 
Schwager, dem Oberhaupte des beutfchen Reiches diefes bitten zu 
dürfen. Die Mittel der Aufftändigen müfjen fogar fehr gering ge- 
weien fein. Der Herzog des Landes ftand auf der Seite des Königs 
und von Feinem Tothringifchen Bifchofe und den meiften andern her- 
vorragenden Großen dürfen wir das Gegentheil annehmen. Nad) 
Thietmar, den quedlinburger und den Kölner Annalen follen freilich 
Manche die Empörer unterftügt haben, allein das künnen blos minder 
wichtige Perfönlichkeiten gewefen fein, da fie fonft wohl irgendwo ge- 
nannt fein würden, Nur von einigen Verwandten des Königs willen 
wir, daß fie fi an dem Aufitande betheiligten, nämlich, außer von 
den Brüdern feiner Gemahlin, Heinrich, Theoderich, Adalbero und 
Öriedrih"®), nur von Graf Gerhard, einem Schwager derfelben, und 
von Pfalzgraf E30"), der mit einer Schwefter Otto ILL. vermählt 
war. Da der ältefte jener Brüder durch den König verhindert wurde, 
die Kräfte feines Herzogthums Baiern der Empörung zuzumenden, fo 
nahm alfo Fein einziger Fürft von hervorragender Bedeutung in dem 
Organismus des Reiches an bdiefer Fehde Theil. 

Nun find, indem ganz unbedeutende, fchnell befeitigte Unbot- 
mäßigkeiten wie von Giefebrecht fo auch von mir übergangen werden, 
nur noch zwei Empörungen gegen König Heinrich IL. zu erwähnen. 
Bon fchlimmen Folgen hätte vielleicht im Jahr 1019 die Erhebung 
des fächfifchen Herzoghaufes gegen den Kaifer, an der fich freilich, 
jo viel wir wifjen, gleichfalls fonft nur Verwandte des letteren be- 
theiligten, deshalb fein können, weil der Herzog von Sachen der 
mächtigfte weltliche Fürft, der Erfte nach dem König im Reiche?) 
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war; allein im’ folgenden Jahre wurde die Sache bereits, wohl mehr 
auf friedliche Weife, denn durch Anwendung von Waffengewalt, bei- 
gelegt. Den Grumd berfelben Tennen wir nicht. Giefebrecht ficht 
ihn in der Vertreibung der hriftlichen Fürften der Wagrier und Abo» 
driten durch bie Bumdesgenoffen des- Kaifers, die heidnifchen Liutizen. 
— — Langwieriger waren die Kämpfe gegen „einen gewiflen Grafen 
Dtto, von vornehmer fränkifcher Bamilie.” Diefer, der im großen 
Reiche ohne Zweifel jehr wenig in Betracht kam, Feineswegs zu deffen 
mächtigen Fürften gehörte, Ienkte den Zorn des Kaifers dadurch auf 
fih, daß er, obgleich bereit mehrere Synoden fich gegen ihn ausge- 
fprochen hatten, doch in der nad den Sakungen der Sirche uner- 
laubten Ehe mit der heiß geliebten Yrmingarb blieb, Er widerfeßte 
fich dem Anfinnen der Trennung von berfelben fogar mit bewaffne- 
ter Hand. Da z0g denn endlich das Oberhaupt der Ehriftenheit 
vor feine ftark befeftigte Burg Hammerftein, befagerte fie mit allem 
Eifer und zwang nad) Verlauf von mehr als drei Monaten die Be: 
fagung durch Hunger zur Uebergabe. Der Zwed: wurde hierdurdh nun 
allerdings nicht erreicht. Die Ehe beitand weiter, gab jett fogar 
viel mehr Aergerniß al8 je zuvor. Erft Conrad II. brachte diefe Sache 
zu Ende. As fi im Yahr 1027 die Synode zu Rom abermals 
damit befchäftigte, wurde fie, feiner Bitte gemäß, beigelegt?"). 


Den Grumb zu diefen innern Kriegen Heinrich& vermag ich, wie 
mehrfach fehon ansgefprocdhen, nicht in einer Zerrüttung des Reiches, 
fondern nur in der BVerfünlichkeit feines Oberhauptes zu erfennen. 
€ ijt darauf hingewiefen worden, daß bereits unter den Dttonen die 
Mifvergnügten fo häufig im irgend einem Mitglied der Föniglichen 
Tamilie einen Führer gefunden. m dem größten Aufftande gegen 
Heinrich IL. war e8 aber ganz anders, da fchloffen fic) die Berwand- 
ten des Königs nicht andern an, nein fie allein ftanden ihm, fo viel 
wir wiffen, gegenüber, alle bedeutenderen Großen diefes Kreifes müffen 
tren zum König gehalten haben. ALS diefer fi mit feinen Ber- 
wandten ausgefühnt, war das Neid ruhig. Keineswegs können daher 
and diefe Erhebungen mit jenen großartigen Fürftenverfchwörungen 
verglichen werben, bie von den Ditonen md Salieren mit gewaltiger 
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Hand niedergeworfen wurden. Schon die Gegner waren grundber- 
fhieden an Macht und Anfehen. Gefahrdrohend für den Beftand des 
Reiches Lönnen die Empörungen gegen Heinric; IL. durchaus nicht 
gewefen fein. Seiner der mächtigern Fürften hat fi) daran betheiligt, 
wohl aber mehrere, die jo unbedeutend an Madt waren, daß ihre 
Namen uns faum überliefert wären, wenn fie fich eben nicht durch 
Widerftand gegen ihren Herrn bemerklich gemadht. Ebenfo wenig aber 
als ich im der Beilegung diefer Streitigkeiten ein dauerndes Verdienft 
unfers Königs um das Reich und deffen Beftand erkennen kann, ebenfo 
wenig vermag ich in feinem Benehmen dabei die Aeußerung einer 
thatträftigen Regierung zu erkennen. Den Markgrafen Heinrich warf 
er allerdings bald nieder, aber von den Luremburgern ließ er fich, der 
wiederholt den mächtigen Boleslav bis tief in Polen hinein zuriciges 
drängt, Stalien zweimal fiegreich durchzogen hat, mehr denn zehn Jahre 
bie größten Befchimpfungen, die größte Mißachtung feiner Töniglichen 
Befehle gefallen. Sie werben den König nicht minder verhöhnt haben, wie 
e8 ung fo viel von Boleslav berichtet wird. Und dazu ftanden Heinrich 
mehr Kräfte zu Gebote, al e8 meiftens bei den Ottonen der Fall war. 
Länger als die Hälfte feiner Regierungszeit ftand ihm, neben feiner 
königlichen Macht, nody unbefchräntt die des Herzogthums Baiern zur 
Verfügung, das er eben nicht abermals vergab, fondern in eigner Ber- 
waltung behielt. Man bedenke, daß diefes Land früher faft ftets der 
Sig und die Stüte aller Aufftandsverfuche gewefen. — Nady alledem 
wird der Schluß wohl nicht zu gewagt fein, daß, wenn Heinrich IL. 
nur immer zur rechten Zeit, dann aber aud; mit aller Energie und 
bis zur Erreichung des Zieles feine Macht gebraucht hätte, er die Er- 
hebungen gegen fich viel fchneller hätte niederwerjen Tönen, als e& 
gefchehen. Freilich würden in diefem Balle auch nicht einmal fo viele 
Störungen des Keichöfriedens vorgelommmen fein. Der Grund zu dies 
fer mangelhaften Energie gegen innere Feinde foll num allerdings in 
der bedrängten Lage zu finden fein, in die der König durd) die vielen 
Kriege verfegt fei, die er, um das Anjehen des Reiches wieder herzu- 
fteffen, zu führen gehabt habe. Bevor ich aber hierauf eingehe und 
den Verfuch mache, den Nachweis zu liefern, daß wir c8 auch hier 
mit ähnlichen Erfcheinungen wie bei den innern Kriegen zu thun haben, 
wende ich mich erft zu den andern Mitteln, die unfer König ange 
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wandt haben foll, um den NRechtszuftand des Reiches wieder zu befe- 
ftigen und feine gefeginäßige Entwicelung anzubahnen. 


Wir hören von nicht wenig Zwiftigkeiten, die durdy den fchiebs- 
richterlihen Sprudy des Königs beigelegt wurden, und Thangmar fagt 
geradezu von ihm 2°): er habe, wenn er beim forgfältigen Umblid 
Hadernde gefunden, diefelben entweder fofort oder doc, fobald als 
möglich verföhnt. Hierin wird nun allerdings aud) von Giefebrecht 
fein jehr großes Verdienft gefunden; e8 war ja das nur die Erfüllung 
einer der vornehmften Pflichten al8 Oberhaupt des Stantes, und id) 
kann daraus, wie bereits oben angedeutet, nur folgern, daß die Auto- 
rität der Krone noc) eine fehr große gewejen fein muß, da man fid 
fonft einem foldhen Urtheile fhwerlid) gefügt haben würde*). — Viel 
mehr Gewicht wird auf die Sorge für den Landfrieden gelegt. 6 
werden dafür eine Menge Stellen bei Thietmar angeführt. Allein 
betrachten wir diefelben näher, jo müffen wir fchon wiffen, daß in 
diefen Worten die Aufrichtung oder Befeftigung von Landfrieden ge- 
funden werden foll, um diefes erkennen zu können. Wenn das nun 
aber auc) richtig wäre, was ich fehr bezweifle, jo mitjfen wir doc) 
daraus, daß Thietmar von diefen Vorkehrungen jo ganz beiläufig 
fpricht, ohne fie irgendwie hervorzuheben, folgern, daß er hierin gar 
nichts fo Außergewöhnliches fah, daß er darin kein jehr großes DVer- 
dienft des Mannes, den er doc) fonft fo viel lobt und preift, erkannte. 
Die Richtigkeit jener Interpretation vorausgefeßt, wird man aud) fagen 
müffen: vielleicht haben die Dttonen, vielleicht die Salier nod) viel 
mehr für den Landfrieden in diefer Art gethan, aber das können wir 
nicht nachweifen, weil wir leider für ihre Zeiten feine Gefchichtsquelle 
bejigen, deren fchreibjeliger Berfaffer wie Thtetmar alles aus feinem 
alltäglichen Reben aufzeichnete, was ihm erheblic; erfchien. E8 wird uns 
eben in diefem Balle der nothwendige Vergleich fehlen, um beurtheilen zu 
fönnen, ob fich Heinrich II. durd; feine Bemühungen für den Landfrie- 
den ein DVerdienft erworben hat oder nicht. Als fpäterhin die höchfte 
Gewalt des deutjchen Reiches bedeutend an Anfehen und Madt ver- 
loren hatte, da wurden, um nur einen erträglichen Zuftand herzuftellen, 
nicht jelten Landfrieden für eine beftimmte Zeit von längerer oder 
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fürzerer Dauer aufgerichtet. Ein folcher foll nun auch bereits im 
Jahr 1011 von unferm König für fünf Jahre feftgeftellt fein. Damit 
würde num allerdings von demfelben ein Ymftitut ins Leben gerufen 
fein, da8 fpäter, nachdem e8 während eines langen Zeitraumes wicht 
vorgefommen, ehr wohlthätig auf die öffentlichen Verhältniffe ein- 
wirkte, allein mit Recht ift bezweifelt, ob- man in den Worten Thict- 
mar’ jenes finden dürfe *°). 

Aber aud) ein großer Gejetgeber foll Heinrich IL. gewefen fein. 
Er hielt eine Menge Reichstage und Synoden, von denen die Bejchlüffe 
der leiteren und zum großen Theil vorliegen. Sie betreffen faft 
me unerlaubte Ehen. Außerdem Fennen wir zwei Ebdicte des Königs, 
nach denen Streitigkeiten zwifchen Dienftmannen einzelner Kirchen in 
Zukunft geregelt werden follten. Bon der Gefeßgebung, wie fie unter 
Conrad II. wenigftens für Stalien vorfommt, ift bei ihm keine Spur. 
Ya dem Wenigen aber, was in diefer Beziehung von Heinric oder 
aus der Zeit feiner Negierung vorliegt, möchte jchwerlic ein großes 
Berdienft defjelben zu erkennen fein. Offenbar beftand in Folge der 
focialen Umbildung einzelner VBolfsklaffen, befonders der Dienftinannen 
in der erjten Hälfte des 11. Jahrhunderts, ein Bebürfnig nad) Auf: 
zeichnung des Nechts, dem fic natürlich auch die Könige nicht entziehen 
tonnten. Eine bejonders wicdjtige Leiftung unjeres Königs in diejer 
Hinficht ift nicht bekannt. Im anderer Weife fteht er auch hier fogar 
bedeutend hinter feinem Nachfolger zurüd, Denn ein wie großer Un- 
terfchied ift doc; zwifchen den beiden, zeitlich fo nahe liegenden Edicten 
Heinrich II. und Conrad II. über den Verkauf von Leibeigenen! Nac) 
dem deö erjteren follen fie nicht an Heiden und Yuden *), nad) dem 
des leßteren aber überhaupt gar nidyt „wie das dumme Vieh“ verkauft 
werden, ja der Salier fieht diefes fogar als fo felbftverftändlich au, 
daß er, als ihm derartige Fälle zu Ohren kommen, fofork die beftimm- 
teten Befehle giebt, diefe „Bott und den Menfchen verabjcheuungss 
würdigen“ Käufe rüdgängig zu machen. 

Eudlic) joll Heinrid) II. nad) Giefebreht „tauferidfältige Sonder- 
bejtrebungen, die überall die Entfaltung der königlichen Gewalt hemm- 
ten,“ außer durch die fchon befprochenen Mittel, noch durch Yreigebig- 
teit befeitigt haben. „Nur durd die Vergrößerung des bifchöflichen 
Defiges ift e8 dem Kaifer gelungen, den harten Naden der weltlichen 
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Großen zu beugen,“ heißt es bei Gfrörer. Wenn damals das Anfes 
ben der Krone und damit der Beftand des ganzen deutjchen Staats 
wefens in der That nur durch folde Maßnahmen hätte aufrecht er» 
halten werden können, dann wlrde e8, wenn wir damit die Entiwidte- 
lung anderer Staaten vergleichen, im höchften Grade wunderbar fein, 
daf nicht al8bald au in Deutfchland, wie e8 in Burgumd nad) Thiet- 
mar’8 Worten der Fall war, die Könige „auf Unkoften der Bifchöfe* 
lebten. Geradezu widerlegen läßt fich aber die im erften Sa ausge 
fprochene Anficht von Giefebrecht nicht, denn wir vermögen auf feine 
WWeife zu beurtheilen, ob die deutfchen Bifchöfe fich anders dem Könige 
gegenüber benommmen haben würden, wenn fie nicht fo reich mit Schen» 
Rungen aus dem Neichegut bedacht wären. Das Verhalten der Ditos 
nen und Salier in diefer Beziehung ift der Anficht übrigens nicht 
günftig. Die Eonfequenz derfelben würde dody aber aud) wohl fein 
müfjen, daß den geiftlichen Fürften am meiften hätte gegeben werden 
müffen, die am wenigften geneigt waren „der Krone bienftbar“ zu fein. 
Das würden dann etwa fein die Bifchöfe Wigbert und Thietmar von 
Merfeburg, Meinwert von PBaderborn, Burdard von Worms, Ger- 
hard von Regensburg, Albuin von Seben, Werner von Straßburg, 
fowie die Erzbifhöfe Hartwig von Salzburg und Tagino von Mag: 
deburg; aljo lanter Männer, an deren Ergebenheit gegen den König 
wir gar nicht zweifeln fönmen. — Früher beurtheilte man diefe fo 
überaus zahlreichen Schenkungen aus dem Reichsgute an die Bifchöfe 
gemeiniglich ganz anders. Dlan fagte, indem man berüdfichtigte, daf 
von dem Vorgänger und Nachfolger Heinrich IL. nicht in diefer Weife 
mit dem Neichsgut verfahren worden ift, es fei darin eine Verfchleu- 
berung defjelben durd) den König zu erbliden. Leider können wir nach der 
BDeichaffenheit unferer Quellen nicht beurtheilen, wie die Zeitgenofjen 
hierüber dachten. m der Lebensbefchreibung des Bifchofs Meinwerk 
findet fi) eine Anekdote, wonady Heinrich bei einer Schenkung, die 
jener von ihm zu erlangen gewußt, umwillig gejagt haben foll: der 
Haf Gottes und aller Heiligen möge Dich treffen, der Du nicht auf- 
hörft mid) zum Schaden des Reiches auszuzichen %). Wäre 
die Erzählung der fpäteren Duelle gut beglaubigt, jo würden wir da- 
durch aus des Königs eignem Munde eine fcharfe Kritik feiner großen 
Breigebigtelt mit dem Meichegute haben. 
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Diefe Bemerkungen würden mid) zu einer Beiprechung der kirdh- 
lihen Richtung Heinrich II. führen, allein ich übergehe diefelbe, da 
id) in diefer Beziehung mehr als in der allgemeinen Auffaffung mit 
Giefebrecht übereinftimme. Der gleichzeitige König Robert von Frant- 
reich, jowie Stephan von Ungarn, Boleslan von Böhmen, felbft Ar- 
din von Stalien fuchten in gleicher Werkheiligteit und Hingabe an 
die Kirche, wie wir fie bei Heinrich finden, die innige Befriedigung 
ihres Gemüths und die Erfüllung ihrer Herrfcherpflichten in Betreff 
der Religion. Heinrich feheint alfo hier fo recht inmitten feines Zeit- 
alter8 geftanden zu haben. Aber eine andere Frage ift es, ob er nicht 
mit Benachtheiligung feiner übrigen Herrfcherpflichten, jene Nichtung 
zu fehr verfolgt habe. In Bezug auf Schenkungen an die Kirche im 
Allgemeinen ift dariiber fchon oben eine Muthmaßung angedeutet wor- 
den. Hier mag nur nod) ein Blid auf die Gründung des Bisthuns 
Bamberg geworfen werden. 

Das Reichsgut wurde dadurch nicht vermindert. Es ift eine 
eigenthümliche Erfcheinung diefer Zeit, daß häufig fcharf unterfchieden 
wird zwifchen Eigenthum des Königs und des Staats. Nur aus erfte- 
tem wurde, wie wiederholt hervorgehoben wird, von Heinrich IL. fein 
liehed Bamberg ausgeftattet. Aber trogdem griff er hiemit tief in den 
Organismus des Reiches ein, denn diejes hatte, da die alte Gauver- 
faffung fichtlich in Auflöfung begriffen war, mur in der durch ihn jekt 
tief erfchütterten Didcefaneintheilung eine fefte territoriale Organifa- 
tion. Wie große Schwierigteiten hatte 68 gemacht, den Erzbisthüimern 
Bremen-Hamburg und Magdeburg, fowie den Bisthlimern Merfeburg, 
Zeig und Meißen Sprengel zuzuweifen, obwohl mit deren Gründung 
doch die Erreichung großartiger Zwedte, die Belehrung der Heiden 
und in Folge davon dann auch die Erweiterung des Reiches eng zu- 
fammenbing! — Nad) Gfrörer war die Gründung Bamberg’s, „einer 
der fhönften Acte umferes Königs, gegen die Brüder Kunigundens ge- 
richtet.“ „Um die Reichsgewalt zu ftärken, befchloß Heinrich auf jenem 
Gebiet, nach dem feine Verwandten gierige Hände ausftredten, ein Bis- 
thum zu errichten.” Der Beiveid hierfür würde nur zu führen fein, 
wenn man, was jedoch von Gfrörer nicht gefchehen, einer Notiz bei 
Eitehard, der etwa hundert Yahre fpäter fchrieb, eine Autorität ein- 
räumen wollte, die fie, weil: fie im Haren Widerfpruch mit andern 
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Nachrichten erzählt, Bifchof Adalbero habe diefer Bamberger Sadye 
wegen fi) 1010 gegen den König aufgelehnt, nicht verdient. — Gie- 
febrecht jagt: „Ein bleibendes Denkmal feiner Siege (bi8 1007) ift 
das Bisthum Bamberg, deffen Errichtung nicht minder folgenreich 
gewejen ift, al8 die Begründung der wendifchen Bisthiimer durd Otto 
ben Großen.” m der Eultivirung des umliegenden Landes, der Ber» 
breitung deutjcher Sitte und Art nad Böhmen, in der von hier aus 
unternommenen Belehrung der Heiden ficht er die Berechtigung der 
Stiftung, fügt jedoch hinzu: „es handelte fic) hier recht eigentlih um 
die Befriedigung perfünlicher Neigungen und Wünfche des Königs.“ 

Die Umgegend Bamberg’s war damals, nad) einem Briefe des 
Bischofs Arnulf von Halberftadt, fchlecdht angebaut, meiftens mit Wald 
bededt und nur dünn von einer flavifchen Bevölferung, die bier ja 
noch viele Zahrhumderte zu bemerten war, bewohnt. Daß es dort übri- 
gens noch Heiden zu befehren gab, ift aus diefem Bericht nicht im 
mindeften zu erfehen und ergiebt fi) aud) daraus mod nicht, wenn 
wir ein halbes Zahrhundert jpäter Hagen hören, die Bewohner jener 
Gegend beobachteten nur ungenügend die Gebräuche der dhriftlichen 
Kirche. Die Belehrung diefer dünnen Bevölkerung kann alfo nicht 
Zwed der Gründung gewefen fein. Aud, für Böhmen kann das Bis- 
thum nicht errichtet fein, denn wenn in diefem Lande, das ja aud) 
bereits felbft feine eigne firchliche Organifation hatte, aud) nod) man- 
ches heidnifch war, fo fehlte e8 doc ficher an VBeranlafjung, in der 
Nahbarfhhaft eine Stiftung zu machen, um dafjelbe zum chriftlichen 
Glauben zu befehren. Nirgends ftiek in der That der Sprengel Bam- 
berg’3 an Wohnfige von Heiden. Als etwa anderthalb Hundert Yahre 
fpäter von Bamberg aus Heidenmiffionen unternommen wurden, da 
wandte man fic in die weite Ferne, begab fi) an die entfernten Ge- 
ftade der Dftjee. Die Belehrung der Heiden, für die Heinrid) IL, wie 
fein inniges Bundesverhältnig zu den heidnifchen Liutizen und feine 
Kälte und Xheilnahmlofigkeit an den Beftrebungen der dhriftlidhen 
Miffionare Bruno von Querfurt und Günther beweift, gar feinen 
Sinn hatte, kann demmad) unmöglich; Zwed und Grund der Errichtung 
des Bisthums Bamberg gewefen fein. 

Und dody hätte durch diefe, foweit wir fehen, nur allein, vom 
politifchen wie firdhlichen Standpunkt aus, die Gründung eines neuen 
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Bistums gerechtfertigt werden fünnen. Durch die Nothiwendigkeit, die 
neu befehrten Heiden täglicdy zu überwachen und im Glauben zu befe- . 
ftigen, motivirte Otto. allein die Errichtung der wendifchen Bisthü- 
mer. Der Zeitgenofje Ademar konnte fich offenbar aud, für Bamberg 
keinen andern Zwed denken, wenn er fchrieb, Heinrich habe dem neuen 
Bisthum die Parochien, weldhe durch Belehrung der Heiden rings 
umher gewonnen feien, übergeben 2%). Aus fpäterer Zeit geht bereits 
die Aufzeichnung über die frankfurter Synode in der Sammlung 
Udalrid’8 von dem Gedanken aus, es fei hier auf Belehrung der Hei- 
den angelommen. Daß der Grund zur Stiftung gar nicht in ber 
Durdführung eines großartigen politifchen oder Tirchlichen Planes, 
fondern nur in der Befriedigung der Bebürfnife eines religiöfen Ge: 
müthes zu fuchen fei, lag den Spätern, wie zum heil aud; wohl den 
Zeitgenoffen fern. Wir dürfen diefes aber nach der Rede, die Thietmar den 
König in Frankfurt halten läßt, und die doch wohl ihrem Inhalte nad) 
authentifch fein muß, fowie nad den Briefen des Bifchofes Arnulf 
von Halberftadt ımd des Patriarchen von Aquileja, nad den Urkunden 
und endlich noc allen andern gleichzeitigen Nachrichten nicht bezwei- 
feln. Daß nachher aud) von Bamberg aus die Entwidelung des Lan- 
des umd die Verbreitung des Chriftenthbums und des deutjchen Ele- 
mentes in mannigfacher Weife unterftügt wurde, jcheint mir die That» 
fache der Gründung des Bisthums aus anderen ald dem angegebenen 
Gefihtspumnkt nicht zu rechtfertigen. Daher vermag ich auch nicht 
einzufehen, wie fi) Heinrich II. ein großes Verdienft um das deutjche 
Land durch diefe Fromme Stiftung erworben haben foll. 

Keineswegs möchte ich hierdurch aber einen Tadel gegen Hein- 
rid) II. ansprechen, fondern nur meine Anficht begründen, daß wir 
aud) aus diefer That dejjelben, die er felbft fomwohl, wie aucd eine 
große Anzahl Hiftorifer des Mittelalters und der neuern Zeit, als 
die wichtigfte feines Xebens anjah, nicht folgern dürfen, daß er ein 
fehr begabter Regent, ein politifcher Kopf gewefen, wie ihn nur in 
großen Zwifchenräumen die Gefchichte aufzuweifen hat. Ein fehr er- 
beblicher privater Reichthum verbunden mit der Regierungsgewalt, die 
er in Händen hielt, festen ihn in Stand, ein Werk zu vollbringen, 
durch daB er fich und einigen andern das ewige Seelenheil zu erwer- 
ben hoffte. Undere Könige würden vielleicht für fi ganz daffelbe 
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gethan haben, wenn fie ed vermocht. && ift wenigftens recht bezeich- 
nend, daß Abt Norbert von burg fpäter von den falifchen Kaifern, 
offenbar in Hinblid auf die Errichtung Bambergs, fhreiben Tonnte: 
„Weil fie keine Gelegenheit hatten aus ihren eignen Gütern im Reiche 
ein Bisthum zu gründen, ftellten fie das heruntergefommene Speier 
wieder ber ?7).“ Heinrich IL. gebrauchte alfo wohl nur feine hierfür 
fo günftige Lage im Geifte feiner Zeit. 

Eharakteriftifch für unfern König ift e8 aber, wie er den Lieblings 
plan durchfete. Er hatte hier viel weniger Schwierigkeiten zu über: 
winden al8 einft Otto I. bei der Gründung der wendifchen Bisthümer, 
der erjt nad) den Bemühungen mehrerer Zahre erreichen konnte, was 
Heinrich bereit8 binnen einigen Monaten erlangte, woraus, wie fchon 
oben bemerkt ift, wohl gejchloffen werden darf, daß fidh die Gewalt 
des deutfchen Königs im Beziehung auf innere Angelegenheiten des 
Meiches ehervergrößert ald vermindert haben muß. — Zur Errichtung 
des neuen Bisthums war vor allen Dingen die Abtretung des Spren- 
gels über. einige Gebiete von Seiten der Bisthmer Cichftebt md 
Würzburg erforderlich. Bei jenem erreichte der König durch eine Dro- 
hung gegen den von ihm eingefeigten Bifchof erft nad) einigen Jahren 
fein Ziel. Der Bifchof von Würzburg, deffen Einwilligung viel wid) 
tiger war, wurde von Heinrich, wern wir Thietmar’s Bericht völlig 
trauen dürfen, überliftet und eigentlich, im wahren Sinne des Wortes, 
betrogen. Er verfprad ihm, im Fall der Verzichtleiftung, die Erbe 
bung des eignen Stuhles zu einem erzbifchöflichen, unter dem dann 
Bamberg ftehen follte. Ohne Zweifel ift diefes niemals die wahre 
Abficht des Königs gewefen, aber der Bifchof gab hierauf hin feine 
Einwilligung, die jener dann al® ganz allgemein gegeben anfah und 
fi) deshalb auch der frankfurier Synode gegenüber, die er zufammen- 
berufen hatte, um die Sache zu billigen, auf die Zuftimmung des 
MWürzburgers berief. Sm Ietterer erhoben fic, aber trodem Zweifel, 
und ihre Entjcheidung war nicht immer gewiß. Da warf fich dann 
aber jedesmal der König vor der Verfammlung auf die Sniee, flehte 
um Gotteswilfen, feinen lieben Plan nicht zu zerftören, und erreichte fo 
dann fehließlich and die Einwilligung der geiftlichen Fürften. 

Sm jener Meberliftung des Bifchofs von Wihrzburg möchte fein 
Makel für Heinrich zu erbliden fein. Auch; die Grundfäge der Moral 
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ändern fich ja mit der Zeit, umd daß man in diefer Hinfiht damale 
ganz anders dachte als wir heut zu Tage, manches für erlaubt hielt, 
was wir fogar fir einen argen Brud) des Nechtes anfehen, daß na- 
mentlich derartige Mebervortheilungen gar nichts feltenes waren, et- 
giebt fich aus der einfältig-aufrichtigen Erzählung Thietmar’s hinrei- 
hend. Anders fteht e8 aber mit der Kniebeugung. Die war damals 
ihon da8 Zeichen des Schußflehenden, des Unterworfenen gegen den 
Herrn, und indem fid) der König vor feinen Fürften immer und immer 
wieder auf die Ktee warf, demüthigte er, dem eine Macht wie nur 
wenig anderen deutfchen Küönigen zu Gebote ftand, fi auf eine Weife 
vor ihnen, die feinem Anfehen nur fchaden Tonnte, 

Betrachten wir num aber fehließlich noch die Gründung bes Bis- 
thums Bamberg in Beziehung auf den Frieden umd den geficherten 
Rechtszuftand im Annern des Reiches, jo kann nur gejagt werden, 
daß diefer dadurch für längere Zeit gefährdet wurde. Wäre biefer 
Zuftand wirklich fo bedenklich gewefen, ald er gefchildert wird, dann 
hätte Heinrich gleich in den erften Jahren feiner Regierung dadurch, 
daß er den Diöcefanverband fo unnöthigerweife zerriß, fich eine fchwere 
Berlegung feiner hohen Pflichten zu fchulden kommen Lafjen. 


Das Hanptiymptom der gefährdeten Rage des Reiches fowie ber 
Grumd, weshalb die Empörungen gegen den König nicht fchneller nieder» 
geivorfen und fomit ihn Zeit gegeben fei, „die kirchlichen und ftaatlichen 


‚Drdnimgen feines Reiches zu regeln, das Königthum als die Alle 


beihüigende, Alles leitende Gewalt zu befeftigen,“ wird endlich in den 
vielen Sriegen erblickt, die Heinrich gegen äußere Feinde zu führen hatte, 
Auch hierfür tft natürlich die Hauptfrage, ob diefelben in der Lage 
de3 Meiches nad) dem Tode Otto IIL oder in irgend welchen andern 
Berhältniffen ihre Urfache hatten. 

Baft eben fo lange wie gegen feine aufrührerichen Schwäger 
hatte König Heinrich II. auch gegen den Herzog Boleslav von Polen 
in drei großen Kriegen zu fämpfen. Er foll legteren hierdurd, gend- 
tigt haben, „die Bafallenpflicht anzuerkennen, welcher er fich entziehen 
wollte.” Thietmar ruft, nachdem er die Eroberung der Marken durd) 
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den Polen, wovon gleich ein Mchreres, erzählt hat, wehllagend aus: 
„Gott möge es dem Kaifer vergeben, daß er einen Xributpflichtigen 
zum Herrn machte und fo jehr erhob.“ Er ficht offenbar im den 
Ehrenbezeugungen, die der dritte Otto dem Herzoge: bei jener Reife 
nad) Gnefen widerfahren ließ, den Grund von deffen ftolzer Erhebung, 
Giefebreht hat num aber bereits nachgewiefen, daß Boleslav forohl 
bei jener Gelegenheit al8 aud, fpäter in Quedlinburg, und, fügen wir 
hinzu, au, während der erften Regierungsjahre Heinricy’s, ftets als 
Bafall des Kaifers erfcheint, woraus fchon zu fchließen ift, daß zwar das 
Selbftbewußtfein defjelben durd die ehrenvollen Auszeichnungen geho- 
ben fein wird, daß aber von Dito nichts gefchehen ift, was einer Ber: 
zichtleiftung auf feine oberherrliche Würde glei kam. reilich hätte 
ja dadurd) aud) in dem wirklichen Deachtverhältnifje Polen’s zu Deutfd; 
land nichts, fondern nur die perfönlichen Beziehungen der beiden Herr: 
fcher zu einander geändert werden können. 

Daß aber aud) diefes nicht zu Ungunften des deutfchen Meiches 
gejchehen, daß vielmehr Dito III. mehr Einfluß auf Polen gehabt als 
irgend einer feiner Vorgänger oder Nachfolger, geht fchon daraus her 
vor, daß er, nicht ber Herzog ded Landes, e8 war, der hier die Grün. 
dung eines eignen Erzbisthums, die Eintheilung in Sprengel, kurz die 
Organifation der polnischen Kirche ins Leben rief. Man fagt, gerade 
dadurch habe er den Einfluß der Deutjchen gehemmt, aud), wie fchon 
Thietmar andeutet, die Rechte Magdeburgs zum Schaden des Reiches 
beeinträchtigt. Nacd dem Erfolge kann man fo aber nur urtheilen, 
wenn man annimmt, daß ganz Polen wirklich von dem entfernten 
Magdeburg aus, von dem e8 dazu durch Gebiete der Heiden getrennt 
war, in den Verband der chriftlichen Kirche hätte gezogen werden kön 
nen, was doch noch immer zweifelhaft fein muß, umd mas auch von dem 
jungen Saifer, al8 er bier in feinem Neiche jene Anordnungen machte, 
vielleicht für micht möglicy gehalten wurde. SKeineswegs machte fid 
aber jchon unter Heinric) IT., im Vergleich zu einem frühern Zuftande, 
die Eriftenz einer eignen, von der deutfchen unabhängigen polnifcdhen 
Kirche zum Schaden des Neiches bemerflih. — Das damalige Ver 
hältniß des polnischen Herzogs zum deutfchen König Tann jedoch gar 
nicht Harer dargelegt werden al8 dur Ereigniffe kurz nach dem Tode 
OttoIII., nody bevor fein Nachfolger überall im Reiche anerfannt war. 
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Die Marten an der Grenze von Polen verwaltete jeit einer Reihe 
von Jahren Graf Ekfehard, den Thietmar eine Zierde des Reiches, einen 
Troft des Baterlandes nennt. Boleslav, der Herzog der Polen, mit 
jenem aud) durch VBerwandtfchaft verbunden, konnte, fo lange diefer 
tapfere und unfichtige Mann lebte, nicht hoffen auf kriegerifdhe oder 
friedliche Weife Gebiete, die demfelben vom Reiche anvertraut waren, 
für fi) zu erhalten. Da ftarb aber plölich der junge Kaifer. Effe- 
hard bemühte fich die Krone zu erhalten, wurde jedoch inmitten feiner 
Bewerbung von perfönlichen Gegnern, wie id) nicht bezweifle, ohne 
Viffen und Willen Heinrich II, zu Pölde ermordet. Diefen günfti- 
gen Augenblid bemußte Boleslav, befegte die Laufig, darauf Bauten, 
Strehla, felhft Meißen, bemächtigte fich alles Landes bis zur Eifter. 
Die Sadhjfen wollten fi dem widerfegen, allein er ließ ihnen, nach 
Thietmar, fagen: „das fei alles mit Erlaubnig Heinrich’s gefchehen, 
wenn der erft im Reiche die Herrfchaft habe, wolle er fich ihm fügen, 
wenn nicht, dem Gebote des andern Folge leiften.“ Es fcheint, als 
ob er gehofft hat, von Heinrich das Land, da® er ja der Familie fei- 
ned Feindes entriffen, zu Lehn zu erhalten. Aber das gejhah nicht. 
— Auf dem Reichstage zu Merfeburg, wo die Sachen dem neuen 
Könige Huldigten, ftellte*fich zu diefem Zwedte auch Boleslav ein. Er 
bot hier, wie Thietnar fagt, „ungeheure Geldfummen, um die Stadt 
Meißen zu erwerben; aber weil e8 gegen das Spntereffe des Reiches 
war, fonnte er es bei dem Könige nicht erreichen, kaum gelang e8 ihn, 
daß diefelbe feinem Bruder Gunzelin *) gegeben wurde. Er jelbft 
mußte die Landfchaften der Lintizen umd Milziener herausgeben.” Der 
doc Hochfahrende, ftolze und mächtige Polenherzog erfchien alfo hier 
zur Huldigung und gab die Landfchaften, die er während des Ziwvi- 
fhenreiches erobert hatte, weil der deutfche König fich entjchieden weis 
gerte ihm diefelben zu laffen, ohne Schwertjtreich zurüd. Was anders 
als das große Anfehen der deutjchen Krone kann ihn hierzu bewogen 
haben! Es ift um fo mehr Gewicht hierauf zu legen, da Boleslav 
ohne Zweifel zur Zeit der Niücdgabe, die in der That bald nad) dem 
merjeburger Tage gejhehen fein muß, fchon an Erhebung gegen Hein- 


*), Diejes Berhältniß ift bis jett micht aufgeflärt. 
Hißorifge Beisfgrift VILL Band. 
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rich II. dachte, von ihm, im Folge des oben erwähnten UWeberfalles, 
ben er gemeinfam mit dem Markgrafen Heinrich bei der ‚Abreife von 
Merfeburg zu ertragen hatte, fchwer beleidigt und zornerfüllt fortge- 
gangen war. XThietmar ift bereit, umd ich zweifle nicht an feiner 
Woahrheitsliebe, einen Eid darauf abzulegen, daß jener Weberfall ohne 
Wifjen des Königs gefchehen fei: allein das ift nur dafür ein Beweis, 
daß diejes wirklich geglaubt wurde, und namentlich fcheint Boleslan 
diefer Anficht gewejen zu fein. Seht verfprady er dem Markgrafen 
auf das Beftimmtefte feine Unterftügung, fofern er fie beblrfe, und 
auf dem Seimmege verheerte er bereitd die Gegenden, durch die er 
309. XTrogdem gab er aber, wie bemerkt, die eroberten Lande mit ihren 
befeftigten Ortfchaften dem Reiche zurücd, wodurd einftweilen, wie e& 
fheint, nody ein Krieg zwifchen ihım und bem Könige vermieben wurde, 
Erft die Hülfe, die er fpäter, feinem Berfprechen gemäß, den Marl, 
grafen fandte, fowie die Befignahme von Böhmen, mit der vielleicht 
die Empörung des leteren in einigem Zufammenhang ftand, führte 
einige Jahre daranf zu ernftlichen Berwidiungen. 

Herzog Boleslan von Böhmen, der fidh fhon früher als viele 
andere für Heinrich IL erflärt hatte ®), wurde bald darauf, zum 
Lohn für feine grauenvolle Regierung, vom Volle fortgejagt und ein 
anderer an feine Stelle gefegt. Nachdem diefer aber, der im Novem- 
ber 1002 zu Regensburg vom bdeutfchen Könige die Belehnung empfan- 
gen hatte, fchon in den erften Monaten des folgenden Yahres geftor- 
ben war, wurde der vertriebene Herzog von feinem gleichnamigen pol: 
nifchen Better mit Gewalt wieder ins Land zurüchgeführt, jo daß er 
feine tolle Wirtbfchaft gar bald von neuem auf die alte Weife fort- 
fegen konnte. Die Böhmen empörten fi zum zweiten Male umd 
riefen jet zu ihrem Schuße den Polenherzog felbft herbei. Der fam 
und machte fidh zum Herrn des Landes. König Heinrich war bereit, 
Boleslan als Herzog von Böhmen anzuerkennen, verlangte aber durch 
eine „wohlzufammengefette" Gefandtihaft, er folle ihm alsdann aud 
für diefes Land, wie e6 von Alters her üblich fet, die Huldigung lei- 
ften und verfprechen ihm treu zu dienen; lehne er diefes ab, fo werde 
er ihn mit Krieg überziehen. Diefe Vorfchläge können nur fehr wenige 
Monate vor der vom Markgrafen Heinrich beabfichtigten und von 
Boleslav unterftügten Erhebung gemacht fein, woraus fidy erklärt, 





tfalles, 
fe von 
fortge 
feiner 
L ohne 
jewveis, 
Jleslan 
tgrafen 
e, und 
die er 
t ihren 
wie e8 
wurde, 
Marl. 
elleicht 
führte 


viele 
; zum 
nd ein 
tovems» 
npfan- 
geftor- 
n pol 
daf er 
: fort. 
e md 
er fam 
bereit, 
duch 
ı auch) 
ng lei- 
werde 
venige 
> don 
rllärt, 


Zur Benrtbeilung Heinrich des Zweiten. 408 


weshalb diefer die Gefandtfhaft übel aufnahm und ihre Borfchläge un- 
willig zurücwice. Des Königs nächite Antwort hierauf war vielleicht 
ber baldige Abfchluß des Biindniffes mit den Liutizen, den alten fFein- 
den Polen’s 9). Daß fi) Boleslav an der Erhebung des Diarkgra- 
fen Heinrich, gegen die fich der König nun fofort wandte, betheiligte, 
ift fchon früher bemerkt. Er verfuchte jet abermals die vor etwa 
zwei Jahren eroberten und fpäter wieder ausgelieferten Marten, na- 
mentlich das wichtige Meißen, das jener Markgraf Gunzelin befeit 
hielt, in feine Gewalt zu bringen, allein die Unternehmung wurde, 
obgleich fich ihm fein feindliches Heer entgegenftelite, die Vertheidigung 
des Landes vielmehr nur Einwohnern überlafjen war, von keinem 
Erfolg gefrönt. Nur das Milzienerland wird er wieder erobert haben"). 
Der erfte Verfudh) des Königs Heinrich ihm diefes zu entreißen, Fe- 
bruar 1004, mißglüctte durch eingetretenes Thaumwetter. Das Gelin- 
gen des zweiten war um dejto glänzende. m SHerbft 1004 nahm 
er nämlich dem Polenherzog durch einen Kriegszug von etwa drei 
Wochen nicht allein Böhmen wieder, womit er einen Bruder des ab» 
gejeßten Herzogs belehnte, fondern brachte auch das Milzienerland 
mit dem feften Baugen wieder an das Reich. Leiteres muß ihm als 
keine fehr fchwierige Aufgabe erfchienen fein, dem er entließ vor diejer 
Unternehmung die Baiern in ihre Heimat, — Die Gegenden, in 
deren Befig fid) Boleslav früher auf friedliche, dann auf gewaltthä- 
tige Weife zu fegen verfucht hatte, waren ihm alfo jett fänmtlic 
wieder abgenommen, und e8 blieb nur noch übrig, ihm felbft wieder 
unter die Botmäßigkeit des deutfchen Königs zu bringen. Das gejchah 
durch einen im Herbft 1005 im Bunde mit den Lintizen unternom- 
menen Feldzug, in dem das Heer, an deffen Spige der König felbft 
ftand, allerdings durch Unfälle mancherlei Art zu leiden hatte, aber 
trogdem binnen Monatsfrift tiefer in Polen eindrang als je zuvor eine 
andere deutjche Kriegsmacht, wodurd Heinrich denn auch in der Nähe 
von Pofen Bolcslav zu einem Frieden nöthigte, nad dem er nicht 
allein fid) abermals zum Bafallen des Reiches bekeunen, fondern aud) 
überdies noch Entfchädigung leiften mußte. — Damit war der erfte 
große Feldzug gegen Polen beendet. 

Der Friede war von kurzer Dauer. Als der König das Ofterfeft 
1007 zu Regensburg feierte, erfchienen vor ihm Gefandte der Liutizen 





404 Rudolf Ufinger, 


und des Böhmenherzogs und verlangten, indem fie verficherten, Boles- 
lad trage Feindfeliges im Sinne, habe fie felbft dafiir gewinnen wollen, 
Wiederaufnahme des Krieges gegen ihn. m andern Falle, fügten 
fie hinzu, könne nicht ficher auf ihre eigne Treue gezählt werden. Es 
ftand damals der zweite Feldzug gegen Balduin von Flandern bevor; 
die Gründung Bamberg’® war fchon in nahe Ausficht genommen; auch 
ein Römerzug follte in deinfelben Yahre ftatthaben ®); die GSireitig- 
keiten mit den Quremburgern waren bereits durdy Occupation des Bis: 
thums Metz eingeleitet. Zrogdem entfchloß fi) der König, nachdem 
er mit den Fürften berathen, auf die Wünfche jener einzugehen. Er 
fandte den Markgrafen Hermann nad) Polen, um den Frieden aufzu- 
kündigen. Nah Thietinar vernahn Boleslav die Botfchaft mit den 
Worten: „Ehriftus fei mein Zeuge, daß ich Alles, was ich num thun 
werde, wider meinen Willen vollbringe.“ Nur ungern fcheint er alfo 
den Krieg wieder begonnen, den Frieden aufgegeben zu haben. Bon 
diefer Vorausfegung geht auch der ganze Brief des Erzbifchofs Bruno 
an den deutfchen König aus, in dem er diefem Vorftellungen über fein 
Berhältnig zu jenem hriftlichen Fürften madht. „Nur Unmögliches,“ 
heißt e8 hier, „darfft Du nicht verlangen, alles, was der König fonft 
will, wird Boleslav fiher thun, denn niemals wird er darauf verzic- 
ten, Dir bei der Belehrung der Heiden zu helfen und Dir in Allem 
zu dienen.“ 8 ift fchwer zu glauben, daf der fromme Mann diefes 
ohne Auftrag, ohne Zuftimmung Boleslav’s fchrieb. Und doch wurde 
diefer, zur Zeit der Abjendung bes Briefes, von Heinrich keineswegs 
fhwer bedrängt, war vielmehr den Deutjchen gegenüber bei weiten im 
Bortheil. Kaum war ihm der Krieg erklärt worden, als er mit großer 
Schnelligkeit das wehrlofe Land bis in die Nähe vor Magdeburg durd)- 
309, hier an der Elbe, wie die quedlinburger Annalen in ihrer bezeich- 
nenden Weife jagen, einige höhnende Worte fprady, fi) alsdann reich) 
mit Beute beladen zurüchwandte und mun die Laufig, das Milziener- 
land, Baugen, furz alles wieder eroberte, was er vor etwa zwei Yah- 
ren im pofener Frieden hatte aufgeben müffen. Der König war hierüber 
tief betrübt. Er felbft konnte allerdings nicht gleich gegen den Polen 
ins Feld ziehen, denn die bamberger Sadye nahm in hohen Grade 
feine Thätigteit in Anfpruch, allein er forderte doc die Sadyfen auf, 
die Schmady nicht ungerächt zu laffen. Boleslav verhielt fi) num 
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aber ganz ruhig, fcheint in der That fid) nur beftrebt zu Haben, feine 
Macht in den neu eroberten Rändern zu befeftigen; daher wird wohl 
für die Sacyfen gar fein Grund vorgelegen haben, durch eine freiwillige 
friegerifche Unternehmung, zu der nicht einmal der Heerbann vom 
König aufgeboten wurde, den thatkräftigen Feind zu reizen. Gndlich, 
nachdem etwa drei Yahre feit der Kriegserklärung vergangen waren, 
kündigte Heinrich‘ eine Heerfahrt gegen Boleslav, der furz vorher aud) 
den VBerfucd) gemacht hatte, fich durch Lift und Verrath, wie 1002, in 
Befig von Meigen zu fegen, für den Sommer 1010 an. Das Heer 
der Deutjchen, an defjen perfönlicher Führung der König durd) Kranf- 
heit verhindert wurde, gelangte auch diefes Mal, den veränderten 
Umftänden entfprechend auf einem andern Wege wie vor fünf Yahren, 
nämlich durch die dem Reiche entriffenen Lande, ohne wejentliche Hin- 
derniffe bi® tief in das Innere Bolen’s. Die Zumuthung, einen An- 
griff darauf zu machen, foll nad) Thietmar Boleslav mit den Worten 
abgelehnt haben: „Greife ich e8 an, fo bleibe ich, fiegend oder befiegt, 
für die Zukunft gefchwächt, während der König gar leicht ein neues 
Heer fanmeln kann.“ Zu offener Feldfchlacht kam es deshalb nicht: 
der Feind war gefhmwächt, aber nicht befiegt. Der Krieg fchleppte fi 
jegt noch, ohne daß etwas Wefentliches vom Könige unternommen 
oder angeordnet wäre, bis zum Mat 1013 fort, denn damals evt 
wurde dem Bolenherzog der von ihm erfehnte und mehrfach, angebotene 
Friede zugeftanden. Boleslav bekannte fich, wie bereits einige Wochen 
früher auc, fein Sohn gethan hatte, wieder zum Vafallen des Reiches, 
trug als foldher dem Könige im feftlihen Zuge das Schwert vor, 
wurde dafür un aber auch mit den von ihm eroberten und behaup- 
teten Landichaften, der Laufig und dem Milzienerland, vom Könige 
belehnt 9°), 

Daß der ftolze Polenherzog nad) foldhen Erfolgen und nad) fol 
cher Kriegsführung von Seiten des deutfchen Königs vor diefem eben 
feinen großen Refpect mehr hatte, möchte fehr erklärlich fein. Er gab 
das auch, das Einzelne kann bier übergangen werden, auf vielfache 
Weife fund, wodurd er denn allerdings feinen Lehnsheren in nicht 
geringen -Zorn bradte. Mehrfach wurde er von ihm vor feinen 
Richterftuhl geladen, um fich gegen die Anklage, ev habe die Bafallen- 
pflicht verlett, zu vertheidigen. Da er jedoch Feiner Aufforderung 
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Folge Leiftete, foll Heinrich IL. endlich im Jahr 1015 jene Yand- 
fhaften zurücverlangt haben, mit denen er vor zwei Syahren von 
ihm belehnt war. Boleslav’8 Antwort war, nad) den queblinburger 
Annaten: „was er habe, wolle er behalten und lieber nody anderes 
dazu gewinnen.“ — Die Zeiten waren jegt vorüber, wo der Polen- 
herzog auf den Befehl des deutjchen Königs hin ohne Schwertftreic) 
große Landfchaften aufgab, in deren Befig er fich dur Waffengewalt 
gejegt hatte! 

Mit vielem Eifer wurde darauf für den bevorftehenden Beldzug 
von beiden Seiten gerüftet. Anfang Yuli 1015 begammen die Deut- 
fhen den Krieg. Der König jelbft führte das Hauptheer; ein ande- 
res, dem fich die Lintizen hatten anfchliegen müfjen, befehligte der 
Herzog von Sachen; ein drittes, das fich vergeblich bemühte Bauten 
einzunehmen, der Herzog von Böhmen. Mit den Baiern follte außer- 
dem der Markgraf Heinrich, der frühere Freund und Bundesgenoffe 
Boleslav’s, erfcyeinen, allein derfelbe wurde durdy die Abwehr eines 
Einfalles der Polen von Mähren aus daheim vollauf bejchäftigt. 
Die Bolen befchränkten ficdy jelt wicht, wie in dem lelten Kriege, 
darauf, die feften Pläße, befonders im Milzienerland bejett zu halten, 
fie machten vielmehr, wenn auch an beiden Stellen ohne Erfolg, fowohl 
dem Herzoge von Sadyjen als aud dem Kaifer felbft, den Mebergang 
über die Oder ftreitig. Alsdann zogen fie fich Hug zurüd, ließen 
fi) auf keine offene Schlacht ein, beunruhigten erft dann den Feind 
wieder, al8 er, duch allerlei Unfälle genöthigt, gegen Ende Auguft 
den Rüdzug antrat. Zelt wurden den Deutfchen fogar arge Nieder» 
lagen bereitet. Die Polen verfolgten fie bis über die Elbe, verfuch- 
ten abermals, freilich nicht minder vergeblich al& früher, Meißen zu 
erobern. 

Nady diefer völlig mißglückten Unternehmung rubhte der Krieg 
wieder zwei Jahre. XThietmar verfichert, viele feien zu jener Zeit 
der Anficht gewefen, wenn der Kaifer nur nod) einmal rafch angriffe, 
werde Boleslav feinen Widerftand wagen und froh fein, wenn ihm 
ein Friede auf Grund feiner frühern abhängigen Stellung zum deut- 
hen Reid) bewilligt würde. Heinrich konnte jedody damals nicht 
gleich wieder gegen ihn zu Felde ziehen, denn die burgundifchen Dinge 
erforderten dringend feine Anwejenheit im Süden des Neiches. Daß 
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auch) hier nur Halbes gefchah, wird fic unten zeigen. Mach erfolg. 
lofen Unterhandlungen, zu denen der Pole die Hand geboten, wurde jomit 
der Krieg erft um die Mitte des Sahres 1017 erneuert. Heinrich, 
der jet auch, obgleicd) Trier noch occupirtwar, von feinen Schwägern 
nicht mehr beläftigt wurde, hatte zu diefem Zwed: nicht allein wie 
früher die Lintizen, Böhmen und eine Menge Bifchöfe, felbft aus weit 
entfernten Theilen des Reiches aufgeboten, fondern fid) auch mit einem 
alten Feinde Boleslav’s, dem. Könige der Auffen, vielleicht außerdem 
au noch mit dem von Ungarn, mit welchem er verfchwägert war, ver- 
bündet. Diefes Mal richtete fi fein Angriff bejonders gegen die 
feiten Pläge dieffeits der Oder. Er belagerte diefelben lange, jedoch 
erfolglos. Yın September, nad Verlauf von etwa zwei Wunaten, 
mußte der Kaifer fich wieder zurüdziehen. Die Polen, die auch den 
Angriff der Ruffen fiegreich abgewehrt und ihrerfeits einen Einfall in 
Böhmen gemacht hatten, verfolgten die Deutfchen abermals bis über 
die Elbe. Boleslav war aber viel zu Eug, als daß er nicht eingefehen 
hätte, daß er auf die Dauer dem Kaifer do nicht widerjtehen konnte. 
Er bat wiederholt um Frieden. Die deutjchen Fürften riethen fehr 
darauf einzugehen, was denn endlich von Heinrich, freilich widerwillig, 
audy gefchehen if. Ym Sanuar 1018 wurde der dritte und leßte 
Friede mit Boleslav auf Bedingungen bin, „nicht,“ nad) Thietmar’s 
Wort, „wie fie fich geziemt hätten, fondern wie fie damals zu errei- 
hen waren,” zu Bauten abgefchloffen. Der Polenherzog hat abermals 
die Oberherrlichkeit des deutjchen Königs anerfannt und wurde dann 
audy wieder von diefem mit der Laufig und dem Milzienerland belehnt. 

Der baugener Friede beendete die langen Streitigkeiten zwifchen 
Heinrich IL. und Boleslav von Polen. Daß ihr Grumd nicht in dem 
jerrütteten Anfehen des Reiches nady dem Tode Dtto III. lag, möchte 
do aus den Vorgängen auf dem Tage zu Merfeburg im Jahre 1002 
Har hervorgehen. An einer kräftigen Führung der Sadıe, die ja, 
nad) ihrer erften glüdlichen Beendung, zum zweiten Mal vom Könige 
felbft provocirt war, foll diefer fodann durd die Empörungen der 
Großen, alfo feiner Schwäger verhindert fein. Allein audy diefe hat 
er ja nicht niedergeworfen. &8 ift eben von Heinrich II. auf Feiner 
Seite etwas Entfcheidendes gefchehen. Hier in Polen hatte er e8 aller- 
dings auch mit einem Gegner zu thun, der ihm ohne Zweifel an krie- 
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gerifcher Tüchtigkeit bei weiten überlegen war. Aber dafür ftanden 
dem deutjchen König doc aud) viel mehr Mittel zur Verfügung ihn 
zu bewältigen. Wir fehen es, welche gewaltigen Heeresmaffen er ihm 
ichließlich entgegenführte. Niemals hat fi) Boleslav mit den Deut: 
fchen im offenen Kampfe zu mefjen gewagt: Nun foll freilich eine 
fräftige Kriegsführung, die wir erft im dritten Feldzuge antreffen, 
durch die Verbindungen gehindert fein, die Boleslav mit einigen fäd)- 
fiihen Großen unterhalten. Auch hierfür ift Xhietmar’s Chronik 
allein umfere Duelle. Er, der in jeden alle, in Allem, was ihm 
nicht gefällt, eine böfe Abficht wittert, fpricht mehrfach derartige ganz 
vage Verdächtigungen aus. Auf diefe allgemeinen Andeutungen, die 
meiften® alle um den König derfammelten Fürften treffen, ift daher 
fiher wenig zu geben. Die wichtigften Fürften Sachfen’s, namentlid) 
der Markgraf Hermann von Meißen, obwohl Boleslav’8 Scwieger- 
fohn, hielten immer treu zu ihrem Könige. Uber trogdem mag vielleicht 
etwas Wahres an der Sache gewefen fein, wenn denn freilich aud) gar 
manche, wie jener Hodo und andere, die, obgleich fie im Verdacht der 
Untreue ftanden, im ritterlichften Kampf gegen Boleslav fielen, völlig 
unfchuldig an dem ihnen zugetrauten VBerrath waren. Wir jehen jedoch), 
daß der König volle Gewalt hatte, foldye Verbindungen fofort zu ftrafen. 
Den Markgraf Gunzelin beargwöhnte man z.B. dieferhalb: der König 
entjeßste ihn und ließ ihm im fichern Gewahrfam bringen. Später 
erhob man gegen zwei Grafen diefelbe Bejhuldigung: der König confis- 
eirte ihre Güter. Schließlich erließ er ein Edict: e8& folle jekt Nie- 
mand mehr mit den Polen in Verkehr ftehen, und forgfältig folle 
unterfucht werden, wer e& bisher gethan 33). — Wenn überhaupt, jo 
fann nur bei Männern von ganz untergeordnetem Anfehen in diefen 
Kreife, ihre Treue gegen das Neich zweifelhaft gewejen fein, und aud) 
diefe wiirde der König wohl leicht haben zur Pflicht zurüdführen kün- 
nen, wein er nur, wie e8 in einzelnen Bällen gefchehen, feine Herr- 
Ichergewalt gegen fie gebraucht hätte. 

Der Erfolg der Kriege war ein für Boleslav durchaus günfti- 
ger. Zwei Landichaften, auf die er fowohl im ZYahre 1002 in Mer- 
jeburg als au im pofener Frieden hatte verzichten müfjen, erlangte 
er dadurch als Lehn zurüd. Die Uebertragung derfelben an einen 
foldhen Bafallen kann doch wohl nicht viel weniger bedeutet haben als 
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Entfremdung vom Reiche felbft. Aber trogdem foll nun aud) in dies 
fem Kriege Heinric der Würde und dem Anfehen feiner Krone we 
fentlich genütt haben. „Dasjenige,“ fchreibt Gfrörer, „was das Haupt- 
ziel von Boleslav’8 Wünjchen war, nänlicy die Anerkennung feiner 
Celbftändigkeit und die Königsfrone, hat er nicht erreicht. Er blieb, 
wenigftens dem Namen nach, des deutfchen Reiches Tehenträger. Erft 
nach Heinrich’ II. Tode wagte er e8, die Krone auf fein Haupt zu 
fegen.“ Und Giefebreht: „Heinrich hatte doc; jo viel erreicht, daß 
der Pole weit ab von dem legten Ziele blieb, das er feinen Thaten 
geftellt hatte und dem er fich einft mit Riefenfchritten zu nähern jchien, 
Meigen ımd Böhmen behaupteten die Deutfchen, — das Lehnsverhält- 
niß Polen’& zum deutfchen Reich wurde nicht gelöft, fo lange Heinrich 
Iebte, wagte Bolesiav nicht fein Haupt mit einer Königsfrone zu 
ihmüden.“ Daß Voleslav gern noch mehr genommen hätte, ijt nicht 
zu bezweifeln, aber jchlimm genug war e8 ficher, daß der deutjche 
König ihm das, was er fi num einmal angemaßt, nicht wieder ab- 
nehmen konnte, fondern im Gegentheil ihm rechtlicy übertragen mußte, 
Auch handelte e8 fi) zumächji in diefen Kriegen do nur um die 
oft genannten Landichaften. — Mit der Königskrone fchmücte fic) 
DBoleslav allerdings erft nady dem Tode Heinrich) IL; daß diefes jedod) 
nur aus Furcht, aus Refpcet vor diefem Kaifer gejchehen jei, ift ledig. 
lid) Vermuthung. Mit mindeftens demfelben Rechte wird man jagen 
können: durd die Echwäche, mit der ihm der deutfche König in all 
jenen Kriegen entgegen trat, wurde er auf fo weit gehende Plane ge- 
bracht und hielt dann feinen Zeitpunkt für geeigneter fie durchzuführen, 
als den der Erledigung des deutjchen Thrones nach dem Tode Hein» 
rid) I. Das vorige Yuterregnum hatte ihm gezeigt, wie günftig eine 
folde Zeit für Angriffe auf das Anfehen und den Bejtand des Kei- 
es fei. — Der Pole täufchte fid) über feine Madt. Denn Con» 
rad II. nöthigte nad; wenig Jahren Boleslav’s einen Sohn, alle jene 
Landfchaften, die der Bater dem Reiche entzogen, zurüdzugeben, worauf 
ein anderer dem Kaifer auch) die Königskrone überfandte. Somit jtellte 
alfo Heinrich’ Nachfolger Hier, wenig Jahre nad) dejjen Tode, die 
Verhältniffe wieder her, wie fie unter den Ditonen bejtanden hatten. 

Ueber Böhmen, die zweite diefer flavifchen Gewalten, braucht hier 
nicht mehr gefagt zu werden al oben bereits gejchehen if. Cine 
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wefentliche Züde würde aber in bdiefer Betrachtung fein, wenn die 
Beziehungen unferes Königs zu den heidnifchen Liutigen unerwähnt 
gelafjen würden. 

Wie in der kriegerifchen Haltung gegen Boleslan wird in ber 
friedlichen gegen diefe Heiden, die zwifchen deijen und den Gebieten 
des deutjchen Meiches wohnten, ein Berdienft Heinrich IL gefehen. 
Ya gewiffer Hinficht ift diefes ohne Zweifel begründet. 

Dtto I. beauftragte im einem merkwürdigen Briefe die fächfifchen 
Markgrafen, mit den Slaven biß zu deren gänzlichem Untergange zu 
kümpfen. Diefelbe Politit werden die beiden letten Ottonen befolgt 
haben, obwohl man die Gebiete jener Stämme zum Reich geredy- 
net zu haben fcheint, fich wenigftens von ihnen Tribut zahlen ließ. 
Heinrich II. fchlug hier eine ganz andere Politit ein. Kurze Zeit 
bevor der Kampf gegen Boleslav und den Markgrafen Heinrid aus: 
brach, empfing er, wie oben erwähnt ift, Gefandte der Liutizen und 
Redarier, der beiden mächtigften Stämme diefer Staven, befchentte fie 
in üblicher Weife und fcheint darauf einen Frieden mit ihnen abge: 
fchlofjen zu haben, der, von Zeit zu Zeit erneuert?®), Sachen Ruhe, 
dem Könige Tribut) und Hülfstruppen verfchoffte. Daßein Haupt- 
grund zu der verhängnißvollen Kriegserklärung an Boleslav im Jahr 
1007 die Drohung der Liutizen war, im andern Fall den König für 
ihre Treue nicht einftehen zu können, haben wir oben gefehen. Man 
erfennt daraus, wie vielen Werth Heinric auf diefe Bundesgenoffen- 
fchaft legte. Für Sahfen war diefelbe auch von großer Wichtigkeit. 
Bon jenen unter den Dttonen fo häufigen räuberifhen Einfällen und 
Berheerungen des Landes hören wir darauf während der ganzen Re 
gierung Heinrich’8 gar nichts, vielmehr hebt Thietmar eigens hervor, 
diefer große Theil des Reiches genieße jetzt Frieden, während ihn früs 
ber die Siaven doc) jtet# verwüftet hätten. 

Keineswegs wird der merjeburger Bifchof damit aber eine Billis 
gung des Berhaltens feines Königs haben ausfprechen wollen, denn 
an andern Stellen ift er entjegt über die Vereinigung liutizifcher Heer- 
j&haaren mit denen der chriftlichen Deutfchen. Geradezu mit den här- 
teften Vorwürfen überfchüttet aber, in dem früher angeführten Briefe, 
der Erzbifchof Brimo den König wegen feines Bündniffes mit den 
Heiden gegen den chriftlichen Bolcslav, der doc fo viel für Verbrei- 
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tung der Lehre des Heils thue. „ft e8 recht,“ fchreibt er, „einen 
Ehriften zu verfolgen und ein heidnifches Volk in FSreundfchaft zu 
haben? Wie fommen Zuarafi oder der Teufel und der Führer der 
Heiligen, Euer und unfer Morig zufammen?“ Sehen wir die ganze 
firhliche Richtung jener Zeit an, jo können wir nicht daran zweifeln, 
daß alle Gläubigen im diefem Bündniß ein großes Aergerniß finden 
mußten, und kaum faßlich ift e8, wie ein König, der fich diefer Rich- 
tung ganz bingegeben hatte, dafjelbe abjchließen und felbft mit Opfern 
aufrecht erhalten konnte, 

Wenn übrigens Sacjfen aud) einigen materiellen Nuten von dies 
fer Verbindung mit den benachbarten flavifhen Stämmen hatte, fo 
erwuch® dem Keiche daraus doc) ein fehr erheblicher Schaden. Der prift- 
liche Miftislav, Fürft der Abodriten und Wagrier, die im heutigen 
Holftein wohnten, hatte feinen heidnifchen Stammesgenofjen, den Liu» 
tigen, im Jahr 1017 keinen Zuzug zu der Heerfolge des Kaijers ge- 
leiftet. Das gab num diefen einen willfommenen Vorwand, den Für- 
ften im folgenden Yahre anzugreifen, ihn aus dem Lande zu jagen, 
hier in arger Weife gegen das Chriftenthum zu wäthen und es das 
durch dann in diefen.Gegenden gänzlid; auszurotten. Erft nad) lans 
ger Zeit konnte die hriftliche Kirche hier wieder Wurzel fafjen und 
ihre Aufgabe, von dort das Evangelium nad dem Norden und Diten 
zu verbreiten, von neuem übernehmen. Damit waren aber dieje Lande, 
deren Bifchöfe und Fürften bereit8 auf deutjchen Neichstagen erjchie- 
nen, dem deutfchen Reiche auf lange Zeit entzogen; die deutjche Grenze 
war feit jener Schredensthat der Bundesgenofjen Heinrich II. factiich 
bie Elbe, ALS daher jpäter Conrad IL. den Anfpruc) auf die Markt Schles- 
wig aufgab, denn eine Herrfchaft darüber hatte fhon feit vielen Yahrzehen- 
den nicht behauptet werden können, verzichtete er damit nur auf ein Ges 
biet, das, durch Ereigniffe während der Regierung feines Vorgängers, 
weit von den Grenzen feines Reiches entfernt lag. Seiner kräftigen 
Regierung war e8 vorbehalten, die Bundesgenofjenfchaft mit den Yius 
tigen zu löfen und hierfür dann, aud) in diefem Theile des Reiches, 
die ftrenge LUnterwürfigkeit aus der Zeit der Dttonen wieder heraus 
ftellen. Dadurdy wurden aud, die überelbifhen Gegenden dem Chris 
ftenthum, dem deutfchen Reiche wieder gewonnen. 

Diefe flavifchen Angelegenheiten find deshalb fo ausführlich be- 
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fprochen worden, weil fie, neben der Empörung der Quremburger, am 
meiften bie Eriegerifche Thätigkeit Heinrich II. in Anfprucdh nahmen, 
Berhältnigmäßig wenig ift, indem wir und von Often uach Weften 
wenden, über die flandrifchen und burgundifchen, mehr dann über die 
italienifchen Dinge zu fagen. 


„Zm Morgen und Abend ficherte Heinrich die Grenzen des Rei 
ches," jagt Giefebreht. Das gefchah jedody nur, indem von ihm weite 
Gebiete dejjelben entweder thatfächlich aufgegeben oder ihrem Schidfal, 
wie Norbalbingien, überlaffen wurden. Auch, der Behauptung: „Nits 
gends hat Heinrich IL. die Herrfchaft der Deutjdhen geflyimälert, fon- 
bern war vielmehr zu aller Zeit auf ihre Erweiterung bedadht,“ kann 
id nur, wie für den Often fo für den Weften, eine fehr bedingte Rich 
tigkeit zuerfennen. 

Die Berwirrungen während der erften Regierungsjahre Hein- 
ri II. hatte Markgraf Balduin von Flandern, der mit einer Nichte 
der Königin Kunigunde vermählt war, benußt, um fi) in Befig der 
Stadt Balenciennes und auch mohl nocd anderer Gebietstheile des 
deutfchen Keich8 in diefer Gegend, 3. B. Gent’s zu feken. Obwohl 
num ein zweiter Feldzug des Königs, cin erfter, der fogar mit Hülfe 
des Königs von Frankreich und des mächtigen Herzogs der Normandie 
unternommen war, blieb erfolglos, hier das alte VBerhältniß wieder 
herftellte, wurde Heinridy fpäter doc) durdy die Unruhen in Lothringen, 
alfo vornehmlid, durd die Empörung feiner Schwäger gezwungen, den 
Markgrafen nicht allein mit Valenciennes, fondern einige Jahre jpäter 
auch mit Walcherun zu beiehnen. Dadurdy wurde Balduin, der bisher 
nur ein Bafall des franzöfifchen Könige war, Fürft des deutjchen 
Reiches, dadurdy entjtand erft jenes zwieichlächtige Verhältuig von 
Kron- und Reichsflandern, das dann im der Folge nicht unmwefentlich 
dazır beitrug, diefe Gegenden dem deutjchen Wejen zu entziehen. Auch) 
bier hat alfo Heinridy feinen Zwed nicht erreicht, auch hier mußte er 
Gebiete ded Keicyes einem zweifelhaften Vafallen übergeben. 

Wenig erfprieglicher fcheint mir die Wirkjamkeit unferes Königs 
in den burgumdifchen Angelegenheiten gewefen zu fein, denn mit Recht 
ift auch hier, zuleßt nod) von Soucday, der Mangel an durdhgreifen- 
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der Energie beklagt. && waren wohl hauptfächlich feine perfönlichen 
Erbrechte, die er geltend machte, um den Anfall des arelatifchen Rei» 
des an das deutjche bei dem bevorftehenden Ausfterben des dort herr- 
fhenden Königshaufes durch Vertrag und hauptfächlic durch Befegung 
von Bafel im Jahr 1006 zu fichern. Seiner demnächftigen Nachfolge 
widerfegten fich nım aber nad) einigen Jahren die burgundifcdher 
Großen, an deren Spige der mächtige Graf Otto Wilhelm ftand, 
wodurd Rudolf, der fchwach? König des Landes, fi) im Fahr 1016 
veranlagt ah, fhon jet bei Lebzeiten feinem Schweiterfohn, dem Kür 
nig der Deutfchen, einen wefentlichen Antheil an der Regierung zu 
überlaffen, ja ihm das Land felbft, freilic, einftweilen nod) al® Zehn, 
zu übergeben. Die burgumdifchen Großen widerftrebten dem nun noch) 
mehr; Otto Wilhelin fette fich fogar in Vefig von Bafel, das darauf 
von Heinrich erfolglos belagert wurde. Diefer Angelegenheit wegen 
hatte er, wie früher bemerkt, den dritten Krieg gegen Boleslav gleich 
nad) dem erften Feldzuge unterbrochen. Daher bezieht fid) Thietmar’s 
Vort: „der Kaifer z0g traurig von dannen, da er weder bier (in 
Burgund) nod) im Dften feinen Feinden einen wejentlichen Schaden 
zugefügt hatte,“ auf beide Ereigniffe. — Die Großen Burgund’s wuß- 
ten ı ch folchen Erfolgen audy den König Rudolf wieder auf ihre Seite 
zu ziehen, der darauf Heinrich bat den Vertrag rüdgängig zu machen, 
was von diefem dann auch, aus Rüdficht auf feinen Obheim, gefchehen 
fein fol #9). Allein im Jahr 1018 fühlte Iegterer fich abermals zu 
[hwad die Regierung weiter zu führen; er übergab daher biefelbe 
von neuem unferm König auf einem Neichötage zu Mainz in aller 
Form Rechtens, und es fcheint letterem dafelbft auch von einer größern 
Anzahl burgundifcher Großen gehuldigt zu fein. Jım Sommer defjel- 
ben Yahres rüdte Heinrich, doch wohl nur um fi) nun wirklih in 
Befig des Landes zu feßen, in Burgund ein, erreichte jedoch diefen 
Zwed nicht, mußte vielmehr, obgleich, er biß zur Rhone vorgedrungen 
war, „ohne Erfolg zurückkehren,“ wie die einfiedler Annalen fagen. 
Vielleicht hatte fi) gar König Rudolf zum dritten Male von ihm ab- 
gewandt. Syn den Befig von Bafel hat fi) Heinrid) auch, diejes Mal 
nicht wieder zu feßen gewußt; aud) das, und damit ein wefentlicher 
Schritt, um den Anfall de8 Reiches Burgund an das deutfche zu 
fihern, gelang erft Gonrad II. 
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Die mannigfadhen Beziehungen, welche zwifchen unfern SKünigen 
und Stalien beftanden, hatten ihren VBereinigungspunkt in dem Kaifer- 
thum, dem eben in der Verknüpfung diefer verfchiedenen SYnterefien 
eine Bafis gegeben war. — Damals fo wenig wie viele Yahrhunderte 
"vor und nachher umfaßte ein Staat Ytalien. Auch Enüpfte kein ger 
meinfames Sinterefje, wie fi) fchon aus dem Geift der dürftigen Ge 
fchichtsquellen ergiebt, die verjchiedenen Gebiete an einander. Daher 
find bier mandye Einzelheiten zu befprechen, ehe wir das Allgemeine 
bed Raifertyums Heinrich II. betrachten. 

Die fchroffe, durch Gefchichte und geographifche Kage bedingte Son- 
derftellung des Freiftants Venedig gegenüber von dem gefammten übrigen 
Stalien hatte in der legten Zeit der Dttonen durd Erweiterung mer 
cantiler und politifcher Beziehungen abgenommen. 8 war daher wohl 
von gutem Einfluß, daß Heinrich IL. durd einen Vertrag, den er 
glei im erften Jahre feiner Regierung mit dem Dogen, welchen er 
hierbei al8 Herzog von Dalmatien anerkannt haben joll®°), abjchlof, 
dem alten Berhältniß feine Anerkennung gab. 

Das übrige Ytalien war in fehr verfchiedenartige Herrfchaften 
getheilt. Die Gebiete des alten Zangobardenreiches, fowohl im Norden 
als aud) im Süden, bildeten das eigentliche Königreich Stalien. Die 
früher unter den einheimifchen Herrfchern faft ganz untergegangene 
oberfte Staatsgewalt war hier durd) die enge Verbindung mit dem 
deutfchen Königthum wieder wefentlic) geftärtt, hatte namentlich die 
weltlichen und geiftlichen Großen in ein viel größeres Abhängigkeits- 
verhältniß zur Krone zu bringen gewußt als je zuvor. Ein Zeichen 
davon ift, daß den beiden leten Ditonen ohne weiteres die Ausübung 
der föniglichen Gewalt zugeftanden wurde; felbft während der Minder- 
jährigteit Dtto III. ließ man fid) eine Regierung in feinem Namen 
gefallen. Erft nad) defien Tode erhob fi) im Königreich Italien eine 
heftige Oppofition gegen die deutjchen Könige. Der Grumd dazu fcheint 
in der engen Verfhmelzung gelegen zu haben, die jene beiden Staifer 
mit ihren Reichen Ztalien und Deutfchland beabfichtigten, wobei erfte- 
res, ald das fchwächere, dann entjchieden in ein untergeordnetes Ber- 
hältniß gegen leteres hätte treten müfjen, während bisher keine Ab- 
bhängigteit vom deutjchen Reiche, etwa wie bei Böhmen und Polen, 
ftattgefunden hatte. Daß man italien, mindeftens nad) dem Tode 
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Heinrich) II, al® ein felbftändiges Land anfah, dem es aber nüßlich 
fei, die Könige der Deutfchen audy zu den feinigen zu wählen, erfehen 
wir aus dem befannten Briefe des Abtes von Reichenau. — Das 
gänzliche naturgemäße Mißglüden der auf eine Realunion hinzielenden 
Plane Otto IL. und IIL veranlaßte nad) dem Zode des lehteren 
die Erhebung eines einheimifchen Großen zum König. 

Arduin, bisher Markgraf von Poren, wird freilich wohl mehr 
durch Gewalt demm durch allgemeine Wahl den Thron erlangt haben. 
Biele, befonders geiftliche, doc) auch weltliche Großen, erkannten ihn 
nicht an, und felbft für das Heine Häuflein feiner Getreuen mag e# 
entfcheidend gewefen fein, daß Deutfchland erft, mehrere Monate nad) 
der Krönung Arduin’s wieder ein Haupt erhielt. Kaum war bier 
Heinrich aligemein anerkannt, ald aud) bereit8 Gefandte italienifcher 
Großen erfchienen, ihn aufzufordern, bald möglichft über die Alpen zu 
lommen, um aud) die Regierung des Königreiches Ytalien anzutreten. 
Könne er nicht, fo möge er einige feiner Fürften fchiden. Diejes ge- 
jhah einftweilen. Aber die völlig ungenügende Streitmadht, die Dtto, 
der alte Herzog von Kärnthen, am Ende des Yahrs 1002 hinführte, 
wurde von Arduin gleich bei ihrem Ginmarjch total gejchlagen und 
zurücgeworfen. Obwohl nun hierdurch das Anfehen Arduin’s bedeu- 
tend zugenommen haben muß, wurde der deutfche König doch, als er, 
in Folge mehrfacher Aufforderung italienifcher Fürften, etwa fünfzehn 
Monate fpäter felbft in da® Land kam, ohne daf er Waffengewalt, 
außer bei dem Zug durch die laufen, anzumenden brauchte, im oberen 
und mittleren Stalin allgemein von beiden, geiftlihen wie weltlichen 
Fürften, anerkannt. Wie im Triumph zog Heinrid nad) der alten 
Königsftadt Pavia und ließ fich hier, nach gefchehener Wahl, auf das 
feierlichfte Huldigen und Frönen. Sofort nahm er eine Menge Regie- 
rungshandlungen der verfchiedenften Art vor, fo daß gar fein Zweifel 
fein fann, er hatte hier fogleich eine viel größere Königsgewalt als Ar- 
duin fie jemals befeffen. — Die rafhen Erfolge können Teineswegs 
der Güte und Milde des Königs, etwa gegenüber der Rauheit und 
Härte Arduin’s, von denen unfere, freilich alle von Gegnern deffelben 
gejchriebenen Berichte erzählen, zugefchrieben werden, denn noch viele 
Jahrhunderte fpäter wußte man von feinem fcharfen Auftreten gegen 
Pavia zu erzählen. Hier fam es ähnlich wie bei dem Umzuge in 





416 Rubolf Ufinger, 


Deutfhland in Merfeburg und Paderborn, am Abend des Krönungs- 
tages zu einem BVollsauflauf, in Folge defjen die alte, ehrwiürbdige, 
fhon damals jo mächtige Stadt in Schutt und Trümmer fant. Ob 
diefes auf Geheig des Königs gefhah, kann nad Thietmar fehr bes 
zweifelt werden, alfein aus allen andern Quellen erfehen wir, daß ihm 
die Schuld beigemeffen wurde, woraus der Haß der Pavejer gegen 
die Deutfchen, der fi dann befonders unter Conrad II. zeigt, wohl 
erlärt werden mag. 

Gegen Arduin jcheint Heinrich nad feiner Krönung nichts mehr 
unternommen zu haben. Er fuchte nur nod) Mailand auf, um hier 
am Grabe eines Heiligen zu beten, empfing darauf nachträglich die 
Huldigung der langobardijchen Großen, die bisher noch nicht vor ihm 
erfchienen waren, und z30g dann, kaum drei Wochen nad feiner Erbe 
bung, wieder über die Alpen zurüd. Tchietmar erzählt uns, man habe 
fidy über diefe plößliche Abreife Heklagt, der König aber verfprocen 
bald wieder zu kommen. Der beabfichtigte. Zug gegen Boleslav, der 
noch in demjelben Jahre mit der fchnellen und leichten Eroberung Böh- 
men’s endigte, wird ihn zur Rüdkehr veranlaft haben. Stalien jah 
er erft nad) Verlauf von etwa zehn Jahren wieder. 

Der Erfolg der glücklichen Heerfahrt war ein fehr geringer. Er 
war gleich dem vieler ähnlicher Unternehmungen gegen Boleslav von 
Polen, gegen die Brüder der Kunigumde, gegen Balduin von Flandern; 
der König hatte jeinen Feind gedemüthigt, nicht vernichtet, fowie er den 
Rüden wandte, fuchte fi) Arduin wieder in Befig der Macht zu fegen. 
Heinrih) war nun audy, wie früher Arduin, gekrönt, und fomit hatte 
alien zwei Könige, die fich gegenfeitig amfeindeten und die Redht- 
mäßigfeit des andern beftritten. Da fan es denn darauf an, wer 
fi) im Befig des Föniglichen Anfehens zu behaupten wußte Wir 
haben nun von Heinrich) allerdings aus den folgenden Zahren eine 
Anzahl von Urkunden, die fi) auf italienische Berhältniffe beziehen 97), 
und können daraus fchliefen, daß das Land feiner Einwirkung nicht 
ganz entzogen war, aber eine Herrichaft kann er hier nicht ausgelibt 
haben, vielmehr kann Arduin’s Macht im Lande viel größer gewejen 
fein wie die feines weit entfernten Gegners, dem freilich die meiften 
Bifchöfe des Landes die Treue bewahrt haben werden. Pavia erkannte 
alsbald von neuem die Herrichaft jenes an, und aus fpäteren Urkunden 
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Heinrich’ erfehen wir, daß von den weltlichen Großen fo viele von 
ihm ab, feinem Gegner zufielen, daß ihn von diefen nur fehr we 
nige treu geblieben fein werden. Db Heinrich in diefer Zeit die 
Bisthümer Stalien’s befet hat, ift doch fehr zweifelhaft. Bei Ra- 
penna machte er einen DVerfucdy, allein die Ernennung feines Bruders 
war aud) hier von keinem befjern Erfolg als die Megingaud’s zum 
Erzbifchof von Zrier, denn aud jener mußte einftweilen wie diefer 
umberirren, Tonnte feinen Sig nicht einnehmen. Die Anhänger Hein 
rih’8 waren offenbar nur auf Selbftfchug angewiefen und hatten 
demnach von dem Friegerifchen König Arduin viel zu leiden. „Hunger, 
Durft, Hige, Kälte ertrug der Bifhof von Novara aus Treue gegen 
ung,“ jagt Heinrich felbft fpäter in einer Urkunde 2%). Am meiften 
wird der Bifchof Leo von Vercelli durdy die Feindfchaft Arduin’s er- 
litten haben. 

Schon diefe Lage feiner Anhänger hätte den König bewegen müf- 
fen, fein beim Abzuge aus talien gegebenes Verjprechen zu löfen und 
bald wieder dorthin zu kommen. Seit 1007 dachte er hieran aud 
Jahr für Jahr ?*). As Grund der langen Zögerung werden nun 
die vielen Kriege in Deutfchland angegeben: allein warum hinderten 
denn diefe 1013 nit? Die Luremburger waren jet durchaus mod) 
nicht befiegt und einen folchen Frieden, wie er kurz vor feinem Römer- 
zuge mit Boleslav abjchloß und damit einem Kriege ein Ende machte, 
um den er fid), obwohl er jchon viele Jahre dauerte, jonjt gar nicht 
befümmert hatte, hätte er längft abjchliegen können, denn der Pole 
war ftets zum Srieden bereit *%). 

Heinrich Tonnte jet nad) Ztalien zichen, weil dringendere Gründe 
als je ihm diefes zur Pflicht machten. Diefes Mal galt es, die Kai- 
fertrone zu erlangen und dann das Faiferliche Anfehen in Kirchen- 
fadhen geltend zu machen. 

Nirgends hatten die Plane, welche die Imabenhafte Phantafie 
Otto III. zu realifiren fuchte, fo heftigen Widerftand gefunden als 
in Rom, der Stadt alfo, der er einen fo hervorragenden Plag in 
jenen angewiefen. Die Herrfaft der deutjchen Könige über die ewige 
Stadt brady daher noch zu Lebzeiten des dritten Otto, der fie jelbft 
erft wieder aufgerichtet, zufammen. Damit num aber aud) die Gewalt 
über das römische Bifhofthum, denn diejes gerieth jet wieder, wie 
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vor den Zeiten der Ottonen umd in foldhen Tagen derfelben, wo: fie 
verhindert waren, ihr Anfehen perfönlich in Rom geltend zu machen, 
in-Abhängigfeit von den römifchen Adelsfamilien, wurde diefen aber- 
mals Zankapfel und Ziel ehrgeiziger Beftrebungen. Des Patriciats 
bemächtigte fich ein Sohn des von Dtto III. Yingerichteten Erescen- 
tins. Er erkannte Heinrich als zufünftigen Katfer an, ehrte ihn burdh 
Gefchente, fuchte aber zu verhindern, daß er nad Rom komme. Unter 
feinem Einfluffe wırden darauf, wie e8 fcheint, die drei Päpfte erho- 
ben, die zwijchen Eylvefter IL. und Wenedict VIIL. an der Spike 
der abendländifchen, Kirche ftanden. Kurz vor Erhebung des lekteren 
ftarb der Erescentier 4), worauf die Familie der Tusculaner fic des 
entfcheidenden Ginfluffes zu bemächtigen wußte. Aus einer zweijpäl» 
tigen Bapftwahl gieng ihr Kandidat, eben Benebict VIIL, ald Sieger 
hervor. Heinrich II. wird ihn wohl fofort al8 redytmäßigen Papft 
anerkannt haben **), obwohl er feinem Gegner Gregor, als diefer fi) 
Weihnachten 1013 bei ihm in Deutfchland einfand und ihn um Schuß 
angieng, zufagte, er wolle nad) talien kommen nnd die Sadje ordnen. 
Nah) Thietinar follen alle Bäpfte dringend gewünfcht haben, Heinrich 
möge fic) baldigft die Kaiferkrone holen. && wurde ihm diefe von 
feinem ftreitig gemacht. Auch der Grescentier ehrte in ihm, wie wir 
fahen, bereits den zufünftigen Kaifer. Auch in dem um Rom herum 
gelegenen Gebiete ertannte man ihn fchon vor der Krönung ald Herr- 
fer an; Arduin’s Königthum, das doc) eigentlich auch nur das der 
Langobarden fe follte, wird fi nie auch nur zu dem Anfpruc 
erhoben haben, diefe Länder zu beherrfchen. Für diefe Verhältniffe 
ift harakterijtiich, was ums der Abt Hugo von Farfa erzählt. „Er 
habe fi) im Yahr 1007 nad) Deutjchland begeben, um vom Könige 
eine Angelegenheit ordnen zu lafjen. Das jei auch gefchehen, aber die 
BDeilegung einer andern habe der König verfchoben, da er fie befler 
in Stalien felbft ordnen könne, wohin er noch in demfelben Syahre 
lommen werde.” Aus derfelben Quelle erfehen wir audy, wie fehr der 
geordnete Rechtözuftand, der nunmehr feit zwölf Jahren von keiner 
böhern Gewalt befchügt ar, in diefer Zeit gelitten hatte. Der raub- 
füchtige Adel nahm Fi was ihm beliebte. 8 ift deshalb fehr erflär- 
ch, daß häufig Gerandte nad Deutfchland kamen und den König 
baten, er möge doc baldigft über die Alpen kommen. 
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Erft jene zwiejpältige Papftwahl gab, wie bemerkt, Heinrich) An- 
laß die Wünfdhe zu erfüllen. „Obme jede Schwierigkeit kam der 
König mit der Königin nach Rom,“ fagt Thietmar und wird hierin 
von andern Nachrichten beftätigt *). Das Heer, das ihn begleitete, 
war nur Hein, aber trogdem öffnete Pavia ihm bereitwilligft die Thore; 
er feierte hier 1013 das Weihnachtsfeft. An Ravenna fette er darauf 
feinen Bruder ald Erzbifchof ein. In Rom wurde er am 14. Februar 
1014 zum Kaifer gekrönt. Bald nachher trat er den Rüdzug an 
und erreichte, nach einem längeren Aufenthalt in Oberitalien, wo er 
viele von denen, die fi) wieder zu Arbuin gewandt hatten, durch Eon- 
fiscation ihrer Güter beftrafte, und nachdem er in aller Eile noch ein 
Bisthum geftiftet, Anfang Funi 1014 wieder fein deutfches Neid. 

König Arduin hatte diefes Mal nicht einmal gewagt ihm den 
Einmarfc) ftreitig zu machen. Er 309 fi in eine feiner fejten Burgen 
zurüd und bot von hier aus dem Gegner an, wenn er ihm eine gewiile 
Graffhaft überlaffen wolle, fei er bereit, die Krone auszuliefern und 
feine Söhne ald Geifel zu ftellen. „Da der König,“ fagt Thietmar, 
„nach dem Rathe Weniger das nicht zugeftehen wollte, jah er erft 
fpäter ein, wie fehr das zum großen Schaden feiner Getreuen gerei- 
chen follte.* So war e8 auch in der That. Heinrich ftrafte allerdings 
die Anhänger Arduin’s, führte. nicht wenige von ihnen gefangen mit 
nad) Deutfchland, aber den Urheber diefer Unordnungen, den König 
Arduin felbt, ließ er aud) diefes Mal unbefiegt in feinem transalpi- 
nifchen Reiche. Kaum war er wieder in Deutjchland, als der aud) 
fein altes Treiben von neuem aufnahın. Die Bichöfe hatten abermals 
viel von ihm zu leiden, namentlidy wird uns der treue Xeo von Vers 
celli genannt, deijen Stadt er von neuem überfiel und fi) auf das 
graufamfte an ihm für die Begünftigung Heinrich’8 räcdhte*). Darauf 
wird fi) das angeführte Wort Thietinar’8 beziehen. Unter diejen 
Umftänden war es ein Glüd für die Anhänger des Kaifers, daß Ar- 
duin endlich freiwillig die Krone niederlegte, in ein von ihm geftiftetes 
Klofter gieng und hier bereit8 am 14. December 1015, unbefiegt von 
feinem Gegner Heinrich IL., ftarb. 

Ein dritter Zug Kaifer Heinrich’s über die Alpen wurde durch 
die Verhältniffe Unteritaliens herbeigeführt. — &8& waren bier bie 
Griechen noch immer im Befig von Apulien und Ealabrien. Sowohl 
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von ihnen als auch von dem Könige von Stalien, dem Kaifer, wußte 
fi) der Fürft von Salerno in ziemlicher Unabhängigkeit zu halten. 
Die Oberlehnsherrlichkeit unferer Könige als Könige der Langobarden 
erftrecte fich alfo in der Regel nur über die Fürften von Benevent, 
Eapıa und Neapel. Und felbft diefe war feine geficherte, denn bie 
Fürften wandten fich nicht felten den Griechen zu. Das war nod) 
im Yahr 1000 gefchehen, worauf jedocd, Otto III. im folgenden Jahre 
mindeftens den mächtigften unter ihnen, den Fürften von VBenevent, 
wieber zur Unterwerfung zwang. Bon da an fcheint derfelbe treu 
zum abendländifchen Neich gehalten zu haben und war fomit eine 
Hanptftüge für die Apulier, als fie acht Yahre nach Kaifer 
Dtto’8 Tode, vielleicht noch gereizt durch Angriffe der Araber, denen 
fie fchutlo8 preisgegeben waren, unter der Führung des Rangobarden 
Melus und mit Hüffe normannifcher Heerfhaaren, die damals zum 
erften Mal in diefem Lande auftraten, fich der Herrichaft der Griechen 
zu entziehen und dem einheimifchen Königreiche anzufchließen fuchten. 
Anfangs waren die Aufftändigen glücklich, nachdem aber neue Streit- 
fräfte von Eonftantinopel gefandt waren, wurden fie nicht allein 
niedergeworfen, fondern auch ein Theil von DBenevent, aljo vom 
Reiche Heinrich IT. erobert. Der Fürft diefes Landes hielt trogdem 
treu zur nationalen Sache, allein der von Kapıa unterwarf fi) ber 
griechifchen Herrfchaft und der von Salerno, allerdings ein DBafall 
des Königs, fcheint ein Gfeiches beabfichtigt zu Haben. So geboten 
denn bereits die Griechen über die Gebiete bi, in bie Nähe von Rom, 
bedrohten in der ewigen Stabt da8 Oberhaupt der abendländifchen 
Kirche felbft. Durd; Anlage von Burgen, namentlich des ftarfen 
Trojas, fuchten fie ihre Herrfchaft zu befeftigen. 

Diefe große .Noth wird im Anfange des Jahres 1020 jenen 
Langobarden Melus und den Papft veranlagt haben über die Alpen 
zu eilen, um Heinric) dringend aufzufordern, dem füblichften Theile 
feines Reiches bafdmöglichft zu Hülfe zu kommen. Wiehwicht ift 
niemals der Zug eines deutfchen Königs nad) Süditalien berechtigter 
gewejen als damals. Heinrich war auch) bereit ihn zu unternehmen, 
allein er konnte die Heerfahrt erft December 1021 antreten, da 
er bi® dahin Hauptfächlich durch jenen Grafen Otto von Hammerftein 
befchäftigt wurde, der von feiner Gemahlin nicht Laffen wollte. ALS 
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er aber endlich Fam, verfolgte er da8 Ziel mit vieler Energie. Für 
jene Zeiten muß fein Heer eine unermeßlice Stärke gehabt haben; 
Gfrörer’s, auch von Giefebrecht acceptirte, Berechnung, daß e8 60,000 
Mann gezählt, mag unfern Quellen zufolge nicht zu hoch fein. Man 
muß jebocd; nicht denken, daß es nur aus Deutjchen bejtand, im Ger 
gentheil, die meiften Krieger werben Staliener gewefen fein. Damit 
erreichte num auch Heinrich in einem Feldzuge, was bei feinen fibrigen 
friegerifchen Unternehmungen fonft faft nie gefchah, das vorgejtedte 
Ziel. Er drängte die Griechen wieder in ihre Grenzen zurüd, nahm 
ihre Burgen und feften Städte in dem eroberten Lande ein, die ab- 
gefallenen Fürften zwang er wieder zur Anerkennung feiner Oberho- 
heit, den von Capua führte er gefangen mit nad) Deutfchland. Möglich 
mag ed fein, daß er fogar noc einen DVerfuc gemacht hätte, die 
Griechen ganz aus Ytalien zu verdrängen, wern nicht im Heere, wie 
fo oft in biefer Zeit, wo das Verpflegungswefen noch ganz darnieder- 
lag, anftecdende Krankheiten, die namentlich die Deutfchen jehr decimirt zu 
haben fcheinen, einen befchleunigten Rückzug nothwendig gemacht hätten. 


&s ift ein wunderbarer Eontraft zwifchen den beiden legten 
friegerifchen Unternehmungen, die wir von Heinrich II. kennen. Die 
Griechen zur befiegen, ihre ftarke Feite Troja einzimehmen, abgefallene 
nicht unmächtige Fürften, den Süden Stalien’s feiner Botmäßigkeit 
wieder zu unterwerfen, langjährige Beitrebungen feiner Feinde zu 
vernichten, dazır gebrauchte er etwa eben fo viel Zeit als erforderlich 
war, um die Burg ded winzigen, uns lediglich durch feine Streitig- 
feiten mit dem König befannten Grafen Otto von Hammerftein ein- 
zunehmen. , Und wie verfchieden die Zwecde beider Unternehmungen! 
Dort erfüllt Heinric) als König zweier mächtiger Reiche, als gebie- 
tender Schugherr der abendländifchen Kirche eine hohe Pflicht: hier 
giebt er fich dazu Her, einen feiner Untergebenen mit Krieg zu über- 
ziehen, weil er eine Sagung der Kirche nicht gehalten. Ya, legteres 
fheint ihn fogar verhindert zu haben, jene hohe Pflicht jchon früher 
zu erfüllen. — Aber ift 8 nicht ganz diefelbe Erfcheinung, wenn wir 
fehen, wie unfer König einmal dem mächtigen Polenherzog binnen 
kurzer Zeit Böhmen und das Milzienerland zu entreißen, ihn dann, 
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faft noch fchnelfer, bi® tief in das innere feines Meiches zu verfolgen 
weiß, um ihn hier zu einem Frieben zu nöthigen, in dem er auf alle 
Erfolge feiner früher fo fiegreichen Waffen verzichten muß, und wenn 
wir dann wieder wahrnehmen, wie ebenderfelbe König in der Hand 
ebendefjelben Feindes viele, viele Jahre Lang weite Stredten des Reiches 
loffen, fie ihm endlich gar in dem Frieden, der diefem von ihm felbjt 
provoeirten Kriege ein umrühmliches Ende machte, abtreten mußte? 
Der König hatte freilich zu gleicher Zeit mit feinen Schwägern zu 
ümpfen. Aber was gefchah denn hier? Hat Heinrich ihren Aufruhr 
mit Waffengewalt niedergeworfen? Die Gefchichte Hat e8 wenigftens 
nicht überliefert. Und weshalb unternahm denn Heinrich in einem 
doch bedenflichen Augenbli den zweiten Krieg gegen Boleslav, der 
doc dazumal nichts vom deutfchen Reich occupirt hielt? Weil die 
Liutizen und der Herzog von Böhmen im andern Fall von ihm ab» 
zufallen drohten, kündigte er dem Polen den Frieden. Wiürbe das 
wohl für die hehren Dttonen, die in Deutfchland und talien eine 
ftarfe Königsgewalt aufrichteten oder handhabten, die Welt mit ihrem 
Ruhm und ihrem Anfehen erfüllten, oder für die erften Salier, bie 
jene Königsgewalt gegen feindliche Mächte fo mannhaft vertheidigten, 
fie aufrecht zu erhalten und ihr Anfehen zu vermehren wußten, ein 
Grund gewefen fein? 

„Madjt ein Ende mit der Vertilgung der Rebarier,“ befahl vom 
fernen talien aus der große Dito feinen fächfifchen Fürften: und 
fein dritter Nachfolger war fo innig mit ihnen verbündet, baf er e& 
ruhig Hingehen ließ, als fie einen nicht unanfehnlichen Theil bes 
Reiches diefem wieber entzogen, indem fie deffen Bewohner von neuem 
zum Heidenthum hindrängten. Crft ber kräftige Conrad hat aud) 
bier wieder da8 Anfehen und den Umfang des Reiches hergeftellt. 

Und werfen wir no einen Blid auf die Empörungen der 
Großen, jo fehen wir auch da umnvermittelt neben einander die Ein- 
nahme von Trier, vielleicht auch die von Mek, die fehnelle Unterwer- 
fung mächtiger Herzoge, fei e8 von Schwaben oder von Sachıfen, und 
bie fchimpfliche Vertreibung des vom König ernannten Erzbifchofs 
aus Trier, bie ermüdend und matt fich Hinfchleppenden Züge gegen 
die Luremburger und die fchmachvoll lang dauernde Fehde gegen Dtto 
von Hammerftein. Nicht im entfernteften dürfen, wie oben bemerkt, 
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diefe Empörungen mit den großartigen Fürftenverjchwörungen zur Zeit 
der Ottonen und Salier verglichen werben: nirgends haben fich, 
nehmen wir den einzigen Ball der Erhebung des Markgrafen Heinrich) 
aus, bie verfchiebenen Feinde Heinrich’8 zu defien gemeinfamer Bes 
friegung die Hand gereicht. Gegen feine Feinde trat der König zwar 
mehrfach mit großer Energie auf, brachte dann doch aber felten die 
Sadje zu Ende, mußte deshalb immer wieber von vorne anfangen. 
Wenn er den Sieg-erreicht, Tehrte er fo häufig um, den Beind ver- 
nichtete er faft nie, Tieß ihm vielmehr Raum, fi fofort hinter feinem 
Rüden von neuem zu erheben. Daher blieben denn auch) felbft fo 
mächtige Züge, wie die beiden Ießten gegen Boleslav, der Sadje nad) 
erfolglos. 

Eben diefe Halbheit in feinen Handlungen weift doch mit Noth- 
wenbigkeit darauf Hin, daß Heinricy II. zwar eine ftare Königäge- 
walt zu Gebote ftand, aber von ihm nicht immer mit der erforber- 
lichen Energie gebraucht wurde. Denn der Starke kann wohl [hwadh, 
der Schwache aber nimmer ftarf fein. BPerfönlich feheint mir 
Heinrich II. fchwach gewefen zu fein, jtark die ihm anvertraute Res 
gierungsgewalt. 

Das deutfhhe Reich war doch zur Zeit der Ottonen viel zu ftark, 
als daß es durch die Träumereien, zu denen fi Otto III. während 
der legten Jahre feines Lebens hinreißen ließ, denn vorher ift nichts 
zu bemerfen was unmittelbar die Entfaltung des Reiches bedrohte, 
fo fihnell an den Rand des Abgrundes hätte gebracht werden 
fönnen. Nimmer kann auch, fo meine ich ferner, eine volitifche Ge 
walt von der Naturwüchfigkeit und der feften Grundlage des da- 
maligen bdeutfchen Königthums binnen wenig Sahren weder fo tief 
fallen, wie e8 gefchehen fein müßte, wenn man dadurch die zahlreichen 
Halbheiten und Schwächen Heinrich II. erklären wollte, nod) fo 
fopnell wieder, jenes vorausgefegt, zu einem Anfehen kommen, wie 
da8 Oberhaupt des beutfchen Staates doc zieid; im Anfang der 
kräftigen Regierung Conrad II. zu genießen hatte. Unfer König wird 
nun auch nicht fchwach in dem Sinne gewefen fein, als ob es ihm 
an ftandhafter Verfolgung vorgefetster Ziele oder gar an perfünlichem 
Muthe, der ihm nicht abzufprechen ift*5), gefehlt Hätte, vielmehr war 
er in der Handhabung der in feine Hände gelegten Regierungsgewalt 
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nur_beshalb fchwach, weil er im Handeln nicht die nothwendige Ean- 
fequenz mit der äußerften Aufbietung aller Kräfte zur baldigen Er- 
reichung des erwünfchten Ziele® zu verbinden wußte. Miele ber 
Kriege, die er zu führen Hatte, wurden durch feine Perfünlichkeit 
hervorgerufen; ehe er dann den. einen beendet, ftürzte er fidh bereits 
in ben andern, und nur felten machte er ihnen dann, wie e8 Art 
feiner Borgänger und Nachfolger war und wie er felbft, bei einzelnen 
Gelegenheiten hat er e8 gezeigt, wohl die Kraft dazu gehabt hätte, 
mit einem gewaltigen Schlage ein Ende. 

Benn daher Wipo, der Biograph feines Nachfolgers, von 
Heinrich fagt, er fei geftorben, als er gerade die Früchte feiner Arbeit 
in Frieden hätte genießen Fönnen, fo ift das doch nur eine rhetorifche 
Wendung. Er hätte, wenn er länger gelebt, mindeftens gegen bie 
Slaven und Burgunder den Krieg wieder aufnehmen müflen. Doc 
kann der Kaifer auch, felbft wenn uns durch den Mangel der für 
andere Perioden feiner Gefchichte fo zxeichlich fließenden Duellen 
eine Kunde von neuen Unternehmungen nicht vorenthalten ift, in 
ben leiten Tagen feines Lebens nur kurze Zeit Frieden genoffen ha- 
ben, kaum fo lange als fchlieglich die zehrende Krankheit währte, bie 
feiner raftlofen Thätigfeit am 13. Yuli 1024 ein Tangfames und 
qualvolles Ende machte. Seinem Nachfolger Hinterließ er die Aus- 
führung wichtiger Aufgaben: außer der fchlieglichen Beilegung ber 
Sadje Dtto’8 von Hammmerftein, bie Wiedererwerbung der unter feiner 
Regierung an Polen und bie heibnifhen Staven verlorenen Land- 
Ihaften des Meiches und die Sicherung der Nachfolge in Burgund. 


Anmerkungen. 


Nahdem Giefebrecht in feinem verdienftlichen Werte den objektiven That- 
beftand der Gefcichte Heinrich II. mit erjchöpfender Benugung des gefammten 
Materials und einer eingehenden, jdharfen Kritit dargelegt hat, wird es hier 
wohl nicht erforderlich fein, für jede berührte Thatfache die Duelle zu citiren. 
Die Begründung einiger abweichender Anfichten oder folher Punkte, bie ganz 
befonders in Betracht fommen mußten, mag, neben den Berweifungen auf das 
von Giefebreht mod, nicht benutzte Werk von Hirjch, zu unjerm Zwede genügen. 
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1) Iu ber darüber ausgeftellten Bulle, Yafis 6222 Heißt e8 bereits: — 
sttendentes, quod, cum diadems sceptrumgue imperii suscepisset, non 
imperialiter sed spiritualiter vixit; in thoro etiam legitimo positus, 
quod paucorum fuisse legitur, integritatem castimoniae usque in finem 
vitae conservavit. 6 ift zuweilen behauptet worden, dieje Auffafjung ftamme 
von Adalbert her, der doc, was durch die Bulle beftätigt wird, ficher nur, wie 
vorher fon Ekkehard, die allgemeine Aufjaffung wiedergab. 

2) Thietm. VI, 11. 

8) Vgl. 3. B. bie Urkunden bei Böhm. 51. 99. 145. 157. LL. IL, 18, 
26, II, b, 159. Auch der vermehrte Antheil der Fürften an der Regierung 
während der Minderjährigleit Otto TIL kann umur beweifen, daß fie fich feit 
lange daran betheiligten. 

4) Wait, Verfafjungsgeic. III, 498. 

5) Giefebreht legt zur Begründung feiner Anficht jchon Hier auf bie 
Worte Wipo’s: vires et viscera regni, die fi auf die Fürften beziehen, viel 
Gewicht, allein Teßterer Ausbrud wenigftens kommt früher vor, 3. ®. bei Re- 
gino zu 888, 88. 1,598; jedoch jcheint mir diefes auch wenig zu beweifen, denn 
baf die Fürften eine jehr große Rolle fpielten, ift doch aus ganz andern Mo» 
menten zu erjehen. 

6) Thietm. VII, 19. Gesta epp. Camerac. II, 1. 

7) Thietm. IV, 84. Bgl., aud) für das Folgende, meinen Excurs : Die 
Erhebung Heinrich IL. zum deutfchen König, bei Hirih I, 440. 

8) ©. meine Note 6 bei Hirfch I, 217, vgl. &. 445. 

9) Un einem andern Orte gedente ich Hierüber eingehender zu fprechen, 
bier genüge e8 darauf zu verweifen, daß fich aus der gleich citirten Stelle Thiet- 
mar’s ergiebt, daß die Zeitgenofjen die Entziehung des Herzogthums nur dem 
König beimaßen. 

10) Böhm. 910. 11) Tbietm. V, 20. 

12) Thietm. VI, 25, vgl. Hirfh ©. 860. 

13) ®gl. Thietm. VI,25; Annal. Quedlinb., aud) Annal. Colonien., 
88. I, 99; Herim. Augiens. zu 1008. 

14) Gesta Treveror. cap. 30, SS. VII, 172. 

15) ©. meinen Ercurs über Pfalzgraf Ezz0 bei Hirih S. 452. 

16) Giefebret ©. 592 führt Alpert I, 2 dafür an, allein ich bin ziwei- 
felhaft, ob fich diefe Bemerkung, die jo ganz allgemein gehalten ift und zwijchen 
Notizen fteht, die, nur zum Theil richtig, überhaupt die Verdienfte des Königs 
hervorheben follen, auf ein bejonderes Ereigniß oder auf das des Jahres 1009 
beziehen fol, denn daß auc; hier mindeftens ein Theil von Met eingenommen 
wurbe, zeigt Thietm. VI, 85. 

17) Thietm. VIL, 19; Gesta Trever., addit. cap. 1. Megingaub 
wurde au in Trier begraben; Thietm. a. a. ©. 
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18) Herim. Augiens. zu 1008. 

19) Der Interpolation der Fundat. Brunwil. ift hier wohl voller Glaube 
zu fchenten, f. meinen Ercurs bei Hirih ©. 451 uud Naditrag ©. 560. 

20) Annal. Quedlinb. zu 1011. 

21) Wolfher, Vita Godeh. prior cap. 31. 

22) Thangmar, Vita Bernw. cap. 43. 

23) So Wadler bei Erf und Gruber, Allgem. Enchclop. Sect. I, 
THl.42, &©.128, dahingegen theilt Mludhohn, Geicdh. de8 Gottesfriedens ©. 79, 
die Anficht Biefebredht’s. Da bdiefer Sache vielfach eine große Wichtigkeit beigelegt 
ift, wird e6 mir geftattet fein, hier meine emtgegengejetste Meinung barzufegen. 

€8 Heißt bei Thietm. VI, 39: Tunc iterum sibi percaram Merse- 
burg invisit, et, firmata ibi ad 5 annos mutua pace, cum consilio pau- 
corum urbem Liubusnam dictam edificare et confirmare precepit, de 
qua multi ete. Giefebredt ©. 70 Hat diefe Stelle mit einer andern verbuns 
ben und fchreibt dann: „Einige Jahre fpäter (1011) mußten bie fächfifchen 
Großen einen fünfjägrigen Landfrieden umter fi aufrichten; mit erhobener 
Rechten jhwur der König bei feinen Lebzeiten die Fehden und Gewaltthätigteiten 
des Adels nicht länger zu dulden; es war ein Eid, den bei den Berhältniffen 
der Zeit Bifchof Thietmar als eine Vermefjenheit anfah.” Im dem Beweijen 
heißt e8 dann no: „über den vom König jeloft bejchworenen fünfjährigen 
Landfrieden in Sadjjen Thietmar VI, 39 und VII, 5.” Dies zulegt angeführte 
Eapitel ift jehr lang. XThietmar erzählt darin, fein Neffe, Graf Werner, habe 
fi, am 7. November 1014 (!), ad urbem Bichlingi begeben, et domnam 
ejusdem Reinildam prius a se desideratam fraudatis custodibus rapuit 
invitam. Diefe habe nämlic, dem Kaifer gelobt, fie wolle fidy nicht ohne feinen 
Rath und feine Zuftimmung vermähfen. Graf Werner wird dabei verwundet 
und läßt fich deshalb in einen benachbarten füniglichen Hof bringen. Der Billi- 
eus meldet diefes dem Kaifer: et ejus mentem fecit nimis hilarem; spers- 
vit enim, eum in suam venientem potestatem, — periturum aut pretio 
ineffabili ab hoc redempturum. Darauf: nos ad presentiam cesaris vO- 
cati, quali presumptione suum nepos meus interruperit votum, ab 
eodem flebili lamentatione percepimus. Namque cum Brun a Milone 
inimico ejus in domo propria, ubi omnibus est pax habenda, occidere- 
tur, idque ab omnibus indigenis imperatori lugubriter intimaretur, mul- 
tum rogatus, ut suorum more antecessorum tam sceleratis hominibus 
predium cum incolatu prohiberet, idque sacramentis firmare ex szua 
parte iussisset, elevatis manibus — Deo et cunctis presentibus illud se 
quamdiu viveret impleturam promisit. Et quia scimus, multo sacius 
esse, bonum non vovere Deo, quam postea declinare, rogitemus eum, 
cui haec dedit promissa, sicubi ea humanitatis gratia seu malo is fre- 
gerit ortatu, emendatione condigna resipiscat. Post imperatoriam la- 
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mentationem eto., worauf Thietmar ben weitern Berlauf diefer Angelegenheit 
feines Neffen erzählt. 

Bie ein directer oder au mur indirecter Zufammenhang zwijchen dem 
Frieden, von dem VI,89 geiprodgen, und dem was VII, 5 erzählt wird, gefums 
den werben kaum, ift mir unflar. Ich vermag aber lehteres aud überhaupt 
anf feinen rieden irgend einer Art zu beziehen, bdeute e® vielmehr jo: Cine 
Jungfrau wirb wider ihren Willen aus dem eignen Hanje geraubt. Der Räus 
ber wird verwundet ımd begiebt fidh auf einen benachbarten Königshof. Das 
hört der Kaifer und Magt darauf: Als Brum von Milo (mir wifjen vom beiden 
wihts) im feinem eignen Haufe erfchlagen und ihm diejes berichtet fei, habe er 
gelobt, foldhe Lafterhafte Menjchen (d. h. die, weile Hausfriedensbrudh began- 
gen), jollten ‚nicht auf feine Güter fommen, und diefes Gelübde fei jet durd 
den Grafen Werner gebrochen. Im legten der obigen Säte jagt Thietmar nad 
meiner Anfiht nur: Gott möge dem Kaifer diejes wohl zu leichtfinnige Gelöb- 
niß verzeihen. 

Aber au) in dem Satze aus VI, 39 kann ich keinen Landfrieden erfennen. 
Hier ift der Gebantengang fo: der Kaifer Fommt nad Merjeburg , richtet hier 
einen gegenfeitigen $rieden für fünf Jahre auf und befiehlt, nur unter der Zu 
fimmung von Wenigen, die Stadt Lebufa wieder zu erbauen. XThietmar ift 
wahrlich confus, aber daß er die Aufrichtung eines Landfriedens für Gachfen 
in fo enge Berbindung mit der Erbauung einer Stabt im Gebiete umd zur 
Beherrfchung der Slaven gebracht hätte, das traue ich ihm nicht zu. Der Friede 
Heint mir mit einem flavischen Stamme abgejchloffen zu fein, vielleicht mit den 
Biutigen. Daß diejes ab umd zu gefchah, ergiebt fi aus Thietm. VI, 51: in 
Harneburg cum Selavis confluentibus plurima disoutiens, pace vero ibi 
firmata, redit, und aus Wipo cap. 88: caesar coepit quaerere, ax qus 
parte -(e8 ift von den Liutizen und Gachfen die Rebe) pax, quae diu invio- 
lata inter eos fuerat, prius corrumperetur. Aud) die Berje im Prolog zum 
fünften Buche Thietmar’s vermag id) nur fo aufzufaffen. — Wie überhaupt fo 
iR auch bei Thietmar, 3. ©. IV, 2 und VI, 24. 59, eine pax mutua, ein 
gegenfeitiges Berhältmiß zwifchen feindlichen Parteien. Unter Landfriede ift aber 
bisher immer etwas ganz. Anderes verfianden worden; nämlid SIuftitute des 
mittelalterlichen Staats in Gegenden, wo die Regierungsgewalt ganz darnieberlag, 
durch welche, mmter Androhung von Strafe, für eine gewife Zeit allen denen, 
bie e8 gejhworen, die Aufrechthaltung der Orbnung zur Pflicht gemacht wurde. 
Bo nur Einzelne fireiten und die Regierungsgewalt hinreicht diefe zur Orbnung 
wu bringen, hat man nie daran gedacht, Laudfrieden, aljo einen Erfa für ein 
farte Regiment einzufehen. In Burgund umd frankreich famen daher querft 
die Laudfrieden, oder zunächft die moch wicht einmal fo weit gehenden Got» 
tesfrieden auf; im Sacfen konnte dazu noch gar feine Beranlaffung fein. 
Auch in jenen Ländern würde man fhwerlic, zu dem Mothbehelf feine Zuflucht 
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genommen haben, wenn dort 3.®., wie oben für Sachjjen befproden ift, Haus 
friedensbrud etwas fo Seltenes gewejen wäre, daß er eine allgemeine Entrüs 
fung und ein Gelübde des Königs hervorzurufen im Stande getveien wäre, 
Daß aber der König für fein deutjches Reich gar micht zu fo fchwächlichen Mit, 
ten, wie bie Aufrichtung eines Landfriedens war, zu greifen brauchte, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, ergiebt fi aus der Negierungsgewalt, die er 
bier ausüben konnte und au wirklich ausübte, wofür wir ja allein aus Thiet- 
mar unzählige Beweije haben, 3. 8. IV, 14. 26. VI, 32. 36. 54. 59. VII, 5. 
6. 11. 82. 84. 85. 37. VIU,4.5. 9. 10. 18. Daher wird e8 aud) lommen, 
daß wir bei Thietmar feinen einzigen Fall haben, wo er Elagt, der „aufgerich. 
tete” Landfrieben fei gebrodden. — Aus allen von ®iefebrecht fonft allegirten 
Stellen fann ich nur ganz gewöhnliche Ausübung der Regierungsgewalt erfen 
nen, mit Ausnahme von VI, 7, wo uns eben Adalbold’s Erweiterung vorliegt. 
Aber and) hier handelt es fich nicht um einen Landfrieden im bisherigen Sinne 
des Wortes: nicht den aufgerichteten Landfrieden, fondern dem Frieden, 
der an umd für fich im Lande fein foll, ließ der König befhwören. — Was 
fonft noch für Landfriedensbeftrebungen Heinrich’s angeführt wird, fcheint mir 
no bedenklicher zu fein. Der jhwülftige Bebo fchreibt in feinem befannten 
Briefe: amatores pacis optant tibi gaudia salutis ete. Ein jeder Lobred» 
ner von Fürften im Mittelalter preift, daß fein Held viel für bem Frieden 
gethan, friedlich gewejeı fei. 

Man mag nun mit mir Übereinftimmen ober nicht: fo viel wirb fidh, 
wie ich glaube, aus dem VBorftehenden ergeben, baf der Nachweis für die Auf 
richtung eigentlicher Landfrieden in diefer Zeit dod) immer ein fehr bedenklicher 
if. Schon aus biefem Grunde fann ich durchaus nicht zugeben, daß unter „lex“ 
für jene Zeit entweder das gefammte Gewohnheitsrecht oder „vorzugsmweife bas 
einzige gefchriebene Recht, die Landfriedensbeftimmungen“ zu verftehen find. 
Giefebrecht führt zwei Edicte des Königs au, wodurch Streitigkeiten zwifchen 
Dienfimannen verjchiedener Kirchen beigelegt werden und die Ueberfchreiter be 
fimmte Strafen erleiden follen. Er fieht hierin Aufzeichnungen bes Landfrie 
dens. Grundverfdieden davon find bie Urkunden, die man bisher bierunter 
verftanden hat. Wenn foldye Streitigkeiten nicht auf bie vorgefchriebene Weife 
beigelegt ober beftraft wurden, fo LZonnte allerdings dadurch der Friede des 
Landes gejährbet werben, aber das gefchieht fiets, fowie die Gefetse übertreten 
werben. Db eigentliche Landfrieven damals niedergejchrieben, wifjen wir nicht. 
Beun etwas derartiges gefchehen, fo können es jedoch nur ähnliche Aufzeichuun 
gen wie die alten Bollsrechte fein, in denen Strafen für die notirt wurden, die 
die Orbnung, aljo das Recht des Gemeinwejens brachen. — Unter lex ift aber, 
neben dem Gemwohnheitsrechte, namentlich aud) die obrigfeitliche Gewalt zu ver 
flehen, 3. B. Thietn. VII, 21. 

24) So barf man wohl Thietm. VI, 21 und 36 combiniren. 
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25) Vita Meinwerei cap. 182. 

26) Ademar, Histor. III, 37; SS. IV, 188. 

27) Norbert, Vita Bennonis, cap. 4; SS. XII, 62. 

28) Thietm. V, 7. 

29) Thietm. IV, 9. 

830) Adalbold cap. 22. 

81) Hugo, Histor. Farf. 88. XI, 542. 

32) Giefebrecht’s Auslegung von Thietm. VI, 65 wirb von ben Annal. 
Quedlinb. zn 1015 unterflügt. 

33) Thietm. VII, 86. 

84) Daß auch, unter Heinrich diefer Tribut gegeben wurde, möchte aus 
Wipo cap. 883 zu folgern fein. Conrad erhöhte fpäter deufelben. 

85) Alpert, De divers. tempor. II, 14. 

86) Hirih I, 285. 

87) ©frörer IV, 1, pag. 91. 

88) Provana, Studii critici pag. 890. 

89) Hugo, Historiae Farfens., SS. XI, 542. 

40) Was Gfrörer S. 88 und Giejebreht &. 117 fonft noch herporhe 
ben, weshald gerade jetst ein Römerzug minder bedenklich gewejen, fcheint mir 
wenig auf fich zu haben. Ob der Erzbifhof von Mainz jet Erfanbald, der 
von Magdeburg Gero hieß, während früher Willigis und Tagino die beiden 
Erzftühle inne Hatten, ob das Herzogtum Sachen jest durch einen Sohn bes 
bisherigen Herzogs, das Schmwaben’s dur Ernft anftatt des unmündigen Ana 
ben Hermann verwaltet wurbe u. f. w., fcheint mir für die allgemeine Sicher» 
heit des Reiches nichts auszutragen. Richtig hat Giejebrecht bemerkt, daß fi 
der König in der legten Zeit fogar noch mit dem mächtigen falijchen Gejchlecht 
verfeindet hatte. 

41) Hugo a.a.0. 

42) Das ift wohl darans zu folgern, daß bie beiden Erzbifchöfe Walt- 
hard und Gero noch in dem Zahre 1012 ihre Ballien von ihm erhielten; Jafls 
8046. 8047, 

43) Thietm. VI,61; Annal. Colon., 88. I,99: sine molestia. 

44) Giejebredht hat Hier noch Arnulf I, 16 angezogen, allein daß jcheint 
mir doch bedenklich, da fich das hier Erzäpite jehr wohl auf frühere Ereigniffe 
beziehen Tann. 

45) Bol. Giefebreigt ©. 689, dazu Adalbold cap. 38; Gesta epp. 
Camer. I, 114. 
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Meberficht der Hiftorifchen Titeratur des Jahres 1861. 
(Sctuf.) 


19. Pie Schweiz. 
L Ullgemeines, 
Anzeiger für jhweigerifhe Gedichte und Altertfums 


funde. Giebenter Jahrgang. 4 Nummern. Mit 4 lith. Tafeln. 8. (76 ©.) 
Züri) 1861, Bürtli. 

Fortfegung eines bereitö mehrfad erwähnten Blattes, (6. Hifter. 
Heitjehrift 6, 142.) Dafielbe erfreut fi guten Gebeibens innerhalb ver 
fepweizerifhen Grenzen. 

Mörikofer, 3. €. (Dekan in Gottlieben). Die fhweizerifde 
Literatur des ahtzehnten Jahrhunderte. 8 (XIV n. 536 ©.) 
Leipzig, Hirzel. 

Eine der erften literarbiftorifhen Autoritäten der Gegenwart hat die: 
fem vortrefflihen Werke andertwo eine einläßliche Beipredhung gewidmet 
(Beilagen zur Allgemeinen Zeitung von 1861. No. 202—204). Bir 
dürfen bier auf biefelbe verweifen und befchränten und auf ein paar kurze 
Bemerkungen. 

Das inhaltreihe Buch — weitaus die bebeutenbfte Leiftung auf dem 
Gebiete der neuern Schweizergejchichte feit einer Meihe von Jahren — 
giebt, wie jener Beurtbeiler jagt, „ein volles getreues Wild der herrlichen 
Kräfte, womit die (deutfche) Schweiz zu dem wunderbaren Geiftesleben deö 
adhtzehnten Jahrhunderts ihr gutes Theil beigefteuert hat." Der Berfafler 
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bat daher feinem WBaterlande in Wahrheit ein Denkmal errichtet, wofür 
ihm Dank gebührt, und weldes aud wohl den Bwed erreichen wirb, ben 
er fih dabei vorfegte: gegenüber der Ungunft, womit die Kritil der neuern 
eit jene Mitwirkung der Schweiz zum geiftigen Aufihwunge Deutilanbs 
im vorigen Jahrhundert zu beurtbeilen pflegt, einer unbefangenern und 
gerechtern Würdigung Eingang zu verfhaffen. Man erlennt mit Vergnügen 
feinen Erfolg in biefer Richtung fon aus dem Eindrude, weldher fih in 
ver eben erwähnten Anzeige feines Werkes ausfprict, insbefondere auch 
in deren beberzigumgäwerthen Schluworten. 

Ein Borzug de Buches, welden diefelbe vielleicht nicht genügend 
erfannt bat, Tiegt in feinem, dem Gegenftande jo ganz homogenen und 
darum für die volle und richtige Auffafjung der gefhilberten Charattere 
fo vorzüglich geeigneten Geifte. Der Kritiker vergleicht den Verfafler rüd- 
fichtlich feines Stil mit den Männern, deren frühes mühjames Ringen 
mit der Sprache er erzähle. JR hieran etwas (ein fehweizerifhes Obr 
vermag bie weniger zu beuriheilen), fo freuen wir ums hingegen, bie 
Berwandtichaft feines Weiens mit demjenigen wahrzunehmen, was als 
gemeinfamer Bug durch die von ihm bdargeftellten Perfönlichleiten gebt. 
68 ift nicht allein die Liebe zur Heimath, die wir meinen, und bie bier 
Früchte jahrelangen treueften Fleipes dem Vaterlande widmet, e# ift die 
innige Verbindung bloß abftrakter Gefichtöpuntte mit einem aufs Praktifche 
aufmerffamen, ternhaften, den ganzen Mann — nicht bloß feine Theorie — 
in’3 Auge faflenden Sinne; jene Eigenthümlichleit fhweizerifchen Wefens, 
welche au der Krititer an den Gefhhilderten bervorbebt. Sn diefer Ei 
genthümlichkeit baben- au die Urtheile des Berfafiers (fo 5. B. geräbe 
wad Lavater angeht) ihren Grund, und leicht möchte das „Schweben über 
dem Gegenftande,” die „Loderung” (im guten Sinne), welde der Kritiker 
in dem Buche vermißt, nur auf Koften einer Eigenfhaft zu erhalten gewejen 
fein, die wir menigftens an jene freiere Beweglichkeit nicht vertaufcht 
fehen möchten. 

In biftorifcher Beziehung im engern Sinne ift namentlid die Schil- 
derung Johann von Müller’3 fehr bemerfenswertb, Nirgenbs befigen wir 
nun wohl das ganze zur Kenntniß und Beurtheilung des großen Hiftori» 
ter erforderlihe Material und eine in alle Seiten eindringende Beleudh: 
tung feines merkwürdigen, vielgeftaltigen Weiend fo vollftändig wie bier. 
Schwerlid wird mehr irgendwo ein neues, noch nicht erwogenes Moment 
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nadhgebradht werben können. Dem Urtbeile Mörikofer'3 über die Werke 
Müller’3 wird keine Einwendung begegnen; ba3 Urtheil über den Mann 
wird immer verjdhieden ausfallen, je nad dem politifchen Standpunlte des 
Betradhterd. Da ein Schweizer nicht berufen ift, jenes Gewichtsftüd mehr 
in die Wagjhale der Strenge zu legen, weldes der Hritiler in der A. 3. 
(vieleicht mit Necht) verlangt, wird gerne Jeder zugeftehen, ver aus Mir 
ritofer’3 Buche Müller’3 unvertilgbare, unermüdlich, ftet3 auf’8 Neue ihn 
bejeelende Liebe zur Heimath fo ganz tennen lernt. 

Eines vermiffen wir, das für den Gebrauch des Werkes jehr ermünjcht 
gewefen wäre. Die äußern Lebensumrifje der gejchilderten Perfönlichkeiten 
find nicht binlängli berüdfichtigt, und der hronologifhe Zufammenhang 
ihrer Entwidlungen und Werke muß oft etwas mühjam aufgefucht werden, 
Wären jene Umrifie in gebrängten Zügen vorausgefandt oder regelmäßis 
ger eingeflodhten, oder würbe wenigftend auf diefen Zufammenbang öfter 
und aud in äußerlich leicht bemerkbarer Weije bingemwiejen, jo hätte das 
Bud bierburh für den Hiftoriter an Weberfichtlichleit und Brauchbarkeit 
gar fehr gewonnen. Allerdings wird ihn diefer Umftand nicht hindern, 
doch oft zu dem reichen Imbalte defielben vanlend zurüdzufehren ! 

Amtlide Sammlung der eidgendffiihen Abfhiede. Hew 
ausgegeben auf Anordnung der Bundesbehörden unter Leitung des eibgendffl- 
fen Ardivar’s I. K. Krütli. 

Die eidgendffifhen Abjhiede aus dem Zeitraume don 
1556—1586. Bearb. von Zofeph Karl Krütli. Der amtlichen Abjchiedefamm. 
fung Band 4, Abth.2. 4. (XL u. 1608 ©. Nebft 86 ©. Regifter.) Ben 
1861, Räßer. 

(Die Beiprehung viefes Werkes fiehe gegen den Schluß des Berid: 
te8 über die hiftorifhe Literatur der Schweiz.) 


2. Schriften betreffend die innere Schweiz. 


Geihiähtsfreund. Mittheilungen des hiftorifhen Vereins 
der fünf Orte. 17. Band. Mebft 1 lith. Tafel. 8. (XVI u. 801 ©.) 
Einfievein, Benziger. 

Fortfegung der in der Hift. eitiehrift (6, 145) bereits erwähnten 
Sammlung. Der vorliegende Band enthält mehrere interefjante Beiträge. 
€. $. Mooyer erläutert ein im 13. Bande der Sammlung, nad Mittheis 
lungen von Böhmer, abgedrudtes Nekrologium des KHodhftiftes Conftanz. 
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(Ein Jertbum bat fi dabei S. 41 eingefchlihen. Die dort erwähnte 
Urkunde bei Mone, Zeitfchr. VII. 430, trägt ganz richtig das Jahr 1355, 
nennt aber nicht den Bifchof Johannes, fondern deflen Vorgänger Ulrich 
als verftorben und Erftern al3 lebend), Der Herausgeber, Ardivar 
Schneller in Luzern, giebt hiftorifche Grörterungen über die Freien von 
Attinghufen und ihren Wohnfig in Uri, wobei er freilih die Ausprüde 
einiger Urkunden zum Nachtheil berühmter Namen (S.147—149) in fehr 
einfeitiger, von überkichlihem Eifer eingegebener Weife urgirt, was bereits 
mit Recht im Schooße des Vereines felbit Widerlegung hervorgerufen hat. 
Gleihen Tadel verdient, eine Anmerkung deffelben (S. 234) zu einer ge: 
nealogijhen Arbeit, worin er von der Reformation in der Weife Thomas 
Murner’3 fpriht und den Beweis führt, daß-er für gegenjeitige Achtung 
und Duldung der Confeffionen au nicht das leifefte Verftänbnig befigt, 
Man muß in der That glauben, die Lehren dreier Jahrhunderte feien 
fpurlos an ihm vorübergegangen. Schade, daß jeine fonft Tobenswerthe 
Thätigkeit für die Bereinsfehrift mit jolhen Ertravaganzen behaftet ift! 
Dagegen find unter den vermijchten Urkunden, melde aud biefem 
Bande fi beigegeben finden, einige recht mwilllommene und interefjante 
Stüde, wie No. 15 (Verhältni der Eidgenoffen zu ihrer neuen Eroberung, 
der Stadt Baden, im Jahr 1415) und No. 16 (Verorbnung der Landes: 
gemeinde Schwyz vom Yahr 1416, wonah fon ein Diebftahl im ge- 
ringen Werthe von 5 Schilling 4 Pfennig mit dem Strange beftraft wer 
den foll); zur Gefhichte der Sittenverwilderung und des barbarifch kurzen 
Griminalverfahrens jener Zeit ift diejes Iegtere Aktenftüd höchft bemerkens: 
wertb. Den werthvollften Theil des Bandes aber hat P. Gall Morel, 
Eonventual des Stiftes Einfiedeln, geliefert, eine jehr reichhaltige und an- 
Iprehende Abhandlung über „das geiftlihe Drama vom 12. bis 19. Jahr: 
bundert in den fünf Orten und befonders in Einfiedeln,“ begleitet won 
Verzeihniffen jämmtliher ihm befannt gewordenen dramatifchen Auffüh- 
zungen innerhalb jener Orte während des angegebenen Zeitraumes. Wir 
erhalten hier einen für die Kulturgefchichte, theilmeife auch für die der Litera: 
tur, ungemein Iehrreihen Ueberblid, wobei denn neuerdings an ben Tag 
tritt, wie frühe und wie viel die Schweiz (zumal im 16. und 17, Jahr: 
bundert) auf diefem Gebiete des geiftlichen, dann aud des vaterländijchen 
für das Volk beftimmtien und aus der Mitte des Volles felbft hervorge- - 


benden Schaufpieles geleiftet hat. Nicht leicht hätte diefer Gegenftand 
Hiforifge Belfgrift VILL. Band. 28 
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von einer geeignetern Feder behandelt werden können. Gelehrfamleit und 
dichterifhe Begabung (die fidh au hier wieder im glüdlichen Webertra- 
gungen Iateinifcher Stüde fund giebt) zeichnen den Verfafler aus, und 
Herr Schneller könnte wohl von ihm lernen, wie man aud in confeffionellen 
Dingen würbige Haltung beobachtet. Eine Notiz fepeint P. Gall entgan- 
gen gu fein. Das Schaufpiel von Wilhelm Tell ift nicht erft 1579 in 
Uri aufgelommen (S. 129). Schon vor 1545 mwurbe daffelbe dort auf: 
geführt. Denn in viefem Jahre wiederholte in Züri die junge Bür- 
gerfhaft das „vorzyten in Uri gehaltene” Spiel nad einer 
von dem Zürcher Chirurgen Jakob Ruf vorgenommenen Weberarbeitung, 
die 1548 bei Auguftin Fries in Zürich gebrudt wurde, und nad einem 
in München vorhandenen Eremplare dieje® Drudes im Jahr 1843 von 
Friedrih Mayer in Pforzheim neu herausgegeben worden ift. 

Bölfterli, Zof., Lentpriefter in Sempadh, Die Einführung des 
ChriftentKHum’s im Gebiete des heutigen Kanton Ruzern. 8. 
(VI u. 100 ©.) Lıyern 1861. 


Eine fleißige Zufammenftellung aller aus größern biftorifhen Werten 
zu entnehmenden Ergebniffe, oder au nur Andeutungen über den berühr: 


ten Gegenftand. 

Leben und Wirken des heil. Meinrad für feine Zeit und 
für die Rahmelt. ine Feftichrift zur taufendjährigen Jubelfeier des Be 
nebiltinerfiofters Maria-Einfiedein. Mit 8 Stahlftihen und einem Titelblatt 
in Ehromolithographie. 8. (XX u. 246 ©.) Einfiedeln, Newyort md Ein 
einnati 1861, 8. und N. Benziger. 

Eigentlih mehr Erbauungsbud in hiftoriihem Gewande als Gejchichts: 
wert, Allein die Benugung der ädhten biftorifchen Quellen, über welde 
wiffenfhaftlihe Nachweife gegeben werben, und die Zufammenftellung der 
darin zu findenden Belege für den gefchichtlihen Gehalt des Wertes geben 
demfelben au für den Hiftoriter Werth, insbejondere dem erften Ab: 
fhnitte des dritten Buches, welder die Mitglieder des Stiftes von feinem 
Entftehen an bis zum Jahr 1526 unter Beifügung kurzer biograpbifcher 
Notizen verzeichnet. 

Das durch feine typographifhe und künftleriihe Ausftattung ausger 
zeichnete Werl, von Abt und Eomvent jelbit herausgegeben und dem Fürften 
Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen, ala einem Stammverwanbten 
des bh. Meinrad gewidmet, ift ein glängenber Beweis der Gejdidlichkeit, 
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womit das in voller Blüthe ftehende Stift die Mittel der Wiffenfchaft wie der 
Kunft im Dienfte der Kirche und insbejondere des Klofterd verwendet, und 
eined ber bemertenswertheften Erzeugniffe der großartigen Verlagshandlung, 
die ihm in Einfieveln felbft und in defjen Filiale in der neuen Welt zur 
Seite fteht. Anerlannt muß werden, daß das Werk ungeachtet feines fo 
entihieden katholifc-tirhlihen Charakters fi doc von jeder verleger.sen 
eonfeffionellen Polemik fern hält. 

Huber, Dr. Alfons, Privatdocent in Innsbrud, Die Waldflätte 
Uri, Shwyz und Unterwalden bis zur feften Begründung ihrer Eidge- 
noffenfhaft, mit einem Anhange über die Gefchichte und Bedeutung des Wil. 
heim Tell. 8. (VII u. 128 ©.) Innsbrud 1861, Wagner. 

Der Zwei, den der Verfaffer diefer Arbeit fi) vorjepte, einerfeits 
die Refultate der bisherigen Forfchungen auf dem von ihm behandelten 
Gebiete allgemein zugänglich zu madhen, andrerfeit3 den Hiftorifern ein 
möglichft vollftändiges Bild vom gegenwärtigen Stande der Forjchung felbft 
zu geben, ift, wie wohl allgemein anerlannt werden wird, durd) feine 
Schrift in gelungener und anfprechender Weife erreicht. Fleip und Unbe: 
fangenheit des Urtheils vereinigen fih darin, einem wirklichen Bedürfniffe 
für das Publilum, aber auch für den Gejhichtsforfcher, der nicht jelbft 
mitten im Gegenftande ftebht, willlommen abzubelfen, 

Rauchenftein, Dr. Rudolf, Profeffor und Rector der aargauifchen 
Rantmefchule, Wintelried’s That bei m ift feine Fabel. 4. 
(32 ©.) Yarau 1861, Sauerländer. 

Lorenz, Dttofar, Prof. in Wien, Die Sempader Schladtlie- 
der. 8. (26 ©.) Wien 1861, Zendier. 

(Separatabbrud aus der Germania VI. 2). 

Lütolf, Alois, Euratpriefter in Luzern, Ueber Winkelried, Im 
Neuen Schweizerifchen Mufeum. Biert. Doppelheft. (Juli u. Aug.) (S.259) 1861. 

Die beiden erftgenannten Schriften wurben bei Anlaß der Literatur: 
Ueberficht des vorigen Jahres (Hift. Zeitfhrift. 6, 144. Anm.) bereits 
angelündigt. 

Gegenüber der dort befprocdhenen frühen Abhandlung von Lorenz 
(Leopold IH. und die Schweizerbünde) hat Rauchenftein e3 unternommen, 
die bißherige Auffaffung von der Sempaderjchladht, insbejondere aber die 
Autorität des Halbfuter'ihen Schlachtlieves und der darin enthaltenen Er: 
zählung von Winkelriev’3 That zu rechtfertigen. Die Anfiht von Lorenz 
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gieng dahin, da das Lied aus einer Vereinigung breier Theile, zweier 
alter Bollsliever und eines fpätern Epos, beftehe, weldes legtere erft im 
jechszehnten Jahrhunderte, jedenfalls erft nad der Ehronil von Ruf (1482), 
entitanden jei und unter andern Epifoden aud biejenige von Winlelriev' 
That enthalte. Als fo jpätes Erzeugniß lönne daher das Lied, gegenüber bem 
Stilljhweigen der Chroniken, nicht al3 glaubwäürbige Duelle angefehen wer: 
den. NRauchenftein fucht mın darzuthun, daß wir in dem Liebe vielmehr 
eine bloße Erweiterung eines jener ältern Lieder und zwar durch denjel: 
ben Dichter, der legteres glei nad der Schladht gedichte, Halbjuter won 
Luzern, befigen; jo daß dem Halbjuter’fhen Liede allerdings ber Charakter 
einer gleichzeitigen Quelle für die Gejchichte der Schlacht zuläme. Daf; aud 
feine Erzählung mit dem, was man fonft über die Schladht, nad der: Ber 
richten der Chroniten, weiß, gar wohl in Einklang zu bringen jei, wird 
dann nachgewiejen und Lorenz’ Behauptung beftritten, daß an der bisheri- 
gen Beihreibung der Schladht, wie fie aus Müller belannt ift, „kein Titel 
hen Wahres jei.“ 

Lorenz hat dagegen in der zweitgenannten Schrift feine frühere An 
fiht in Betreff des Halbfuterfhen Schlachtlieves feftgehalten, eingehender. 
begründet und eine genaue Ausfheidung der drei verfchiedenen Lieder um 
ternommen, aus denen dad Ganze beftebe. Den britten Beitanbiheil — 
das Epos — weift er nod) entjchiedener, als früher, dem jechszehnten Jahrbun: 
berte zu, wobei das Berhältnig zur Chronik von Ruß den entjheidenden Ber 
fiimmungsgrund bildet. Auf die Fragen, die fi mit Bezug auf den Her 
gang der Schladht felbft erheben Laflen, geht Lorenz nicht weiter ein, 
indem er fich leviglich die Kritik der Quelle, welche zuerft von Wintelriev’s 
That erzählt, zur Aufgabe gemaht hat. Angefügt ift hingegen von $. 
Pfeiffer eine bisher noch nicht bekannte Bejchreibung der Sempadherjhlacht 
aus einer Chronit von Conftanz, die, wahrfcheinlih noch im vierzehnten 
Zahrhundert verfaßt, in Abjchrift aus dem Anfange des fünfzehnten in 
Wien liegt. Auch in diefer ift wie bei Ruß u. A. von Wintelried’3 That 
feine Rebe. 

Die BVergleihung beider Schriften madt den Eindrud, e8 fei gegen 
die Anfit von Lorenz, über die Zufammenfegung de Halbfuter’ichen 
Schladtlieves im Ganzen nichts Wefentliches einzuwenden, obwohl fich fra 
gen läßt, ob daß eine der beiden älteren Lieber, melde er ausjdeidet 
(„das Morgenbrot”), nicht allzu unbedeutend jei, um je ein befonberes 
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Lied gebildet zu haben. Wir mären eher geneigt, aud diejes als ein 
Brudftüd eines fonft nicht befannten Liedes oder eine vom Dichter des 
Epos aufgenommene Epijode zu betradhten. ebenfalls aber gewinnen bie 
einzelnen Theile des großen Liedes dur bie von Lorenz unternommene 
Ausfheidung unbedingt jehr viel an innerer Einheit, Klarheit und poeti« 
Ihem Wertbe. 

Dagegen jcheint die Frage über die Entftehungszeit des eigentlichen 
Epo8 Teineswegs entf&hieden. Denn der Umftand, daß die Chronik von 
Ruß eine Reihe von Zügen nicht enthält, die in jenem fich finden, mwähs 
send das Epos Züge, die fi bei Ruß vorfinden, wiebergiebt, ift gewiß 
keineswegd maßgebend. Man muß die Zufälligkeit, Willlür und Unbe 
bolfenheit kennen, die bei den Arbeiten unferer Chronikjchreiber des fünf: 
zehnten Jahrhunderts berrjhte — Eigenjchaften, an denen Ruß’s Wert in 
hohem Grade theilnimmt, — und man wird nie eine einzelne berjelben 
zum vollen Maßftabe des biftorifhen Willens ihrer Zeit maden. Das 
Kürzefte ift auf diefem Gebiete durdhaus nicht immer zugleich das Aeltefte. 

In diefer Beziehung hat Rauchenftein (indem er zugleich eine ältere 
Recenfion des Halbfuterihen Liedes von 1536 mit derjenigen bei Tjchudi 
(1572) verglich und die irrige Auffaffung einzelner Stellen burd Lorenz 
berihtigte) eine Neihe von Bemerkungen theild über die Chronik von Ruß, 
teils über den allgemeinen Charakter des Liedes und einzelne Büge beds 
jelben beigebracht, die Lorenz nit genugjam beachtet, und die und zu 
beweifen fcheinen, daß auch der von ihm als Epos bezeichnete Theil des 
Liedes nicht nur fehr wohl vor Ruß’ Chronik entftanden fein Tann, 
fondern wirklich von einem der Zeit der Schlaht weit näher ftehenden 
Dichter berrühren muß, als Lorenz annimmt. (S. Raudenftein S. 20, 
21,22 u. fi. bis 29). Allerdings bleibt aber in der legten Strophe des 
Liedes, welhe die Abfaffung vefielben einem Kampfgenofien Wintelriev’s, 
Halbfuter von Lugern, zufchreibt, ein Täufhungsverjuh oder ein Srrthum 
desjenigen ftehen, ver das Ganze zufammengeftellt oder wenigftend vdiefe 
Strophe fpäter angefügt hat, 

Soweit war die Frage geführt, als der zulegt genannte Forfdher, Lütolf, 
durch feinen Auffag im Neuen jhweizeriihen Mufeum die Unterfuhung wejent: 
lid förderte. Lütolf weif’t nah, daß ed außer demjenigen Halbfuter, Zeitger 
nofien Wintelriev’s, weldhen das Lied nennt und defjen Name fonft nur 
no aus einer Zeile im Rathöprotofolle von Luzern von 1382 durd Lie: 
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benau’s trefflihe Gefchihte der Wintelrieve (Mittb. der Antiqg, Gejellfnaft 
in Zürih 1853—1856. Band 9) befannt geworben ift, nody einen ziweis 
ten, weit bebeutendern und befanntern Mann viefes Namens gab, ber 
in Zuzern um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (1435— 1470) 
lebte, und der auch mwahrfheinlich der wahre Verfafler des Sempaderlieves 
fein möchte, von weldem aber die nad feinem Tode durd einen Andern 
angefügte legte Strophe irriger Weife ald von einem Kampfgenofjen Win: 
telried’3 fpricht. Die Frage über die Entftehungszeit des Epos gewinnt 
biedich ein unerwartete Licht. 

Sütolf hat feither den Gegenftand in dem vor ein paar Monaten 
erjchienenen adhtzchnten Bande des Gefchichtöfreundes („Ueber Luzerns 
Shlahtliederpidhter im fünfzehnten Zahrhundert“) ein 
läßlicher behandelt und feine Anficht gut begründet. 

» Eine eben unter der Prefje befindltdhe Arbeit von Prof. ©. v. Wo 
endlich fol den Nachweis führen, daß auch eine bisher unbeadhtet geblie- 
bene Zürderifhe Chronit aus dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts 
bereit3 von der That Winkelriev’3 weiß, und zwar in einer vom Epos 
unabhängigen Weife; jo daß an der Gefchichtlichleit des Creigniffes, ganz 


abgejehen von der Entftehungszeit de Epos, wohl nicht länger zu zivei: 
feln ift. 


Steinauer, Dieth., Landjhreiber in Einfiedeln, Gejhidhte des 
Breiftaates Schwyz vom Untergange der 13örtigen Eidgenof- 
fenfhaft bis auf die Gegenwart. 8 2 Bände. Einfiedeln 1861. 

Eine fehr verbienftliche, gründlihe und zugleih Mar und antegend 
gejhriebene neuere Gejhichte des Freiftaates, die fomohl über den Zufam- 
menbang jeiner Entwidlung mit derjenigen der Eidgenofjenfchaft, ald über 
feine innern Berhältniffe und Zuftände Ichrreihen Auffchluß giebt. Warme 
Liebe zur Schweiz, Ruhe, billiges. Urtheil und Anerkennung der Vorzüge 
und Anforderungen der Gegenwart ohne Ungerechtigkeit gegen die Bergan: 
genheit jprehen fi in dem Werke aus, 


3. Deftlide und norböflide Schweiz. 


Nenjahrsblatt des Hiftorifd-philologifhen Lefevereins 
in Sanct Gallen für 1861. Nebft 3 Fith. Tafeln. 4. (16 ©.) &t. 
Gallen, Sceitlin und Zollifofer. 


Der genannte Verein, weler, feit ein paar Jahren für biftorifche 





Gejellfäaft 
einen ziveis 
} gab, ber 
35— 1470) 
paderliedes 
ıen Andern 
offen Win: 
3 gewinnt 


rt Monaten 
Zuzerns 
ert”) ein: 


®. v. Wyf 
htet geblie- 
ıbrhunderts 
vom Epos 
niffes, ganz 
er zu zivei: 


te des 
Sidgenof- 
In 1861. 

) anregend 
den Zufam: 
t, alö über 
bt. Warme 
er Vorzüge 
bie Vergan: 


evereine 
6 S) ©&t. 


: biftorifhe 


19. Die Schweiz. 439 


Beftrebungen, wie aud für Anlegung einer arhäologifhen Sammlung 
eifrig thätig, fi nun in einen „biftorifchen Berein“ umgewandelt hat, 
tritt mit diefem Blatte zum erften Male vor das PBublitum. 

Gefhrieben von Dr. Hermann Wartmanı in Sand Gallen, dem 
Bearbeiter eines unter der Breffe befindlichen Urkundenbucdes der ebemas 
ligen Abtei Sanct Gallen, behandelt das Neujahrsblatt die Urzeit de3 
Schweizerlandes und die keltiihen Pfahlbauten. Der Ueberblid über die 
Refultate der bisherigen Forjhungen auf diefem Gebiete verdient das Lob 
der Volljtändigkeit, Genauigleit und anfprechender Darftellung. Die Tafeln 
find mit Fleiß und Sorgfalt angefertigt. 

Die Klingenberger Chronik. Herausg. von Dr. Anton Henne 
von Sargans. 8. (XXI u. 376 ©.) Gotha 1861, Perthes. 

Vergleiche darüber die vortrefflibe Anzeige von Mai in den Göt- 
tinger Gelehrten Anzeigen 1862, Februar, No. 5, der wir nichtö beizu- 
fügen wüßten. 

Thurgauifhe Beiträge yur vaterländifhen Gefhidhte 
Herausg. vom hHiftorifchen Vereine des Kantons Thurgau. Erftes umd zweites 
Heft. Mit einer colorixten lit. Tafel. 8. (VIu.966©.) fjrauenfeld, Huber. 

Nebft einem Vorworte enthält das von dem nah Yargau’s Beifpiel 
geitifteten thurgau’shen biftorifhen Vereine herausgegebene erfte Heft 
tbeils biftorifhe Arbeiten, theild Urkunden. Der Offnung von Gottlieben 
von 1521 gebt eine Darftellung von Mörikofer über die Verhältnifle dies 
fer feiner Pfarrgemeinde voran. Ebenverjelbe erftattet Bericht über die 
Piahlbauten im Unterfee. Der unermüdliche Gejchichtichreiber des Thur- 
gau, Dekan Pupitofer von Bifchofzell, jet Vorfteher des Archives in Frauen: 
feld, theilt die Offnung der Bifchofzelliichen Gotteshausleute von Sanct 
Pelagien mit, die einige fehr harakteriftiihe Züge mittelalterlicher Rechts» 
anfhauungen enthält, und eine Gedichte der als Laßberg’3 einftiger Sik 
berühmt gewordenen Burg Eppishaufen. Die Reife einiger Weinfeloner 
Bürger im Humgerjahr 1771 nad Bellenz, um von dort Getreide auf 
dem Rüden über die Berge nad ver Heimath zu fchleppen, ift kulturge: 
Ihichtlich bemerfenswerth. 

Eine fehr verdienftlihe Arbeit bildet das zweite Heft. Zur Erinne: 
tung an den im Jahre 1461 vollendeten Uebergang des Thurgau’s an 
die Gidgenofjenschaft wird bier, ald Denkihrift, eine Schilderung der Ver: 
bältniffe des Landes unmittelbar vor und bei diefem entjheidenden Wen- 
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depuntte feiner Ehidjale von Pupilofer’3 kundiger Hand gegeben. Der 
Nachweis der Notbwendigteit jenes Creignifies, als eines für die Entwide: 
lung und Kräftigung der Eidgenofjenfchaft unumgänglichen Momentes ift fehr 
gelungen. Urkunden und eine colorirte Karte der Landgrafichaft nach ihrer 
äußerft manmigfachen Zerfplitterung in geiftlihe und weltliche Herrichaften, 
wie fie bis zu Ende des vorigen „Jahrhundert? angebauert bat, bilden 
eine willlommene Beigabe. Merkwürbiger Weife (da wir oben vom Sem: 
paderlievde fpradhen) wird aud in dem Liede über die Eroberung des 
Thurgau, das nad Tihudi beigegeben ift (S. 91), ein Untermwalpner 
Hauptmann mit Namen genannt und Luzern befonder3 ausgezeichnet. 

Brunnemann, K. Prof. an der thurganifhen Kantonsihule,* drei 
Schweizer Freiheitsmärtyrer bes vorigen Jahrhunderts. (Da 
vel 1732. Henzi 1749. Cheneaur 1786). Frauenfeld 1861. 

Die Befreiung der LandgrafihaftZhurgan im Jahr1798. 
Der Kanton Thurgam unter der Helvetif 1798—1803. Zwei hifte- 
rifhe Skizzen. 8. (108 &.) Amriswil 1861, Bauer. 

Die erfte Schrift behandelt theilweife jehr bekannte Gegenftände, 
ift jedoch mit Feuer gefchrieben, verjährt aber jehr einfeitig in allzu jhmwar: 
zer Darftellung der Zuftände des vorigen Jahrhunderts. 

Verdienftlicher ift die zweite, in welcher recht interefjante Schilverun- 
gen von den leitenden Perfönlichleiten, ven Zuftänden und Borgängen der 
Anfangsepohe des jelbftftändigen Kantons Thurgau mitgetheilt werden. 

Zürherifhe Neujahrsblätter auf das Jahr 1861. A. 

Hiftorifchen Inhalts find folgende: der Stadtbibliothek (Kaifer Karl’ des 
Großen Bild am Münfter Zürich — Ueberhlid desjenigen, was mit Bezug auf 
die Schweiz und Zürich insbejondere von Karl’s Regierung befannt ift, von 
Prof. ©. v. Wyf) ; der Hülfsgefellihaft (Leben des Hiftoriters Profefjor Johann 
Yatob Hottinger, F 17. Mai 1860, von Pjarrer K. v. Wyf); des Waijenhaufes 
(Leben des Bürgermeifters 3. 8. Heidegger, } 2. Mai 1778, von Oberridhter 
Dr. 3. Ejhyer); der Senerwerkergefellihaft (Gejchichte der Zürder Artillerie 
1799—1802, von Oberftlientenant D. Nüfcheler); umd der antiquarifchen Ge 
fellichaft (die römischen Alpenftragen der Schweiz, von Dr. Hd. Meyer, ©. 
unter den Mittheil. der a. ©.). 

Nenjahrsblart der Bürgerbibliothet zu Winterthur auf 
bas Jahr 1861. 4. Winterthur, Ziegler. 

Fortfegung der Weberfegung de3 Bitoduran. S. Hifter. Zeitfchrift 
2. Jahrgang ©. 192, 








eben. Der 
ie Entwides 
nted ift jehr 
t nach ihrer 
derrfchaften, 
bat, bilden 
dom Sem: 
vermag des 
nterwaldner 
sichnet, 

hule,® drei 
erts. (Da 


3ahr1798. 
Zwei hifle- 


egenftände, 
zu fhwar: 


Schilderun: 
jängen ber 
werden, 
4 
Karl’S des 
Bezug auf 
if, von 
jor Johann 
nijenhaufes 
Oberrichter 
Artillerie 
ishen Ge 
eyer, ©, 


bur auf 


Beitfchrift 


19. Die Schweiz. 


Nenjahreblatt für Bülad. 8. 

(Die Zeit der Römerherrjaft, Bon N. Uginger.) 

Mittheilungen der antiguarifhen Gejelljgaft inZärid. 
4. Bürih, ©. Höhr. 

Bon diefer Sammlung find im Laufe des Jahres 1861 nachfolgende 
Theile exjhienen, die alle auch einzeln verabfolgt werben. 

(Band 13. Abtheilung 1. Heft 5). Peri, P., Sigilli del Can- 
tone Ticino. (8 ©.) Mit 1 lith. Tafel. 

Fortfegung des fchweizerifhen Siegelwerles. 
6, ©. 149, 

(Band 13. Abtheilung 2. Heft 4. ESchlußheft) Meyer, Dr. Hein 
ri, die römifhen Alpenftragen in der Schweiz. (24 ©) Mit2 
fith. Tafeln. 

Mit gründliher Benupung der Quellen und auf eigene Nadforfhung 
an Ort und Stelle geftügt, beichreibt der DVerfafer in feiner Arbeit bie 
Römerftraßen über den großen Sanct Bernhard und den Simplon in Wallis 
und über den Settimer, Julie, Splügen und Bernharbin in Rätien, 
Die ehemaligen Stationen ‚an diefen Päflen, die vorhandenen Weberrefte 
der Straße felbft und die Alterthümer, die fi längs venfelben, insbefon- 
dere auf der Höhe des Bernharbspafles, im Hofpize dafelbft, vorfinden, 
find mit Sorgfalt erläutert. Auch über die Bedeutung, weldhe diefe An- 
lagen für den Verkehr zur- Zeit der Römerherrihaft und im Mittelalter 
hatten, wird der Lejer gut umterrichte. Die Abbildungen find hauptfädh- 
li den Bronzegegenftänden in der Sammlung ded Hofpized auf dem 
Sanct Bernhard gewidmet. 

Smtereffant ift der Nachweis über die Umficht, womit die römifchen 
Strafen in Nätien ausgeführt find, fo daß die Bewohner jener Gegenden 
diejelben noch heute gerne benugen, insbefondere in der jhlimmeren Jahreszeit. 

Auch die Bemerkungen über die Namen der römischen Bergpäfle find 
fehr beadhtenswertb und widerlegen mehr als einen längftverbreiteten, we: 
nigften® in nicht:gelehrten Kreifen noch feftfipenden Jrrtbum. Der mons 
Poeninus hat nidht® mit dem Punier Hannibal, der Septimer nicht3 mit 
Septimius Severus, der ulier nicht? mit Iulius Caesar zu thun. Mit 
dem NKulte des feltifhen Gotted Poeninus, der dem erftgenannten Pafle 
feinen Namen gab, fteht der Dienft der Sonne oder des Jul, zu befien 
Heiligthum auf dem legterwähnten Berge die no in zwei Brucftüden 


©. Hiftor. Zeitfchrift 
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vorhandene „Julierfäule” gehörte („Columna solis‘“ bei Avienus v. 637) 
in auffallender Analogie. Der Name des Sett, Settmen oder Sepmen 
ift zätifhen Uxfprunges. 

Im Anzeiger für fhmweizeriiche Gejhichte 1862. No. 3 hat der Ber: 
faffer einen intereffanten Nachtrag über die Zulierfäule und die Nömerfta: 
tion Cuneo aureo am Splügenpafie geliefert. 

(Band 14. Heft 1.) Keller, Dr. Ferdinand, Pfahlbanten, Bier 
ter Bericht. Mit 4 lith. Tafeln und 6 Holzicnitten. (34 ©.) 

Ueber den Charakter vdiejer Arbeit im Allgemeinen vergleihe man 
das früher Gejagte (Hift. Zeitihrift 6, ©. 148). 

Das vorliegende Heft enthält zuerft die Bejchreibung der Weberrefte 
von Pfahlbauten und der Alterthümer aus der Stein: und Bronzezeit, die 
in den Seen, Torfmooren, Mergelgruben und Höhlen von Ober:Stalien, 
theilweife aud von Mittel-Jtalien und auf Sicilien entvedt worden find, 
und über melde Herr Bartolomeo Gaftalvi in Turin theild in feiner 
Särift: Cenni su alcune armi di pietra e di bronzo trovate nel 
Imolese, nelle marniere del Modenese e del Parmigiano e nelle 
torbiere della Lombardia e del Piemonte. Milano 1861, theil3 in 
Privatmittheilungen an Dr. Keller berichtet hat. Da ergiebt fi denn 
die merlwürbige Thatfadhe, daß auch Ober: talien ganz die nämlichen 
Piahlbauten und die nämlihen Kulturftufen ihter Bewohner zeigt, wie 
Dr. Keller foldhe zuerft in den Schweizerfeen entvedt und nach ihm Troyon 
u. m. U. bejhrieben haben. Ebenjo geht aus allen in Italien, Süpfrant: 
reih und Griechenland gemachten Entdedungen unmwiderjprehlich hervor, 
daß der Süden Europa’3 feine Steinzeit in gleiher Weife wie der Norden, 
wahrjcheinlich aber viel früher, durchgemacht hat. Der DVerfafier begnügt 
fi) bier diefe beiden Thatjachen feitzuftellen, ohne in die allgemeinen, zur 
Zeit noch bloß dur Hypothefen zu löjenden Fragen über die Einwander 
rungen der erten Bevöllerung in Mittel-Europa, über den Urjprung der 
Bronze:Kultur und das diesfällige Berhältniß der Völker diefleits und jenfeits 
der Alpen einzutreten, worüber Andere bereit? ausführlihe Theorien zu 
veröffentlichen wifjen, während der Verfafler glaubt, daf das erfte Bebürf: 
ni die Mehrung und Sicherung der tbatfählihen Refultate aus ver 
täglih wacfenden Mafie einzelner Entvedungen und Funde jei. 

Ein zweiter Abjchnitt feiner Schrift behandelt die Flahsinduftrie der 
Pfahlbaubewohner, wozu namentlich der Pfahlbau in Robenhaufen, Kanton 
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Zürich, Höchft interefjanten Stoff liefert. Neben vielen Geflehten aus Baft, 
zu den verjhiebenartigften Zweden, findet man im jener Anfieblung Ge 
flechte, Geftride und Gefpinnfte, aber au fürmlihe Gewebe aus Zlads 
por, die in Abfiht auf ihre Gonftruction (Stärke und Deffins) und ihre 
Beftimmung fi höchft mannichjadh unterjdeivden. Die Frage entitand, ob 
diefe Stoffe von den Pfahlbaubewohnern jelbft vwerfertigt fein können oder 
nit; mit andern Worten, ob e8 zu ihrer Verfertigung eines künftlichen 
Webeftuhles oder vielleicht nur ganz einfacher Vorrichtungen bedurfte, wie 
fie auf den Dentmälern des alten Aegyptens, oder heute noch im Oriente 
ala Geräthe der Weberei erjcheinen. Mit Hülfe eines gefchidten Fady 
manges beantwortet der Verfafjer jene Frage dahin, dgB eine einfache 
Vorrichtung, aus wenigen Stäben und einigen Gewichtfteinen beftehenv, 
binveiche, alle jene Deffins zu weben; zugleich ergiebt fi daraus die Be 
ftimmung jener in den Pfahlbauten oft gefundenen und bisher rätbjelbaft 
gebliebenen Yi:rchlödherten Thontegel und Gewichtfteine. Dr. Keller giebt 
ein Bild und die Beichreibung diejes primitiven Webeftubles. 

Der legte Abfehnitt des Heftes faßt nachträgliche Entdedungen in den 
jehweizeriichen Pfahlbauten, die jeit dem Erjcheinen des „britten Berichtes“ 
gemacht worden, zujammen. Die Anlage, die Zerjtörungsweife einzelner 
diefer Anfiedlungen und eine Reihe neuer Gegenftände aus denjelben wer: 
den näher erläutert. Herr Profefjor Rütimeyer theilt Nachträge mit zu 
feiner im vorigen Jahr erjdjienenen Schrift über die XThierrefte in den 
Piahlbauten (Hift. Zeitfehrift 6, ©. 149), Here Profefior von Fellen- 
berg in Bern hemifche Analyjen alter Bronzegeräthidaiten. 

Neununddreißigfies Neujahreblatt für-Bajel’d Jugend. 
Herausgegeben von der Gefjellihaft des Guten und Gemeinnügigen. Mit 
lith. Tafel. 4. Bajel 1861. 

Ueberfiht der Gejhichte Bafel’3 während feiner Kämpfe mit Defter- 

veih und dem Adel in den Jahren 1400-1430. -y— 


4. BWeflihe und fübweflide Schweiz. 


Histoire de l’&glise de Geneve depuis le commence- 
ment de la röformation jusqu’&a nos jours, par T. Gaberel, 
ancien pasteur. Genöve 1858-1862, Joöl Cherbuliez, libraire. Drei 
Bände mit Urkunden. 

Genf'3 Kirhengejhicdhte zählt nicht zu den gewöhnlichen der Schweiz. 
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Einft der erfte Standort hriftlicher Miffionäre in der MWeftfchweiz murbe 
ed Eih eines Bifchofes, der von der Geiftlichleit und dem Volle gewählt 
allmählicy eine bedeutende Machtitellung erhielt. Der freibeitlihen Entwide: 
lung Genf’3 zuerft förderlich wurde er fpäter dad Haupthinderniß bderjelben, 
indem er und Gavoyen’? Herrjher Genf zu einer gewöhnlichen Untertha- 
nenftadt berabzubrüden verfuchten. Der Kampf für die Reformation war 
dort demnach; politifchsreligiöfer Art und gieng in feiner Spike fogar ger 
gen die immer wiederholten Machtanjprühe eines fremden Fürften, des 
Herzogd von Savoyen. Nur dur ein ftrenges Fefthalten an ber Refor- 
mation konnte die politiihe Freiheit und Selbftändigleit Genf’3 in fo vielen 
jhredenvollen Tagen erhalten werden. Dies fühlen die Alt-Genfer noch heute; 
fie find no erfüllt von der dee der Väter, daß die politifche ohne reli« 
giöfe Freiheit nicht wohl möglich fei. Mit Grauen fehen fie daher ver 
fteten Vermehrung ver Katholiten in Genf zu, die nunmehr die Hälfte der 
dortigen Bevölferung ausmachen. 

Nad) jeiner eigenen Angabe wollte Herr Gaberel zuerft eine populäre Kir: 
hengejchichte Genf’s fehreiben, als deren Centrum natürlich die genferifche Re: 
formation fidh von felbft ergeben hätte. Gewiß hätten wir ein geiftreich und Har, 
feinesweg3 aber ein gründlich gejchriebenes Buch erhalten. Ein tüchtiger For: 
fcher wie Gaberel konnte dabei nicht ftehen bleiben. Während des Drudes trieb 
es ihn, über einige ihm nicht Hare Verhältniffe genauere Forfchungen anzu- 
ftelen. Nun fand er, wie er jelbft jagt in der Borrede zu den Urkunden 
(Piöces justificatives Tom. 1,1), inZurin und Bern eine folhe Menge wid: 
tiger Aktenftüde über die genferifche Reformation, daß er den jhon gebrud» 
ten erften Band wieder vernichten ließ und feine Arbeit wieder von Neuem 
begann. Dem Zwede entipredhend wird die Zeit vor der Reformation kurz 
befprohen. Jm zweiten Kapitel folgt der im %. 1493 gemachte Verfudh, 
dem Sittenverfall unter den Geiftlihen Einhalt zu thbun bdurd bie joge- 
nannten Constitutiones Synodales Ecclesise Genevensis und ben fitten 
ftrengen Bischof Antoine Champion. Dielleberfegung der Bibel bereitete ven 
Beg zur eigentlichen Glaubens: und Gittenverbeflerung von 1519—1532, 
Erft jeßt wurde diefe öffentlich gepredigt und (1536) dur den glüdli» 
lichen Grfolg der bernifhen Waffen eingeführt. Dur Calvin, beflen 
Sittenftrenge fhlieplich fiegt, wird Genf fittlih und geiftig umgewandelt ; 
Gründung der Akademie. Mit dem Tode Calvin’s fließt der erfte Band. 
Bon höhfter Wichtigkeit, weil gegnerifche, find namentlich die Zeugniffe und 





| wurde 
gewählt 
ntroide: 
rjelben, 
nterthas 
m war 
Jar ger 
n, beö 
Nefors 
) vielen 
beute; 
ne relis 
tr ber 
fte der 


re Sir: 
he Re: 
d Har, 
t For: 
; trieb 
anzu« 
ıinden 
wid: 
bruds 
euem 
ı kurz 
tfudh, 
foge: 
itten: 
eden 
532. 
üdli: 
eflen 
delt ; 
and. 
und 


19. Die Schweiz. 445 


Urhmden, mwelde Gaberel im königlihen Archive in Turin gefammelt und 
zum exften Male herausgegeben bat. Was beglaubigt die Lieberlichleit 
der katholifhen Geiftlichleit zur Zeit der Reformation beffer ald der von 
Gaberel dem XZuriner Archiv enthbobene Brief des fauopfchen Gejandten, 
eines piemontefifhen Bifchofs, an feinen Herrn, den Herzog von Savoyen! 
Jener Biihof fehrieb in Rom: „La röforme de l’Eglise me parait 
presque impossible; pour la changer, il faudrait un clerg6 des- 
cendu du ciel; car celui qui existe voudra-t-il renoncer au jeu, 
aux banquets, au luxe, aux .mondanitss de toute espdce qui sont 
en usage parmi les ecclösiastiques ? (T. 1. ©. 76). Eben jo unver 
bolen belehrt und Gaberel, daß der von der Reformation gefeierte Bonis 
vard feinen Ruhm nur halb verdiene, daß namentlich fein jpäteres Leben Blö- 
fen genug darbiete, mithin die fittlih werbeflernde Kraft der neuen Lehre an 
ihm fi wirkungslos gezeigt habe. (Piöces justificatives 1, 7). Daß 
die Genfer gegen den Biihof Pierre de la Baume heftig auftraten, möchte 
das dem bernifchen Staatsardhive entnommene Altenftüd „Plaintes de 
Pierre de la Baume‘* beweifen. Die außerordentliche Thätigleit des Cars 
dinald Carlo Borromeo zur Vernichtung des Proteftantismus in der Schweiz 
zeigte fi auch gegen Genf. Drei Altenftüde aus dem Turiner Archive 
bezeugen dies, Nebft dem Papfte Pius IV. verbanden fih auf €. Bor 
zomeo’3 Betrieb biefür die Könige Franz II. von Frankreih, Philipp II. 
von Spanien und der Herzog Philibert Emanuel von Savoyen (S. 199). 
Belanntli gewann E. Borromeo fpäter au die katholijhen Schweizer 
in den vier Walbftätten biefür jo, daß fie fogar Kriegädienfte gegen bie 
Genfer und ihre alten Bundesgenofien, die Berner, nahmen. Die Hausbü- 
her des Iuzernifchen Stabtjchreibers R. Eyfat bezeugen binlänglih, daß 
ihnen, bejonder3 den einflußreichen Perfonen, aud irdijcher Lohn durch reich: 
lihe Penfionen zulam. Gaberel veröffentlicht ein Schreiben C.Borromeo’3 
vom 18. Juni 1560, laut welhem jene katholifhen Kantone damals zum 
Kampfe gegen Genf und ihre proteftantiihen Eidgenofjen 20,000 Xhaler 
erhielten. Am Schluffe des erften 790 Seiten ftarten Bandes folgt auf 
26 Seiten von Pfarrer N. Arhinard eine Abhandlung unter dem Titel: 
„Des Satisfactions, du Purgatoire et des Indulgences.“ Der zweite 
Band (941 Seiten) behandelt die Zeit nad den größten Erfolgen be# 
Vroteftantismus am Genferfee. Nach dem Bertrage Bern’ mit Sanoyen 
im Jahre 1564 follte in dem von ihm wieder abgetretenen Land am linken 
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Ufer des Genferfees und in Ger der Proteftantismus gejchügt bleiben ; 
allein Taum waren die bernifhen Landbvögte aus dem Lande gezogen, 
fo begann die Verfolgung der Proteftanten und das Wiederbelehrungswert 
durch fanatifh rohe Kapuziner. Am meiften wirkte jedoch Frangois de 
Sale (Salefius) zur Katholifirung des wiedergewonnenen Gebietes. Sale 
war äußerft glaubenzeifeig, aber rein in-Gitte, Wort und That. Ihm 
gegenüber ftand in gleicher Weife edel und trefflih Theodor de Beza. 
Den rührenden Hinfhied Beider fhildert.Gaberel am Schlufie des zweiten 
Bandes, nadhdem er ihre und ihrer Parteigenofien Thaten am Genferfee 
in unparteiifcher Weife ausführlich erzählt hat. Den Band fehlieken aber: 
mals eine Reihe interefjanter Aktenftüde und eine Karte de3 genierifd: 
proteftantifchen Gebietes im 16. Jahrhundert. Der dritte Band, geringer 
an Umfang (542 Seiten), verbreitet fidh über die Zeit der äußern Ruhe 
und um fo größern Thätigleit im Innern der Kirche feit de Sales ımb 
Beza bis zur Gegenwart. Die Aufnahme der proteftantifchtreuen im 17. 
und der Tatholifch-treuen franzöfifhen Flüchtlinge am Ende des 18. Jahr: 
bundertö find nad Außen die bemerfenswertheften Creignifje für die gen- 
ferifche Kirche, die beide Male in gleicher Weife in reihem Maafe fi 
wohlthätig zeigte. Ein Perfonal- und Localregifter und eine Karte jchließen 
das werthvolle Buch. 


Histoire des &glises reform&esdu Pays de Gex par Th&.0d. 
Claparöde. Genöve 1856. 


Convention arbitrale entre l’abbaye de Pomiers et la ville 
de Cruseilles, 1838—1339. Document inödit publi6, avec une vieille 
traduction frangaise et des notes, par Jules Vuy. Tir6 des mömoires 
de l’Institut genövois. In 8. Geneve 1860. 


Jugement rendu par Amödöe VII & Ripaille, le 20 Juin 
1438 entre l’Abbaye de Saint-Jean-d’Aulps et les communaut6s, 
hommes et habitants du Bourg de Samoöns et de plusieurs ha- 
meaux du Haut-Faucigny, Document publi& avec un avant-propos 
et des notes par Jules Vuy. Genöve, imprimerie et lithographie Vaney. 
Recueil officiel des anciens rec&s federaux. Par prof. 
Rilliet de Candolle. 9 &. Genöve. 
Dies Schrifthen giebt zum erften Mal in franzöfifcher Sprade eine 
erläuternde Beurtheilung der Herausgabe der eidgenöffiihen Abjchiede 
(d. b. Tagfagungsprotofolle) von 1291 bis 1798, 
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Vulliemin, L., Habitetions lacustres. V. bibliothöque uni- 
verselle & Genöve, Juillet 1861. Aoüt 1861. 


Morlot, A., Legon d’ouverture d’un cours sur la Haute 
Antiquitö fait & l’acadömie de Lausanne 1861. 8. Lausanne 1861, 
Ch. Tache-Simmen. 

Morlot, A., Etudes göologico-arch&öologiques en Da- 
nemark et en Suisse. Lausanne 1861. 

Documents pour servir & l’histoire des comtes de Biandrate, 
recueillis dans les archives du Vallais et pr&cödös d’une notice, par le 
Baron Fröd&rio de Gingins-La-Sarra (im Kanton Waadt). Turin, 
de l’imprimerie royale. (Extrait des mömoires de l’Acadömie des sciences 
de Turin Tome X, serie I). In 4. 

Les ordres monastiques et les cloitres de la Suisse, 
Par J.J. Hisely. 1861. (Tir6 de ia Bibliothöque Universelle, livraison 
de juillet 1861.) 

Geftügt auf das kurz zuvor erfhienene Wert „Helvetia sacra“ 
von %. €, v. Mülinen giebt der Verfaffer eine Meberficht ver geiftlichen 
Drben und ihrer Klöfter in der Schweiz, verbreitet fi über das Leben 
einiger Orbensftifter wie Bernhard von Clairvaug, Franz von Ajlıfi u. A. 
unb über die Gefdhichte der wichtigften Klöfter in ber Schweiz Wer fih 
mit diefem Zweig der fhmweizerifhen Kulturgejchichte in Kürze vertraut 
maden will, findet auf den 63 Seiten eine trefflihe Belehrung durch den 
geiftreichen Verfaffer. Cs ift indeß begreiflih, da man darin Unter: 
fuhungen über die wirkliche Gründung der älteften Klöfter und Stifter 
nicht zu juchen hat. WBemerlenswertb ift, daß Herrn v. Mülinen einige 
Alöfter entgangen find, weldhe Here Hifely nambaft macht, nämlid bie 
Klöfter Vallorbes, Vufflens-la-Ville, Blonay ete. 

D’Angreville,J.E,, Numismatique Vallaisanne. Epoque 
Mörovingieme. Genöve 1861. 


Callet, ancien Directeur du Collöge cantonal, Glossaire Vau- 
dois. Lausanne 1861. 


Lecomte, Ferd., major födöral, Le gönsral Jomini, sa 
vie et ses &crits. Lausanne 1861, Corbaz. 


Recherches sur les antiquitös dYverdon. Par L. Ro- 
chat, instituteur au collöge de cette ville, avec 4 tables. (In dem 
Mittheilungen der antiquarifchen Gefelligaft in Zürich. Bd. 14, Heft 18.) 

Histoire et annales de la ville d’Yverdon depuis les 
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temps les plus recules jusqu’& l’annde 1845, par A. Crottet, pasteur, 
Avec une vue d’Yverdon. Gendve 1859. 

Mömoires et documents publiös par la socist& d’histoire 
de la Suisse Romande. T. XVIU. Premiöre livraison. Lausanne 1861. 

Dies Heft der fleikigen Gefellihaft enthält nebft den Berichten, 
PVrotofollen und Aufnahmelifien einen genauen Abprud des Nöcrologe 
de l’öglise cathödrale de Lausanne, publi& par l’abb& J. Gremaud. 
Hr. Gremaud, feit einiger Zeit für die ältere Kirchengefhichte der Weft: 
fehweiz thätig, erläutert in der Einleitung das MWefen der Nekrologien, 


ihre Entftehung und Bedeutung in der katbolifchen NKirdhe, hätte aber vor 
Allem den Werth verjelben für die Gejchichtsforfhung angeben jollen; 
denn um diefe handelt e3 fih bei hiftorifhen Publikationen einer Gefell: 
Ihaft, nicht um die katholifche Kirche. m Nekrolog felbft finden fich eine 
Menge interefjanter Namen und Angaben, weßphalb wir Hrn. Gremaud 
für feinen Fund in dem noch immer verwahrloften Staatsarhiv zu Law 
fanne dankbar fein müfjen. 

Mö&moires historiques sur le Diocöse de Lausanne par 
le P. Martin Schmitt, de la congrögation du T.-8. Rödempteur, 
publi6s et annotös par l’abb& J. Gremaud, prof. d’hist. et de göo- 
graphie au collöge de Fribourg. 2 Vol. In 8. Fribourg 1859. 

Le Canton de Vaud, par L. Vulliemin. Deuxiöme &dition. 
Lausanne. 

Vevey et ses environs dans le moyen-äge. Esquisses histo- 
riques, eritiques et gönsalogiques pröc6dses de deux lettres & l’öditeur 
du Bailliage de Chillon en 1660, par D. Martignier. Beau Vol. in 8. 
avec vue et plan de Vevey. 

Histoire de Ste. Adelaide, tableaux du dixiöme siöcle. 
12. Vevey. 

Dösor, Ed, Habitations lacustres. (9m Almanach de 
Neuchätel 1861). 

Benoit, V., Le Canton de Neuchätel. Notice historique et 
descriptive. 1. Vol. 12. Neuchätel 186), Klingebeil. 

Benoit, V., Osterwald, banneret. Neuchätel 1861, Klingebeil. 

Etrennes Neuchäteloises IL annde (Pour 1862). Neuchätel, 
Gerster et S. Delachaux. 

Voyage en terre-Sainte parFelixBovet. Neuchatel 1861, 
Meyer et Cie. 
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L’Emulation (ancienne 1841 et nouvelle 1852). Revue Fri- 
bourgeoise. Fribourg, Imprimerie de Ch. Marchand et Comp. 

Die einft jene berühmte Urkundenfammlung des Rathöheren Lüthi 
nur dadurch zum Drude kam, dab fie ala Beigabe zum Solothurner 
Wocenblatte erfchien, jo enthält au die „Emulation“ Behufs größerer 
Verbreitung allerlei unterhaltende Lectüre, die auch nterefie für bie 
deutfhe Literatur erregen fol. Freiburg auf der beutjchefrangöfifchen 
Spradgrenze übernimmt es mit lobenswerthbem Eifer, die franzöfifche 
Ghweiz mit der deutjhen und beutjhejhmeizerifchen poetiihen Literatur 
belannt zu maden. KHauptbeförberer diefer Thätigkeit ift Herr A. Daguet. 
Unter den „Etudes historiques et biographiques“ können wir aus 
dem fünften Bande al3 beveutfam hervorheben: „Souvenirs du congres 
de Vienne par Jean Montenach, 6dit6 par A. Daguet.“ Diefe Mit: 
theilungen eine jo vaterländifch gefinnten Mannes wie Montenad find 
für die Schweizer ehr Iehrreihd. Man erfieht daraus, daß ihr Beltlin 
mit Cleven und Worms trog feierliher Zufage nicht gegeben wurde, weil 
das länderfüchtige Defterreih e3 haben wollte, um es in unjern Tagen 
wieder zu verlieren Wie wichtig und vwortbeilhaft wäre e8 nicht für 
Defterreih und Deutjchland, wenn die Schweiz diejen Lanpftrich befigen 
und aud bier die Wade gegen die romanijhen Völter übernehmen würde ! 
Im gleihen Bande giebt A. Daguet eine kritifhe Weberficht der haupt: 
fählichften Schriftfteller der franzöfiichen Schweiz; fie erfchien fpäter unter 
einem befondern Titel: Revue des principaux 6erivains littöraires de 
la Suisse frangaise, par Alexandre Daguet. Fribourg. Imprimerie 
de Ch. Marchand et Cie. 

M&morial de Fribourg, recueil periodique. 1—6.8b. Fri- 
bourg 1859, Imprimerie de Joseph-Louis Pillier. 

Diefe Zeitfehrift ift, fo viel Treffliches fie auch zu Tage gefördert hat, 
eingegangen. Zu Pont-en-Ogoz (Bd. 1 ©. 5) haben wir hinzuzufügen, 
daß die ergänzenden Urkunden in Zurin liegen. Nach diefen huldigt Conrad 
von Mafenberg für feine von Wilhelm von Pont, Sohn Jacob’s, erhaltene 
Befigung zu Pont-en-Ogoz dem Grafen Hartmann von Kyburg im 3. 1232. 
Im 4. Bande S.321 find die Urkunden über die Stiftung der Abtei St. 
Maurice d’Agaune en Vallais abgevrudt. Im Allgemeinen muß bier 
die Bemerkung gemacht werden, daß alle wallifer Urkunden aus dem eilften 
und zwölften Jahrhundert mit großer Borfiht aufzunehmen find; fie find 

Hlorifge Zeitirift. VITL. Band. 29 
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fämmtlih nur in Abjchriften vorhanden. Die meiften find entfhieden verbäd: 
tig, andere vielleicht nur umrichtig datirt. Die fünfte in diefer Sammlung, eine 
päpftliche Bulle, foll in’8 Jahr 824—27 gehören. Zaffe hat fie für unächt erflärt 
nad) ihrer dermaligen Faffung. Sie eriftirt nur in einer fpätern Abfchrift 
und ift aud) in der Gallia christiana t.XII. Instr. col.425 und in ben 
Mon. hist. patriae 2, 5 abgebrudt; überall mit dem willlürlihen Da: 
tum 824—827,. Der Herauögeber diefer Sammlung, Abbe J. Gremaub, 
gewahrte, daß der in der Urkunde genannte Papit Alerander nicht pafle, 
und fepte ftatt defien ven Papft Eugen in den Abdrud, da diefe Urkunde nun 
einmal in die Zeit Ludwig des Frommen gehören foll. Esfteht aber in ber 
Urkunde: „Ludovicus prenomine pius, excellentissimus rex Franco- 
rum,‘ wad, wenn bie Urkunde ädht fein follte, nur auf Ludwig IX., den 
Heiligen, pafien kann, da Kaifer Ludwig der Fromme fi) imperator und 
nicht rex nennt, Zur Zeit Ludwig des Heiligen regiert denn wirklich ein 
Bapft Alerander (IV.) von 1254—1261, In diefe Zeit müßte demnach) 
dies Aftenftüd gefegt werden, wenn feine Aechtheit anerkannt werden will, 
Im vierten Bande ift eine Handfhrift abgedrudt, melde das tragijche 
Schidfal des freiburgifhen Schultheißen Franz Arjent erzählt. Damit ift 
zu vergleihen: „Geihichte der Gefangennehmung und Hinrichtung des 
Sähultheißen und Ritter Franz von Arjent von Freyburg, von einem 
Ungenannten” im „Schweizerifchen Gefhichtäforfcher” 1, 115 und Histoire 
des Suisses von Alt, jechster Band, Diefe Begebenbeit hängt mit ber 
politifchen Thätigkeit Cardinal Schinner’3 zufammen, der leider noch Teine 
richtige Würdigung gefunden bat. Der fünfte umd fechöte Band enthält 
jene oben angeführte Gejhidhte der „Diocöse de Lausanne par le 
P. Martin Schmitt.“ 

Monuments de l’histoire de l’ancien &vöch& de Bale, re- 
eueillis et publies par ordre du Conseil-Ex&cutif de la Röpublique de 
Berne, par J. Trouillat ä Porrentruy. Tome quatritme. Porrentruy 
1861, chez Victor Michel, libraire-Sditeur. 

Die die vorhergehenden legt auch diefer Band Zeugnik ab von dem 
großen Fleife des Herausgebers, der uns bier wieder 328 Aktenftüde und 
dazu von Seite 642 bis ©, 870 eine große Zahl Auszüge aus Docu- 
menten bietet. Rechnen wir dazu, was in den vorhergehenden Bänden 
enthalten ift, fo finden fih im Ganzen bei 1936 Aktenftüde nebft vielen 
Regeften im dritten und vierten Bande abgedrudt. Diefe Zahl beweiit, 
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wel großen Dienft Hr. Trouillat der fehweizerifhen Gefthichtswifienfchaft 
geleiftet hat. Gewiß hat er damit den Zwed erreicht, den er in ber Bors 
tebe zum vierten Bande felbit angiebt: „La partie la plus importante 
des archives d’'un-petit pays est sauvee! Tel ötait le but, tels sont 
les rösultats!* — Da Hr. Trouillat eine große Uebung im Urkunden: 
lefen hat, fo müflen wir au amnehmen, daß er die Aktenftüde richtig 
gelefen hat, mithin der Abvrud ein genauer fei, was wir indef, ba ung 
die Driginalien nicht zur Hand find, nicht genau prüfen können, Obne 
dem Herausgeber im Minveften zu nahe treten zu wollen, müflen wir doc 
Einiges gegen feine Arbeit vorbringen. Schon Titel und Werk entjprechen 
fi nicht. Sind etwa darin die Urkunden des einftigen uralten Bisthums 
Bafel enthalten? Mit nichten. Gerade von Bafel felbft, von feinem 
reihen bifhöflicheticchlihen Urkundenfhape ift verhältnigmäßig wenig darin 
zu finden; wir verweilen auf bie doch gewiß hierher gehörigen Urkunden 
bed Domftifts in Bafel. Dagegen finden wir fonderbarer Weife Urkunden 
aus dem ganz in Frankreich liegenden Theile (Colmar!) des Bisthums 
Bajel wie t.2, p.696 0.0.0. Wir können ein foldes Verfahren nicht 
billigen, finden indeß den Grund nicht, wie Andere gethan haben, in einer 
perfönlichen Neigung des Herausgebers, nad welcher derjelbe Pruntrut und 
Frankreich vor Allem berüdfichtigen wollte, jondern darin, daß Hr. Trouillat fi 
feinen Plan nicht fharf genug ausgedacht und dephalb einen zu weiten Titel 
gefegt habe. Vermuthlih hat er eigentlich nur die Urkunden des Tatho: 
lien bernifhen Jura veröffentlihen wollen, und da ber Bifchof von 
Bajel feit der Reformation feinen Sig darin genommen hatte, feine 
Sammlung die des Bisthbums Bafel genannt, Ferner find wir mit ber 
Auswahl der Aktenftüde nicht einverftanden, Hr. Trouillat giebt Bruch: 
ftüde aus Chronilen, Lebensbefhreibungen, Briefen, Nekrologien, Lehen: 
büdern, dann gelegentliche Notizen, Randglofien u. j. w. &8 wäre hefler, 
hätte er nur Urkunden und Regeiten gegeben. Wer das Gewidht ver ein- 
zelnen Stellen aus einer Chronik prüfen will, muß doch biefe felbft zur 
Hand nehmen. Ebenjo verhält es fi mit den Lebensbefchreibungen und 
Briefen, während Nekrologien, Lehen: und Schulbücher ganz gut als urs 
fundlihe Duelle dienen können; nur ift die dhromologifche Einreihung 
meiftentheil3 zu unbeftimmt. Daher follten fie befonders abgedrudt wer 
den. Der Abprud von Bruchftüden aus Chroniken zc. zc. läßt fih dann 
tehhtfertigen, wenn bdiefelben ungedrudt, jhwer zugänglih und in Gefahr 
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find, zu Grunde zu gehen. Dies ift aber bei Trouillat'3 Mon. nur 
in ganz wenigen Fällen anzunehmen. Cnplih bat Hr. Trouillat bie 
Kritit der aufgenommenen Documente und die Angabe des Yunbortes 
vernadhläffigt; er hätte angeben follen, wo das Original der Urkunde Tiege, 
ob fie no vorhanden, ob Zweifel an ihrer Aechtbeit fich erheben u. f. m. 
Wo liegt z.B. No. 33 t.I p. 63% ft diefe Urkunde Acht ober nicht 
vielmehr ein Fabrilat aus weit fpäterer Zeit? Cbenjo vie folgenbe 
Nummer aus Orandidier. Hr. Trouillat hätte ih durdaus in Straßburg 
und Colmar umfehen follen. 


Daäguet, Alexandre, Histoire de la conf&ödöration Suisse 
depuis leg premiers temps jusqu’en 1860. Cinqui&me &dition. Neuchä- 
tel et Paris 1861. Librairie de Charles Leidecker, &diteur. 

Diefe kurzgefaßte, hauptfählich für die Schulen beftimmte Gefchichte 
der Schweiz zeichnet fi daburd aus, daß fie im Allgemeinen neuere For: 
fhungen berüdfichtigt. Selbit die Pfahlbauten, die freilih in manden 
Beziehungen noch Mater und fiherer dargeftellt werden müfjen, finden darin 
Berüdfichtigung, und body ift der Umfang des Buches nicht zu ausgedehnt. 
Dir hätten dazu noch einiges gewünfcht, wie 5. B. die Thätigleit des Carbi- 
nal Carlo Borromeo gegenüber von Genf im Jahr 1560 mit Gelbfpenden 
an die Latholifhen Kantone, melde damals mit Savoyen ein Bündnif 
gegen Bern fhlofien, jo daß diefes Faucigny, Chablais und Ger wieder 
an Savoyen abtreten und trog des von Savoyen gegebenen Berfprechens 
fatholifirt jehen mußte. Spanien und Savoyen wetteiferten in ber Er- 
theilung von fetten Penfionen an einflußreiche Berjonen in den katholifchen 
Kantonen; tatholifche Schweizer zogen im Dienfte Savoyend gegen refor: 
mirte, wir dürfen wohl fagen, nationale Schweizer zu Felde (1589—91), 
— Bu Seite 429 haben wir hinzuzufügen, daß die Schwyzer im fog. 
Toggenburger Kriege nicht dephalb ihren edlen Vollsmann Stadler und 
die Toggenburger verließen, weil die reformirten die katholifhen Toggen- 
burger bätten unterbrüden wollen, fonvern weil Abt Leodegar yon St. 
Gallen in Schwyz, Uri u. f. w. beveutende Beitechungen anmwendete. (Bol. 
Meyer, 2. M., Gejhichte der Schweiz, 2, 161.) Weberall hebt ver Ber- 
fafler das Kulturgefichtliche hervor, wa® gewiß zu loben ift, wie nod 
Mandyes in diefem Buche, befonderd, wenn wir eö etwa mit der leider! 
nur zu fehr verbreiteten Schweizergejchichte für Schulen von I. E, Vögelin 
vergleichen, 
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Amiet, 3, Aulturgefhihtlidhe Bilder aus dem Schweizerifchen 
Boll. und Staatsleben, zur Blüthezeit des franzöfifchen Einfluffes auf die 
Arifloratien der Schweiz. (VII u. 148 ©.) ©t. Gallen 1862, Sceitlin u. 
Zollifofer. 

Der Berfafier jhildert an der Hand benugter und unbenugter Quellen 
in anmutbiger Weife das Leben und Treiben der franzöfifhen Gefandten 
in Solothurn, ohne auf eine rein biftorifhe Darftellung Anfpruh zu 
maden. Grwähnenswerth find eine Anzahl guter biographifcher Notizen. 

Les derniers combats de l’ancienne Berne. Mars 1798. 
Abgedrudt aus der Bibliotheque universelle T. XII. Septembre. 1861. 

Hr. Aims Steinlen fel. hatte fi die höchft verbienftlihe Aufgabe ge: 
ftellt, veutfh gefchriebene Quellen zur Schweizergefhichte zu frangöfifcher 
Darftellung zu benugen und hat dabei befonder® die vortrefflihe Quellen: 
fammlung für diefe Zeit im Berner Tajhenbuh von Hm. Lauterburg in 
anziehender Weife verarbeitet. 

Ludwig,®.8.D.M., Das Leben des hl. Columba. (73 ©.) Bern 
1861, Dalp’ihe Buchhandlung. 

Hidber, 8. Dr., Waadtland wird fhweizerifch oder die Er- 
oberung der Waadt durd die Berner unter dem Oberbefehle bes Feldhaupt- 
manns Hans Franz Nägeli, mit einem Rüdblid auf die ältere Gefdichte der 
Beftichweiz und Gavoyens. Mit dem Bildniffe des Feldhauptmanns Hans 
Franz Nögeli nad) dem Porträt deifelben. 4. (56 ©.) Bern 1861, Blom. 


Diefe genau an die Quellen fi baltende Schrift hat eine jo gün- 
ftige Aufnahme gefunden, daß fie bald nad ihrem Griheinen vergriffen 
war. (Bol. Zarnde, lit. Eentralblatt 1862. No. 17. S. 308.) 

Arhiv des hiftorifhen Bereins des Kantons Bern. Fünfter Band. 
Erftes Heft. Bern in Commiffton bei Ient u. Gafınann. 

Dies Heft enthält: 1) Schweizergefchichtlihe Forfchungen über Wil- 
beim Teil, von Dr. B. Hidber. Der Gegenitand biefer Forjchungen ift 
no nicht fpruchreif, bi8 zwingende Beweife für oder wider aufgefunden 
find; dies die Meinung des BVerfaflers, der zu neuem Forjhen über den: 
jelben anfpornen möchte. Er weiftt an der Hand von Documenten nad, 
dap no nit alle Hoffnung für Tell verloren fi. Wenn Huber in 
feiner Schrift: Die Walpftätte ac. 2c. Seite 114 Anm. 3 bemerkt, Hidber 
jhente jpäten Schriftftelleen zu viel Glauben, jo beruht die auf einem 
Jerthume, der möglicherweife daher kömmt, daß Huber meber befien 
Quellen noch aud, wie e3 fcheint, defien Bemerkungen über bie Gehler 
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eingefehen hat. Sibber beruft fi bei feiner Angabe auf das nur hand: 
fhriftlih vorhandene öfterreichiihe Schulobucd, welches bei der Eroberung 
des Aargau’s in Bern’3 Hände fiel und in der dortigen Stabtbibliothel 
liegt. Im diefem Schulobudhe werben die Geßler Freie (mobiles) genannt; 
mag fein, daß dies irrig ft, aber ein „später Schriftfteller” ift ein öfter 
veihifches Schulpbudh aus dem 14. oder 15. Jahrhundert nicht; eben fo 
wenig werben die von Hibber angeführten Urkunden aus dem 13,, 14. 
und 15. Jahrhundert, Jabrzeitbüher und Protokolle, zu den „Ipäten 
Shhriftftellern” Huber’3 zu zählen fein. 

2. Auszüge aus der hanbfhriftlihen Chronit Sam. Behenver’3, mit 
getbeilt von Dr. ©. Studer, Profeffor. I. Der favoyifche Handel in den 
Jahren 1560—1564. TI. Das Berhältnig Genf’3 zu Bern. II. Ber 
fuh zur Einführung der Kirchenzudt, IV. Der Glamerhandel, 

Morell, Karl, Karl von Bouftetten. Ein fchweizerifches Zeit« 
und Lebensbild. Nach den Duellen bargeftellt. 8. (VII 1.892 ©.) Winterthur 
1861, Berlag von Guftav Lüde, 

Boriges Jahr erfhien von X. Steinlen Bonftetten’3 Biographie. Wie 
wir in unferm leptjährigen Jahresberichte angaben, beabfihtigte Steinlen 
ftet3 die oeen der deutfhen umd franzöfiihen Schweiz zu verfchmelzen. 
ALS Vertreter deutfher und franzöfifcher Anfhauungs: und Denkweije galt 
ihm Bonftetten, defjen geiftige Entwidelung darzuftellen ihm daher wichtig 
fhien. Morell voll Eifer für die fehmweizerifhe Staatsummälzung im Jahr 
1798 fucht die Spuren derjelben nah allen Richtungen auf; wichtig ift 
ihm daher eine fogenannte liberale Richtung im berner Patriziate, als 
deren Hauptvertreter ihm Bonftetten gilt. Darum hielt er e3 für nothiwenbig 
ein Bud über Bonftetten zu fehreiben, defien Leitungen weder auf dem wifien: 
I&haftlihen und nod weniger auf dem politifchen Gebiete bedeutend find. 
Dies jheint Morell zu fühlen; denn er will eigentlich die Zeit, in welcher 
Bonftetten ala Rathahere und Landvogt Iebte, fhilvern, mwehhalb er in 
der Einleitung (IV’) bemerkt, „daß die Geftalt feines Bonftetten von einem 
weit größern biftorischen Hintergrunde fi abhebe, als bei Steinen.” Bon 
diefem Standpunkte au muß demnad Morell’3 Darftellung beurtheilt wer: 
ben. Kein Wunder, wenn er feine eigentlihe Biographie, aber audy kein 
Zeitgemälde liefert, wie e3 bei folhen Zwitterarbeiten nicht felten gefchieht. 
MWenigftens müflen wir von vorneberein gegen eine fjoldhe Zeitjhilverung, 
wie fie in dem erften Abfchnitte unter ver Auffchrift: „Boll umd Staat 
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im achtzehnten Jahrhundert” verfucht wird, uns entjchieden verwahren. Bu 
einer richtigen Würdigung der Zeit ift vor Allem nothwendig die rechten 
Quellen zu benugen. Hr. Morell beruft fi) auf die Predigten eines bypochon- 
drifchen Predigers, defien Uebertreibungen man auf den erften Blid erkennt. 
Ebenfo trübe fließt die Duelle, melde Morell den M&moires de3 Henri 
Monod entnimmt. Wir begreifen, daß ein Waabtländer auf feine frühe: 
ven Herren, die er als feine Bedrüder anfah, nicht gut zu fprechen war; 
feine Schilderung darf daher kaum als reiner Ausdrud der Wahrheit an- 
gejeben werben; ebenjo wenig die Rede Fetjherin’s, der gewiß nicht unbe 
fangen urtheilte. Beweife für unfere Behauptung könnten wir in Maffe 
anführen. Wenn 5. B. Morell nah Monod (S. 18) anführt, die Patri- 
zier hätten die franzöfifchen Emigranten nad dem Evdikt von Nantes aus 
dem Kanton Waabt fortgemwiefen, weil fie den Einfluß, „den ein reich ge 
worbenes Bürgertum allmählih aud in politiicher Hinfiht ausüben konnte, 
gefürchtet,” fo ift dies einfadh nicht wahr. Die Aufnahme der mehr als 
10000 Mann ftarfen Colonne Franzofen, die nad) dem Edit von Nantes 
aus Frankreich um der Neligion willen nah Bern fich flüchteten, bildet 
eines der fchönften Blätter in der bernifhen Gefchichte. Näheres Tan 
Morell im bernifhen Staatsardhive, deflen forgfältiges Studium wir ihm 
nicht genug empfehlen können, nadhfehen. Dort wird er aud finden, daß 
die patrizifhe Regierung in Bern ftetd, und zwar gerade burd) bie fran- 
zöfifhen Emigranten, von melden befanntlidy ein großer Theil Bürger wur: 
be, bemüht war, Gewerbe und Handel zu heben, und große Summen 
biefür verwendete. Wenn Morell über die Vernadhläffigung der Bildungs: 
anftalten fpricht, möchten wir ihm Schärer’3 Gejhichte des bernifchen Schul: 
wejend empfehlen, ihn an bie Errichtung des fogenannten politifhen Infti- 
tuts, an bie öffentlichen Vorlefungen des talentvollen Profefjors Jth, an 
die Bildung ausgezeichneter Staatömänner, wie z.B. der drei Schultheißen 
Steiger, und an die Thatfadhe erinnern, daß ausgezeichnete Gelehrte Deutjch: 
land’3, wie Wieland, Hegel, Herbart u. |. w. Hauslehrer bei den Patriziern 
in Bern waren. Cs handelt fich hierbei nicht um eine politifhe %Partei- 
nahme, fondern um Gerechtigkeit, und für biefe ift Morell gewiß aud. 
Nody manches Andere ließe fi hieran anfchließen. Das Buch) ift übrigens 
leicht und gefällig gejhrieben. 

Lauterburg, Ludwig, Berner Tafhenbud auf das Jahr 1861. 
Mit 3 Abbild. Bern 1861, Drud und Verlag der Haller’jhen Buchbruderei. 
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Auch diefer zehnte Jahrgang, weldher abermals das ernfte Streben 
bed Berf.3 bekundet, ift reich am gejchichtlihem Stoff; dahin gehört zu- 
nähft die Abhandlung: Hand Ludwig v. Erlad, Generalmajor. Ein 
Lebens: und Charalterbild aus den Zeiten bes breißigjährigen Krieges. 
Don Wilhelm Fetfcherin » Lichtenhahn. Genau auf Alten fi ftügend 
belehrt ung Hr. Fetfcherin über die Staats: und Kriegstüchtigleit eines 
Mannes, defien Handlungsweife nur zu fehr getabelt wurde. Fetjcherin 
fucht die Vorwürfe gegen ihn zurüdzumeifen und verdient jhon befhalb 
für feine fleifige und Har gejchriebene Monographie unfern vollen Dant, 
zumal jene Zeit noch nicht in allen Beziehungen aufgehellt ift. 

Jm Uebrigen enthält diefer zehnte Jahrgang des berner Tafchenbudhs : 
Nady Graubündten. Reifeerinnerungen von ©. Kiftler, Kantonstaffier. Ber: 
fuhh einer Gejhihte der Staatsummälzung bed Kantons Bern im Jahr 
1798, mit befonverer Beziehung auf befien gegen Frantreih entwidelte 
militärifhe Kräfte. Bon dem verftorbenen Oberftlieutenant Joh. Georg 
Bürkli von Zürid.- Eingeleitet durch biogtaphifce Erinnerungen an ben 
Berfafler von Dav, Nüfcheler, Oberftlieutenant, und mit biftorifhen Erläu- 
terungen verjeben vom Herausgeber. — Auch eine Erinnerung an 1798. 
Bon Altrathshere Joh. Rudolf von Stürler. Wunderbare Lebensrettung 
eined bernifchen Offizierd in der franzöfiihen Schweizergarbe in den Tagen 
nad dem 10, Auguft 1792, Mitgetheilt nad der eigenen Erzählung def: 
jelben (Hm. A. R. ©. von Diepbad von Liebegg). 


Amtlide Sammlung der ältern eidgenöfjifhen Abjchiede. 
Herausgegeben auf Anordnung der Bundesbehörden unter Leitung des eidgenöf- 
fifchen Archivars Jofeph Karl Krütli. U. d. &.: die eidgenöfftfchen Abfchiede 
aus dem Zeitraume von 1556 bis 1586. Bearbeitetvon 3. 8. Krütli. Der 
amtlichen Abjchiedejanmlung Band 4, Abtheilung 2, nebft Regifter. 4. (1608 ©.) 
Bern 1861, gedrudt in ber Räter’ichen Buchdruderei. 

Diefe Abfchiede find aus der fehr wichtigen Zeit der Reaktion gegen 
bie Reformation und der nunmehr fharf und fchroff fi ausbildenden 
Trennung in eine neue und alte Glaubenspartei, die fi zu Haufe durch 
Worte und Hoeen und im Auslande fogar auf dem Schlachtfelde im Solve 
fremder Fürften belämpfte. Die vielen Verhandlungen ver Behörden in 
und außer dem Rathafaale, die Berbefjerung der Schulen und ber überall 
durchblidende Glaubenseifer bildeten den vamaligen Schweizerbialelt in 
einem hohen Grade aus; um fo jahwieriger war eö aber aud für ben 
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Bearbeiter, die richtigen auch für unfere Zeit verftändlichen Ausprüde zu 
finden, ohne die eigenthümliche Denk und Sprechweife jener Zeit zu ver- 
wifhen. Der Bearbeiter hat diefe Aufgabe meifterhaft gelöft und damit 
bewiefen, daß er vie bearbeitete Zeit gründlich kennt. Ein ausgezeichnetes 
Regifter, ohne weldes die Benupung des Werkes wohl nicht möglid wäre, 
Ihließt diefen inhaltreichen Band. 

Gelpte, Dr. €. $., Kirhengefhidte der Schweiz. Erfler 
Theil: Kirhengefhichte der Schweiz unter der Römer, Burgunder und Alle 
mannenherridhaft. Zweiter Theil: Kircyengefchichte der Schweiz unter der Fran 
fen, Neuburgundifchen und Allemannenherrihaft. Bern 1861, 3. Dalp. 

Dir bedauern fehr, einftweilen auf eine Beiprehung bdiejes durch 
Fleiß, genaue Forfhung und Scharffinn ausgezeichneten Wertes verzichten 
zu müffen. 

Burftenberger, 38%, Gejhihte der alten Landihaft 
Bern. 1. Band. Bern 1861, I. Dalp’iche Buchhandlung. 

Bei dem Erfiheinen des zweiten Bandes wird diefes wichtige Wert 
ausführlic befprochen werben. 

Annalia Francisci Muralti I. U. D. patricii Comensis a 
Petro Aloisio Doninio nunc primum edita et exposita. Mediolani cura 
et impensis Aloisii Daelli Novocomensis MDOCCLÄXI. 

Diefe äußerft einfach gefchriebenen Annalen des Patrizierd aus Como, 
defien Geflecht aud in der Schweiz, in Züri und Bern blüht, verdienen 
befhalb Beachtung, weil die Quellen für die Zeit der fhweizerifhzitalieni- 
jhen Kriege (in welche die Abfaffung diefer Annalen gehört) in Jtalien 
felbft fparfam fließen, wie aubh 3. Müller, Prof. in Padua, bei Gelegen 
beit von PBublilationen aus dem Archiv S. Fevele im Archiv für öfterrei« 
hilhe Gejhidhte 27. Band ©. 347 bezeugt. 

Nessi, Gian-Gaspare, Memorie storiche di Locarno fino 
al 1660. Com note Locarno, Tipografia di Francesco Rusca. 


Lavizzari,Dr, Excursioni nel Cantone Ticino, Locarno, 


20. Stankreid. 


Die dem unterzeichneten Referenten übertragene Berichterftattung über 
die Gefchichteliteratur Frankreichs im Jahr 1861 war für ihn eine jehr jchwie- 
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rige Aufgabe. Mit Mühe verfihaffte er fich die nöthigen Notizen, unb nur von 
fehr wenigen Büchern war ihm die Einficht geftattet. Ohne die liberale Be 
zeitwoilligleit der Herren Oberbibliothelare der TLöniglichen Bibliothelen von 
Münden und Stuttgart wäre e8 eine Unmöglichkeit gewefen, bie wenigen feiner 
Ueberfhau eingefügten Anzeigen zu fertigen. Er ftattet dem geehrten Herren 
hiermit dafür feinen Dant ab. - 

Um bie bibliographifche Ueberficht jo viel mie möglich abzufürzen, Tief 
Referent in der Regel die Anführung ber Berlags-Buchhandlung weg, ebenjo 
die Jahreszahl bei allen im Jahr 1861, endlich die Angabe des Drudorts bei 
den in Paris heransgelommenen Büchern. 


I. Quellenwerte Beleudtungen von Quellen. Regifter. 
Kataloge und dergl. 


Catalogue de l!’histoire de France. — Katalog ber taiferl. 
Bibliothet zu Paris. 7. Band. 


Grögoire de Tours et Fr&degaire, Histoire des Frances. 
Traduction de M. Guizot, nouv. öd. par Alfred Jacobs. 2 vol. 8. 


Chroniques &trangöres relatives aux expeditions frangaises 
pendant le treizieme siöcle, publides pour la premiere fois, &lucidees 
et traduites par J. A. C. Buchon. Anonyme Greo etc. etc. Paris. 
(LXXV u. 806 p.) 

Monstrelet, La Chronique d’Enguerran de Marigny 
en deux livres avec pieces justificatives (1400-1444), publise pour la 
Bocist&E de l’histoire de France, par L. d’Ouet d’Arcgq, t. IVet V. 
Deffelben Werkes neue Ausgabe von Budon, im Pantheon littöraire. 3 vol. 
(LXXI u. 2383 p.) 

Tallement des Reaux. Les historiettes de etc. 3. edit 
par Monmergue et Paulin. 6. vol. 18. (2957p.) Paris. 

Correspondance de Salignac de la Mothe-Fö&nelon 
ambassadeur en Angleterre. (1568—1575), publice par M. Teulet. 7vol 

Ein wichtiger Beitrag zur Gefchicdhte des fechzehnten Jahrhunderts 
Die darin veröffentlichten Aftenftüde -verbreiten großes Licht auf bie bür 
gerlihen Kriege Frankreichs zwifchen 1568 u. 1575, auf die Bartholo 
mäußnadht, die gegen Maria Stuart geführten Criminalunterfuchungen, bi: 
Heirathöprojecte Anjow’3 und Alencon’3 mit Elifabeth, über die Verur 
theilung und Hinrichtung des Herzogs von Rorfolt, die deutihen Zuftände 
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in jener Zeit und die Hülfsleiftungen der deutfchen Proteftanten gegen 
den Herzog von Alba in ven Niederlanden. 

Ch. Nisard, Memoires de P. Garasse de la Compagnie 
de Jesus; publi6s pour la premiere fois ete. etc. avec une notice et 
des notes. (Schon 1860 erfhienen XXXI u. 311 p.) 12. 

Der 1585 geborene und 1631 geftorbene Jefuit Garaffe war ein 
Mann voll Streitfucht und Eitelkeit, der in einer Menge fatirifher Schriften 
verfhievene Gelebritäten feiner Zeit im Koth herumzog und zulept eine 
Somme theologique von fo feanbaleufem Inhalt jehrieb, daß der’ Orven 


Ähm an einen einfamen Ort vwerbannte, wo er zwijhen 1626 und 1631 


die jegt von Heren Nifarb veröffentlichten Dentwürbigkeiten fehrieb unter 
dem Titel Recit au Vrai des persecutions soulevees contre les Päres 
de la Compagnie de Jösus dans la ville de Paris, l’an 1624—25—26, 
fait par le F.P. Garasse, qui en souffert une bonne partie, €# ift 
ein Beitrag zur Zeitgefhhichte, den Nifard Mm Bv. IL. feiner Gladiateurs 
de la republique des Lettres vielfach benugt hat. Des Herausgebers 
Einleitung enthält die nöthigen Aufjchlüffe über die Perfönlichleit und das 
Treiben des Paters. 

Caussin, le P., Une vocation et une disgräce & la cour 
de Louis XIII. Lettre insdite & M. de la Fayette sur des faits qui 
les concernent l’un et l’autre, prec&dee d’une introduction par le 
P. Daniel. 12. (114 p.) 

Duboys deRiocour, Relation des sieges et des blocus 
d& la Mothe (1634—1642—1645), suivie des relations officielles des 
trois siöges publi6es par J. Simonet-Chammont, 8. (468 p. u. 
zwei Fithographien.) 

Eine mit einer jhwerjälligen Einleitung begleitete neue Ausgabe der 
vor 1650 verfaßten Schilderungen von drei Belagerungen ber Eleinen 
Feftung La Mothe im Herzogthum Lothringen in dem damals zum Be: 
hufe der Annerion dieje® Landes an Frankreich geführten Kriege. Der 
neue Herausgeber, J. Simonet, jhidt den Schilderungen, deren Berfafler 
ein hoher Beamter des Herzog3 war, eine kurze Gejdhichte der Anfänge 
und des Gmporlommens de3 Ortes voran und fehließt mit verjdiedenen 
Beilagen jo wie einem lateinijhen Gedichte über bie Belagerung von 
La Motbe. 

Lettres, instructions diplomatiques et papiers 
d’Etat du oardinalde Richelieu, recueillis et publi6s par M. 
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Avenel. t. IV. (1680-1635). 4. (823 p.) (Ein Zheil der Documents 
insdits sur Phistoire de France. Gött. Gel. Any. d. 1861. St. 51 im Auf.) 


Moreau, C., M&moires de Chouppes, lieutenant - gönöral 
des armöes du roi (1630—1682). 8. (XXVU. u. 515 p.) 

M&moires du marquis de Pomponne, publi6s par J. Ma- 
vidal. t. I. 8 (Xu. 587 p.) (Nögociations de Suede). 


Den Huuptinhalt ded Buches bildet eine Denkjchrift Pomponne’s, 
enthaltend eine vollftändige Beleuchtung der brennenden politiihen Fragen 
Europa’3 gegen 1679. Namentlid werden vie Zuftände Rom’3 unter Ele 
men3 X. und Inmocenz XI. gut gejchilvert. 


Mömoires du duc de Lauzunet du comte de Tilly, 
avec avant-propos et.notes par F. Barriöre. 8. (IV u. 441 p.) 


Mömoires eomplets de Saint-Simon. Ed. de Sainte- 
Beuve. t. 2 u. 8. (516 p. IV u. 479 p.) (Alle 12 Bände d’apres le 
manuscrit original.) 

Journal du marquis de Dangeau, publi&6 en entier pour 
la premiöre fois par E. Souli6 et L. Dussieux, avec les additions 
inddites du duo de Saint-Simon, publiöe par Feuillet de Conchea. 
8. + XIX table gönärale et alphabötique. 


Journal et mömoires du marquis d’Argenson, publies 
pour la premiöre fois d’apr&s les manuscrits autographes de la biblio- 
thöque du Louvre, pour la Soci6t6 de l’histoire de France par E. J.B. 
Rathery.t. III. 8. (468 p.) 


Mö&moires du duc de Luynes, sur la cour de Louis XV., 
publiö6s par L. Dussieux et E. Souli6. t.5—6. (Angezeigt in ben Göt- 
tinger gelehrten Anzeigen v. 16. April 1862. St, 16. ©. 682.) u. t.7. (6504 p.) 


Barridre, J., Bibliothöque des mömoires du 18. 
Siöcle. t. 25. 12. 


Clery, J. B.C.H., Journal de ce qui s’est pass6 & la cour du 
Temple pendant la captivit6 de Louis XVI., roi de France. 1. &dition 
illuströe, publise par la famille, augmentse de la suite du journal et 
des notes inödites laiss6es par Cl&ry; de la viede Clöry par MMles. 
de Gaillard ses petites-filles et pr&öc&dee d’une introduction par M. 
H. de Riancey. 8. avec facsimile etc. gr. 8. 


Danton, Documents authentiques pour servir & Y'histoire de la 
rövolution frangaise, par A. Bougeart. Bruxelles, (400 p.) 8. (Gött. 
Gel. Anz. v. 1862. ©t. 4. ©. 162.) 
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Der Verf. ftellt alle Danton betreffenden Meußerungen in den dffentli- 
hen Blättern, den Memoiren, feine Reden und überhaupt alle Thatfadhen 
keitifch gefichtet zufammen zur Gewinnung einer fiheren Grundlage für 
die Beurtheilung defielben, die er dem Leer überläßt. Er beftrebt fi, 
feinen Helden jo rein zu wajchen wie möglid, und es gelingt ihm aud, 
denfelben gegen mehrere Anflagen mit Erfolg zu vertheidigen, 5. B. gegen 
bie, daß er 1791 vom Hof beftodhen war, da er fi 1794 in eine Ber- 
[hwörung gegen die Republif eingelafien habe. mpefjen ift e8 nicht mög: 
ih, aus der blos negativen Rechtfertigung zu erkennen, was Danton war; 
do findet in dem Buche die Mittheilung Schloffer3 (im B. V feiner 
Gefhichte des 18. Jahrhundert? S. 531) einen Anhaltspunft, daß er 
aus mündlichen Grzählungen der Männer, He täglich mit Danton zu: 
fammen waren, viele Züge erwähnen könne, welche beweifen würden, baf 
hoher Sinn und Gemüth in dem Frevler wohnten, deffen 
Verbrehen Niemand entjhuldigen kann. 

M&moires de Garat, avec une introduction de Eug. Ma- 
ron. 18. 

M&moires de Mme Elliott sur la revolution frangaise tra- 
duits de V’anglais par le comte de Baillou, avec une appröciation cri- 
tique par M. de Sainte-Beuve. 12 avec portr. 

Mömoires de Ch. de la Rochefoucauld-Doudeauville, 
publi6s par son fils. 2 vol. 8. (784 p.) 

Mömoires sur Carnot, publi6s par son fils, t. I. p. I. (1768 
— 1823) 8. (276 p.) (Bgl. die Gött. Gel. Anz. v. 1862. ©t.I. &. 9.) 

Diefe vortrefflihe Biographie Carnot’3 ift ein wichtiger in hödhft ans 
ziehender Meife gejhriebener Beitrag zur Gejhichte Frankreichs feit 1789. 
Die erfte Abtheilung des vorliegenden erften Bandes jhilvert nah einer 
längeren Einleitung und einer Skizze feiner früheren Lebensjahre den An- 
fang von Carnot’3 militärifher Laufbahn und endet mit dem Jahr 1792. 


Correspondance de Napolö&on I., publide par ordre de Na- 
pol&on II. t. VI. 645. VIL 616. VII. 597. IX. 753. p. 8. 

(S. über Band I die Hiftorifhe Zeitiärift, 8. 6, 6.397 ff.) 

Mömoires du roi Jöröme et de la reine Catherine, 
Im I. 8 (49 u 552 p.) 

(S, d. Gött, Gel. Anz. v. 1862. St. 4. ©. 111.) 
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Chäteaubriand. Mö&ömoires d’outre-tombe. t. VL 8. 
(558 p.) (Ende bes Werke). 

Guizot,M&moires pourservir äl’histoire de montemps. 
t. IV. 8. (586 p)) | 

Der neue Band biefes in ganz Europa mit größtem Ruhm genann: 
ten, zugleich eine Gefhichte Frankreih’3 von 1816 an enthaltenden ers 
tes behandelt im Ch. XXI die Politique extörieure (1832—1836) ; 
Ch. XXIO vie Dislocation du Gouvernement (ven 11, Oct. 1832); 
Guizot’s Alliance et Rupture aveo M. Mol& (1836—1837) in Ch. 
XXIV; in Ch. XXV la Coalition (1837”—1839); in Ch. XXVI la 
Question d’Orient (12. Mai 39 — 25, Febr. 40) und unter XIV Num- 
mern eine große Zahl Aktenftüde, 

Dupin, Mömoires, t. IV. Carriöre politique, Souvenirs par- 
lementaires. 8. (688 p.) 

Der erfte Band diefer Denktwürbigteiten erjhien 1855, enthaltend des 
Verfafjer® Souvenirs du Barreau; mit dem 1856 erjchienenen Band II 
beginnen die feine politische Laufbahn betreffenden Aufzeichnungen — feine 
Souvenirs parlementaires. {n demfelben erfcheint er ald Deputirter, 
Minifter und am Ende ala Präfivent der Deputirten-fammer, Ym®. U 
von 1860 fdhreibt er ala folder und bleibt e3 von 1832 bis 1839; 
adıtmal dazu gewählt. Bon diefem Jahre bis 1848 ift er blos noch De: 
putirter. Der 1861 erjhienene Bund enthält feine Dentwürbigleiten wäh: 
end bdiefer neun Jahre. 3 Fiehe fi gegen die überall fichtbare Eitelkeit 
des verfatilen Staatsmannes mandes fagen. 

Pontöcoulant (le comte de), Souvenirs historiques et 
parlömentaires, extraits de ses papiers et de sa correspondance 
(1764—1848), t. I. avec portrait. , (Das Wert wird 3 Bände umfaffen.) 

P. nahm fhon an den Wirren der erjten Revolution Theil und 
fpielte fortwährend eine gewifje Rolle. Er jehrieb nicht jelbft diefe Denk 
würbigleiten ; fie giengen aus von ihm gemachten münblihen Mitiheilun 
gen bervor und erftreden fih im Band I bis zum Ende ded Directoriums, 

Reimpression de l’ancien Moniteur. t. XIX—XXIL 4. 

Nögociations diplomatiques de la France avec la Toscane. 
Documents recueillis par Giuseppe Canestrini et publies par Abel Des- 
jeardins, doyen de la facult& des lettres de Dousi. T.2. 4. (1140 p.) 


(Aus der collection de documents indd. sur l’hist. de France.) 
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20. Brantreid. 


U. Werte über die Gefhidhte von ganz Frantreid. 


A. Ueber die ganze Gedichte. 


Chäteaubriand, F. A. de, Analyse raisonnde de l’'hi- 
stoire de France. 8. (681 p.) Paris, Turne. (Band 8 der oeuvres 
compl.) 

Anquetil, Histoire de France, continuee par le bibliophile 
Jacob (Lacroix) jusqu'en 1848 et par E.J.D. jusqu’en 1860. t.8 et 4. 
8. (651 p.) 

J. Michelet, Histoire de France. Neue Ausgabe der jede 
erfien Bände (3002 p.) und eine britte der Histoire de France au 
seiziöme siöcle. Renaissance (507 p.) 

Am. Gabourd, Histoire de France depuis les origines 
gauloises jusqu’& nos jours. t. XVII (annedes 1763—1783). 8. (648 p.) 
t. XVII (1783—1792). (632 p.) 

H. Abel, Histdire de la monarchie frangaise. T. 2 
jusqu’en 1792. 4. vol. (le 18. brumaire). 12. (IV u. 456 p.) 

Martin, H., Histoire de France, depuis les temps les plus 
röcules jusqu’en 1789. 4. Edit. T. 15. (611 p.) 


Lavallöe, Thöoph., Histoire des Frangais, depuis lestemps 
gaulois jusqu’en 1830. 14. &dit. 4 vol. 18. (IV u. 2311 p.) 


Lefranc, E., Histoire de France, depuis la Gaule primitive 
jusqu’en 1830. 13. edit. 2 vol, 12. (HI u. 1124 p.) 


Laurentie, Histoire de France. 8. 


Magin, A. Histoire de France abrögöde, depuis les temps 
les plus anciens jusqu’& nos jours. Nouv. &dit., rev. et corr. 18. (260 p.) 


Boreau, M.V., Histoire de France ölömentaire, depuis Pha- 
ramond jusqu’& nos jours, par legons, suivies de questions, avec des 
synchronismes & chaque rögne et des tablesux synoptiques des races; 
pröcödses de notions historiques sur les Gaulois et sur l’origine des 
Francs. 18. (304 p.) 


Saint-Ouen, Mme. L,. de, Histoire de France, depuis 1’6- 
tablissement des France dans les Gaules jusqu’ä nos jours, avec les 
portraits des rois etc. etc. Nouv. edit. 18. (202 p.) 


Lesieur, A., Les rois de France et la chronologie des prin- 
cipaux &vönements de leur rögne. 18. (86 p.) 
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Dussieux, L., Les grands faits de !’histoire de la 
France racontös par les contemporains. Extraits des chroniques, mö- 
moires et documents originaux. T. II. (531 p.) t. II. (499 p.) 


B. Gejgiäte einzelner Zeiträume, Epifoden und Ereigniffe 
von Frankreich. 


1. Bor der Revolution von 1789. 


Roget, baron de Bellaguet, Ethnogenie gauloise ou m&- 
moires critiques sur l’origine et la parent& des Cimbres, Cambres, des 
Ombres, des Belges, des Liguriens et des anciens Celtes. 2. partie. 
Introduction. Types gaulois et celto-bretons. gr. 8. avec pl. 

Unterfuchungen, meiftens pbyfiologifdhe, über die Nationalität der äl- 
teften Bewohner Gallien, mwonad diejelben eined Stammes; die Ange: 
börigen anderer Stämme jeien fpäter eingewandert. 


Notions historiques sur le deuxiöme &tablissement 
des Bourgondes dans la Germanie. Lyon. (35 p. et une carte.) 


Ozanam, A. F., Oeuvres oomplötes avec une pröface de 
M. Ampöre. 3. dd. 8 vol. 8. 

SIubalt: T. I. et IL. La civilisation au V, siöcle; III. et IV. Etu- 
des germaniques; V. Les po6ötes franciscains et la philosophie catholi- 
que au XIII. siöcle; VI. Dante, VII et VIIL. Melanges. 

Garresu, A. Leudaste ou les Gaulois sous les Mörovin- 
giens. Chronique de Saint-Anglaire au VI. siecle. (890 p.) 

Duruy, V., Histoire de France et du moyen-äge du 
b. au 14. siecle. (526 p.) 8. (Ein Schulbud.) 

Des Francs, L. B., Etudes sur Gr&goire de Tours ou de 
la civilisation en France au sixiöme siöcle. Thöse proposse & 
la fac. des lettres de Lyon. Chamböry, Puthod fils. 8. (108 p.) 


La France aux temps des croisades ou recherches sur 
les mosurs et les coutumes des Frangais aux XI. et XII. siöcle par 
le vicomte de Vaublanc. 4 vol. 8, 


Boutaric, E., La France sous Philippe-le-Bel. Etude 
sur les institutions politiques et administratives du Moyen-äge. (VII 
u. 468 p.) 8. 

— — Notices et extraits des documents relatifs ä l’histoire 
de France sous Philippe-le-Bel. Dans le Tome XX. II part. des 
Notices et extraits des Manuscrite de la bibliothöque imperial publies 
par l’Academie des Inscriptions. 4. (169 p.) 
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20. Frankreich, 465 


Aus der Umarbeitung und Erweiterung einer von ber Academie 
des Inscriptions im Jahre 1856 über den Berwaltungorganismus 
Frantreih8 unter Philipp (IV.) dem Schönen geftellten und 1858 ge 
krönten Preisarbeit gieng obiges Werk hervor, welches zu den beften ftaats: 
und vechtöhiftorifhen Monographien zu zählen ift, deren in neuefter Zeit 
Frankreich mehrere ausgezeichnete aufzumeifen hat. Cs ftügt fih auf das 
außgebehntefte Quellenftubium umd die Benugung reicher ungebrudter ar: 
hivaliiher Schäge, von melden der Verf. eine bedeutende Zahl im XXIL 
Bande der Notices et Extraits des Manuscrits de la ‚Bibl. Imp. 
veröffentlichte. in chromologifches Berzeihnig von 95 Nummern biefer 
belangreihen Documente ift im Appendice ©. 461—464 abgebrudt. 

Sehr richtig jagt der Verf., daß mit Philipp dem Schönen ein 
neuer Zeitraum der frangöfifhen Staatö: und Nechtögefhichte begann 
(jhon 1846 hat Referent in feiner Bearbeitung der legtern B.I. 6. 362 
mit diefem König die zweite Periode der franz. Staats: und Rehtsgeic. 
eröffnet). In den XIV Büchern, in welde Hr. Boutaric feinen mit großer 
Sadlenntnig und foharfer Kritit behandelten Stoff vertheilt hat, befigen 
wir nun ein vollftändiges Gemälde der focialen Berhältnifie Frankreichs 
in jener Zeit; ihre Weberjhriften find I. Le royauts (p, 1—10), 
II. Les ötats gönsraux (19—42), III. La Feodalit6 (43—63), 
IV. Le Clergs Frangais (64—87), V. Rapports avec le Saint-Siöge 
(88—146), VI. Le tiers ötat (147—162), VI. de l’Administra- 
tion en Göndral (163—178), VII. Organisation judiciaire (179— 
222), IX. Administration Financidre (223-241), X. Recettes et 
Döpenses (242—346), XI. Industrie et Commerce (347865), 
XII. Organisation militaire (366—378), XIU. Politique ötrangöre 
(379—414), XIV. Conclusion (Etude sur le caractire du Philippe 
le Bel et Resume) (415—438). Beigegeben ift ein Appendice, ent 
baltend außer dem fhon angeführten chronologisdhen Documentenverzeichniß 
ein Tablesu des villes qui döputaient aux 6tats de Tours en 1308) 
und ein Tableau des divisions administratives de la France sous 
Ph. le Bel (439-468). 

Nur nody eine Bemerkung möge hier Plag finden. Der Verf. (der 
fhon 1300 die Verfammlung der Reichöftände als Ergebniß bed suf- 
frage universel betrachtet) foheint ein günftiger Veurtheiler der jeigen 
Staatsorbnung feines Baterlands zu fein und fieht in dem fonft in der 

Hißerife Zeitfäriftl. VILL. Bb. 80 
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Gefhichte nichts weniger ald vortheilhaft gejilverten, von ihm felbft aber 
aud feinem Charakter nad belobten König ein würbiges Vorbild der Be: 
berrfcher Frankreichs, welden es feine Größe namentlich nah Außen und 
die vom Berf. mehrmals betonte Feftftellung feiner f. g. natürlihen Grän- 
zen verdankt, wie Zubwig XI., Lubwig XIV. u. f. w. Ja er ahnt in 
ihm (S. 410) ven erften Träger der dee, welde aus Frankreich den 
Mittelpunkt einer europäifhen Univerfalmonardie gemadt haben will und 
giebt den Inhalt zweier bisher unbekannter, von ihm entdedter, aber noch 
ungebrudter Memoiren von 1300 und 1308 an, in weldhen von einem 
bisher faft ignorirten Rathgeber Philipps, Namens %. Dubois; der 
Gründungsplan einer folden Monarhie und die Mittel feiner Ausführung 
dargelegt werben. Der Berf. fagt von Dubois ©. 4ll: Frangois de 
coeur il posait & un haut degrö le sentiment de la nationalits 
et auroit voulu -voir la France regner sur le Monde (!) — il 
posoit en principe, que la domination frangaise füt universelle et 
s’etendit & tous les pays civilises. 

Um Deutfhland zu unterwerfen, weiß Dubois nur vorzufchlagen, 
dur Verträge feine Fürften fi zu verbinden, vie in den Königen von 
Frankreich ihre Stüge gegen die kaiferlihe Gewalt finden würden, denen 
man aber die, Bedingungen biefes Proteltorats zu bictiren habel Nach 
dem Berf. fah Philipp wohl ein, daß Dubois’ Programm nicht ausführ: 
bar war — Heß fi) aber doch von den darin niebergelegten Sveen, 
wenn auch nicht immer mit Erfolg, leiten — namentlih hält er daran 
feft, die Grenzen feines Reichs bis zum Ahein auszudehnen (6. 434). 

Lavayssiöre, P., La bataille de Poitiers. 1 vol. 12. 
(120 p. avec gravures.) Limoges. 

Denis, Th., Notioe sur Jean sans Peur, duc de Bour- 
gogne et oomte de Flandre, contenant des details sur l’entr6e du duc 
Jean & Dousi en 1405 et diverses notes relatives & Dousi, Madouz- 
Lucas. 12. (28 p.) 

Belleval, R. de, La journsade Mons en Vimeu et le 
Ponthieu aprös le traitö de Troyes. 16. 

Archives royales de Chenonceau. Debtes et oreancieres 
de la reine Catherine de Mödicis (15891606), publiöes pour la pre- 
miöre fois par l’abb6 Chövalier. gr. 8. (LXIX u. 142 p.) 

Ch. Mercier de la Combe, Henri IV. et sa politique. 
1 vol. 8. (XXX u. 592 p.) 
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Henry IV. and Marie de Medici. Part 2. of the history of 
the reign of Henry IV., King of France and Navarre; from numerous 
unpublished sources, including ms. documents on the bibliothöque im- 
p6riale, and the archives du royaume de France. 2 vols. (780 p.) 
Hurst & B. 

Louis XIV. et son siöcle, parMarck, Wattier eto. 1 vol. 
8. (416 ©. mit 16 Süuftrationen.) 

Rante, 2, frangöfifhe Gefhicdte, vornehmlich im fechszehn- 
ten umb fiebenzehnten Jahrhundert. V. Bd. Stuttgart. (588 ©.) 

Diefer legte Band des vortrefflihen Werkes enthält Analecten biefer 
Gefdjichte. Ueber Davila’s Gefhichte der franzöfifchen Bürgerkrieg ; Bene: 
tianifche Relationen aus dem 16. Yabıh.; Mittheilungen über frangöfifche 
Handfäriften und Memoiten; Briefe der Herzogin von Orleans (Glifa- 
betb Charlotte an die Kurfürftin von Kannover) ; eine Sadhlritit ver 
Memoiren des Duc de Saint-Sim« ., und ein alphabetiiches Inhalts: 
vegifter zu allen fünf Bänden. 

Rousset, CO. Histoire de Louvois et de son administra- 
tion jusqu’& la paix de Nimögue. 2 vol. 

Das Werk ift jehr günftig beurtheilt in ver Revue des deux mondes 
von 1862, B. 37. ©. 619 und erhielt den Preis, 

Lescure, M. de, Les maitresses du Rögent, Etudes d’hi- 
stoire et de moeurs sur le commencement du 18. siöcle. 2. &dit. rev. 
et corr. 18. (XXX et 489 p.) 

Challice, Dr., The secret history of the court of France 
under LouisXV. Edited from rare and unpublished documents. 2 vols. 
(800 p.) 8. Hurst and B. 

J. Marie Shex, Rölations diverses sur la bataille de Malar- 
guile gagnee le 9 juillet 1765 par les Frangais sous M. de Baujeu 
sur les Anglais sous Braddak. 8. Newyork & Leipzig. 


Boiteau, P., L’ötat de la France en 1789. 8. (6589 p.) 

Das vorbezeichnete Gud ift dur die im Ganzen gelungene, jehr 
ins Einzelne gehende Darftellung und eine große Mafje ftatiftifher Mit: 
theilungen über $rantreih® Staatsorganismus im Jahr 1789 ein fehr 
verbienftlihes. Der Berf. hat alle einfchlagenden neueren Specialwerte 
fleißig benupt, wie fi aus der forgfältigen Anführung der Büder von 
Ch. Dupin, Zaillandier, Tocqueville, Laferriöre, 2. de Lavergne, Mignet 
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PB. Clement u. f. w. ergiebt. Was die ältere Staatägefchichte betrifft, 
fo fand Ref. den Berfafler, einen fanatifchen Freund der Revolution, 
nicht gründlich unterrihtet — er bätte befier getban, fih auf fati- 
ftifhe Nefultate zu befchränten. Der reihe Inhalt ergiebt fich fdhon 
ara’ den Ueberjchriften der XX Kapitel des Buches: Territoire, Po- 
pulation, Vie moyenne I. 1. Etat gönöral des Terres et des Per- 
sonnes II. 13. Division administrative, Gouvernements, Göndralits 
et Intendances II, 51. Pays d’Etats et Assemblöes provinciales 
IV. 83. Gouvernement central, Conseils du roi et Ministöres V.109. 
Maison du roi, Cour et Noblesse VI. 187. L’ordre du Olergs 
VI. 167. Les Non-Catholiques VII. 205. Tiers-Etat, Villes et 
Villages IX. 210. L’armde de Terre X. 224. Milices provincia- 
les et Gardes bourgeoises XI. 254. Armde du Mer XI. 263. 
Colonies et Navigation XII. 283. Administration de la Justice 
XIV. 296. Administration des Finances XV. 346. Institution 
diverses de Finances et de Police XVI. 418. Instruction publi- 
que, Lettres, Sciences et Arts XVIL 451. Agriculture et Röcol- 
tes XVII. 481. Travail industriel et Transactions commerciales 
ZIX. 502. La France future XX. 523. 


I. Seit der Revolution von 1789. 

Thiers, Histoire de la rövolution frangaise. Meue 
Ausgabe in 4 Bänden. 

Golowin, 3, BGejhiähte ber franzöfifhen Revolution. 
Th. 2. Leipzig, Hübner (ruff. gefchr.) 

Roget, P., Etudes sur la rövolution frengaise. 2. &di- 
tion. gr. 8. 

Mortimer-Ternaux, Histoire de la terreur (1792—179) 
d’aprös des documents inödits, t. I. (VIII u. 458 p.) 8. 

La justice rövolutionnaire & Paris, Bordeaux, Brest, 
Lyon, Nantes, Orange, Strasbourg, d’aprös les documents originaux par 
Ch. Berriat-Saint-Prix. 18. (VII u. 239 p.) 


Guadet, J., neveu da reprösentant, Les Girondins, leur 
vie privöe, leur vie publique, leur proscription .et leur.mort. 2 vol 
8. (XXIH u. 928 p.) 

Der Berfafier, Neffe eines der bervorragenpften Giromdiften, verfucht 
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20. Frankreich. 469 


ed mit voller Lnparteilichleit eine die Anforderungen biftorifcher Kritik 
befriedigende Gefhichte der Girondiften zu jehreiben. Dazu, nah Lamar 
tine diefen Plan, welder ihn viele Jahre vorher jchon bejchäftigte, auszu- 
führen, fah er fi nad ber Vorrede dadurch veranlaft, daß Lamartine 
in Folge feiner Vorliebe für die Avelsariftofratie einer: und das Prole 
tariat anbererfeit die wahre Größe jener edeln Partei verlannt habe, 
weldhe, ftet3 ohne eigenes ntereffe, für vernünftige Freiheit und wahre 
Gleichheit gegen Reaction und Demagogie ihr Leben eingefept habe. Diefe 
Beitrebungen fucht Hr. Guadet in dem ganzen Auftreten der Girondiften, 
ohne die Schwächen derjelben zu vwerbeimlichen, nadhzumeifen, indeß nicht 
immer überzeugend; v. Sybel’3 Beustheilung verjelben (Gejdh. d. Rev. 
L 291—292) ift ihnen aud feineswegs jo günftig, Mit Borftehendem 
it die Richtung und ber Inhalt des Werkes bezeichnet, melches in zwei 
Haupttheile zerfällt. 

Der erfte Meinere enthält unter der Auffchrift la vie privse des 
Girondins eine Skizze 'dver Lebensgefhichte der Häupter der Partei vor 
ihrem Auftreten in der Assemblöe lögislative (I. p. 1—117), der zweite, 
La vie publique, beren ftaatlies Wirken in drei Perioden 1) sous la 
Monarchie von p. 117—296. 2) Les Girondins et la Commune 
de Paris von p. 299—387; 3) les Girondins sous la republique 
®. I. pag. 1—274; 4) la Proscription et la Gironde (p. 175 
—503). Daran fließt fih ein Jugement des Girondins , in weldhem 
der Verf. die Fragen beantwortet: ob die Girondiften Republilaner, Mo: 
narchiften *), Demagogen oder Ariftofraten, ob fie wirflide Staatämänner, 
ob fie im Stande gewefen, Frankreich zu retten, enblid ob fie von Herrich: 
fucht geleitete Parteimenfhen waren? Yan einer Conckufion wirft der Verf 
einen Rüdblid auf feine ganze Darftellung, faßt feine Beurtheilung ber 
Beftrebungen der Girondiften in wenigen Worten zufammen und hebt 
die großen Eigenj&haften der drei Führer der Gironde: Bergniaub, Gus 
adet und Genfonns, deren rubmvolle Thätigleit er meifterhaft gefhilvert, 
nochmals hervor, Das aud pradtvoll ausgeftattete Werk gehört unter 
die glänzenbften Erfheinungen der franzöfifhen Gef&idtsliteratur unjer 
ter Tage. 


*) Der Berf. vertheibigt fie dagegen, daf fie von Anfang an Republitaner 
gewefen : fie fuchten auch mod; im Ieiten Moment das Königihum zu retten 
und firebten dann nad) einer haltbaren republifanifhen Berfaffung (p. 507). 
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Noch) fei bemerkt, dak Hr. Guadet längft als Hiftoriter fi verdient 
gemadt hat 1) dur feine vom Imftitut gelrönte Preisfhrift Bainte 
Emilion, son histoire et ses Monuments, 2) burd) feine Histoire 
des Francs par G. F. Gregoire, Ev. de Tours, trad. de latin et 
publi6e par la Soci6t6 d’Histoire de France. 4 Vol, und 8) Richer's 
hist. de son temps, trad. et publ. par la möme Societs, 2 Vol. 4.; 
ferner durd verfchiedene Kleinere gelrönte Preisjhriften. 

Forvel, J. Nap, Campagnes de la rövolution fren- 
gaise dans les Pyröndes orientales et description topographi- 
que de cette moiti6 de la obaine pyröndenne. 2. edit. 2 vol. 8. (III 
et 712 p.) 

Mad. A. Cellier, Soönes de l’histoire contempo- 
reine: &vönements, aneodotes, personnages, depuis la rövolution jus- 
qu’& nos jours. 8, aveo gravures. 


Histoire du Consulst et de l’Empire par A. Thiers. 
T. XVII. (660 p.) et T. XIX. (648 p.) 8. 

Bon der in Mannheim erjheinenden beutjchen Weberfegung erjdhien 
ber ven B. XVII enthaltende B.XX.; von ber Brüffeler Ausgabe beide 
Bände au ald B. XVIO. und XIX. 

Les Gloires de ’empire parE.Muraöur. (884 p. et 14gr.) 

Doublet, V. Histoire de Napolöon. Limoges et Isle. 
(In 2 Ausgaben in 12. u. 18. von 120 u. 162 p.) 

Berriat-St.-Prix, J., Napol&on & Grenoble, le 7 Mars 
1815. (144 p.) 8. Grenoble. 

Berthet et Henry, Histoire de Napol&don, avec des 
details sur sa captivite, son testament et sa mort & Saint-Helöne; suivie 
de la translation de ces cendres & Paris en 1840. Ornde de gravures. 
12. (192 p.) 

Histoire de la restauration, par L. de Viel-Castel. 
T. II et IV. 8. (1176 p.) 


Lock, Fr., Histoire de la restauration (1814—1880). 
16. (192 p.) 


Histoire du rögne de Louis Philippe, premier roi des 
Frangeis (1830—1848) par V. de Nouvion. T. II et IV. (1040 p.) 

Der neue Band der Regierungdgefhichte Ludwig Philipp’ von $. 
v. Nowvion reiht fi) würdig an die früheren an. Der Verf. hat bie 
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dur das Greignig der Yulicevolution nothwendig gegebene Entwidlung 
der Staatöleitung de3 dur die Stimmen von 221 Deputirten gefchafr 
fenen Königthums, namentlich den burdy die |. g. Pensde immuable bes 
Königs vorgezeichneten Gang der Regierung wahrheitägetreu gefhilvert und 
gezeigt, daß dem oft herabgewürbigten Bürgerlönige im Grunde fein anderer 
Vorwurf gemacht werben könne, als daß er mit Guizot und den zahlreichen 
böchft ehrenwerthen Staatsmännern, die deflen Anfichten tbeilten, fi 
darin irtte, daß er es fidh nicht angelegen fein ließ, burd eine wohlbes 
vechnete Ermiebrigung des Wahlcenfus die Mittelllafien für die neue 
Monardhie zu gewinnen, aus Furt von der Demokratie überflügelt 
ju werben. 

Mit der Charakterzeihnung des Minifteriums Thiers v. 22, Febr. 1836 
beginnt der vorliegende Band unferes Gejhichtäwerles, burdläuft dann 
die Minifterien vom 6. Sept, das Mold’ und Guizot’# vom 15. April 
1837, das ohne Guizot vom März 1840 (Xhierd) und vom 10. Dit. mit 
dem Präfidenten Guizot, vdeflen allzu konfervative Politif zur Februar: 
Revolution von 1848 führte (®. IV. p. 1. 73. 175. 432. 581). Man 
überzeugt fi, mit welchen Schwierigleiten der fidh feiner Aufgabe bewußte, 
der Devife von 1830 (la liberts# et l’ordre public) getreue Monard) 
zu kämpfen hatte, und worin er unterliegen mußte. Den Schluß des 
Bandes bildet die Gefhhichte der orientalifhen Angelegenheiten, melde 
binter dem Rüden Frankreihs dur die vier Grofmäcdte in einer von 
hierd nicht gebilligten Weife erledigt wurden. Der Verf. glaubt: ver 
König und Guizot, damals Gefandter in London, feien heimlihe Gegner 
des jo kriegäluftigen Minifters Thierd geweien. Bielleiht ift er jet an- 
derer Anficht, feit Emile v. Girardin neueftens in einem fehr lefenswer- 
then Artitel der Revue des deux Mondes vom 1—15. Sept. 1862 
(la Question d’Orient en 1840 et 1862) unter Bezugnahme auf ben 
5. Band der Memoiren Guizot’3 wohl überzeugend das Gegentheil dar: 
gethan hat. 

Crötineau-Joly, J., Histoire de Louis Philippe d’Or- 
lsans et de l’Orl&anisme. T. 1. 8. (Sollen 2 Bäude werben.) 


Guizot, Le roi Louis Philippe et l’empereur Napo- 
l&on (1841—1843). 8. (48 p-) (Bejonders abgedindt aus der Revue des 
deux mondes vom 1. Jan. 1861.) 


VArdöche, Laurent de, La maison d’Orleans devant la 
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lögitimit& et la democratie depuis son origine jusqu’& nos jours, avec 
un discours pröliminaire et une conclusion. 8. (680 p.) 
Gervais, Histoire Napolöon III. 8. (63 p.) Villeneuve. 
Mansfeld, A., Napol&on III. Traduit de l’allemand. 


Mirecourt, ©. be, Wie man Kaijer wird. 2—4. Tl. zur 
Gejhidhte Napoleons IH. Berlin. 


i Histoire des dix ans de Napolöon III. par un homme 
d’Etat. 1. et 2. serie. 8. (160 p.) (&8 follen 40 Lieferungen erfäheinen.) 


Girard, Fulgence, Histoire du second empire. T. I. 8. 
(XVI et 448 p.) 


De la Doucette, Du Sönat de l’empire frangais depuis 
son institution jusqu’& nos jours. 8. (204 p.) 

Loudun, E., Les vietoires de l’empire. Campagnes 
d’Italie, d’Egypte, d’Autriche, de Prusse, de Russie, de France et de 
Crimöe. 5. &dit. 18. (VIII et 269 p.) (Aus ver Bibl. des Campagnes.) 


Annuaire des deux mondes, histoire gönsrale des diverses 
&tats 1860 — unb zwar Hist. politique, relations internationales et di- 
plomatie, Administration, Commerce et Finance. — Presse pöriodique 
et littöraire. 

Diejes böchft wichtige von den Herausgebern ber Rovue des deux 
mondes verfaßte Werk ift belangreich für die Gejhicdhte Frankreichs, von 
welder ©. 1—67 ein Abriß, der Hm. ©. Lavallde zum Berfafier bat, 
gegeben wird. Aktenftüde, denfelben betreffend, enthält ein Appendice 
©. 735—777. 


Biographien und Genealogien. 


Biographie universelle par Michaud, t. 28—2%9. Mer- 
Mon. 2. edit. 

Des Essarts, A., Les c&l&öbritäs frangaises. Vies et por- 
traits des rois et reines, des connetables, ministres, chanceliers, magi- 
strats, göneraux, savants, religieux, marins, poötes etc. etc. Illuströ par 
Hadamard. 8. (UI u. 592 p.) 

Hoefer, Nouvelle biographie gönörale. t. 82, 83, 34, 
35, 36. Louise de Savoie — Macdonald. 

Prevault, Histoire de Godefroid de Bouillon. 5.6d. 
1 vol. 12. (234 p.) Lille. 

Vie de Jeanne d’Arc par Michaud et Poujoulat, 1 vol. 
(18-418 p.) (de la collection de Vermot). 
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Montbard, de, Histoire de Georges d’Amboise, mini- 
stre de Louis XII. 12. (120 p.) Limoges. 


Vie de la reine Anne de Bretagne, Femme des rois de 
France Charles VIII et Louis XIL, suivie de lettres insdites et docu- 
ments originaux par Le Roux de Linoy. 4vol. 12. 

Die drei erften Bände der vorliegenden Biographie der Herzogin 
Anna von der Bretagne gehören zwar dem Jahr 1860 an, der bad Werl 
abjchließende vierte Band erfhien jedodh 1861. Der Verf. hat darin eis 
nen langjährigen Ruhm eines gründlichen, gewifienhaften Gefdidhtäfor: 
{her und gefhmadvollen Gejdichtsihreiberd aufs Neue bewährt. Mit 
fritifcher Benugung einer fehr großen Zahl ungebrudter Dokumente (aus 
Fränkreih, England u. f. mw.) und ber fhom gebrudten Quellen bat er in 
einfaher Spradhe das öffentlihe und Privatleben der Gemahlin zweier 
Könige von Franktreih (Karl’3 VII. und Lubwig’3 XII.) eingehend darge 
ftellt und nur das ala Thatfache geltend gemacht, wofür er Beweife zu 
geben vermochte. Der Berf. glaubte, feine Helvin gegen den Vorwurf eines 
harten, ftarren und eigenfinnigen Charakter8 vertheidigen und der Nachwelt 
ein treued Bilv ihrer edeln, die geiftigen Fortfchritte ihres Zeitalterö för- 
dernden Beftrebumgen geben zu können. 

Die beiven erften Bände enthalten die Ausführung des Berfaflers, 
die beiden legten al3 Appendices ungebrudte, die Herzogin und Königin 
Anna betreffende Aktenftüde, welhe jhon an und für fi von großem In: 
tereffe find, insbefondere aber für die Kulturgefhichte des beginnenden 
Beitalters, de3 Sidcle de la Renaissance. Die Lebensgefhichte felbft zer» 
fällt in eine Einleitung, welche die Gejchichte des Herzogthums der Bres 
tagne namentlich in der der Regierung Anna’3 unmittelbar vorhergehenden 
Zeit (unter ihrem Vater Franz II. + 1488, einem eben fo verjhmigten 
Fürften wie fein Gegner Ludwig XL.) in fünf Büchern enthält. Das erfte 
begreift die Gefchichte Anna’3 von ihrer Geburt an bis zum Xode ihres 
erften Gemahls (den 7. April 1498) und erzählt die durch vielfadhe Bes 
werbungen um fie verurfahten Verwidlungen, den Bruch ihrer jhon burd) 
Procuration vollzogenen Vermählung mit dem damaligen römifhen Könige 
Marimilian, jehildert den Charakter Karls VII. und die Jnnigleit des 
ebelihen Berhältnifjes, aud Anna’3 Bemühungen, den Gemahl von den 
italieniihen Kriegdzügen abzuhalten. 

Im zweiten Buch erfheint Anna (den 8. Juni 1499) mit Ludwig XII. 
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vermäblt, der durdy Beftechung des Papftes Alerander VI. die Richtigleitserflä 
rung der Ehe mit Johanna, Tochter Lubwig’3 XL, erwirkte, ald Königin von 
Frankreih und als felbftändige Regentin ihres Herzogthums. Wie leidenfchaft- 
ih Ludwig ZI. fie auch liebte, fo gelang do ihr Plan nicht, ihr Her: 
zogthum von Frankreich getrennt zu erhalten, dur die projeltirte Heirath 
ihrer Tochter Claudia mit dem nachherigen Kaifer Karl V.; fie gab den 
Brud) ded BVerlöbnifjes und die Verbindung ihrer Tochter mit dem Thron» 
folger ihres Gemahls Franz I. (damals no Graf von Angoulöme) zu. 

Im dritten Buch, zeigt und der Verfaffer Anna al höchjft liberale Be 
Ihügerin der Wifjenfhaft und der Kunft und ihre reichen Belohnungen 
von Gelehrten und Künftlern. 

Im vierten fchildert er Ama’ Hofleben und giebt Charalterzeichnun: 
gen mehrerer ihrer Hofvamen, fpriht dann vom Hofperfonal und befien 
wohlwollender Behandlung dur die Fürftin. 

Im fünften beenbigt der Verf. fein Gemälde des Privatlebenz Anna’s, 
führt und in das Innere ihres Haufes, giebt ein Bild ihrer Lebensweije 
und ihrer phufiihen und moralifhen Berfönlichkeit. nplich fpricht er von 
ihren Krankheiten und ihrem den 9. Januar 1514 *) in ihrem 37, Lebens» 
jahre erfolgten Tode, den Begräbnißfeierlichkeiten, von dem ihr und Ludwig XTI. 
gemeinfamen Grabmonumente u.f. wm. Dem vom Buchhändler Gurmer in 
Lyon herausgegebenen Werte find 24 Photographien beigefügt, unter wel: 
ben drei Anna’ nad alten Bortraiten und eines von jedem ihrer Gatten, 
ferner die des oben genannten Grabventmals, verjhiedener Münzen u. f.w. 

Den dritten Band eröffnet eine Nachricht: über die vom Berfafler 
entdedten und benugten bandjchriftlihen Quellen und den Werth der von 
ihm zur BVeröffentlihung ausgewählten Im Appendice I theilt er 38 
Briefe Anna’3 an verfchiedene Perfonen mit, ferner drei Tateinifch gefchrie- 
bene Briefe, drei vom König LadislausIl. von Ungarn und 2 vom Dogen 
von Benedig; Briefe von Königen, Fürften und Herren der Zeit; dann 
Inftrultionen von Gejanbten, Berichte u. f. mw., enblih Auszüge aus ben 
Hausrechnungen Anna’3 nebft Notizen über diefelben; im Band IV werben 
biefe Mittheilungen fortgefegt umd verfdiedene, einft der Fürftin gehörende 


*) Es ift wohl ein Drudfehler, wenn, nahdem ®. I. &. 198 ber 
9. Januar als Todestag Anna’s angegeben if, ©. 201 ber 9. Februar ale 
folcher genannt wird. 
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Vradthandfhriften befärieben, u. a. ihr Livre d’heures, mwonvm $. 
Gurmer im Jahr 1861 ein lururiös ausgeftattetes Facfimile herausgab — 
ferner ihre Gemälve, ihre Koftbarleiten, das Silberzeug, Hausrath, Angabe 
von Reifeloften. Den Schluß des Bandes bildet ein Appendice III, ein 
Berzeichnig der Anna’ Leben betreffenden gedrudten Dokumente, die aud 
nad ihrem Tode für ihre Verherrlihung gefchriebenen Panegyrica. 

Herr Leroug de Lincy’3 vie d’Anne de Bretagne gehört fo entjhies 
den zu ben beften im Jahre 1861 in Frankreich erfhienenen biftorijchen 
Shriften *). 

Histoire de Pierre Terrail, seigneur de Bayart, dit le bon 
chevalier sans peur et sans reproche, par G. D. Liöge, Dessain. 8. 
(IV u. 254 p.) 

Muret, Th, Histoire de Jeanne d’Albret, reine de Na- 
varre,- pröc6dde d’une &tude sur Marguerite de Valois sa niöoe. 8. 
(472 p.) 

Freer, M. W., Life of Jeanne d’Albret, queen of Navarre. New 
edit. 8. (420 p.) Hurstand B. 

Tsillandier, A. H., Nouvelles recherches historiques sur le 
chanoelier de l’Hospital. 1 vol. 8. (868 p.) 

Montigny, Ch. de, le Marechal de Biron, sa vie, son pro- 
cds, sa mort 1662-1602. 16. (II u. 161 p.) Paris. 

Eine auf ftrenges Duellenftudium fi) ftügende einfach aber anziehend 
geihriebene Biographie des berühmten vom einfachen Edelmann bid zum 
Marechal de France emporgeftiegenen Freundes Heinri’3 IV., der den 
eiteln mit feiner hohen Stellung nicht zufriedenen Krieger fpäter ald Hoch: 
verräther hinrichten ließ. Die Frage nad) Biron’3 Schuld bildet die Haupt: 
aufgabe des Berf.’3, der zu dem Ergebniß gelangt, daß fein Held zwar® 
bodpverrätherifche Abfichten, wenn auch nur kurze Zeit, gebegt, aber als 
Opfer ded verruchten Intriguanten Lafın fiel, den der König eigentlich als 
bes Marfhalls BVerführer ftatt diefes hätte binrichten lafien follen. 

Das Heine Büchlein des Hm. v. Montigny verdient, jedem Gebil- 
beten al3 belehrende und anregende Lectüre empfohlen zu werben, 

A. Cheruel, Notice biographique sur Henri Grou- 


*) Als folhe wird e8 auch belobt in der Revue des deux mondes 
bom 15. Sımi 1862. p. 500-512. 
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lart, seigneur de la oour. 8a oorrespondance relative aux nögocia- 
tions de la paix de Westphalie. 8. (36 p.) 


Aym&6, Alfred, Colbert, promoteur des grandes ordonnanoes 
de Louis XIV. Disoours pronono6 eto. en döcembre 1860. 1 br. de 45 p. 


De Rob'ville, Histoire de Jean Bart, chef d’escadre sous 
Louis XIV. 18. (108 p.) 


Bausset, cardinal de, Histoire de Fönölon, archevöque de 
Cambrai, compos6e sur les manuscrits originaux. 9. Edit. augm. d’une 
notice historique sur la vie et les ouvrages de l’auteur etc. eto. 4 vols. 
12. (LXXVII u. 1466 p.) 

Capefigue, Les oardinaux ministres, le cardinal Dubois 
et la rögence de Philippe d’Orleans. 12. (228 p.) 

Der fon jeit dreißig Jahren ala Pieljcreiber befannte Capefigue 
bat, um fein Darftellungstalent no; mehr auszubeuten, eine bei Amyot 
erjpeinende, fog. Collection Capefigue unternommen, die aus 3 Abthei- 
lungen befteben foll, eine der Cardinaux Ministres von 10, eine ber 
Reines & main gauche (b. b. von Königsmätrefien) von 6, und eine 
ber Reines de la main droit von 23 Biographien. 

Das vorgenannte Bud bilvet den Anfang der erften Serie. Es ift 
Mar, daß ed dem Berfafler nicht um eine mwifienfhaftlihe Schöpfung fon: 
bern nur darum zu thun ift, Geld zu maden. Gr termt feine Birtuofität 
in fhönen Darftellungen und weiß feinen gejhichtlihen Elaboraten ven 
Reiz des Romans zu geben; aud hat er e3 darauf abgejeben, Neues, 
d. b. Anderes zu jagen, als fonft von feinen Helden gejagt zu werben 
pflegt. Das vorliegende Buch liefert bavon den Beweis — e8 foll ven 
in der Gefdhicdhte fo ftart gebranpmarlten Kardinal Dubois. rein wafden 
und ihn als eine edle Natur der Gegenwart vorführen. Schon in ber 
Borrede jagt der BVerf., ver fhledhte Ruf des Mannes fei das Werk feiner 
Berläumbder. 

Sonderbarer Weife ift in dem Buch felber vom Garbinal nicht viel 
die Rebe; nad der Schilderung feiner Bildungsjahre wird er nur aufge: 
führt, wenn er etwas Eflatantes unternahm. — Der größte Theil des 
Buches ift eine apologetijche Hofgefhicdhte des Regenten Ph. von Orleans 
(vo. 1715—1725), deren Schreibung dem Berf. um jo leichter fein mußte, 
al3 er jhon vor fajt zwanzig Jahren ein Werk über Philippe d’Orleans, 
rögent de France herausgab. Dubois Xhätigkeit wis u. a. belobt als 
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die.des Gtantömanned, der 1716—17 die Tripelalliang zwijchen Frank: 
veich, England und Holland gegen Spanien zu Stande gebradht, &. 128 
wird ihm das Verdienft vindiciet, die Trüffel in die frangöfifche Küche 
eingeführt zu haben. 

Die Regentfhaftsperiode wird als der hödfte Glanzpunlt der Civi- 
Ifation der Neuzeit gefchilvert, die Orgien des Negenten werben (S. 110) 
fogar in Abrede geftellt, denn fo heißt e8 (6. 119) 1’Orgie n'est pas 
frangaise (S. 119 aber body zugeftanden). Für die Mutter des Regen: 
ten Elifabetb Charlotte von der Pfalz hat der Berf. keine Sympathie, er 
nennt fie gewöhnlich 1a grosse Allemande. Doc ift zu bezweifeln, daß 
ihm ihr Urtheil über Dubois befannt war, das in ihren ja aud erft 1861 
in Rante’3 franz. Gejh. B. V herausgegebenen Memoiren ©. 418 zu 
lefen ift, wo fie von ihm fagt, er fei der größte Fourbe und Be 
trüger von Paris, 

Damit ftimmen denn au Schlofier (Gef. des 18. Jahrhunderts I. 
©. 30) und Rante B. IV. 452 fi. überein und alle Vorgänger unjeres 
Berfaflert. 

Au der Regel giebt uns biefer nur mit vielen VBerjen gewürzte Schil- 
derungen der Perjonen oder Zuftände — und erfcheint als ein Mann, der 
fi in jener voluptuöfen Zeit durchaus heimifch fühlt. Zumeilen ftößt man 
indefien auf eine politifche Reflerion, wie 5. B. daß nur‘ unter abfolutiftifchen 
Regierungen goldene Zeiten der Literatur und überhaupt geiftiger Entwide 
lung eintreten. 

Huc, V., Dernieres annödes du rögne et de la vie de 
Louis XVI, ödition revue sur les papiers, laissös par l’auteur, par 
Ren& Dumesnil de Marioourt. 8. (507, p.) 

Le Roy, J. J., Histoire de Marie Antoinette, reine de 
France et de Navarre. 2. 6d. 8. (189 p.) 

Beauchesne, A.de, Louis XVIL, sa vie, son agonie, sa mort; 
captivit6 de la famille royale au temple. 8. &dit., enrichie d’autogra- 
phes etc. etc, 2 vols. 8. «VIII u. 1060 p.) Paris, Plon. 

A. Ducoin, Etudes rövolutionnaires. Philippe d’Orldans- 
Egalit6. Monographie (aveo des documents inddits). 1 vol. 8. (856p.) 
Lyon et Paris. 


Reine Hortense, la, en Italie et en Angleterre pendant l’an- 
nde 1881. Fragments des ses mömoires inddits dorits par elle-möme. 
18. (288 p.) 
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Hertiginnan af Orleans, Hölöne af Meklenburg-Schwerin. 
Öfwers. frän Fransyskan af Rudolf Hjarn. 8. (126 p.) Stockholm, 
Huldberg & Cie. 

Schubert, G.H. v., Reminiscences of the life, with 
somme of the letters, of her Royal Highness Helöne Louise, late 
Duchess of Orleans. 8.. (260 p.) 

Etude politique. M. le comte de Chambord. Cor 
respondance (1841-1859). 3. dit. 82. (CXXVI u. 207 p.). Bruxel- 
les, Deog. 

Joseph Lebon dans sa vie priv6e et dans sa carriöre politique 
par son fils Emile Lebon; notice historique d’aprös des documents 
retrouv6s en 1858 aux archives de l’empire ; quelques lettres de J. Le- 
bon anterieures & sa carriöre politique ; ses lettres & sa femme pendant 
les 14 mois qui ont pröc6ds sa mort; refutation article par article du 
rapport de la convention sur sa mise en accusation. 8. (379 p.) 

De Barante, La vie politique de Royer-Collard, ses dis 
cours et ses &crits. 2 vol. 8. (1070 p.) 

Eine Lebensgefchichte Royer » Eollarb’3, der nicht bloß burd; Wieder: 
belebung ver fpiritualiftifhden Philofophie, fondern aud als Politiker viele 
Jahre eine hervorragende Stelle einnahm, muß mit Redht als ein widhti- 
ger Beitrag zur neueren Gejhichte Frankreichs betradhtet werben; dazu 
tommt, daß die vorliegende von einem Freunde und Gefinnungsgenofien 
defielben, dem felbit ala Staatämann und Hiftorifer berühmten Hrm. v. 
Barante, gejchrieben wurde, der fi 3. B. durch feine Lebensbefdhreibung 
Mol6’3 und Saint Aulaire's fowie durd feine Gedichte der Herzoge von 
Burgund, der Fronde, und des Directoire’s einen Namen gemacht hat. 
Denn nun der Lefer des neuen 1059 Seiten ftarlen Werkes vo nicht 
ganz befriebigt wird, fo ift dieß der aud im jenen früheren Schriften des 
Berfafierd befolgten Methode zuzufdreiben, die Gefhichte nur dhronilartig 
gu bearbeiten. Die vie politique von Royer-Eollard ift eine fortlaufende, 
in einen hronologijhen Rahmen gefaßte Wiederveröffentlihung der von 
feinem Freunde gehaltenen meiftens parlamentarifhen Reben, deren Ber 
ftänbniß dur die eingejhalteten Referate über den Bang der Beitge: 
fhichte ermöglicht wird. 

Das ganze Werk ift eine Reproduction defien, was Royer » Eollard 
als Staatsmann oder ald Gelehrter fagte, eine lange Analyfe, mit weldher 
eine den Kern beleuchtende Syntbeje nicht verbunden if. Diefe Schatten 
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feite begriffen denn auch zwei literarifhe Freunde Barante'8 Leon de La 
vergne und Ch. Remufat und halfen dem Mangel feiner Darftellungen 
durch geeignete Artitel in der Revue des deux mondes (9.35) &. 566 
—597 und 778—813 ab, indem fie den Charakter Royer Eollarb’s, den 
BDerth feiner parlamentarifhen Thätigleit mit Zugründelegung des durd 
Barante mitgetheilten Aktenveferatd und der Beweisftüde in ihrem wahren 
Lichte zeigten und dadurdy ein richtiges Urtheil über den gefeierten Staats: 
mann möglich machten. Freilich find ihre Elaborate kurz, das des legten 
mit politiiden Anfpielungen auf Frankreich gegenwärtige Lage unter: 
mifcht, zeichen aber doc aus, um zu überzeugen, daß Royer-Eollarb mehr 
Staatsrebner und Theoretifer ald Staatsmann war, jebod jelbft ala Theo: 
setiler und ald Haupt der Doctrinäre keine wiflenfhaftlih genau feit- 
ftebende und in ihren Folgerungen durhdahte Doctrin hatte und fo, 
wie fie nachweifen, nicht felten in MWiderfprühe mit früher von ibm be 
kannten Grundfägen gerieth. Bei weitem nicht ausreichend ift NRoyer« 
Collard’3 Wirkfamleit als Profefior und Reftaurator der Bhilofopbie Franl- 
zeihd von Hrn. v. Barante gefdhildert, nur einiges barauf Bezügliche gejagt, 
> 2. wie er dur Zufall, d. b. in Folge des Findens einer Schrift des 
Bhilofophen Reid, importirender BVerbreiter der jhottifhen Philofophie in 
Srantreih wurde. Immerhin hat das Werl des Here v. Barante durch 
Sammlung des Materiald großen Werth. 

Laboulaye, E., Charles le Normand (extrait de la Revue 
nationale). (20 p.) 

Gön&alogie de la famille de Sauzet par M. de Latour- 
Varan. 8. (56 p.) Saint-Etienne, 


P&an, Alexis, Histoire göndalogique de la Maison de la 
Saussaye. (60 Exempl.) Lyon. 

Bellesrives, L. de, Une famille de höros ou histoire 
des personnages qui öht illuströ6 le nom de Montmorency. 1 vol. 8. 
(192 p.) Limoges. 

Besumont, M. Ch., Histoire d’Anne de Montmorenoy. 
13. (120 p.) Limoges. 

Rey, Biographie de Sarbin Arnaud, dit le Saint- Far, 
tvöque de Nevers. T. 1 de la gallerie biographique de Rey. 

Biographies b&ön&diotines ou notices historiques et litörai- 
res sur les personnes illustres en science et en saintet& de l’ordre de 
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St. Bönoit, par Dom Ondsime Menault, bönedietin de la Congrögs- 
tion de France. Poitiers et Paris. 

Bigat, A.,. Notice biographique et littöraire sur Dom Cal- 
met. 8. (187 p.) Nangy. 


II. Gefjhiäte einzelner Provinzen, Diftrilte, Städte, 
Abteien u. f. w. 


1. Isle de France, Orl&anais, Champagne. 


Rittier, P., L’hötel de ville et la bourgeoisie de P»- 
ris. Origines, mours, coutumes et institutions municipales. 1 vol. 8 
(IV u. 412 p.) (1862). 

De Robonville, Histoire oomplöte de la Tour de Nes- 
les. 1 vol. 8. (108 p.) 

d’Auriac, Eug., Essai historique sur la boucherie de 
Paris. 1 vol. 12. (144 p.) 

"Fournier, E, Histoire du Pont-Neuf. 2 vol. 18. Mit 
Plan (627 p.) 

Bödolliöre, E. de la, Histoire des environs du nou- 
veau Paris, illustrde par G. Doz6, liv. 4—2%6 (fin). 4. 

D’Ayzac, Histoire de l’abbaye de Saint-Denis en 
France. 2 vol. 8. aveo carte et deur planches. (CXXXI u. 1180 p.) 

Roy, Raoul, Histoire de la basilique et de l’abbaye de 
St. Dönis et des principaux övönements qui #’y rattachent. 4. ddit. 
18. (107 p. et gravure.) Lille, Lefort. 

le Roix, J. A., Histoire des rues de Versailles, 2. &di- 
tion. 1 vol. 8. (VIII u. 687 p.) Versailles. 

Bacq, Marie de, Saint-Fare et l’abbaye royale de Farmou- 
tiere. Etude religieuse et historigue du VII. sidcle. 12. Meaux. 

Histoire de la ville et du chäteau de Creil (Oise). gr. &. 
avec planches. 


Lefövre, E., Documents historiques sur le comt& et la 
ville de Dreux. 8. (IV u. 5388 p. et pl.) Chartres, Petrot-Garnier. 
(Rur in 106 Erempi. abgegogen.) 


M&moires de la Soci6t& des sciences et lettres de la ville de 
Blois T. VI—T. IX. 8. (821 p.) Blois et Paris. 
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Bulletin de la Sociötö-archsologique de Sense. T. 7. 1 vol. 
8. (LXXXII u. 887 p.) 

d’Arbois de Joubainville, H, Röpertoire archöologique 
du döpartement de l’Aube eto. 1 vol, 4. (79 p.) 

— Histoire des ducs et comtes de Champagne. T. II 


de la fin duXl siöcle au milieu du XII. 8. (CXIVu. 431p.) Troyes 
et Paris. 


Jolibois, E., archiviste du döpart. du Tarn, La Haute- 
Marne ancienne et moderne, dictionnaire g&ographique, statisti- 
que, historique et biographique de ce döpartement, pr&cdd6 d’un r&- 
sumd avec grav. et cartes. (LXXVI u. 564 p.).. 4 & 2 vol. Chaumont, 
Ve Miot-Dadant. 


Histoire de la ville de Reims, depuis sa Sndeilan 5 jusqu'&a 
nos jours. 8. (150 p.) avec vignettes et planches. 


Loriquet, Ch,Reims pendant la domination romaine, 
d’apräs les inscriptions, avec une dissertation sur le tombeau de Iovin. 
Reims, Dubois. 8. (223 p.) 

Cerf, Ch., Histoire et desoription de Notre Dame de 
Reims. Ouvrage orn& de planches lithographises, de 7 grawures sur 
acier et de 24 gravures sur bois. T. I. Histoire. 8. Beims., 

Boutiot, M. F., Un chapitre de l’histoire de Troyes: 
guerre des Anglais 1429-1485. 8. (66 p.) 


Barthelömy, E. de, L’ancien diocöse de Chälons-sur- 
Marne. Histoire et monuments, suivi des cartulaires in&dits de la com- 
manderie de la Neuville au Temple, des «bbayes de Toussaints, de 
Moustiers et du prieurö de Vinetz. 2 vol. 8. (914 p.) Chaumont. 


— — Rölation de l’entr&e de Mgr. de Choiseul-Beau- 
pr 6, &vöque de Chälons. 12. Chaumont. 


— — Rölation de l'entr&e de la dauphine Marie An- 
toinette & Chälons, le 11, Mai 1770. 12. Chaumont. 


Masson, F.X., Annales ardennaises ou histoire des lieux 
qui forment le departement des Ardennes et des contredes voisines. 
T. I. (600 p.) Meziöres. 


Travaux de PAoadömie de Reims, 1 vol. 8. (527 p.) 1869 
—1860. No. 8. 4, 


Bulletin de la Sociöts acadömique de Laon. T. 10. 1 vol. 
8: (XLVII «. 224 p.) 
Hißerifipe Beitfgrift. WILL. Band. 831 
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Annuaire historique du döpartement de I’Yonne etc. 26. 
annde. 1 vol. 8. (850 p.) Auxerre. 







2. Die nordwefliden Provinzen. 










Lefils, H, Histoire de Montreuil-sur-mer et de son 
chäteau, avec des annotations de M. H. Dusseval. 1 vol. 8. (VII 
u. 848 p.) Abbeville & Montreuil. 

Martel, P.@, Essai historique et chronologique 
sur la ville de P&ronne. 1 vol 8. (116 p.) Päronne. 

Petit, P., Histoire de Bouchain. Nouv. &dit. 1vol, 8. 
(XX u. 851 p.) Douail. 

Hautefeuille, Ad. et Benard, L., Histoire de Boulogne 
sur Mer. 2. vol. 18. (440 p.) Boulogne. 

Leuridan, H., Histoire des ötablissements religieux 
et charitables de Roubaix. 8. Lille. 

@nbe der Histoire religieuse de Roubaix bei Lille, 
Recherches pour servir & P’histoire de St. Vaast d’Ar- 
ras jusqu’&a la fin du XV. siöcle. 8. 

Mömoires de l’Acadömie d’Arras. T. 38. 

— de la Sociötö des Antiquaires de l’Ouest. Anndes 185859. 
8. (XV u. 568 p.) 

Filon, E., Histoire des Etats d’Artois- depuis leur origine 
jusqu’& leur suppression en 1789. 18. (129 p.) 

Diefes Werken ift ein befonderer Abprud einer in der Revue des 
Sociötös savantes von 1860—61 nad und nad (Serie II. B. IV. ©, 
433. 582, 8. V. ©. 182. 316. 702. 8. VI. ©. 55) mitgetbeilten, bie 
Gejdhichte der Stände der ehemaligen Grafichaft Artois enthaltenden, 1859 
gelrönten, vom Verf. überarbeiteten Preisfchrift. Abgejehen von ber An 
nahme des celtifhen Urfprungs diefer Stände — fo wie überhaupt der 
ungenauen Auffafjung der flandrifchen Grafihaftsverfammlungen vor dem 
12. Jahrhundert giebt der Berf. ein quellenmäßiges Gemälde vdiefes bis 
1180 einen integrivenden Theil von Flandern bildenden Landes, Er theilt 
deren Gejchichte in drei Zeiträume, den von der älteften Zeit bis zum 
Tode Philipp des Schönen, Sohn de3 Kaiferd Marimilian, den vom Re 
gierungsantritt Karl'a V. bis zur Annerion der Grafihaft an Frankreich 
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dur Ludwig XIV. (0.1504—1640), und den von da an bis zur Aufbes 
bung der Stände im Jahr 1789. 

Der Berf. jhilvert den Organismus der Stände, ihre Thätigleit, 
Geihäftsorbnung während der zweiten und britten Periode, die von ihnen 
geleifteten Dienfte und ihre zulegt fehr trüben Schidfale umd zeigt, feine 
Anfhauungen in einer Eonclufion zufammenfafiend, wie die Provinzialftände, 
aud in Artois, aus focialen Berürfnifien hervorgegangen, lange Beit die 
färkfte Schugmwehr gegen den Abfolutismus waren, nad und nad) aber von 
der nad Einheit ftrebenden Staatfouveränetät befiegt und zulegt ein Ana- 
Kronismus geworben, in der großen Umgeftaltungsbewegung der Neuzeit 
untergehen mußten. 

Coussemaker, E. de, Doouments relatifs a la Flan 
dre maritime, extraits du oartulaire de Watien. 1vol. (91 p.) Lille. 

Noisy, de, La Flandre au 14. siöcole. 1 vol. 8. (288 p.) 
Rouen. 


— — Les ducs de Lorraine. (Beibe für die Bibliothöque mo- 
rale de la jeunesse.) 


Petite biographie des maires de la ville de Douai, depuis 
1790 jusqu’en 1861. 16. (78 p.) Donsi. 


8. Die weftlichen Provinzen. 


Lettres historiques des archives communales de la ville 
de Tours depuis Charles VI. jusqu’& Henri IV. (1416-159), pu- 
bli6es par V. Luzarche. gr. 8. (XI u. 204 p.) Tours. 

Borderie, A. de la, Annuaire historique et archöolo- 
gique de la Bretagne. An. 1861. 1 vol. in 12. (XX u.248 p.) Rennes. 

Annuaire de la societ6 d’&mulation de la Vendee. 6. annde 
1869. 8. (812 p.) Napol&on-Vendse. 

La Morinerie, L. de, La noblesse de Saintonge et 
d’Aunis, convoquse pour les ötats gönsraux de 1789. 8. (XXXIX 
u. 847 p.) 

Lair; J. avocat, Histoire du parlement de Normandie 
depuis s& translation & Onen, au mois de juin 1589, jusqu’& son re- 
tour & Rouen en avril 1594. 8. (225 p.) Caen 1860. 

Lebreton, Thöodore, Biographie normande, recueil des 
notices biographiques et bibliographiqueg sur les personnages cel&bres 
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nds en Normandie et sur ceux qui sont seulement distingu&s par leurs 
actions ou par leurs &orits. vol. III. 8. (615 p.) Rouen. 

Lioquet, Th., Rouen, son histoire, ses monuments et ses 
environs. Guide nöcessaire aux voyageurs etc. 7. &d. par E. Fröre, 
12. avec gravures. (VIII u. 204 p.) Rouen. 

Gombaust, J., Rouen au XVU. siöcle, pröo6ds d’une no- 
tice sur quelques anciens plans de Rouen et sur la population de cette 
ville & diverses &poques par Ed. Fröäre. 8. avec grar. 

Decorde, J.E, Essai historique et arch&ologique 
sur le canton de Gournay. 8. (396 p., 8 pl. et vign.) Rouen 1861. 

Cochet, abbs, Notice historique et arch&ologique 
sur la ville, l’abbaye et l’&glise du Tröport. Dieppe, Delevoye. 8. (64 p.) 

Foustain, Essai historique sur la prise etl’inoendie de ls 
ville de Bayeux (1105). 8. (IV u. 86 p.) Caen. 

Faucon, abb6, Essai historique sur le prieurö de Saint. 
Victor le Grand. 8. (249 p. et 6 pl.) Bayeux, Delarue. 

Boisguillot, A., Notice historique sur les armoiries de la 
ville de Caen. br. 8. (20 p.) 

Le Höricher, Ed., Avranches, ses environs, son histoire et 
ses fötes. 18. (108 p.) Avranches, Anfray. 

Denis, Odolant, Mömoires historiques sur la ville d’Alen- 
gon. 2. &d. par Löon de la Sicotiöre. T. L (445 p.) Alengon. 

Cornulier, E. de, Essai sur le diotionnaire des terres et des 
seigneuries comprises dans l’ancien comt& Nantais et dans le terri- 
toire actuel de la Loire inf&rieure. 8. Nantes. 

Mancel, E, Chronique lorientaise, origine de la ville 
de Lorient, son histoire et son avenir. 16. (180 p.) Lorient, Gousset. 

Lepelletier (de la Sarthe), A., Histoire oomplöte de la 
province du Maine depuis les temps les plus reculös jusqu’& nos jours, 
avec des considerations sur ses habitante, des mentions biographiques 
de ses hommes les plus remarquables. T. I. u. Il. 8. avec portrait 
(1682 p-) Mans. 

Das Bud muß Ref. für gänzlich mißlungen erklären, weil e8 burd: 
aus unkritifh ift und den Lefer nit in den Stand fegt fi zu über 
zeugen, ob die unzähligen Mittbeilungen in demfelben wahr find, Der 
Berf. jheint keinen Begriff von biftorifcher Wifjenfhaft und Kunft zu 
baben, das Anführen der Quellen, bie er doc zu Rath gezogen haben 








ETITAER ZB N ECSERES 


= 





20. Frankreich. 485 


mup, für gänzlih überflüffig zu halten, und felbft wenn er in eine po« 
lemife Erörterung einzugehen genöthigt ift, vorauszufegen, daß man in 
bie fie betreffende Literatur fon eingeweiht if. Dagegen ift es ihm’ 
offenbar darum zu thun, wiel zu fehreiben, eine f. g. histoire com- 
plöte du Maine, wie er, jhon Berfafler von 13 Schriften, vermuthlich 
ein Arzt, traities complötes de physiologie mödicale et philo- 
sophique von 2260 Seiten, und ein Systöme social complet von 
1500 Seiten fchrieb. 

In fo fern hat er feine Aufgabe richtig erfaßt, als er fi midt 
bloß auf eine genealogifhe und rein politifhe Gefchichte „ver Grafichaft 
Maine: befhräntt, fondern aud die der Givilifation, focialen Fortfchritte 
und befonders der Firdhlichen VBerhältniffe, wie er denn mehr als ftreng? 
Hirhlich ift, giebt, und was freilich nicht anders möglich war, bie Gejchichte 
der Grafihaft ftetd im Bufammenhang mit der allgemeinen Gefcichte 
Frankreichs erzählt, Allein die Berüdfihtigung der leptern ift fo fehr 
vorberrfdhend, daß die particuläre oft auf einige Säge zufammenjchrumpft, 
ja zuweilen gang und gar in ihr aufgeht. 

Er theilt die Befdhicdhte der Provinz Maine in drei Hauptepodhen, 
bie bes Alterthums, d. b. der celtifhen und-römifdhen Zeit (B. I. &. 7 
bis 184), die des Mittelalters, vom Beginn des Frantenreichs bis auf 
Ludwig VII (S. 185—729), und die den ganzen zweiten Band füls 
Iende neuere Beit von Ludwig XIV. an. — Was er über vie celtifdhe 
und römifche Periode fagt ift wertblos; ausführlich befääftigt er fi mit 
ber Frage nad der Einführung des Chriftenthums in Gallien (begonnen 
nad neueren Firchengefehichtlichen Yorfchungen eines Abbe’3 — durch das 
Apoftolat der heiligen Maria Magdalena!) und mit der Beweisführung, 
daß der fdhon zu Lebzeiten von Ehriftus geborene heil. Julian, den man 
gewöhnlich in das Enve bes 2. und den Anfang bes 3. Jahrhunderts 
fept, der erfte Bifhof von Maine gemwejen fei (S. 38—140). — Den 
Schluß der erften Abtheilung bilden Angaben betreffd der Einwirkung 
der römifhen Herrfhaft auf die focialen Buftände Balliens, melde aber 
nur das Nlügemeinfte enthalten, bezüglid der Provinz lediglich Notizen 
nber Suindinum als die urfprünglihe Stabt Mans, über Allanes und 
den 4. bis 6. Bifchof von Mans. 

Die zweite Hauptabtheilung beginnt mit einem Weberblid der frän- 
fiichen Groberung, giebt dam ein Tablenu der Grafen der Provim nnd 
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zwar der Comtes Biagers von Rocolene L bis Griffen (p. 185— 
202) — morauf er fehr oberflächlich handelt von der Ehevalerie, der 
Feodalits, der Noblesse, dann vom 7. und 8. Bifchof von Mans, von 
ber Rehtöpflege im Mittelalter, den Studien und zugleih vom 9. bis 
17. Biihof von Mans (+ 770), von abergläubifchen Gebräuden bes 
Landes (p. 203—294), dann von den folgenden Biihöfen, dem 18, 
bis 28. (+ 960). Hierauf folgt die Gefchichte der erblihen das Land 
ala Eigentbum befigenden Grafen von Maine, Comtes hörsdi- 
taires fonciers, von Hugo I. bis Johann ohne Land, König von 
England (950—1202) (p. 259-324.) — Des Berf. Darftellung ift 
ausführliher ald die im Wert l’Art de verifier les dates (T. XII. 
der Dit.:Ausg. p. 86—102), aber wohl weniger Tritijh genau, indem er 
aus Localpatriotismus mehrere Prätendenten als wirkliche Grafen auf 
führt, welde dort nicht vortommen. Zugleich werden die Bifhöfe (vom 
19.40.) angegeben. Nah der Unterwerfung der Normandie unter die 
Krone Frankreich, von weldem feit Plantagenet die Grafihaft Maine ein 
Anner war, gaben fie die Könige gewöhnlich Prinzen deö Haufes zu Le 
ben. — Deshalb nennt der Berfafier die nun folgenden. Grafen Comtes 
usufruitiers und banbelt von ihnen ©. 327 — 366. NIS den 
legten führt er ©. 362 Earl V. von Anjou und Maine (} 1481) auf; 
aud) alle Bifhöfe von Mans, vom 41. bis 62. Hierauf Schilderungen 
der focialen und Aulturzuftände (S. 374—489). Auf jene Grafenklafie 
läßt er nun als britte die der Comtes appanagös folgen (6. 
489—517). Biihöfe bis zum 69. Angabe hervorragender Männer des 
Landes (p. 517539). GStatiftit defjelben im Mittelalter, Tirchlihe Zu- 
ftände und Sitten, Mbteien, Klöfter, Bruderjchaften u. f. w. (6. 542— 
639). Catastrophes (631—642), Bauten aller Art, vor allem der Kirchen 
feit den älteften Zeiten (6.643—723). Den Gähluß des Bandes bilvet 
die Angabe von Golöcismen des Landesbialects. 

Der Berf. läßt in at Kapiteln die neuere Gefchichte ver Provinz 
Maine in fieben Epochen zerfallen: 1) in die Zeiten von LZubwig XIV. 
bis zur Revolutionsperiode von 1793; 2) in die der Republif; 3) die 
des erften Kaifcrreiha; 4) der Reftauration; 5) der Negierung Lubwig 
Philipp’3; 6) der Revolution von 1848 und 7) des zweiten Raiferreichs. 
Auch bier wieder vorherrfhend allgemeine Gejhichte Frankreichs mit Ein- 
fhlebung ves die Provinz Betreffenden ; ebenfo werben die berühmten 
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Männer des Landes und feine Bifhöfe (vom 70. bis 77. + 1799) in 
diefen Perioden aufgeführt (3. B. unter Ludwig XIV. neunzehn S. I—R0), 
ferner die drei lekten im Genuß der Provinz befindlichen apanagirten 
Prinzen (S. 60—61). Der Berf. ift ein leivenfhaftliher Feind der 
Nevolutionen, imsbejondere der von 1789, deren Gräuel er mit hellen 
Farben fhilvert. Aud widmet er (6. 229—502) ein ausführliches Ka- 
pitel den Bendseaufftänden, das mit dem Aitentat und der Hinrichtung 
von Georges Cadoudal endet, und manches lefenswerthe Detail über biefe 
Epifode der Revolutionsgefhichte enthält. ALS entidhievener Legitimift be 
handelt der Verf. die Regierungsperiode Napoleon’3 I. fehr kurz und mit 
Ungunft (&. 505—535), verjhmweigt jedod nit, daß fie im Vergleich 
mit ber unmittelbar vorhergehenden Zeit eine Wohlthat war. 6. 508 
fpriht er vom 79. Bifhof von Mans und belobt S. 511 2. M. Auvrai, den 
erften napoleonijhen Präfelten deö Departements. m feiner Schilderung 
der Reftaurationsperiode hat der,Berf. den belannten Grötineau Joly zum 
Führer und fehreibt mit diefem deren traurige Ende der faljhen Politik 
Karls X. zu. Decazes habe die Monarhie verderben wollen, Billdle 
das Staatsfchiff ohne Steuermann den Wogen preisgegeben, Martignac 
die Reftauration an den Rand be3 Unterganges geführt und Polignac fie 
binabgefähleudert ! (S.585). Im Kapitel von der Regierung 2. Philipp’s 
werben dem heroique devouement de Marie Caroline, duchesse de 
Berry einige Seiten gewibmet (S.596—615), 6.627 ver 82. Bifchof 
von Mans gerühmt und bemerkt, er fei einer ber zwei Bifchöfe gemwefen, 
weldhen die Ehre zu Theil warb, dad Dogma der unbefledten Empfängniß 
in Frankreich zu verkünden. 

Sehr treffend fhilvert der Verf. (S.,634 u. f.) die Erbärmlichkeit 
der Revolution von 1848, in der ihm aber die Flucht 2. Philipp’s als 
eine geredhte Strafe deö Himmels erjheint. Die das zweite Kaiferreich 
berbeiführenden Ereigniffe werden Talt und farblos erzählt (666—676), 
dann bie gegenwärtigen Zuftände der ehemaligen Provinz gefdhilvert und 
zwar zuerft 44 hervorragende Männer des Landes aufgeführt (S. 684— 
723), der 83. Bifhof genannt (S. 729), worauf wieder eine Landes: 
ftatiftit folgt. ine aber blos auf die römifche Epoche rüdblidende Gon- 
edufion (6. 850—852) endet das Ganze, 

Daf in dem umfangreichen Wert mande Mittheilungen von Werth, 
namentlich über Berfonen und Zuftände fi finden, Tann nicht in Abrebe 
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geftellt werden, aber eine befriebigende Geidichte der Provinz Maine ift 
nod) zu fhreiben und könnte weit kürzer behandelt werben. 


4 GSübdprovingen. 


De la Rogue, L., Annuaire historique et gönealogique de 
la province de Languedoc. 1. annde 1861. 1 vol. 8. (XI u. 148 p.) 


Vanderhseghen, Ph, Recherches historiques oonoer- 
nant la souverainet6 des empereurs d’Allemagne sur le Vivarais, du IX. 
au XIV. siöcle. 8. (IV u. 59, p.) Tournai, Castermann. 


Maline de Saint-Yon (le gönäral), Histoire des com- 
tes de Toulouse. T. II et IV. avec cartes et plans. 


Histoire vöritable de ce qui s’est passö & Tholose 
en ia mort du prösident Duranti, d’'aprös deux relations contemporai- 
nes, pröc&dse d’une &tude sur la Ligue. 1 vol. (120 p.) Toulouse. (Yu 
180 Er. gedrudt.) 


Molinier, V., Notice historique sur la prise et la de- 
struotion de la forteresse de Pujol par les Toulousains pen- 
dant la guerre des Albigeois en l’annde 1213. (19 p.) 


Balvan, abbe, Histoire genörale de l’öglise de Tou- 
louse, depuis les temps les plus reculös jusqu’& nos jours. T. IV. et 
dernier. 8. partie. Temps modernes. 8. (588 p.) Toulouse. 


Annusire de l’Acadömie imp6risle des sciences et belles-lettres 
de Toulouse pour l’annde 1860—1861. 16. annde. 82. (48 p.) 

Fer, L. C. abbe, Notice historique sur Notre-Dame de 
Lumiöres. Pont-saint-esprit. 18. (148 p.) 

Brun, V., Guerres maritimes de la France. — Port de 
Toulon, ses armements, son administration, depuis son origine jus- 
qu’& nos jours. 2 vol. 8. 


Ribbe, Charles de, L’ancien barreau du parlament de 
Provence, ou Exiraite d’une correspondance inedite öchangse pen- 
dant la peste de 1720 entre Frangois Decornier et Pierre Baurin, avo- 
coats au möme parl. 8. (192 p.) Marseille et Paris. 


Cauret, Cösar, Histoire d’Aubagne, divisde en trois or 
ques principales, 'eto. 8. (181 p.) Aubagne. 

Almanach historique, biographique et littöraire de la 
Provence, fonds et pabli6 par Al. Gusidon. 1861. 6. annde. 8. 
(64 p.) Marseille. 
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Cabrol, E,Annales de Villefrenche de Rouergue 
etc. T. I. (434. p.), t. IL (842 p.) 


Documents historiques et göndalogiques sur les familles 
et les hommes remarquables de Rouergue dans les temps anciens et 
modernes. T. IV. (XIX u. 555 p.) Rodez. 

Boudard, A.de, Monastöre de Notre-Dame ä Cayail. 
lon. Notes historiques sur l’ancien monastöre de Notre-Dame & Avi- 
gnon. 8. (81 p.) 

Germain, A, Histoire du Commerce de Montpel- 
lier. 2 vol. Montpellier. ©. bie Revue des deux mondes du 1. Mars 
(Enveloppe). 

Montpellier war vom eilften bis in die zweite Hälfte des vierzehn: 
ten Jahrb. die erfte Handels: und eine herworragende Fabrifftabt de3 
füplihen Frantreihe, — Sie gehörte eignen Dynaften und kam burd Erbs 
folge in den Befig ber Könige von Arragonien und der von Majorca, 
Auch durd ihre alten Freiheiten, ihre Necdtsbücher (den großen und Hei 
nen Thalamus bemerkenswerth) verdiente ihre Gefhichte eine Bearbeitung, 
weldhe ihr von Hm. N. Germain, Prof. der Gefchichte, zu Theil warb 
dur defien 2 Bände histoire de la Commune de Montpellier. Der 
durchaus gründlich gebildete nad) ftreng wifjenf&haftliher Methode arbeitende 
Gelehrte giebt num in zwei neuen Bänden zufammen von 1167 Seiten 
eine auf ausführlides Quellenftubium "und 251 zum erftenmal von ihm 
veröffentlichte Urkunden gegründete nichts zu wünjchen übrig laflende Gefchichte 
des Handeld von Montpellier und zwar, nad einer allgemeinen Schilde: 
rung befielben, des mit Jtalien und Gicilien, mit der Levante, mit 
Spanien, verfhiedenen Provinzen Frankreihd und mit dem nördlichen Eu- 
zopa (c. 3—6), handelt dann von dem ganz und gar erfolglofen Schup, 
welchen die Könige von Frankreich nad der Einverleibung der Stadt in 
ihr Reich derjelben angeveihen ließen, bejchreibt hierauf bie Institutions 
eommerciels de Montpellier und fließt envlih mit einer Notiz über 
ben Ganal (von Languedoc), des deux, möres und vom Geehafen von 
Cette, über welchen er als dritten Band feines Werkes eine eigene 
Gejhichte zu fehreiben befhäftigt ift. 

Die hist. du commerce de Montpellier ift ald eines ber wid: 
tigften Werte diefer Art allen Gelehrten, bie filh mit ver Gefchichte des 
Handels und ver Vollawirthichaft befafien, beftend zu empfehlen, 
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Mahul, Cartulaire et archives des communes de l’ancien 
diocdse et de l’arrondissement administratif de Carcassone. P. III. (Die 
zwei auderen Theile erjchienen 1859.) 

P&eris, Raph., Histoire politique , religieuse et littöraire du 
Quercy, & partir des temps celtiques. jusqu’en 89. 1. partie. 8. (XL 
n. 800 p.) Cahors, Brassac. 

O'Reilly, Patric John, (Abbe), Histoire complöte de Bor- 
desux. 1. part. T. IV. 1. 6d. 8. (XVI u. 562 p.) 


Drouyn, L., La Guienne militaire. Histoire et description 
des villes fortifides et chäteaux oonstruits dans les pays qui constituent 
actuellement le döpartement de la Gironde, pendant la dominiation 
anglaise 1—16. Barcelone. 4. 


Bourdeau, F. J., Manuel de göographie historique. Ancienne 
Gascogne et Bearn, ou Recueil de notices statistiques, descripti- 
ves, historiques, biographiques etc. sur les villes et les communes des 
döpartements du Gers, des Landes, des Hautes et des Basses-Pyrendes. 
Tom. I. 8. (XVI u. 400 p.) Gers et Landes, Tarbes et Paris. 


Archives historiques du döpartement de la Gironde. Fin 
du tome I. p. 481—581. 4. Bordeaux et Paris. 


Blodö, 8. P., Pierre de Labanner et les quatre chartes de 
Mont-de-Marsan. 8. Auch. (&. unten ©. 497.) 


Samazeuilh, J. F., Biographie de l’arondissement de 
Nörac. 4. et 5. vol. Fin. 16. (p. 557-850.) Nörac, Bouchet. 


Mandet, Fr., Histoire du Velay. T. VII. Eerivains, poötes 
et artistes. 1 vol. Le Puy. 18. (488 p.) 

Basile de Lagröze, G., Le chäteau de Pau. Souvenirs 
historiques. Son histoire et ss description. 3. &d. 12. 

Parrot, A, Histoire de la ville de Nioe. 8. Angers. 

Annuaire administratif, statistique et historique du departe- 
ment des Alpes maritimes, par M.Calmetie, avocat eto a. 1861. 
8. (487 p.) Nice, Cauvin. 


5. Dften und Norboften. 


Pörioaud, A., Notes et documents pour servir & l’hi- 
stoire de Lyon, depuis la mort de Louis XIII. jusqu’au mariage de 
Louis XIV. (1643—1660). gr. 8. (185 p. & 2 cool.) Roanne. 
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Notes et documents pour servir & V’histoire de Lyon 
sous Louis XIV. 2 vol. 8. Lyon. 

Publications de la Socists litteraire de Lyon, 1 vol. 1868— 
1860. 1 vol. 8. (810 p.) Lyon. 

Arnaud, V., Le prince Duin, chronique dauphinoise 
du XV. siöcle. 8. (85 p.) Grenoble. 

Blanchet, H., Rives et ses environs. Documents histori- 
ques. Grenoble. 8. 

Vallier, G, Documents pour servir ä l’histoire de Gre- 
noble en 1814 et 1815. 8. aveo fac-simile. Grenoble. 

Möge, P., Ephömerides du döpartement du Puy-de-Döme 
(ci-devant Basse-Auvergne) suivies de notes et notices diverses. 12. 

Ferrand, J. S, M., oure de siöges, Histoire, gö&ographie et 
statistique du döpertement des Basses-Alpes. 8. (XVI u. 744 p.) 

Vincent, abbe, Notice historique sur Espeluche (Drö- 
me). 12. (22 p.) Valenoe. 

— — — Notice historique sur Tulette (Dröme). 16, 
(68 p.) Valence. 

— — — Notice historique sur Baou et sur l’abbaye de 
Saint-Tiers (Dröme). gr. 18. (72 p.) Valence, 

Vincent, abbe, Notice historique sur Suze-la-Rousse 
(Dröme). 8. (45’p.) Valence. 

Avril, J.B, Analyse des actes et des d6libörations 


du conseil gönsral de la Niövre de 1788 & 1855 inclus. 4 vol. 
8. (XXVI u. 1496 p.) Nevers. 

Mö&moires de la Commission du döpartement de la Cöte- 
d'Or. T. V. anndes 1857—1860. 8. (320 p.) 

"Muteau, Ch. et Garnier, J., Galerie bourguignonne, 
T. III 1860. 82. (875 p.) 

Desplanques, A. L’abbaye de Fontgombaud et les seig- 
neurs d’Alloujay de Rochefort. Esquisse historique. 8; 

Mathieu, P. P., Histoire du ohäteau de Murol, d’aprös 
des documents authentiques. 8. (76 p.) Clermont-Ferrand. 

Degq, A, Histoire de la sorcellerie au comtö de Bour- 
gogne. 8. (125 p.) Visoul. 

Baux, Extraits anslytiques des rögistres municipsux de la 
ville de Bourg. 8. Bourg-en-Bresse, 
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Bouchey, l’abb&, Recherches historiques sur la ville, la 
principauts et la röpublique de Mandeure (Epomanduodurum). Ori- 
gines et histoire abr&ög6e de l’ancien comt6 de Montböliard. T.LIL 
8. (XXXVI et 792 p.). Besangon 1861. 

Chartes du diocöse de Manrienne, Documents recueillis 
par Mgr. Alexis Billiet, archevöque de Chamböry et M. l’abb& Al- 
brieux. 8. (448 p.) Chamböry. 

Rochas, A. Biographie du Dauphinö, contenant l’histoire 
des hommes n&s dans oette province qui se sont fait remarquer dans 
les lettres, les sciences, les arts etc. 2 vol. & 2 colonnes. 8. (XII u, 
972 p.) Paris. 

Clerc, J.B. abbe, Ermitage et vie de saint Valbert, troisieme 
abb& de Luxeuil avec un abrögs de l’'histoire de cette ville. 
4. edit. 8. (XLVII u. 262 p.) Luxeuil, Paris et Lyon. 

Spach, J., Lettres sur les archives döpartementales du 
Bas-Rhin. 1 vol. (IV u. 440 p.) Strasbourg. 

Heitz, F. C., Strasbourg pendant ses deux blocus et les cent 
jours. Recueil des piöces officiels.. 8. (VII u. 272 p.) Strasbourg, F. 
A. Heitz 

Genaue Abprüde aller vie BVertheivigung Straßburgs 1814 und 
1815 betreffenden Aktenftüde in hromologifher Orbnung. 


Spindler, P.X,, Archives de l’ancien corpede marchands 
de Strasbourg. (39 p.) 

Spach, L., L’abbaye de Marmoutier et le couvent de Sin- 
delsberg. (br. de 80 p.) Strasbourg. 

Klein, Th, Das Städten Buchsweiler umd die Bergvefe Füyel- 
fein, topographifc-biftorifhe Schilderung. 16. (71 ©.) Mülhaufen. 

Recueil de documents sur l’histoire de la Lorraine, t. VI. 
(XXI u. 281 p.) Nancy. 

Saint-Mauris, V. de, Etudes historiques sur l’ancienne 
Lorraine. 2 vol. 8. (X u. 958 p.) Nancy. 

Mangin, Charles, Etudes historiques et critiques, ou M&moi- 
res pour servir & l’'histoire de Deneuvre et de Baccarat. 8. 
(269 p. et 3 pl.) 

Chätelain, Jean le, Les chroniques de la noble et riche 
eitö de Metz, röimprimöes pour la premiöre fois et pröc&dees de notes 
bibliographiques par F. M. Chabret. 12. sveo dessin. :Metz. 
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Chabret, F.M,Mömoire historique sur Plantiöres 
et Quentin, communes rurales du 2. canton de Metz. 1 vol. 4. (37 p.) 

Lepage, H, Documents insdits sur la guerre des Ru- 
stauds. Nancy. 8. (XXU u. 281 p.) 

Dumont, E., Histoire de Saint-Mihiel.. T.3. et demier. 
8. (408 p.) 

Bouton, Vider, Delfanoienne chevalerie de Lorraine. 
Documents in&dits, tir6s de la collection de Lorraine, & la bibliothöque 
imperiale, accompagnes de 60 blasons. 1 vol 12. (119 p.) (de la 
Bibliothöque höraldique, wovon alle fee Wochen eine Lieferung 
ericheinen foll). 

Maire, Histoire de l’affaire de Nancy 1790. Episode de la 
revolution frangaise avec portrait et photographie. (VI u. 215 p.) Nancy 
et Paris. 

Im Auguft 1790 hatte in Nancy ein Militäraufruhr ftatt, defjen 
Einzelheiten in‘vorgenannter Schrift mitgetheilt werben. Der Verf. er: 
bielt no mündliche Mittheilungen von Männern, die felbft oder deren 
Bäter Augenzeugen der fehredlihen Greigniffe waren. 

Auch in Nancy beftand gleich den geheimen Soldatengefellihaften im 
übrigen Frankreih feit dem April 1790 in dem 4000 Mann ftarlen 
Regiment du Roi ein Verein unter dem Namen des Amis de la Paix et 
de la Constitution. Außerdem lagen no ein Schweizerregiment Chä- 
teau Vieux und das Kavallerieregiment von Maistre de Camp in bie 
fer Stadt. Im genannten Monat wurde aud in ihr ein Föberationzfeft 
gefeiert, an welchem Mitglieder der Soldatenvereine Theil nahmen, wäh: 
rend alle Dfficiere die Feittage außer der Stadt zubradhten. Daher die 
erfte Unzufriedenheit. Diefelbe erzeugte eine andere. ebes Regiment 
batte damals einen aus Abzügen der Löhnung gebildeten Rejervefond, 
den ein Officer verwaltete. Man hatte feit faft dreigig Jahren nie Red: 
nung geftellt. Als nun die Officiere vom Regiment du Roi einige vorlaute 
Soldaten beftraften, erflärten fidh die übrigen für diefe, drangen dann auf 
Nehnungsablage und Bertheilung der Gelver. Sie arretirten zu diefem 
Bwede einige Officiere und erlangten, was fie wollten. Bald folgten bie 
andern Regimenter ihrem Beifpiel. Die Einwohnerjhaft von Nancy, na 
mentlih die Nationalgarden, nahmen Partei für die Meuterer; es kam zu 
wirklichen Aufftänden, und zwei Commandanten der Truppen retteten mit 
Noth ihr Leben. Man brachte die Sache vor die conftituirende Berfamm- 
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lung in Paris, welde eine firenge Verorbmung erließ, die aber den Aufs 
zubt fo fteigerte, daß ein in Lümeville Tiegendes, zur Belämpfung ver 
Meuterer beorbertes Earabinierregiment gemeinfame Sache mit ihnen machte. 
Man war zulegt genöthigt, mehrere taufend Mann anderer Truppen des 
Departements unter dem Militärgouvernent der Provinz, Marquis von 
Bouills, gegen fie und die mit ihnen verbündeten Rationalgarben marfchir 
ven zu lafien. Den 31. Auguft 1790 ftanden die feinbliden Gdhaa: 
ren an einem Thore von Nancy einander gegenüber. E86 wurde jebodh 
unterhandelt und fogar eine Kapitulation abgejchloffen. Allein plöplih 
erjholl bei den Meuterern der Ruf Berrath, und fie begannen zu feuern, 
Ein junger Officer Namens de Silles vom Regiment royal (defien Bor: 
trät dem Buche voran fteht) ftellte fi) vor ihre Kanonen, um ben Auss 
brud) des Kampfes zu hindern, warb aber durdy drei Schüffe verwundet, 
und fo begann ein mehrere Stunden währendes Schlachten, in weldem 
die Aufrührer unterlagen. Dann warb im Schweizerregiment ein furdt: 
bares Ariegögericht gehalten, einige Räbelsführer. gehangen, einer fogar 
gerädert, andere zur @aleere verurtbeilt, von der fie im Jahre 1793 durd 
das Volt befreit, im Triumphe nad Paris geführt und dort gefeiert wurden, 
während der Marquis von Bouille, weldher die Flucht des Königs fügen 


wollte fon 1791 aus Srankveic fliehen mußte, Der beroifhe de Gilles 
ftarb nad drei Tagen; e8 wurde bie glorreichfte Leichenfeier gehalten, ihm 
jpäter Statuen aud in feiner Baterftabt gefegt. Die f.g. Massacres de 
Nancy hatten aber eine furdhtbare revolutionäre Reaction zur Folge und 
werden daher in allen Gedichten der franzöfifchen Revolution, oft aus: 
führlih, befproden, 5. 3. bei Louis Blanc t. V. p. 1—45. 


Gefchichte des Proteftantismus in Frankreich. 
Bastide, I, guerres de religion en France, — Les guerres 
de la röforme. 2. &d. 82. (192 p.) 


Fölice, G. de, Histoire des protestants en France. 
4. &d. 1 vol. 12. (XV u. 694 p.) Toulouse. 


Segretan, E. A., Sixte-Quint et HenrilV. Introduction 
du protestantisme en France. 1 vol. 8. (XXXI u. 490 p.) 


Bujeaud, V„Chronique protestante de ’Angoumois. 
XVI, XVII. et XVII. siöcles. 8. (400 p.) 


Rossier,L,Histoire des protestants de Pioardie, par- 
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tieuliörement de ceux du döpartement de la Somme d'’aprös des docu- 
ments pour la plupart inedits. 12. (VIII u. 328 p.) Amiens et Paris. 

Corbiöre, Histoire de l’öglise röform&e de Montpel- 
lier, depuis son origine jusqu’& nos jours. 1 vol. 8. (XII u.’610 p.) 
Montpellier. 


Zeitjähriften. 


1) Revue des soci6t6s savantes des d&partements, 
publi6e sous les auspices du ministre de l’instruction publique et des 
cultes. IL Ser. 1.5 uw. 6. (824 u. 405 p.) Paris, impr. et libr. admi- 
nistr. de P. Dupont. 

Der Schwierigkeit, fi von den in den Departements Frankreichs 
beftehenden gelehrten Gefellihaften Nadricht zu verihaffen, ift obige Revue 
zu begegnen beftimmt, deren Gründung 1854 von dem Minifter Yortoul 
ausgieng, und bie, nachdem ber Minifter Rouland ein Comits imp6rial des 
travaux historiques et des soci6t6s savantes, weldes in folgende Sectio: 
nen zerfällt: 1) d’histoire et de philologie, 2) d’arch6ologie, 3) des scien- 
ces in’3 Leben gerufen hat, mit erweitertem Plane jeit 1858 erf&heint und fi 


‚nach folgenden Rubriten gliedert: Comits imp6rial des travaux historiques 


et des socistss savantes. Etudes historiques, archsologiques et scien- 
tifiques sur les provinoes. Revue des travaux des socists savantes. 
Bibliographie provinciale. Documents historiques. Missions scien- 
tifiques et littöraires. An Abhandlungen enthält der Jahrgang 1861: 
Etudes sur Ligier Richier, sculpteur Lorrain p. 182. Louis XI., 
protecteur de la conföderation italienne v. Huillard-Breholles p. 314. 
Etudes sur les moeurs et les coutumes föodales du Bearn v. Pi- 
nard p.425 u. 625. Les dtats de Bretagne v. 1779 v. P. Clement 
p. 537. 

Berzeichniß der Gefhichtsvereine in frankreich mad der Revue des 
sociötEs savantes des d&partements. Ser. IL T. 5. (v. 1861): 

Algier, Sociste historique Algerienne in Eonftantine und in Algier, 
beiprochen in der Revue ©. 267. Gie veröffentlicht die Revue africaine. 

Angoulöme, S$, archöologique et historique de la Charente. 
256. 398. 

Arras, Die Commission d&partementale pour la conservation 
des monuments historiques. 554. 717. 
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Auch, Comits d’histoire et d’archöologie de la province eccl&- 
siastique p. 521. 

Auxerre, S. des sciences historiques et naturelles de l’Yonne 
p. 126. 266. 668. 

Bergues, 8. d’histoire et des beaux arts de la Flandre mari- 
time, 893. (feit dem 1. Januar 1856). 

Chambery, Soc. Savoisienne d’histoire et d’srchöologie 5. 878. 
393. 897. 512. 

Langres, Soc. histor. et arch&olog. p. 665. 

Limoges, Soc. archöolog. et historique du Limousin. 5. 818. 

Soissons, Soc. archöol., historique et scientifique 396. 557. 

Strasbourg, Soc. pour ls conservation des monuments histo- 
riques de l’Alsace (jeit 1855). 

Dazu kommen die Soci6ts de l’histoire de France, Soc. de l'insti- 
tut historique in Parie, jowie da$ Comit& imperial des travaux histori- 
ques et des soc. savantes, weldje® die Revue herausgiebt. Dann in 

Aurillac, Comm. des monuments historiques. 

Bourges, Commission historique du döpartement de Cher. 

Beaune, Soc. d’histoire d’arch&ologie et litterature. 

Saint-Brieux, Soc. arch. et historique des Cötes du Nord. 


Bordeaux, Comm. des monuments et documents historiques et. 


des bätiments civils du d&partement de la Gironde. 
Chälons sur Saone, Soc. d’histoire et d’arch6ologie. 

2) Bulletin de la Soci6t6 de l’histoire de France. 8, (216 p.) 
ID. Serie. 3. Band. Paris. 

Das Bülletin enthält: 1) die Sigungs-Protokolle der Gocietät ; 2) Va- 
riötös d. b. wichtige Mittheilungen gefhichtlihen zc. ı. Inhalts; 3) eine 
Bibliographie, oft mit Krititen über Werke aus der franzöfifchen Gefdichte, 
Die Protokolle geben Nahricht von durd die Gejellfhaft herausgegebenen 
ober dazu vorbereiteten Werten,wie von Band 3 der Chroniques d’Angle- 
terre, von einer bisher unedirten, Chronique de Valois genannten 
Hanvjhrift des 14. Jahrhunderts, von Band 3 der Memoiren Argenfon’s, 

Unter den gefchichtlihen oder Fiterärgejdichtlihen Mittheilungen des 
Bülletin heben wir hervor: &. 38—48 und 6. 204—213 Fortfegung 
kulturgef&pichtlicher Dokumente und Notizen aus dem 15. und 16. Jahr 
hundert, darunter ein Bericht über die Fahrt eines franzöfifchen Pilgers 
nad Cöln. S. 40—6. 81 Notices negrologiques und ausführlicher 
über Dierids, Müngdirector (} den 7. Zuli 1860), über Boudhiete, 
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pbilofophifhen Schriftfteller, und VB. Vatismenil, Minifter unter Karl X. 
6. 99—110 Notice historique sur la bibliothöque du cardinal 
d’Amboise. 6. 126—136 und &.,139—149 Les archives de l’ab- 
baye de Clugny mit Urkunden von 846, 901, 950, 1001, 1050 und 
einem alphabetifhen geographifchen Berzeihniß der der Abtei gehörenden 
Drte. ©. 153—159 Projet de reimpression du recueil de Dom 
Bouquet. ©. 191—200 Les chartes de Mont-Marsan — Mysti- 
fication politique (1810), eine pilante Notiz über im 3. 1810 gefertigte 
Greigniffe von 778 fingirten Urkunden, angeblih von 1141 aus ber 
Gascogne zur Berherrlihung eines Aoeligen des 12. Jahrhunderts, Na: 
mens B. von Labener. 

Bibliothöque de l’Ecole des chartes. V. Serie. T. 2. 
8. (676 p.) 

Belanntlidy zerfällt die vorliegende Heitjhrift in drei Abtheilungen, 
Monographien, kritiiche Anzeigen neuer Werke und eine gefhichtsliterarifche 
Chronif. Unter den erfteren, im gegenwärtigen Bande 19, welde bis 
6.156 jhon im 6. Band der Beitjchr. S. 417f. angegeben find, machen 
wir folgende nambaft: 

Note sur la metrique du Chant de Saint Eulalie *) par M. 
Meyer p. 237. 

Quelques observations sur la centaine merovingienne & propos 
de la Hundertschaft germanique par Alfred Jacobs **). 

Ju der zweiten Abtheilung werden 31 neue Werte angezeigt, barun- 
ter zwei deutihe: Th. Sidel’3 Frankreih und Burgund S.394 (v. Himly) 
und das von Ebert unter Mitwirkung von %. Wolf in Berlin erfäei- 
nende Jahrbuch für englijcde und romanifhe Literatur Band I. 1858—59. 
©. 525—543 (von P. Meyer). Außerdem enthält diefe Abtheilung eine 


*) Das heißt das von Hoffmann von Pallersieben in Balenciennes 
einft entdedte Lied der heil. Eulalie. 

*4) Der Artitel hat Bezug auf Wait Berfafjungsgefhichte 8. II &. 277 
und defjen Anzeige von Jacobs Göographie de Gregoire de Tours in ben 
Gött. gelehrt. Anzeigen vom 1860. Der Berf. hält feine mit der von Parbefjus 
und Gusrard übereinftinnmende Unficht aufrecht, daß uriprünglich die anfangs 
im galliihen Yrankreih) nicht vortommenden Centenarii nidht Xerritorial., 
fondern über 100 Yamilien gejete Beamte waren. 


Sifsrifhe Zehfärift. VILL Bb 82 
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fehr reichhaltige, auf Vollftänbigteit beredhnete biftoriicde Bibliographie 
©. 93. 196. 304. 395. 476. 549. 

In ver „Ehromif” werden Unterjuhungen über die Ereigniffe der 
Ecole des Chartes und ber Socist# de 1’Ecole des Chartes, über 
Bibliothefen und Ardive, gelehrte Gefellfjpaften u. f. w. mitgetheilt. 

4)Le cabinet historique, revue mensuelle, oontenant, aveo un 
texte et des piöces inddites, intöressantes ou peu oonnues, le Catalogue 
gönsral des Manuscrits, que renferment les bibliothöques publi- 
ques de Paris et des d&partements, touchant l’histoire de l’ancienne 
France et ses diverses localit&s avec les indications des sources et des 
notices sur les bibliothöques et les archives döpartementales, sous la 
direction de Louis Paris, au bureau du cab. hist. rue de Savoie %. 
2 Abth., eine von 280 und eine von 896 ©. 


Das cabinet historique, für die VBeihäftigung mit der Befchichte 
Srantreichs unentbehrlich, theilt in der erften Abtheilung gefcichtlie Doku- 
mente nebft Einleitungen mit und giebt in ber zweiten Berzeichnifie ber 
bandihriftlihen Schäge in Bibliothelen und Archiven. Das Werk ift aud 
für Deutjchland wichtig, da feine Mittheilungen fi auch über vie einft 
zum deutjchen Reiche gehörenden Provinzen, insbefondere Lothringen, erftreden. 
Der im Jahr 1861 erfdhienene fiebente Band enthält wieder ein reiches 
Material; vie erfte Abtheilung 52 Artikel, darunter in 42 Bulletins 
bibliographiques Anzeigen neu erjdjienener Schriften über die Gefdhichte 
Frankreichs, Die zweite Abtheilung giebt Nachricht von Hanbfhriften und 
Ratalogen, betreffend Lyon, Savoyen, Artoiß, Auvergne, die Picarbie, 
Guienne, Languedoc, Daupbinde, ferner von Urkunden zur Gefdidte der 
Abtei Eluguy, die Fortfegung eines in den früheren Bänden begonnenen 
Depouillement du recueil oourrant in der Bibliothel des Arjenals 
zu Paris, fowie des britischen Mufeums. 

6) Ch. Verger etMignet, Söances et travaux de l’Aca- 
d&mie des sciences morales et politiques de l’an 1861. 8& 
rie IV, tomes 55—58. de la collect. 

Etude sur l’histoire, l’organisstion et l’administration compa- 
r6es aux diverses &poques de la monarchie jusqu’& 1789. Seconde par- 
tie par M. Laferriere. T. 55. p. 3—28. 161—186. T. 56. p. 1—89. 
— Apergu du credit public et la fortune nationale de 1789 & 1860 
par M. d’Audiffert. T. 56. p.821—856. — La dominstion frangaise 
en Italie par M. Frödöric Sclopis. T. 56. p. 881—874. T. 57. p. 161. 
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8231—875. T. 68. p. 5—64.— De quelques modes de propristes en Bre- 
tagne. La Quevaire, le Convenant-Franch et la Domaine Congösable par 
M. de Chatellier. T. 58. p. 8—54. 


6) Revue des deux mondes. Paris 1861. Tomes 883—86. 

Im 8. 88. Louvois et Saint-Cyr von Midelet (p. 544). Des 
orises financiöres et de l’organisation du credit en France von G. 
Poujard’hien (p. 686). Le Prince Eugöne von L. de Vioilcastell 
(p. 769). Les affaires de Syrie d’aprös les papiers anglais. I. Le 
convention du 5. sept. 1860.et l’öxpedition frangaise von St. Marc- 
Girardin (p. 964). — Im ®. 86. Les assemblöes provinciales en 
France avant 1789. I. Les reformes de Turgot et de Necker (p. 86). 
IL Le Berri et la haute Guyenne (p. 892). III. Les provinces du nord 
(p. 662), alle von L. de Lavergne; les affaires de Byrie (Fortfegung) 
p. 719 und im ®. 85. p. 257. La campagne de 1815 von Edg. Quinet 
(p. 834. fortgefegt im ®. 85. p. 5. 288. 521). Im demfelben ©. 36: Royer 
Collard, orateur et politique & propos du nouvel ouvrage de M. de 
Barante von L. de Lavergne (p. 566); de l’Esprit de reaction. Royer 
Collard et Tooqueville von Ch. de Remsat (p. 777). (&. oben ©. 478 [.). 
Le liberalisme coatholique de M. de Montalembert von Ch. de Ma- 
zade (p. 981). Im M 86. La monarchie de 1830 et les m&moires de 
M. Guizot von 8. Vitel (p. 590). 


Varia 


Champollion-Figese, J. J., Cimetidre gaulois de 
Celgq (Seine et Marne), Nature des fouilles faites d’äprös l’ordre de 
l’Empereur en l’annde 1860. br. 8. (22 p. et planches.) 


Croix, A. de la, Alise et Sequanie. Besangon. 1 vol. 8. 
(de 196 pages et 8 cartes.) 

Quicherat, J., Nouvelle döfaite des defenseurs d’Alise sur 
le terrain d’Alesia. (16. p. br.) 

Lavergne, Alex. de, Ruines historiques de la France. 
(XII u. 467 p.). Chäteaux et abbayes. 

Hennin, Les monuments de l’histoire de France. Ca- 
talogue des productions de la soulpture, de la peinture, de la gravure 
relatives & l’histoire de France. T. 6. (1432—1483) 1 vol. 8. (429 p.) 

Caumont, de, Bulletin monumental etc. 

Brem, A. de, Chroniques et lögendes de la Vendöe mi- 
litaire. 8. sörie. 1 vol. 12. (288 p.) 4. serie (227 p.) Nantes. 
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Masas, A. Histoire de l’ordre royal et militaire de 
Saint Louis depuis son institution en 1693 jusqu’en 1830. 2. edit. 
par Th. Anne. T. 3. et dern. (VII u. 648 p.) 

Recueil gön&ral des formules usitöes dans l’empire de 
France du einguiöme au dixime siöcle, par E. de Rosiöre. 1. part. 
2 vol. 8. (1148 p.) 

Böchard, Ferd., Droit municipal au moyen-äge. T. I. 
1 vol 8. (LV u. 616 p.) 

Auriac, Eugöne, Histoire anecdotigue de l’industrie 
frangaise. (285 p.) 12. Paris. 

Das Meine Buch, entftanden aus Feuilletons-Artiteln des Sidcle, ift 
ein [häpbarer Beitrag zur Kulturgefchichte Frankreichd und fchildert 
1) die Entftehung und großartigen Fortfchritte der Canäle befonders aus: 
führlich des berühmten Canald von Languedoc oder du Midi, begonnen 
im 3. 1667 (S. 1—105). 2) Die Anfänge der coches et des co- 
casses, db. b. der periodifhe Fahrten madhenden Flußpfchife und der 
Autjhen aller Art (S. 107—150). 3) Die Gedichte des unter Zub: 
wig XI. beginnenden Poftwefensd und der f. g. petite poste innerhalb 
Paris (S. 151—182). 4) Die Gefdhichte der messagers und messa- 
geries, deren Entftehung jehon im hohen Mittelalter man der Univerfität 
Baris verdankt, indem diefe die bei ihr angemeldeten Böglinge dur Bo: 
ten mit Yubrwert abholen ließ. Später ahmten die Könige die Gade 
nad) (S. 183—218). 5) Die Entftehung der Fialer in Paris, deren 
frübefter Befiger fein Etablifjement in einem mit dem Bilde des heiligen 
Fiacre gefhmüdten Haufe hatte (S. 219—246), 6) Enblid die Ge 
fhihte der freilich erft 1818 ihren Namen erhaltenden Omnibus, deren 
Anfänge man dem berühmten Pascal zu verdanten hat (5. 272— 285). 
Wir können das gewifienhafte auf Quellenftudium gegründete Bud nur 
beftens empfehlen. 

Hatin, Eug., Histoire politique et littraire de la Presse 
en France, avec une introduction historique sur les erigines du jour- 
nal et la bibliographie gänerale des journaux. 1 vol. (65 p.) Alencon. 

Dupont, F. A., Histoire de l’imprimerie impöriale 
de France. 1 vol. 8. (IV u. 584 p.) 

Thöry, A. F., Histoire de !’&ducation en France, depuis 
le cinquiöme siöcle jusqu’a nos jours. 2e &dit. revue et aygmaentöe. 
2 vol. 18. (840 p.) 
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Glay, A. le, Spicilege de l’histoire littöraire, ou docu- 
ments pour servir & l’histoire des sciences, des lettres et des arts dans 
le nord de la France. 3 fasc. 8. (111 p.) Lille. 

Catalogue de la bibliothöque de l’abbaye de Saint- 
Viotor au XVI. siöcle, rödigs par J. Rabelais, comments par le 
bibliophile Jacob et suivi d’un essai sur les bibliotheques imaginaires, 
par G. Brunet. 8. 

Nadal (abb6), Histoire de l’universits de Valenoe; avec 
le portrait de Cujas. 1 vol. 8. (451 p.) Valence. 

Hauröau, B, Singularitös historiques et littöraires. 
1 vol. 18, (III u. 829 p.) (Ein Zheil der bibliothöque contemporaine.) 

Das Büchlein ift eine Frudt der Kirdhengefchichtlihen Studien des 
mit der Fortjegung der Gallia Christiane bef&äftigten Verfaflers mb 
enthält Mittheilungen über berühmte Gelehrte aus dem Zeitalter Karl’3 
des Grofen und feiner Nadhfolger, unter welchen befonders eine ausführ- 
lihe Biographie Smaragde’3, des Abtes von Eaftellion nachher St. Mihiel 
(+ e. 825), jebhr lefenswerth ift. Die übrigen Gelehrten find Theodulf, Bifchof 
von Orleans (} c. 818), Odo de Eluny, Anfelm der Peripatetiler, Ro: 
felinus von. Compiegne, Wilhelm von Cange® und Aymon. Ueber alle 
giebt der Verf. bisher unbelannte Mittheilungen und Notizen ihrer zur 
Zeit no banpfchriftlid vorhandenen Schriften. 

Annuaire du bibliophile pour 1861, publi6 par Louis La- 
cour. (2. annde.) (1 vol. 18. 299 p.) Paris. 

Görusez, E., Histoire de la littörature frangaise de- 
puis ses origines jusqu’& la rövolution. T. I. 8. (496 p.) 

Nisard, Histoire de la littörature frangaise. 4. et der- 
nier vol. 8. (VII u. 684 p.) 

Godefroy, T., Histoire de la littörature frangaise 


depuis le XVI. siöcle jusqu’& nos jours. T. II. (Prosateurs). 1 vol. 8. 
(684 p.) 


Rousset, J. J.E., Histoire des colonies frangaises et 
des sötablissements frangais en Amörique, en Afrique, en Asie et en 
Oceanie, depuis leur föndation jusqu’a nos jours, d’apres les documents 
publies par le ministöre de la marine et des colonies. Nouv. edit. 12, 
(191 p. et grav.) Tours, Marne et Ce. 


L. A. Warnkoenig. 
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21. Spanien und Portugal. 


Ascargorts, Compendio de la historia. de Espana. 
Paris 1861, Dramard-Baudry et Ce. 8. (VII u. 421 p.) (Coleccion de los 
mejores sutores espaüoles. T. 5.) 

Histoire d’Espagne, depuis les temps les plus röcules jus- 
qu’& nos jours; par l’auteur de l’histoire de Russie. 8. &dit. Lille, Le- 
fort. 12. (264 p. et. gravure.) 

Cavanilles, Antonio, Historia de Espaüa. T, 2. Madrid 
1861, Sanchez. 4. (412 p.) 


Rosseeuw, Saint-Hilsaire, Histoire d’Espagne depuis les 
premiers temps historiques jusqu’& la mort de Ferdinand VII. Nourv. 
edit. rev. et corr. T. 8. Paris 1861, Furne et Ce. 8. (606 p.) 


Lafuente, Modesto, Historia general de Espaöüsn. Parte 8. 
Edad moderna. T. 28 u. 24. 4. (664u. 542 p.) Madrid 1861, lib. Americans, 


Morillas y Alonso, Viot., Nooiones de historia de 
Espaüs scomodados & la intelligencia de los ninos, ®evilla, Hidalgo. 
8. (104 p.) 

Thurm, Sr. vom, Dios no quiso, Spanijche Kriege und fyrie 
bensfcenen. 4. u. 5.2hl. 8. (IX u. 322 ©., XI u.411 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Coleccion de documentos insditos para la historia 
de Espaüna. Por los Seüores marqueses de Pidal y de Miraflores y 
D. Miguel Salvs. Tomos 86 y 37. 4. (576 u. 576 p.) Madrid 1860-61. 


Indice de los documentos prooedentes de los monasterios 
y conventos suprimidos que se oonservan en el archivo de la real 
Academia de la historie., Publicado de örden de la misma. Seccion 
primera. — Castilla y Leon. Tomo I. Monasterio de Nuestra Seüora 
de la Vid y 8. Millan de la Cogolla. 4. (VIII u. 464 p.) Madrid 1861, 
Sanchez. 

Coleccion de los antiguos reinos deLeon y de Castilla, pu- 
blicados por la real Academia de la historia. fol. T. I. (XII u. 642p.) 
Madrid 1861, Sanchez. 


Saiz de Arroyal, Juan, Glorias de Espaüa. Coleccion de 
emblemas con su version parafrastica al castellano, en que se califica 
& las primeras ciudades que fueron cortes de reino 6 capitales de an- 
tiguas provincias, por los mas notables hechos histöricos & ellas refe- 
rentes. (30 p.) Madrid. 

Al-Makkari, Analectes sur l’histoire et la littörature des Ara- 
bes d’Espagne. Publi6s par R. Dozy, G. Dugat, L. Krehl et W. 
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Wright. 5e et dem. livr. 8. (CXLVI, LXIU u. 106—118 p». d 
E. J. Brill. BER 

Dozy, R., Histoire des Musulmans d’Espagne jusqu’& 
la conquöte d’Andalousie par les Almoravides (711—1110). Tome 1 &4. 
8. (VIII u. 892, IV u. 356, IV u. 874, IV u. 838 ©.) Leyde, E.J. Brill. 

Lucas, Hipp., Documents relatifis & P’histoire du Cid. 12. 
(215p.) Paris, Alvarös. 

Las Siete partidas del rey don Alfonso el Babio, cole- 
jadas con varios codioes antiguos por la real Academia de la historia 
y glosadas por Gregorio Lopez. Nueva edicion, precedida del elogio 
del rey Alfonso por D. J. de Vargas y Ponce y enriquecida con 
su testamento politico. 5 vol. gr. 8. (LXXIU u. 3463 p.) Paris 1861, 
Rosa & Bouret. 

Mage, Vict., Les Isabelle. Jeanne la Bertranella. Prise de Gre- 
nade. Don Carlos. Guerre du Maroo (quinzieme et dix-neuvieme siöcles). 
8. (87 p.) Clermont-Ferrand, Hubler. 

Historia .de la conquista de Granada, estractada de la 
que escribiö en frances Vashington Irving, por Adiano Lemeroier, y 
vertida al Castellano de la octava edicion francesa, por J. R. Barce- 
lona 1861, Subirana. Madrid, Sanchez. (IV u. 282 p.) 


Prescott, W. H., Oeuvres, Histoire du rögne de Ferdi- 


ndnd et d’Isabelle. Traduite de l’anglais, par G. Renson. 8. 
(825 p.) Bruxelles, A. Lacroix. (Ein Theil der collection d’historiens con- 
temporains.) 


— — — Spaniens historia under Ferdinand och Isa- 
belle, Sjette Häftet (Slutet.) 8. (sid. 267—447.) Stockholm, Blom- 
qwist. (Historiskt bibliothek, Europeiska staternas och folkens historia. 
Tredje serien.) 

— — — Vie de Charles-Quint & Yuste. Traduit de l’an- 
glais par G. Benson. 8. (152 p.) Bruxelles, Lacroix, Van Meenen. 

— — — History of the Reign of Philip the Second, 
King of Spain. Vol 1 and 2. 8. Routledge. 

— — — Geschiedenis der regering van Philips II. Dit 
het Engelsch vertaald door W. J. A. Huberts, met eene vorrede van 
W. G@.Brill en eene levensschets van den schrijver. D. 2 en3. afl. 1—3 
(4 en 482 bL, 3. deel bl. 1—240.) Zutphen 1861, Willemsen. 

— — — Histoire du rögne do Philipp UI. Traduit de l’an- 
glais par G. Renson et P. Ithier. T. 3—5. (fin.) 8. (343, 830 u. 
872 p.) Bruxelles, Van Meenen. 
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Prescott, W.H., Don Carlos, sa vie et sa mort. Traduit 
de l’anglais par G. Renson. 8. (97 p.) Bruxelles, Van Meenen. 


Gounon-Loubens, Essais sur l’administration de la 
Castilie au seiziöme siecle. 8. (365 p.) Paris 1861, Guillaumin et Cie. 


Mendoza, D. Diego Hurtado de, Guerra de Granada con- 
tra los Moriscos. 8. (XXIII u. 128 p.) Paris, Dramard-Baudry et Cie. 
Aus der coleccion de los mejores autores espaüoles antiguos y modernos.) 


Muüoz y Gaviria, Jose, Historia del alzamiento de los 
moriscos, su espulsion de Espana y sus consecuencias en todas 
las provincias del reino. 8. (VIII u. 196 p.) Madrid 1861, Mellado. 


Drinkwater, J., History of the siege of Gibraltar. Mur- 
ray. New ed. 12. 


Baumgarten, $., Gefhihte Spaniens zur Zeit der franyd- 
fifhen Revolution. Mit einer Einleitung über die innere Entwidelung 
Spaniens im 18. Yahrh. 8. (XX u. 586©.) Berlin 1861, ©. Reimer. 

Don Frangois, rögent d’Espagne; d’apres Flöchier. 12. (162 p. 
et grav.) Limoges 1861, Barbou fröres. 

Atlas histörico y topogräfico de la guerra de Africa, 
costenida por la nacion espanola contra el imperio marroqui en 1859 
y 1860. Le publica de real orden el depösito de la guerra & cargo 
del cuerpo de Estado Major del ejöreito, con presencia de los docu- 
mentos oficiales y demas datos reoogidos por dicho Cuerpo durante las 
operaciones. Siendo director general del mismo el teniente general 


D. Jose Maria del Messina, y D. Fr. Parreüo y Lobato de la Calle. 
Fol. Madrid 1861. 


Alfaro, M. J., La corona de laurel. Coleccion de biografias 
de los generales que han tomado parte en la gloriosa campana de 
Afrioa. 4. Madrid 1861, Moro. 


Soumosiers, Jos& Conejo, Historia de Antequera, desde 
los tiempos mas remotos hasta nuestros dias; comprendiende noticias 
interesantes de la de Archidona, Alora, Valle de Abdalajis y otros 
pueblos circunvecinos. Parte 1. 4. Antequera, Tallante. 


Sancho, Nic., Description histörica, artistica, detallada y 
eircumstanciada de la ciudad de Alcaniz y sus afueras. 4. (XIV u. 
672 p.) Alcaniz. 


Cronicon de Barcelona, histeria de la invicte y memorable 





22. England. 605 


bandera de Santa Eulalia, por D.Mateo Bruguera, presbitero. 4. (198p.) 
Barcelona 1861, libr. de los sucesores de Font. 


Marichalar, Am., marques de Montesa y Cayetano Manrique, 
abogados, Historia de la legislacion y recitationes del derecho 
eivil de Espana. T.I. (LXXVI u. 484 p.) Madrid 1861, Moro y Lopez. 

Blod, Dr. M., Bevölterung Spaniens und Portugals nad 
ben DOriginalquellen im ihren wictigften Berhältniffen ftatifiiih bargeftellt. 
(IV u. 56 ©. mit 12 lith. Karten.) Gotha 1861, I. Perthes. 

de los Rios, Jos6 Amador, Historia critica de la litera- 
tura espadola. T. I. 8. (CXIV u. 628 p.) Madrid 1861. 


— — — Elarte latino-bizantino en Espaüa y las o0- 
ronas visigodas de Guarrazar. Ensayo histörico-critico. 4. (VIII u. 
174 p.) Madrid 1861. 

Memorias de la real Academia de ciencias morales y politi- 
cas. T. I. parte I. 4. (XX u. 262 p.) Madrid 1861. 

Enthält unter Anderem eine bibliotheca de los economistas espano- 
les de los siglos 16, 17 y 18 von Manuel Colmeiro. 

Ysabeau, Histoire d’Espagne et de Portugal. (64 p.) 
Paris 1861. 

Roteiro da viagem de Vasco de Gama em MCCCCXCVI, 
Segunda edigäo correcta e augmentada de algumas observagöes princi- 
palmente philologicas por A. Herculano e o barao do Castillo de 
Paiva. 8. (XLIH u. 181 p.) Mit 2 Portr., 1 Karte u. 1 Yacj. Lisboa 1861. 


22. England. 


Rerum Britannicarum Medi Aevi Scriptores, or Uhronicles 
and Memorials of Great Britain and Ireland during the Middle 
Ages. Bol. Zeitfhrift VI, ©. 438 f. E38 find von biefer Sammlung 
feitvem eingetroffen: 

Letters and Papers illustrative of the Wars of the 
English in France during the Reign of Henry the Sixth King of England. 
Vol. I. Ed.bythe Rev. J. Stevenson, M. A. 8. (LXXXV u. 521p.) 
London 1861. 

Nah einer Einleitung, die nicht fomohl ein Aushub des neu vorge: 
legten Stoffe, ala vielmehr eine Weberfiht der denkwürbigen Herrichaft 
ber Lancafters über Frankreich ift, beginnt hier der durd feine Ausgabe 
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des Beda und anderer Werte des früheren englifhen Mittelalters bekannte 
Herausgeber eine Auswahl nicht unmwichtiger urkundlicher Documente zur 
Geihichte jener fpäteren Periode. Sie find vorwiegend aus der Faiferli- 
hen Bibliothel und dem Neihsardhiv zu Paris gejchöpft, wo neben zahl: 
lofen Einzelurtunden fi nod vier Regiftranten vorfinden, welde bie Be: 
willigungen und Verfügungen aus der Zeit der englifchen Herrichaft wäh: 
vend ber Jahre 1420 bis 1435 enthalten. Allein vdiejer Bände, die aud) 
binreihend erfäöpft fein mögen, fdeint fi der Herausgeber gar nicht 
bedient zu haben, da er nicht ein Schriftftüäd zur Gefchichte ver Jungfrau 
von Drleand und nur fehr wenig Geringfügiges über das Zerwürfniß zwi- 
fhen den Herzögen von Burgund und Glocefter jo wie die Gejcide ver 
Jacobäa von Baiern mittheilt. Er hebt erft mit dem Jahre 1435 am 
und ftellt vornehmlid die Papiere zu den werfhiedenen Friedensverhand- 
lungen zufammen, die biß zur völligen Vertreibung der Engländer zwifchen 
ihnen und ben Franzojen ftattgefunden haben. Die wictigften giengen 
belannilid vom Grafen von Guffoll aus, der die verhängnißvolle Che 
Heinrih’3 VI mit Margaretha von Anjou zu Stande brachte und damit 
die fübweftlihe Küfte Frankreichs für die englifhe Krome zu retten hoffte, 
Das ausführlihe Journal einer franzöfifhen Gefandtihaft nah London 
aus dem Jahre 1445, der fidh auch fpanifche, ficlifhe und bretagnifche Bevall; 
mädhtigte beigefellten, läßt ung einen willlommenen Blid tbun in dad Wefen 
und felbft die Parteien des englifhen Hofe. Die Franzofen dringen be 
ftändig auf Bejeitigung alles überflüffigen Geremoniels, fie wollen ben 
Streit wegen der Krone nicht berühren, ihnen ift nur darım zu thun, bie 
Engländer faht zum Lande hinaus zu fhieben. An Vorlage und Berglei- 
hung des Aeuferften, was ein jeder Theil gewähren zu können meint, 
fheitert dann der Berfudh,. Merkwürdig, wie zur jelben Zeit Herzog Richard 
von York dringend für feinen Sohn Ebuard um eine Tochter Karl’3 VIL 
anhält. Hatte er etwa damals jdhon feine Pläne zum Sturze Lancafter's, 
und zwar im Bunde mit Frankreich zurechtgelegt ? Andere Aktenftüde be: 
leudten das Bemühen Margaretha’s, eine perfönlihe Begegnung zwifchen 
Heinrih und Karl und damit den Frieden zu bemwerkftelligen. Bon befon 
berem Snterefie ift die Eorrefpondenz, mweldhe Jakob II. von Schottland 
mit dem franzöfihen Hofe führt. Ex beeilt fi) zu den großen Schluß 
erfolgen über die Engländer zu gratuliren, wünfcht enge verwanotichaftlide 
Verbindung, fucht im Jahre 1455 in einer Imftruction an feinen Ge 
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fanbten Karl VII. zu einem gemeinfamen Angriff auf England zu be 
wegen und erllärt bereit? im folgenden Jahre, ald eben die NRofen- 
kriege auszubrechen drohen, den Herzog von York für den legitimen Erben 
der englischen Krone. Ju einer Antwort vom Jahre 1457 auf bie ver 
jhiedenen Anträge weicht Karl jehr gejhidt aus, indem er auf die ihm 
gelungene Befreiung feines Landes und die erfprießliche Thätigleit hindeu- 
tet, die ihn nunmehr ausfchließlih in Anfpruh nimmt, 

Eine Beilage enthält verjdhiedene Aktenftüde aus berjelben Zeit, offen 
bar aus einem englijhen Archiv, aber feltfamer Weife ohne Angabe aus 
weldhem. Es finden fi) darunter die Abrechnungen und Papiere, melde 
fi auf die Weberführung der Königin Margaretha beziehn, jo wie bie 
Lifte der Kronjumwelen, welhe Heinih VI. verfegen mußte, um nur im 
Jahre 1449 das legte Heer ausrüften zu können, mit dem man bie lepten 
Refte der franzöfijchen Befigungen zu halten hoffte. 


Letters and Papers illustrative of the reigns of Bi- 
chard III. and Henry VIL, Ed. by J. Geirdner, Vol. I. 8. (LXXVI 
u. 452 p.) London 1861. 

Wir haben den Herausgeber bereitd (Beitfhrift I. 559) durch bios 
graphifche Beiträge zur Gefchichte Heinrichs VIL. als einen jehr gewifien- 


baften Arbeiter kennen lernen; jegt bewährt er in hohem Grade gebiegenen 
Fleiß und fihere Forfchung in einer Nachlefe wrlundlicher Refte aus der 
Regierung zweier Könige, deren Gefchichte der biftorijchen Wifjenfchaft noch 
jo mandes Räthfel bietet. Er zeigt, wie bei Gelegenheit der Reorgani- 
fation der englifchen Archive und bei confequenter Ausbeutung der Cotton: 
fhen und anderer Handjhriften auch für den wirren Ausgang des Mittel: 
alterö-nody mandyer trefflihe Fund zu Tage kommen mußte. Die meiften 
der 29 Rihard I. angehörenden Stüde find einer, häufig von Hiftorifern 
und aud von Ref. (Engl. Gef. V, 708) benugten Sanvjdhrift Ms. Harl. 
433 entnommen, die fi jept al3 ein von dem Kanzler vdiejes Fürften, 
Bischof Ruffell von Lincoln, geführter Regiftrant ergiebt. Sie werfen no 
manchen willtommenen Lichtftrahl auf das Dunlel diefer Regierung, Go 
enthält das Schreiben an die Behörden von Calais bald nad dem Staats: 
fireidh eine erwünfchte Andeutung über die irreguläre Ständeverfammlung, 
durch die er gutgeheißen wurde S.12. Aus ver Correfpondenz mit Qub: 
wig XI, Yfabella von Gaftilien und Erzherzog Philipp war jhon das 
Meifte belannt; neu dagegen ift Allerlei aus den Beziehungen zum Her: 





BP oe Ten ve nern 


re en 


508 Ueberficht der Hiftorifcden Literatur von 1861. 


zoge der Bretagne, der gegen dad Drängen von England und von Franl: 
zei Heinrich Tubor bei fi barg umd ihm fchon im November eine be 
trächtliche Summe vorftredte. Mehrere mit Jakob III. gewechfelte Atenftüde 
lafien uns einen tieferen Bid in Richarb’s fchottifche Politik thun, die 
fih nad) jener Richtung eifrig um feften Frieden bemühte. Wat fcheint 
ed, dak Nihaid recht eigentlich während feines langjährigen Aufenthalts 
in York als Herzog und König jenes Statthalteramt: (Council of the 
North) errichtet habe, weldes fpäter Karl I. und Strafford wieder zu 
beleben fucdhen ©. 56. Nicht minder merkwürdig ift fein Verlehr mit den 
irifhen Magnaten: dem Grafen von Desmond gedentt er bie einft feinem 
Bater, dem Herzoge von York, geleifteten Dienfte, ald derfelbe Statthalter 
von rland war. Er fordert von ihm den XTreueid, aber läßt ihm bas 
Tehderedht und fendet ihm englifche Kleider und Schmud, damit er bie 
wilden Sitten feiner Heimath ablege. inige Aufzeichnungen über die Re 
venuen bed Königs und die ibm fchuldigen Dienfte erregen Achtung vor 
der Umficht und Energie feiner wirtbihaftlihen Thätigkeit. 

Anzahl und Bedeutung der Aktenftüde zur Regierung Heinrichs VIL 
find natürlich no größer. Sie berühren die innere und auswärtige Po: 
litit derfelben nad allen Seiten und offenbaren die faft machiavelliftifche 
Tendenz bed Yürften, alle Kräfte feines Reichs zufammen zu halten und 
mit jedem Mittel den eigentbümlichen, perjönlichen Gefahren, von denen er 
umlauert war, gejhidt zu begegnen. €E3 finden fich wichtige Beiträge zu 
der weitfichtigen Staatäkunft, mit der e8 Heinrich, anknüpfend an das Er: 
feinen zweier betrügerijchen Kronprätendenten, gelungen ift- den. Grund 
zu feiterer Verbindung mit Jrland und Schottland zu legen. Bon nod 
allgemeinerem Intereffe ift die Correfpondenz mit Spanien über die berühmte 
Heirath des Prinzen Heinrih. Im einem fpanifch gejchriebenen Berichte 
des Gefandten Puebla wird die Lage Englands und der neuen Dynaftie 
nad den Rofenkriegen gefähilvert; zu der darin begegnenden Geheimfhrift 
ift Bürzlih von Bergenroth in Simancas der Schlüffel gefunden worden, 
vgl. ©. 113. Der Band bat endlich befondere Wichtigkeit für deutjce 
Gefhicdhte durch die zahlreichen Schreiben Marimilian’s I., von denen zwei 
6. 186 und 229 wohl die frühften im englifhen Ardiven bewahrten 
Documente in deutfher Sprade fein mögen. Gie betreffen meiftens den 
unglüdlihen Flühtling Edmund de la Pole, Grafen von Lincoln, die weiße 
Rofe genannt, defien Schug der römijhe König längere Zeit jchlau zu ver: 





22. Gngland. 509 


werthen verftand, um Heinrich VII. feinen verjdiedenen Entwürfen dienftbar 
zu madhen. Der Herausgeber hat mit bejonderem Fleiß den Flüchtling, 
feine Genofjen und Patrone in alle möglichen Schlupfwintel verfolgt, fei- 
nen Aufenthalt in Aachen und beim Herzoge von Geldern, fein VBerhältnig 
zu einem Amfterdamer Kaufmann Paul Zachtlevent, aus Pommern gebür 
tig, der jhon an Perlin Warbed Gelder vorgeftredt hatte und fidh bereit 
erklärte, wie einft die Dfterlinge zu Gunften Eouarb’3 IV., jegt für den 
legten Prätendenten des Haufes York mit dänijhen oder hanfeatifchen 
Raperbriefen der englijhen Schifffahrt zuzufegen. Cs ift unmöglich bie 
Einzelheiten hervorzuheben, aber Marimilian’s niederländische, fpanifche, 
italienifhe und türkifhe Pläne und feine Verfudhe, unter allen möglichen 
Formen englifhes Geld zu gewinnen, erhalten die jdhägenswettheite Be 
leuchtung. Aus jehr merfwürdigen, freilich vom Feuer arg zerftörten Frag: 
menten erhellt, vaß Woljey fon im Jahre 1508 in ben Niederlanden 
thätig war, wo er theil3 mit einer ftet? ald A. bezeichneten Perjönlichkeit, die 
ih als Bifchof von Gurk herausftellt, theild mit Marimilian felber über 
die projectirten Heirathen zwifchen Heinrich VII. und der Erzberzogin Mar 
garetha, zwijchen dem Prinzen Karl und der älteren Maria Tudor fo wie 


überhaupt über die englifch-aiferlihen Beziehungen verhandelte. Unter Auf: 
geichnungen anderer Art verdient noch die Anrede Erwähnung, mit ber bie 
Univerfität Cambridge den König bei einem Bejucdh derfelben begrüßt bat, 
in der man interefjanten Rüdbliden auf feine Vergangenheit begegnei, 
6, 422. Die ganze Sammlung bat wenige nad Inhalt und Arbeit fo 
treffliche Beiträge aufzumweifen., 


Roberti Grosseteste Episcopi quondam Linociniensis Epi- 
stolae Ed. by H.R. Luard, M.A. 8. (CXXXIu 467 p.) Lon- 
don 1861. 

Unter den vielen Brieffammlungen des englifhen Mittelalters mar 
die bier in trefflicher Ausgabe zugänglich gemachte theilweife längft belamnt, 
ba fie von einem der bedeutenditen Kirchenfürften des dreizehnten Jahrbhuns 
derts berrührt, Wir lernen jept aus 131 Schriftftüden das MWejen Brof- 
fetefte’6 (bisweilen latinifirt Capito) nad) allen Seiten feines reihen Lebens 
kennen. Gang niederer Herkunft begann er zu Gube deö 12. Jahrhunderts 
in Orford zu ftubiren. Dann hat er lange Jahre dort gelehrt und als 
Kanzler geiwirkt und ift dadurd fein ganzes Leben über mit den Gchid- 
falen der Univerfität eng verwadhjen geblieben. Daß er, der Lehrer Roger 
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Baco’s, einigermaßen Griedhiid verftanden, erhellt aus zwei Briefen, nad) 
denen er fi) mit Weberfegung des fogenannten Teftaments der zwölf Pa: 
triardhen und eined Werks über Monaftil befhäftigte. Seine damals viel 
bemunderte Gelehrjamteit in ben verjhiedenen theologifhen, philofophifchen 
und naturwifienichaftlihen Fächern ift in einer Reihe von Werlen zugäng: 
Ki, die ihm zum heil irrig zugefchrieben werden. Sein Talent aber, 
wie namentli die Briefe zeigen, war vorwiegend praltifher Natur. Er 
war in England einer der erften, weldhe die ungemeine Bedeutung der 
neu entftandenen Bettelorven für das gefammte Leben der Zeit erfaßten. So 
erjcheint er felber als erfter Rector der Franciscaner inOrforb, er predigt 
gleid) ihnen, fernerhin befinden fi) immer einige Brüder in feiner Nähe, 
als Bifhof verwendet er fie zu allen möglichen Aufträgen, feine wicdhtigfte 
Eorrefpondenz findet mit ihnen und ihren Borgefepten, befonders mit fei- 
nem belannten Orforver Freunde Adam de Marisco (vgl. Zeitjchrift I. 
6. 559) ftatt. 8 ift ihre Regel der Studien und dei Lebens, die er 
in Univerfität und Diöcefe feinen Reformen zu Grunve legt. Merkwürbig 
lautet feine Berorbnung für die Univerfität, den theologifden Lectionen in 
erfter Linie nur die heilige Schrift, und erft in zweiter die ab hagio- 
graphis patribus superaedificata doctrina zu Grunde zu legen. Gelbit 
gegen die Juden, mit deren Zoos er fi viel beichäftigt, zeigt er fidh bei 
aller Velehrungsfucht human. Sobald er im Jahre 1235 Bifchof von 
Lincoln, damals der größten Diöcefe Englands, geworden, eröffnet er furcht- 
lo8 und weder dur Attentate auf fein Leben no dur Bannfprüde 
zurüdgejhredt, den Kampf gegen alle möglichen großen und einen Rip 
bräude ded Firdhlihen Lebens, durch den er der Gefchichte angehört. Wir 
Iefen barüber genug bei Matthäus Paris, dem ihn aus Grund der Gecle 
baflenden Möndye von St. Albans, der trogdem nicht umbin kan ihn zu 
bewundern. Für feinen Sprengel hat er neue ftrenge Gonftitutionen ent: 
worfen, die bei Ausrottung der Uebel erft vet den bitterften Hader er: 
weden. Seit 1239 führt er fechs Jahre lang einen Streit mit dem 
Kapitel feiner Kathebrale, über mweldhes er nicht minder wie über alle Kir 
hen und Klöfter das volle Vifitationsredht beanfprucht. Die leidenichaftlich 
tehthaberifdhe Art feines Wefens trägt wiel dazu bei, daß alles Appelliren 
nad) Rom nichts feuchten will, bis die Parteien und aud der Bifchof fel- 
ber im Jahre 1243 vor Smnocenz IV. in Lyon erfcheinen, wo dann nicht 
ohne gejhidt angewendete Mittel Groffetefte den Streit gewinnt, Eben 








22. England. 611 


jo hartnädig, doc ftetö das Befte wollend, zeigt ex.fich in vielen andern 
Fällen. In dem großen Weltlampfe der Kirche gegen Friedrich II. nimmt 
er entiehieden für erftere Partei, mit großer Ehrfurdt vor ihrem KHaupte 
betreibt er vorzüglich eine Intervention des englifchen Episcopats zu ihren 
Gunften. Sobald aber der Papft feine hungrigen italienifdhen Nleriter zu 
Hunderten in englifhe Pfründen einzufhmuggeln begann, richtete er fidh 
eben fo kühn gegen ihn auf wie gegen feine vornehmen Lanbäleute, deren 
Schüplinge er zu orbiniren fi weigerte, fobald fie nicht den Tanonifden 
Anforderungen genügten. No einmal im Jahr 1250 bradten ihm feine 
zablreihen Eonflicte nad) Lyon, aber da fanb er mmocenz wejentlid ver 
ändert und wurde ald mit leeren Händen kommend fchnöbe behandelt, 
Do bielt er dafür der Curie in Wort und Schrift jene Strafprebigten 
über ihre Mifbräucdhe, die mächtig wiederhallten und feinen Namen unver 
gehlih gemacht haben. Innocenz erhält von ihm ein berühmtes Schreiben, 
In weldem die Verforgung feines Nepoten in England fdharf zurüdge: 
wiefen wird. Auch vor dem Könige, mit dem er bier und. ba jchon einen 
Strauß beftanden, weidht er nicht, ald der Papft fidh erbreiftet hat diefem 
den Zehnten des gefammten Kirchenvermögens zu übertragen. Noch erlebt 
er den Anfang der denkwürbigen Erhebung wider den jämmerlichen Hein 
vi III. Sein Brincip das Gebiet der geiftlihen und weltlichen Gerichts 
barkeit und ihrer Verwalter jcharf auseinander zu halten, läßt ihn eben fo 
feft auf die Seite der Magna Charta treten. Wie Adam von Marfh 
fteht er in nahen Beziehungen zu Simon von Montfort ; feinem Einflufe 
ift e8 zugufchreiben, daß fi die Univerfität Orforb fo lebhaft der Bewer 
gung bingiebt. Nod im Jahr 1952 gegen das Ende feines Lebens hat 
er an die Lord und Gemeinen von England einen Mabnbrief erlafien, 
worin er fie auffordert, den unverjhämten Anforderungen der Eurie an 
ihr Eigenthum, die au den Unfrieven im Reiche gejchürt, nad) Kräften zu 
begegnen. Man thut Unvedt Grofietefte als einen Vorläufer der Refor 
matoren de3 14, und 16. Jahrhunderts zu bezeichnen, denn von irgend 
einer Neigung vom, römifhen Dogma zu weichen ober daß allgemeine 
Syftem der Kirche anzufechten findet fi fo wenig eine Spur, baf er viel 
mehr die Zweifel an der Echtheit des heiligen Bluts bekämpft, welches die 
Großmeifter der Templer und Sohanniter an den König zum Gejchent 
gemadt. Er ift durdaus nur ald Mann feiner Zeit zu faflen, der mit 
großartigem perfjönlicyen Einfluß die Rechte des Episcopats gleihmäßig 
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nad Dben und Unten zu wahren fucht und nur als Patron der Bettel« 
mönde, deren Stiftung nod in erfter gejunder Blüthe ftand, gewiffermaßen 
unter den Bichöfen eine Ausnahme macht. 

Giraldi Cambrensis Opera, Ed. by J. S. Brewer, M. A. 
Vol.1.8. (XCIX u.435p.). Vol. II. (LXXII u. 864 p.). London 1861. 1862. 

Aus feinen eigenen bisher noch ungebrudten Werten und ven trefj: 
fiyen Einleitungen des gelehrten und geiftreihen Herausgebers erfahren wir 
bier no viel Dantenswerthes über einen der merkwürdigiten Autoren des 
beitifden Mittelalters. Giraldus de Barri, Cambrensis, geboren 1147, 
gehörte von DBaterd Geite einem edlen normännifhen Gejdlehte an, das 
Aa in Wales feftgefegt und in der Folge von dort aus lebhaft an der 
Groberung Srlands betbeiligte, durch die Mutter aber aus dem Haufe der 
Fürften von Shd-Wales war er vorwiegend Kelte. Während er feine 
Bildung, und zwar eine ungewöhnlich treffliche, jo daß feine ungemeine 
Belejenheit in der Kirchlihen Literatur wie in den römijchen Klaffilern in 
Berwunderung jet, in England und Paris fhöpft, gehört er mit feinem 
feurig fehillernden Wefen und feinem ganzen Trachten der walififchen Hei: 
math an, zu deren Gefdhichte um viefelbe Zeit au die Schriften feines 
Freundes Walter Map eine Brüde fchlagen. € war Grundfag der Nor 
mannenkönige, auf den Bifhofsfigen von Wales nur Männer ihres Stam- 
mes zu dulden, während das Stift von Gt. Davids niemals vergaß, daf 
ed einft unabhängig von Ganterburyg Metropolitanrechte ausgeübt, und 
dann bei jeder Wahl auch der Gedanke nationaler Unabhängigkeit auftaudte, 
Biraldus, früh als Ardivialon des Sprengels thätig, meinte fihon einmal 
im Jahre 1176 Bilhof werben zu können, gieng aber enttäufcht nad 
Paris, „um die kaiferlihen Eonftitutionen und päpftlihen Decretalen zu 
ftubisen, und an den englijhen Hof, wo er in vielfadher Beziehung zu dem 
jälauen Heinrich II. erfheint. Bon diefem im Jahre 1185 feinem Sobne 
Johann auf einer Erpedition nad Yrland beigegeben, fammelte er den 
Stoff zu feinen beiden von Camden gebrudten Werten Topographia und 
Espügnatio Hiberniae, die an tealem Werth ald Berichte über eine faft 
unbelannte Welt und deren erfte Entvedung zu ben beften der Zeit gebö- 
sen, bie heute nod die Grundlage faft all umferes Wifjens über dad da 
malige Yrland bilden. Wir erfahren aus dem erften jet publicisten 
Merle De rebus a se gestis, daß er die Topographia an drei auf 
einander folgenden Tagen der Univerfität Orford unter jpannender Auf 
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merljamleit vorgetragen. Diejelbe Duelle erzählt, wie er im Jahre 1188 
dem Grzbifhof Balduin bei der Kreuzprebigt in Wales zur Seite geftan- 
den und während der Nundreife die Materialien zum Itinerarium Cam- 
brise (ebenfall® bei Camden) gefammelt habe. Bei einer abermaligen 
Erledigung von St. Davids im Jahre 1198 ift er wiederum der nationale 
Eandidat, findet aber weber in Canterbury nody bei feinem ehemaligen 
Pflegbefohlenen, dem Könige Johann, Anerkennung. Zweimal begiebt er 
fh num nah Rom um Immocenz III. für eine Entjheidung zu gewinnen, 
ftatt des Geldes dienen ihm feine Schriften (libri non librae), an beren 
Ueberreihung er viel Interefiantes über feinen Verkehr mit dem großen 
Vapfte anknüpft. AS diefer aber den Sprud von fi auf die englifchen 
Richter abwälzt, ald im Jahre 1202 in Wales Rebellion droht, entweicht 
Giralous, beim Könige verbädtigt, von der Curie betrogen, von feinen 
Freunden verlaffen, obwohl ihn alle feine Bemühungen fhon 11000 Mark 
getoftet, verkleidet und mit Lebensgefahr zum britten Male nad Rom, um 
dort dann alle Ausfiht auf das erfehnte Bisthum zu verlieren. Nach 
feiner abenteuerreihen Rüdtehr verträgt er fich fhließli mit allen feinen 
DWiderfahern und bat no mindeftens fiebenzehn Jahre lang dur Wort 
und Schrift feinen. barbarifhen Landsleuten edlere Bildung beizubringen 
gefudht. Vieles über diefe Hergänge fteht längft in der Schrift des Gi- 
raldu® de iure et statu Menevensis ecclesiae bei Wharton, Anglia 
Sacra zu lefen, jegt liefern die Geften, von denen freilich ein großer Theil 
des dritten Buchs verloren, mande erwünfchte Zugabe. Bon cuberen Ars 
beiten bietet der erfte Band des vorliegenden Werts Invectionum libellus, 
ein in Rom zum Borfhein gelommenes Brucftüd, deffen Ganzes der Ber 
faffer einft zu eigener Rechtfertigung gegen feine Neider auf Wunfch des 
Vapftes nievergefhrieben haben will, Symbolum electorum, eine von 
ihm felber veranftaltete Sammlung feiner Briefe, Reden und Gebidhte, 
einen Tractatus retractationum, einen Katalog feiner Werke und Aehn- 
liches. Alle diefe Schriftftüde find von biftorifhem Wertbe, da fie Per: 
fonen und Zuftände und namentlich den Bildungsgrad der Zeit beleuchten, 
Unter den Briefen ift einer an Richard Lömenberz 1,242 wohl ver merk: 
würbigfte, indem er zwar das hohe Verbienft diefes Königs um das Kreuz 
feiert, im Webrigen aber wenig Achtung vor feinem Charakter durdhbliden 
läßt. Mit dürren Worten wird ihm feine Geringihägung aller geiftigen 
Bildung, woran freilich die Eltern jhuld, die feine Erziehung vernachläf: 
Hißorifhe Zeitfäriftl. VLLT. Band. 33 
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figt, und als Gegenbild Alerander, Auguftus und Karl der Große, diefer 
nah Alcuinz Zeugniß, vorgehalten. 

Den zweiten Band füllt in zwei Büchern ein Werl Gemma Eccle- 
siastica betitelt, daflelbe, weldhes nad des Verfafers übertriebenem Be: 
richt Immocenz II. einft mit unglaublihem Entzüden entgegen genommen 
baben fol. Esift eine ausführliche Anfprade des Arhivialonus an feinen 
Klerus in Wales, um biefen rohen Leuten, die keine Bücher und kein 
Wiffen befigen, in wilden Eben leben und nur ein loderes Bewußtjein 
von ihrem Zufammenhange mit der katholijhen Kirche haben, durch Lehre 
und Beifpiel der Reihe nach alle tanonifchen Anforderungen des Pfarramts 
einzufchärfen. Niemand wird e3 ein Gefhichtswert nennen, ed enthält 
aber dennoch eine treue, wohlmeinende Darftellung der wirren, bunten 
Zuftände von Land und Leuten, des Teltiichen Aberglaubens, der hab- 
gierigen Natur der normännifhen Bifhöfe. Der Berfafier bewährt fi 
mit nationaler Lebendigkeit und fchlagendem Wip als treffliher Erzähler 
von Anekdoten und Mährchen, die fhon der indifche Orient oder das Haj- 
fiihe Alterthum gekannt, die wieder im Boccaccio oder Cervantes auftau- 
den. Gregor der Große müßte in der That zu einer foldhen Cura Pasto- 
ralis den Kopf gejchüttelt haben. Merkwürbig erfeint &. 187 die An- 
gabe, daß Alerander III. fi einft mit Dispenfation vom Eölibat in ge 
wifien Fällen befhäftigt und die Garbinäle bis auf einen, den fpäteren 
Gregor VII, ihm zugeftimmt hätten Xrop allem Kampfe wider bie 
Vriefterehe giebt do Giraldus die Unnatur des Verbots zu und erfehnt 
mit den früheren Vätern der Kirche die Nüdtehr des Klerus von der Luft 
an weltlicher Macht und Befig. B.®. 


Letters and Papers, foreign and domestic, of the reign of 
Henry VIII, preserved in the Public Reoord Offce, the British Museum 
and elsewhere in England, arranged and catalogued by J.8. Brewer, 
M. A., under the direction of the Master of the Rolls, and with the 
sanction of Her Majesty’s Secretaries of State. Vol. I. gr.8. (CXXXI 
u. 1175 p.) London 1862, Longmans. 

Bon diefem längft mit Spannung erwarteten Werke ift nunmehr der 
erite Band erfhienen, faft von zu gemwaltigem Umfange und 5790 Num- 
mern theild außgezogener, theild ausführliher mitgetheilter Documente 
umfafend. Es giebt neuerdings fehwerlicd ein anderes Staatsardjiv, das 
mit folder Liberalität wie das britifche feine riefigen Sammlungen nicht 
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nur, fondern felbft feine Arbeitskräfte für das mwißbegierige Publitum ver- 
wertbet. Das jept erjheinende Werk unterfcheidet fich wefentli von den 
fhon in einer Reihe von Bänden vertretenen Calendars of Statepapers, 
mweldhe fi auf die ganze Zeit von Ebuard VI. bis zum Ausgange der 
Stuartd erftreden follen. Während diefe nur aus bürren, dhronologifch 
georbneten Verzeichnifien beftehen, die fi einfach an die in den Archiven 
unverändert gebliebene Orbnung nad den brei Kategorien des Innern, 
Yeußern und der Eolonien halten, war für die Regierung Heinrichs VIII. 
vor allen Dingen in ein umgeheueres Chaos zuerft wieder Spftem zu 
bringen, feit mehreren Jahren eine der Hauptaufgaben der mit einer groß- 
artigen Reorganifation befhäftigten Direction der englijhen Staatsardive, 
Nicht als ob die Urkunden jener Epoche fi) von Anfang an in beillofer 
Berwirrung befunden hätten. Auch fie befolgte vielmehr bei Nieverlegung 
ihrer Papiere diefelben einfachen Regeln wie vorher und nadbher. Aber 
das ungeheuere Anmwachfen der Schriftenmafje bei der nad allen Seiten 
fo mächtig erweiterten Negierungsthätigkeit unter Heinrich VIIL bereiteten 
Schwierigkeiten, die man bei Mangel an Raum nidt bewältigen Tonnte, 
Zumal im Schaplammerarhiv zu Weftminfter wurben Böden, Keller und 
Gewölbe mit Büchern, Heften, Bündeln und Säden vollgeftopft, an vie 
kaum mehr zu gelangen war. Erft neuerbings bat man über Hundert 
der lepteren beroorgezogen mit reihem, völlig neu entvedtem Smbalt. 
Hweimal namentlih, beim Sturze Wolfey’s und Erommwell’3 waren ganze 
Wagenladungen ihrer confiscirten Papiere in folder Weife untergebracht 
worden, ohne daß jemals die darin befinvlihen Driginalien, Entwürfe, 
Privatbriefe und Aufzeichnungen der verjdhiebenften Art irgend eine Sich 
tung erfahren hätten. le vorhandene Orbnung endlich wurde zerftärt, 
als unter Jatob I. um 1614 dei damalige Ardhivar Arthur Agarbe dur 
einen argen Mifbraud, feiner Stellung dem bekannten Sir Robert Cotton 
geftattete, nad Gutvünlen in die Mafje hineinzugreifen ımb das Erfte 
Beite für feine berühmte Hanpfhriftenfammlung berauszufifchden. So find 
die vielen, gerade für die Zeit Heinrich’3 VIII. wichtigen Bände ber Eot- 
tonfhen Bibliothek zu Stande gelommen, die ausfhließlih nur aus ent- 
wenbetem Stantseigentbum beftehen. Biemlih wild zujammengewürfelt 
enthalten fie viele hundert Fragmente, Mdrefien, Unterfehriften, deren übrige 
Theile in den meiften Fällen jept erft zum Borfchein gelommen find und 
nun für immer in gefonderten Repofitorien aufbewahrt werben mäüflen, 
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Außerdem hat das Feuer vom Jahre 1731 gerade jene Bände der Cot- 
ton’jchen Bibliothef bejonders jdhwer betroffen, fo daß mandes Datum 
unmwieberbringlic verloren ift. : 

Bei folden Hindernifien nun gieng vor etwa jechd Jahren Mr. Bres 
wer, dem in . Gairbner eine tüdhtige Kraft beigegeben worden, an feine 
Aufgabe Alles ohne Unterfchied zunächft in eine dhromologijhe Orbnung 
zu bringen, bei den zahllofen Briefen die verfchiedene Zeitrechnung auszus 
gleihen und was undatirt, aber nad inneren Gründen zu beftimmen war 
an feiner Stelle einzureiben. So ift e8 mit Hülfe eines eifernen Yleißes 
und eined ernten, die ganze einjhlagende biftoriiche Literatur umfaflenden 
Studiums gelungen tolofjale Haufen von Schriftftüden, von denen oft nur 
Fepen übrig geblieben, der Benugung wieder zugänglich zu madhen. Zugleich 
bebartte Brewer bei feinem Cntjchluß jedes ungebrudte oder gebrudte 
Document der Zeit in oder außerhalb Englands, fobald e3 nur für defien 
Gejhichte Bedeutung habe, in geringerem oder größerem Auszuge zu ver: 
zeichnen. So finder. wir denn neben dem Inhalte der Patent‘, PBarlar 
ment3 =, der fhottifhen und franzöfifhen Rollen, neben den Protolollen 
des Geheimen Raths, den fogenannten Signed Bild und Privy Seal, 
die wegen ihrer feiten Datirung al Grundpfeiler gelten können, nicht nur 
die Arhive von Paris, Brüffel und Simancas binzugezogen, fondern die 
gebrudten englifhen Sammlungen von Ellis u. U, fo gut wie die belgi- 
fen, franzöfifchen u. f. w. und felbft die Ausgaben der Briefe Peter 
Martyr’3 und des Erasmus ausgebeutet, an deren leichtfertiger Chrono: 
logie, jo weit fie wenigftens für englifhe Gefhichte von Snterefie find, 
zum erften Male gefunde Kritit geübt wird. Bei der großen Berfdhieden- 
artigleit der Bedeutung der einzelnen Documente nun fam es vorzüglid 
darauf an, ihren Inhalt entweder fo kurz wie möglich, infonderheit Namen 
und Zahlen anzugeben, oder einen breiteren Abriß zu verfaflen, oder aber, 
fobald die Mittheilung völlig neu und wichtig, vielleicht gar erft aus Ge: 
beimfchrift dechiffrirt werden mußte, ftüdweife oder ganz im Wortlaute 
abzubruden. Es ift dies im Ganzen mit bewundernswürbiger Umficht 
geihehn, jo daß jegt dem Gefchichtsforfcher in einer Geftalt eine Urkunden- 
fammlung und ein im grpßartigften Stile entworfened NRegeftenwert zu 
Gebote ftehn wird, in weldem fi) mit lobenswertber Gewifjenbaftigteit 
bei jeder einzelnen Nummer der Urfprung, Fundort, die Natur, Titel, 
Unterfhrift, Datum, Spradhe u. f. w. derfelben angegeben findet, Sollte 
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in einzelnen Fällen nähere Auskunft wünfdhenswerth erjheinen, jo wird 
fie fih mit Hülfe diefes Wegweifers leicht erhalten laffen. 

Der erfte Band umfaßt nur die erften feh8 Jahre Heinrich’s von 1509— 
1514, über bie wir nur fehr flüchtig und im Allgemeinen referiven, indem wir 
auf die überaus inhaltreiche Borrede verweilen, in weldher der Herausgeber mit 
Fingerzeigen nad allen Seiten zu Hülfe lommt. Man wirb darin meifter: 
bafte Charatteriftiten des jungen Königs, der fi) von Anbeginn mit Eifer. 
den Staatögefhäften bingab, feiner Zeitgenofien Ferbinand’s von Arago: 
nien, Zubwig’8 XII, des Kaiferd Marimilian — nicht eben günftig — 
Yatob’3 IV., Wolfey’3 und der übrigen englifhen Staatsmänner finden. 
Die Urkunden beleudten dann, nachdem die neue Regierung während der 
erften Jahre fi im Imneren auf fefte Füße geftellt, den großartigen um 
die heilige Liga gruppirten Abjchnitt europäifcher Gefchichte, die Theilnahme 
Englands am Kriege gegen Frankreich, die elende Erpedition nad) Guienne, 
den bauptjächlich duch Wolfey’8 Berdienft weit erfolgreiheren Krieg von 
XTerouenne, die Thaten der erften Sechelven in befonder® merkwürdigen 
Berichten, die Schladht bei Flodden, den Frieden mit Zubwig XII. und 
feine Heiratd mit Maria Tudor, Nicht minder groß ift der Gewinn, ben 
fie für die inneren Angelegenheiten abwerfen. Das kraftvolle, abjolutifti- 
he Spftem Heinrich’3 VIII. hebt fi in feiner ganzen Selbftändigleit 
bervor, alle Perfönlichkeiten gewinnen an Licht und Schatten, die hohen 
und nieberen Diener defielben, die Minifter, NKleriter, Militärs und Ges 
fandten, vorwiegend nicht aus höheren Sphären ftammend, erfcheinen, mit 
einziger Ausnahme bes jhon als fehlichter Almofenier in Alles eingreifen: 
den Geiftes Woljey’s, ald durchaus abhängig nur die Befehle ihres mädh- 
tigen Gebieters vollftredend, defjen perfönliches, in jenen Tagen fo über: 
aus amziehendes Bild von glänzenden Farben umftrahlt vafteht. Eine 
reihe Fülle von Detail verbreitet fih ferner in ungeahnter VBollftändigleit 
über Einnahme und Ausgabe der Staatslafien nah halbjährigen Berichten, 
über die Hölle, über die Gehälter der Beamten, ven Schiffbau, die Preife 


‚der Gejhüge und amberen Kriegögeräthd, die Preife der Lebensmittel, 


Arbeit, Fabrilate aller Art u. f. w, Ein ftattliher allgemeiner Ynder in 
alphabetifher Orbnung und munderbar correct läßt laum irgendwo im 
Stih. Außerdem find je nad den einzelnen Ländern die Nummern’ für 
Schottland, Irland, Frankreih, Stalien, Deutfhland, Flandern u. f. mw. 
noch befonder3 zufammengeftellt. Das Ausland bat daher Mr. Brewer 
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für feine großartige Leiftung nicht minder dankbar zu fein als die eigene 
Heimath. Schon ift das nahe beporftehende Erfcheinen des folgenden Ban- 
des. angekündigt, ohne vaß fi abjehn Tiefe, wie viele nodh zu erwarten 
find, da bei den immer größer werdenden politifhen und zeligiöfen Ber 
widlungen der Zeit und der Regierung der Stoff au nad allen Selten 
an Mafje, Breite und Tiefe überwuchert. Hoffen wir, daß das mit fo 
bebveutender Energie angegriffene Unternehmen, aud dur den Beifall deut: 
fer Gejhichtsforfhung, der e8: fo vielfah zu Statten kommt, gehoben, 
zafd vorrüden und fo tüchtig, tie e8 begonnen, das geftedte Biel ertei- 
hen werbe. R. P. 

Bon ber Camden Society find im Jahre 1861 herausgegeben *): 

1) Letters written by John Chamberlain during the reign of Queen 
Elizabeth. Edited from the originals by Sarah Williams. Printed 
for the Camden Society 4. (XII u. 188 p.) (London) 1861. 

Schon mande Briefe aus der Feber eined Mannes, den man mit 
Recht ven Horace Walpole feiner Seit nennen könnte, find bie und da 
belannt und zu biftorifchen Bweden ausgebeutet worden. Hier wirb zum 
erften Male eine zufammenbängende Folge von 62 Schreiben aus ben 
Jahren 1597 bis zum februar 1603 veröffentlicht, deren Originale fidh 
im State Paper Office (Domestic Correspondence) befindet, und bie 
fämmtlih an einen Freund Carleton (fpäter Sie Dubdley Garleton und 
von Karl I. zum Biscount Dorchefter erhoben) gerichtet find, der während 
der legten Jahre Elifabeth’8 verfdhiedenen Miffionen in Frankreich und in 
den Niederlanden beigegeben war. Die Einleitung theilt einiges Nähere 
über Chamberlain mit, von defien Leben man bisher fo gut wie gar 
Nichts wußte. Er war der Sohn eines wohlhabenden Londoner Alvderman 
und fhheint wegen Kränklichkeit niemals einen Beruf ergriffen zu haben. 
Dagegen bat er mit Bortheil in Cambridge ftudirt, Reifen auf dem Felt: 
lande gemacht und, ba er aud mit den vornehmen Kreifen, namentlich 
den Gecils, in Berührung ftand, bis an fein Ende (zwifhen 1626 und 
1630) das bebaglihe Leben eines unverheiratheten Gentleman geführt, 
der, bei feinen zahlreihen Freunden überall im Lande gern gefeben, fid 


men 


ö *) Sehr erwünjcht bei ber Benukung der bereits anf 80 Bänbe ange- 
wachjenen Gefelljhaftsichriften erjcheint fo eben: A Descriptive Catalogue of 
the works of the Camden Society. Westminster 1862. 
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es zum Gefhäft machte, fie im gefhmwägigen Briefftile mit Nachrichten 
aller Art zu vwerforgen. Auch die hier mitgetbeilten Briefe wimmeln von 
perfönlihen Nachrichten und verrathen viel gefunden Humor, feine, Haf: 
flhe Bildung und guten Gejhmad. Der Hiftoriler wird aus ihnen ne 
ben den Heinlihen Einzelheiten manchen trefflihen Zug über die alte 
Königin und ihre Staatsmänner fhöpfen können; befonderd aber auf den 
teagifhen Ausgang des Grafen Efier und ben Zuftand Irlands fällt 
erwünfchtes Licht. Auch bat der Briefiteller ein Auge für die commer: 
ciellen Unternehmungen feiner Nation im Mittelmeer wie auf allen Seiten 
des Deeand. Er fühlt fi ftolz im Glange der großen Königin, Quene of 
Saba, wie er fie einmal nennt, ©. 91, bie von Moslau, aus der Türkei 
und Afrita Gefanbte empfängt und fidh dabei über das BVorurtheil ande 
ver Völker hinwegfegt mit Ungläubigen zu verhandeln. Eben fo willtom: 
men find die literarifchen Notigen, die einzeln auch das Theater betreffen, 
ohne freilich Shakfpere'3 zu gedenken. 6. 111 ift von ber Einrichtung 
der Bibliothef Thomas Bopley’s, ebenfalls eines Freundes, zu Orforb 
die Rebe. 

2) Parliamentary Debates in 1610. Edited from the notes of a 
Member of the House of Commons by Samuel Rawson Gardiner. 
Printed for the Camden Society 4. (XX u. 183 p.) (London) 1861. 

Da die Berichte über die beiden Seffionen des Jahres 1610 in 
ben Sournalen beider Häufer äußerft napp und fragmentarifch find, er- 
fheint die Mittheilung der ausführlihen Aufzeichnungen eines Mitglieds 
der Gemeinen nah einer Handfchrift des britiihen Mufeums fo wie 
eines ganzen Stüds der Debatte aus einer anderen Quelle jehr willlom- 
men. 8 handelte fi befanntlih um die Abwälzung der gleich in den 
erften fieben Jahren Jatob’3 I. auf das Doppelte angewachjenen Staats: 
laften und die Dedung eines alljährlich fteigenden Deficits.- Schon war 
bie Spannung groß zwifchen Krone umd Parlament. Der König und 
fein Schagmeifter Robert Cecil, Graf von Salisbury, wetteiferten mit ein- 
ander bei Aubienzen und Conferenzen, von denen bier mehr als bisher 
zu lejen, in abgefehmadten Reden die neue Staatöweisheit an den Mann 
zu bringen. Der Refrain, vielfad variirt, ift immer nur der eine: bie 
töniglihe Prärogative ift eine Sade, welche Feine Difputation zuläßt. 
Seltfam, wie bei fo vieler Rebfeligleit den Gemeinen, auf deren Beutel 
und Privilegien e8 abgejehen war, Berjchleppung vorgeworfen werben 
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fonnte. Jakob hoffte einige wertblos geworbene feubale Gefälle um eine 
möglichft hohe Yahresfteuer fi ablaufen zu lafien, und man einigte fidh 
denn auch jhließlih um 200,000 2. Weit jhwieriger und ammaßender 
aber war fein Verfahren in Bezug auf die Auflagen, die er nad Gut: 
dünten von der Einfuhr des überfeeiihen Hanvels erheben zu lönnen ver: 
meinte, Anfangs verbot er jede Discuffion über die beanfprudte Macht 
und ertheilte den Ausjhüflen jchnöde Antworten, dann mußte er troß 
dem, daß ein Bacon für ihn fodht (f. defien Rede p. 38), die Erörte 
rung nicht nur, fondern fogar die Herbeifchaffung von Präcedenzfällen zu 
Gunften der Gegner zulafien. Ein großer Theil der vorliegenden Blätter 
ift mit Ercerpten au8 den Statuten und Staatsrollen angefüllt, welde 
eine Commiffion des Unterhaufes in den Ardiven der Kanzlei und ber 
Schaplammer ‚zufammengelefen. Es ift bemerlenswertb, daß fie vorwie- 
gend aus dem 14. Jahrhundert, vorzüglich aus der Regierung Eduarb’3 III. 
datiren, als derjenigen Zeit, in welder bie Löniglihe Prärogative fi 
urkundlich den ftändifchen Rechten anbequemen mußte. 8 zeugt von be 
deutendem biftorifchen Takt, wenn die Gemeinen felbft in den Detailfragen 
des Steuerfach® gegenüber der neuen Theorie de Jus divinum ftet3 zu: 


rüdgreifen zu den Principien, die ihnen einft von glorreihen Königen 
verbrieft worden. 


8) Proceedings principally in the County of Kent, in cönnection 
with the Parliaments called in 1640, and especially with the Committee 
of Religion appointed in that year. Edited by the Rev. Lambert 
B. Larking, M. A. from the oollections of Sir Edward Dering, Bart. 
1627—1644, with a preface by John Bruce, Eagq. F. S. A. Printed 
for the Camden Society 4. (LI u. 253 p.) (London). 1861. 

Das Arhiv von Surrenden in Kent, dem Sig Sir Eowarb Dering’s, 
bat j&hon bei früheren Anläfien allerlei Beiträge zu ber Gefdhichte ber 
erften Zeiten der Revolution geliefert; jegt werden nun Papiere verfchie: 
dener Art veröffentlicht, die nebenbei aud auf die Betheiligung des ehe: 
maligen Befigerd an den Creignifien ein Licht werfen. Die trefflihe Bor: 
rebe behandelt, jogar nicht ohne Humor, aud das Privatleben Dering’s. 
In Cambridge gebildet, hatte er viel Sinn für Vergangenheit feines Ba- 
terlandes, den er burh eine Handfhriftenfammlung bethätigtee Dabei 
lag aber ver puritanifche Geift des Zeitalter gewiflermaßen in der Fa- 
milie und ließ ihm nicht ruhen, bis er bei Berufung des langen Barla: 
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ments von feiner Grafihaft in dafjelbe gewählt wurde. Gitelfeit weit 
mehr ala Einficht trieb ihm dort auf die radicale Seite, fo daß er fi 
Anfangs durd feinen Eifer für Abichaffung aller bierardifhen Imftitus 
tionen berworthat. Nachdem er jedoch felber im Mai 1641 zu dem Zwed 
einen kurzen Gejegentwurf, der von St. John, Crommwell und dem jünge: 
ven Bane audgieng und ihm während der Sipung eingehänbigt mwurbe, 
in blinder Haft vor das Haus gebradt, wurde er bald ftupig, fehlug um 
und bielt jhon in den Debatten über die große Remonftrang zu. den An, 
bängern von Kirche und König. Er kam dann auf den feltfamen Einfall 
die bisher von ihm zu Gunften der Bewegung gehaltenen Reden heraus« 
zugeben mit einem laufenden Gommentar, der gewiflermaßen ein Abfage: 
brief an Pym, Hampden und Genofjen fein follte. Die Folge war, daß 
das Unterhaus ihn ausftieß, fein Buch von Hentershand verbrannt und 
er jelber als Meberläufer verfolgt wurde. Denn, obwohl im Herzen .puri« 
tanifh und mit Mißtrauen gegen den Hof erfüllt, führte er in der That 
dem Könige eine Schar Reiter zu, am deren Spige er bie erften Gefechte 
deö Bürgerkriegs mitmadhte. Allein ein Kopfleiden umb die Verwüftung 
feiner Güter in Kent nöthigten ihn jchon vor dem Parlamentserlaß vom 
30. Januar 1644, der allen Ammneftie bot, die ben Covenant unterzeidh 
nen wollten, zurüdgulehren. No ehe er feine demütbigende Unterwerfung 
ausgetoftet, ift er am 22. Juni 1644 geftorben. Die bier mitgetheilten 
Papiere Dering'3 feheiden fi im vrei Partien. Die erfte enthält bie 
Correfpondenz feiner Nahbaren und Gefinnungsgenofien bri Gelegenheit 
der Wahl jo wie feine eigenen Briefe aus London an jeine Yrau, Ed 
findgt fi darin mander Zug aus der Tagesgejhichte und dem unfteten 
Weien de3 Mannes. SG. 80 finden fi die von ihm niebergefchriebenen 
Notizen über die.Gigungen bed Religionsausfhufles, dem er angehörte, 
6. 100 bis zu Ende find 70 verfdhiebene Petitionen abgebrudt, melde 
von einer großen Anzahl von Gemeinden meift dur ihn beim Unter 
baufe eingereicht wurden, um bie unerträglihen Anmaßungen der Hierar 
die und ihre papiftifhen Neuerungen abzuftellen, gegen Habgier, Lieder: 
fichleit und Gewaltfamleit der Pfarrer Schup zu gewähren, regelmäßige 
Predigt und evangelifchen Gottesvienft zu fihern u. dgl m. Mitunter 
führen puritanifhe Geiftlihe unmittelbar gegen Erzbiihof Laub felber 
Beichwerbe, oder verwendet fi die ländliche Bevölferung für arme, wohl: 
gefinte, aber eben deshalb von Hierarchen und Pluraliften verfolgte 
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Bfarrverwefer. Die Zeugenausfagen bieten faft durdmweg arge Bejhuldis 
gungen, aber e# erhellt nicht minder, daß diefe Agitation eben fo voll: 
fommen organifirt war, als die Reftaurationen Laud’3 rüdfichtslos hatten 
eingreifen wollen, R.P. 


Ten Years Diggings in Celtic and Saxon Grave Hills, in the 
Counties of Derby, Stafford, and York, from 1848 to 1858, with notices 
of some former discoveries, hitherto unpublished, and remarks on the 
erania and pottery from the mounds, by Thomas Bateman, local 
secretary for Derbyshire, of the Society of Antiquaries. (VIIu.809p.) Lon- 
don & Derby 1861. 

Der Titel des mit vielen lehrreihen Holzfepnitten ausgeftatteten Werts 
genügt um die Paffion eines der zahllofen Alterthümler zu Tennzeichnen, 
die ihre Zeit bamiit verbringen um den Boden ganzer Grafihaften aufs 
zuwühlen, über den Fund dann in Localvereinen zu berichten oder lange 
Abhandlungen zu fchreiben. Der Gewinn in naturhiftorifher, culturge- 
fichtlicher und ethnographifher Beziehung ift wie in den meiften Fällen 
au bier nad Eröffnung vieler hundert Tumuli ein fehr geringer. Allein 
e8 dürfte bemerlenswerth fein, daß die fihere Sprad: und Gejdhichtäfor: 
[dung eines Kemble aud unter diefen Enthufiaften zu wirken begonnen, 
indem der Berfafler, den Andeutungen jenes Gelehrten folgend, wonach 
die mit low (ags. hläv) zufammengefegten Ortsnamen, zumal in ven 
Grafjbaften Derby und Stafford, auf alte Grabftätten fchließen ließen, 
in der Regel nicht umfonft in die Erbe geftodyen. BP. 


Essays on archaeological subjects, and on various questions con- 
nected with the history of art science and literature of the middle 
ages by Thomas Wright M. A. 2 vola. 8. (XII u. 304. 819p.) Lon- 
don, J. R. Smith 1861. 

Der auch außerhalb Englands, freilich nicht durch philologifche Si: 
&erheit feiner Forfhung bekannte Berfafier drudt 24 Abhandlungen, bie 
bei verjhiedenen Gelegenheiten entftanden und verdffentlicht wurden, noch 
einmal im Zufammenbhange ab. Den manmichfadhen Gebieten einer etwas 
buntfhedigen Fiterarifhen Thätigkeit angehörend, find fie aud fehr ver- 
fhievenartig an Werth. Während fich die erfte Hälfte mit dem römijch- 
britifchen und angeljähfifhen Zeitalter, mit ben Grgebnifien fyftematifch 
betriebener Ansgrabungen für Eulturgefichte und Ethnographie und eini 
gen literarhiftorifchen Unterfuchungen bejchäftigt, verfolgt bie andere ähn- 
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fihe Swede mit Nüdfiht auf bie fpäteren Periovden des Mittelalters, 
auch nicht einmal ausfchließlih auf dem Boden englifher Gefchichte, denn 
die Auffäge über den Reim, bad Drama, die Troubadours, die komijche 
und fatirifhe Literatur haben zum großen Theile wenig mit ben britis 
fen Infeln zu jchaffen. ALS lefenswertb möchten wir zunäcft die Nums 
men 5 und 6 hervorheben, in denen mit guten Gründen bie Eiywanbe- 
rung des cambrifchen Stammes aus der Armorica im Laufe des fünften 
Jahrhunderts wider die allgemeinere, das umgelehrte Verhältnig behaup- 
tende Annahme verfochten wird. Die kurze Abhandlung über den og. 
Afler, den Biographen des Königs Aelfred, war längft befannt. Sie läßt 
die großen Schwierigkeiten über das Verhältnig des vielfach bezweifelten 
Werts zu den Angeljähhfiihen Chroniten, die legendenartigen, die vielleicht 
ehten Beftandtbeile vefielben auf dem alten Fled. Mit mehr Befriebi- 
gung Tieft fih der Auffag über Geoffrey von Monmouth, Während eine 
Unterfuhung -über Entftehung und Zufammenfegung der englifhen Sprache 
wenig in die Tiefe gebt, bieten ziwei.wieberum zufammenbängende Nums 
mern über den Abacus im Nechenfoftem des Mittelalters, über den Urs 
fprung ber. fog. arabifhen Ziffern aus feinen fremden, balb magijdhen 
Zeichen und bie erft feit der Mitte des 15. Jahrhunderts in England 


allgemeiner werdende Verbreitung unferer modernen Bablen viel Tehrreiches 
Material. Die meiften der einzelnen Stüde, bejonberd diejenigen, melde 
fi mit Wrchitectur, Schnigerei und anderen Gebieten der barftellenden 
Kunft befäftigen, find mit artigen Jlluftrationen verfehen und verfolgen 
mit Vorliebe den Bufammenhang der Kumftentwidelung mit den gleich: 
zeitigen literarifchen und geiftigen Richtungen überhaupt. R.P. 


History of England and France under the House of Lancaster; 
with an introductory view of the early reformation, by Henry, Lord 
Brougham. New Edition. 8. (XIV u. 473 p.) London, Griffin, Bohn 
& Co. 1861. 

Ein umveränderter Abdrud des befannten, im Jahre 1852 anonym 
bei Murray erjhienenen und damals fehon feit mehreren Jahren verfaßten 
Werts, mit weldhem der berühmte Adwocat und Rebner, Staatsmann und 
BVhilofoph aud ala Gefchichtichreiber auftreten wollte. 3 behandelt mit 
fhonungslofer politifher, und was namentlih Hume betrifft, aud) litera- 
rifher NMritit von Wiclif ausgehend bis in die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts die fo verhängnißvolle Herrfhaft der Lancafterd und führt 
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in zahlreichen Ercurfen viele einzelne Partien der engliihen wie franzö- 
fifhen Gefdichte der Zeit nad der politifchen, redhtögefchichtlichen und na- 
tionalötonomifhen Seite näher aus. Die etwas erweiterte Vorrede giebt 
nod einmal kurz den Zwedt des Bude an: „Diefes Werk wurbe in ber 
Abfiht unternommen um feftzuftellen, wie weit der Nationalftolz jenfeits 
deö Bereich3 der Bernunft liegen fann und wie tief die Gewohnheit figt 
nur den Genius zu bewundern, ver erfolgreich im elde oder in ber por 
Kitifhen Intrigue ift; fo daß eine einfahe Auseinanderfegung der That 
fadhen nicht hinreiht um Perfonen und Greignife nad den Gejegen des 
gefunden Menfchenverftandes und tugendhaften Principien zu beurtheilen.“ 
Der Berfafier ift fich felbft der Nachtbeile feiner Leiftung, namentlich aud 
wa3 den Stil betrifft, bewußt, bat fi) aber dennod auf viele Anfragen 
bereit erllärt, das Buch jegt nod einmal unter feinem Namen erjcheinen 
zu lafien, und demfelben außer feinem eigenen Portrait die Stidhe der in 
den königlihen Sammlungen - bewahrten Originalbilver von Heinrih IV., 
V. und VI. beigegeben. R. P. 


Roy, J. J. E., Histoire de Marguerite d’Anjou, Reine d’Angle- 
terre. Troisieme ödition. 8. (187 p.) Tours, Mame et C. 1861. 

Das in der Provinz und dem Anfcheine nah für jüngere Lejer ge: 
föpriebene Bud mill fein Roman fein wie das Werk des Abb& Prövoft 
über denfelben Gegenftand vom Jahre 1740. Nüchtern und mager folgt 
ed vielmehr ven betreffenden Partien in Rapin, Hume, Lingarb und 
Mis Stridland, fämmtlih nur im Meberjegungen, ohne daß der Verf. 
aud nur den Berfuch machte fi für das Leben Margareta’ in Frant- 
reih umd England nad quellenmäßigem Material umzufehen und weitere 
Aufzeihnungen, die noch genug vorhanden, auszubeuten. Er ift deshalb 
böchitend correct, ‚fo weit e3 feine Gewährsleute find, umb läßt andrer- 
feitö gleih Fräulein Stridland Margareta’3 unglüdlihen Sohn ven 
Prinzen von Wales bei Tewlsburyg durd Eouard IV. perfönlid ums 
Leben kommen. SHeinrih’3 V. Gemahlin wird aber wohl nur in biefem 
Bude Elisabeth de France genannt, und aus englischen Werten kann 
fhwerlic gefhöpft fein p. 85 On donne en Angleterre le nom de 
gentry & peu prös & ce que nous appelons en France la bour- 
geoisie. Bon den tiefer liegenden Gründen des nationalen ‚Hafles wider 
die Königin Margareta hat der Berf. keinen Begriff. R. P. 
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Marie La Sanglante, Histoire de la grande r&action catholique 
sous Marie Tudor, pröcödse d'un essai sur la chute du catholicisme en 
Angleterre par Ernest Hamel 2 vols. 8. (419 u. 378 p.) Paris 
Poulet-Malassis 1862. 

St es an fih eine Ausnahme, daß ein Franzofe einen Abjchnitt 
frembländifher Gejdidhte behandelt, fo ift dies in noch höherem Grade 
der Fall, wenn dies mit biftorifhem Sinn und nicht obme beträchtliche 
Studien gejhieht. Im Allgemeinen verdient das Buch des Kern Kamel 
ein foldhes Lob, Der Berf. ift vor zwei Jahren ven Berfolgungen der 
gegenwärtigen Regierung feiner Heimath auögefegt gewejen, als er das 
Leben Saint Fuft’3, mit dem ihn Berwandtfchaft verbindet, herausgeben 
wollte, und bat zu dem Smwed feine Zuflucht nach Belgien nehmen müf- 
fen. Dort hat er denn, voll bitterem Imtereffe gegen jeden Dejpotismus, 
den Entfhluß gefaßt die unerträglichfte Form defielben, eine Periode der 
religiöfen Undulbfamleit zu fohilden. Man muß fagen, daß ihn ber ge 
wählte Stoff nit zu blindem Groll bingerifjen, oder gar zu Ausfällen 
und Nupanwendbungen über die gegenwärtige  franzöfifch -römifhe Politik 
verleitet hat, fondern daß er im Gegentheil in einer ebenen, leöbaren 
Darftellung bei feinem Gegenftande zu bleiben weiß. Forfhung mb Kris 
tik Tafjen freilich viel zu mwünjden übrig, denn eine unterfchiebslofe Aus: 
beutung der allgemeinen Werke von For, Burnet, de Thou, von Hume 
und Lingard liegt dem Buche zu Grunde, E3 wird ferner urkunbliches 
Material vielfah aus den Sammlungen von Ellis, Xytler und Mabven, 
aid dem Briefwechjel der beiden Noailles mit Heinrih IL und den von 
BP. Griffet herausgegebenen Schreiben des taiferlihen Gejandten Renarb 
berbeigezogen. Die Pidces justificatives zu den beiden Bänden find nur 
eine Auswahl aus diefen Büchern, mitunter ungenügend abgebrudt und 
citirt und aud im Terte nicht mit gehöriger Sicherheit verwendet. (ine 
nod unbelannte Mittheilung, aus Archiven gefhöpft, findet fich nirgends, 
Es fällt auf, daß die doc zugänglichen Staatspapiere Oranvella’3 und 
die Sammelwerle Strype’3 ganz überjehen find und baf, von Ranle’s 
Arbeiten ganz zu fehweigen, dem Berfafler das Bud; Froude'3 völlig un 
befannt geblieben ift, defien fechfter Band zumal ihm wenigftend eine 
Fülle neuen urkundlihen Stofjs zugänglih gemacht haben würde, Die 
beiten Partien des Buchs betreffen die auswärtige Politit Philipp's und 
Maria’s; die eigentlich englifche Gejchicdhte dagegen, von der Kataftrophe 
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Anna Boleyn’3 bis auf den Tob der Latholifhen Königin, fo viel Mühe 
auch felbft auf die literarifchen Berhältniffe verwandt wird, offenbart Un: 
tumde und Mißverftändniß. Das Gebot die Keper zu verbrennen foll von 
Richard II. datiren, Sir Thomas More ein Geiftliher (Prölat) gewejen, 
die alten Bücherfhäge zu Drford Eigenthum der Gtabt gewefen fein, und 
Aehnlihes (II, 2. 53. 139.) R. P. 


Die wiägtigfien älteren Staatsproceffe in England. Bei 
träge zur Kenntniß des Mecdhteweiens, der Gejdichte und Socialverhältnifie in 
jenem Lande ; zugleich Lebens. und Charakterbilder hervorragender Staatsnän, 
ner. Mit Parallelen aus der neueren Juftizgefdhichte des europäifchen Feftlands. 
Zur Belehrung und Unterhaltung von ©. Fr. Kolb. 2 Bände. 8. (XXIU 
u. 47. 201). eipzig 1861, A. Förftnerjche Buchhandlung. 


Der Berf. will etwas mehr liefern ald nur einen neuen Pitaval oder 
ein lejeluftiges Publitum mit Criminalgefhichten unterhalten. Sein Bud 
bat denn aud in fofern Werth, ald e8 den großen Umfchwung zu beleudh- 
ten jucht, der in England nad der Revolution des Jahrs 1688 beim 
ftrafredhtlichen Berfahren und namentlich bei Hochverrathäprocefien in Be: 
zug auf die active umdb paffive Haltung des Gerichts, der Gejchworenen 


und der Angeflagten eingetreten if. Zu dem Zmwed werben, anbebend 
mit der Mitte des jechözehnten Jahrhunderts bis zu den blutigen Ajfifen des 
Lord efferies herab, eine Reihe meift weltberühmter Fälle wie der Procek 
König Karl’3 I, Lord Rufjel’s, Algernon Syoney’3 u. a. m. nad ziemlich 
willtürlicher Auswahl und auf Grund der kürzeften engliihen Sammlung, 
©. M. Phillips, State Trials London 1826. 2 Vols. erzählt mit kurzen 
biftorifchen Grörterungen, aber weitläufigem tendentiöfen Raifonnement. 
Der Berfafler, der den ftürmifchen Bewegungen der Jahre 1848 und 
1849 in feinem engeren Baterlande fehr nahe geftanden und längere 
Zeit in der Schweiz gelebt hat, Tämpft für das moderne englifhe Verfah: 
ren gegen die trügerifhhe franzöfifche Form, melde troß den Gefcdhworenen 
mehr als die Leitung im nterefie des Staats in die Hände des Staats: 
anmwalts Tegt. Sein Rabicalismus tritt überall bar zu Tage, wo er fid 
in Nuganwendung ergeht, offen verlangt er Mitwirkung der Bollövertre: 
tung bei Einjegung der Richter, und kann jih das Vergnügen nicht ver- 
fagen als Seitenftüäde zu den gewaltigen Procefien der englifhen Vergan- 
genbeit die Aburtheilung von Kinkel und Temme, dem das Buch gemwid: 
met ift, jo wie das Pilantefte aus der päpftlihen und mobenefifchen Zuftiz 
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zu erzählen. Ym Einzelnen finden wir die mit billigen Ausfällen gegen 
den Parlamentarismus und mit Raferümpfen über Macaulay’3 Zuverläffig: 
feit fi) fpreigende Arbeit weder tief nody correct. R. P. 

My own Life and Times 1741—1814 by Thomas Somer- 
ville, D. D. Minister of Jedburgh, and one of His Majesty’s Chaplains 
in Ordinary. 8. (XIIu. 897 p.) Edinburgh 1861, Edmonston & Douglas. 

Die jehr anfpredende Autobiographie eines würdigen Prediger der 
fhottifchen Staatäkirche, der neunzig Jahre alt erft im Jahre 1832 geftorben 
ift, nachdem ihn fein thätiges Leben vielfach mit den bebeutendften feiner 
Heitgenofien: David Hume, Robertfon, Dr. Franklin, Burle, Winpham, 
Erötine, For, Sheridan, Pitt, Sir Walter Scott zufammengeführt. Ein Mann 
von freiem Blid, von kirchlicher und politifher Toleranz betheiligte er fich nicht 
nur bereitö in den achtziger Jahren an einer au von Pitt unterftügten 
Agitation gegen die Teftakte, fondern legte feine Ueberzeugung aud in 
biftorijhen Werken über die Seiten Wilhelm’3 IH. und der Königin Anna 
nieder. Seine Lebensbeihreibung aber hat dauernden Werth um vie tiefe 
Ebbe der Kirchlichleit und der Bildung überhaupt, zu welder Schottland 
im vergangenen Jahrhundert herabgefunten, jo wie die gewaltige Wandlung 
von Sitten und Bräucen kennen zu lernen, die der alte Mann mit hellem 
Auge hat überbiiden können. R. P. 


Life ofthe Right Honourable William Pitt by Earl 
Stanhope. 8. (IX u. 485. XXXUL — VIHO 421. XLIV). London 
1862, Murray. 

Der dritte und vierte Band (vgl. Zeitjchrift VI, 460) enthalten die 
zweite Hälfte diefer fo überaus wichtigen Biographie und zugleich den fdhwier 
rigeren Theil der Aufgabe, nad) dem man den Gegenftand verfelben und 
bie Leiftung de3 Berfafjerd wird beurtheilen dürfen. Ym Ganzen wirb 
man der Evinburgh Review vom Juli diejes Jahres Recht geben müflen, 
daß nämlich der jüngere Pitt, deffen ganzes Wefen nur der einen Leiden: 
fhaft, der nach politifher Macht, zugewandt, in allen übrigen menjchlichen 
Leidenfchaften aber vereinfamt, faft unliebenswürbig da ftebt, nicht gerade 
ein glüdliher Gegenftand für die Biographie if. Nach der kurzen Epifobe 
feiner Neigung zu Fräulein Eden, womit der dritte Band anbebt, werzich« 
tete Pitt auf jeve Häuslichkeit, denn den Schlaf bis tief in den Tag bin« 
ein, das zunehmende Bebürfniß die Schwächen bes Körperd dur Ports 
wein zu ftimuliven, bie heillofe eigene Finanznothb des groben Finanz 
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fünftlers, den von feiner Nichte Lady Hefter Stanhope geführten Hausftand 
wird man nicht dahin rechnen dürfen. Der Mann gieng vollftändig im 
Staatswejen auf, alle feine Freundfchaften haben nur Werth in politifher 
Beziehung, perfönlid brachte er fi) den ungeheueren Anforderungen der 
Beit zum Opfer, Die legten zehn Jahre umfafien nun das von Macaulay 
fo fcharf gezeichnete Gegenbild der glänzenbften Erwartungen und PBrojecte, 
die im Sturm der Revolution und bed Kriegd entweder fcheiterten oder, 
wie namentlih in den Yinanzoperationen und der gewaltfamen Unterbrüf: 
tung individueller und corporativer Freiheitsbeftrebungen, in das Gegentheil 
umfchlugen. Aud Lord Stanhope, jo fehr er diefe Auffafiung Sap für 
Sa zu beftreiten fucht, Fiefert nur neue Beweife für die Richtigleit der- 
felben. m Einzelnen freilich verbreiten feine Blätter wieder viel erwünjdh: 
tes Licht, das zumächft nad Bewältigung des irifhen Aufftands vom 
Jahre 1798 auf das BZuftandelommen der politiihen Union mit Jrland 
fällt, Sie bleibt recht eigentlich Pitt’3 Werk, das er dem Lorb Cornwallis 
fhon in feinen Inftructionen vorgezeichnet und den gewaltigften Kinder: 
nifien zum Trog zur Vollendung führt. Kier bricht er entjdhieden mit dem 
Syftem des Widerftandes gegen die Bewegung der Zeit fo wie mit feinem 
bisherigen Anbange, aber fein böjes Gejchid verfolgt ihn dennoch, indem 
er die gleichzeitig bezwedte Emancipation der Katholiten und eine befrie: 
bdigende Auseinanderfegung mit der irifch-fatholifhen Kirche, die wohl im 
Jahre 1801, aber nicht mehr 1829 möglich war, fahren laffen mußte, 
Die Yntriguen der Lord Loughborough und Audland fo wie der Häupter 
des anglilanifchen Klerus trifft ficherlih ein Theil der Schuld, auch erhellt 
aus der abermals im Anhange mitgetheilten Correfpondenz mit dem Kö: 
nige, daß Georg’3 III. verrüdter Eigenfinn nicht zu überwinden war; allein 
der Verfuh des Biographen, die Handlungsweife feines Helden, der bie 
Eonfeffiondfrage nicht wieder anzuregen gelobt, den Anklagen der Gegenwart 
gegenüber zu rechtfertigen ift body recht dürftig auögefallen, III, 310. 
Auh die große Frage wegen freier oder bejdhränfter Einfuhr des Korms, 
die fih im Jahre 1800 Pitt bereit mächtig aufbrängte, ift faum nad 
Berdienft gewürdigt. Er ift darüber mit feinem maderen Genofien Lord 
Grenville, einem entjhiedenen Freihändler, für immer auseinander gegan 
gen und kann deffen Vorwurf, daß er von den Grundfägen Adam Smith’s 
abgefallen, nur mit dem Ausfprud begegnen, er halte bei der gegenwär- 
tigen Lage de3 Landes eine Gefepgebung, d. b. im Princip der fpäteren 
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Korngefege, für unerläplih. Dagegen wird fernerhin nicht die gefammte 
Kriegsführung des großen Minifters al3 durchweg verfehlt verdammt wer: 
den dürfen, denn die Erpebition Abercromby’3 nad) Egypten im Jahre 1801, 
die militärifhen und populären Anftalten zur Landeövertheivigung während 
der nädhft folgenden Jahre, an denen fi niemand lebhafter betheiligte ala 
Pitt perfönlih von feiner Einfamkeit auf Walmer Caftle aus, und bie 
energifchen Anftrengungen und Thaten der Flotte fprechen dagegen. Ein 
viel beftrittener Punkt ift dann Pitt’ Haltung gegen das Minifterium 
Aodington, wegen feines verfhloffenen Weiens fhon damals den wenigen 
zuverläffigen Freunden räthfelhaft. Nicht die perfönlichen Angriffe in ber 
Times noch die Eröffnung feiner Briefe auf der Poft, fondern die Ueber 
geugung, daß Addington’8 Finanzetst fehlerhaft und der mittelmäßige Mi 
nifter, dem er im Anfange beigeftanden, dem unvermeiblihen Kriege mit 
Napoleon nicht gewachien fei, lafien ihn am Sturze der Regierung mitwir« 
ten um fie felber zu beerben. Niemals wohl ift das Berfahren eines 
Staatämannes [honungslofer geprüft worden, als e8 Pitt bei diefer Ger 
legenheit gejhehn, doch wird man Lord Stanhope beipflichten müffen, daß 
feiner Ghrenhaftigkeit Nichts anzuhaben ift, IV, 163, Während feiner 
zweiten kurzen Aominiftration ift natürlich der alte Pitt kaum mehr wieder 
zu erlennen, fo fehr fi) au ber Biograph anftrengt ihm gegen die Ans 
fhuldigung zu reinigen, daß er nicht feit genug gewejen um bie Evalition 
mit Grenville und For durdhzufegen. Was fpäter im Jahre 1806 dem 
Könige abgenöthigt wurde, hätte er gewiß erreichen lönnen, und nicht fo 
angefochten im Innern, nicht jo mißglüdt nah Außen würde feine Ber 
waltung erjhienen fein. Mit fteigender Theilnahme wird Jedermann da: 
gegen den Abjchnitt Iefen, der von der legten Krankheit und vom Tode 
Vitt’3 handelt, die legte Begegnung mit Nelfon, die einzige nähere mit 
dem jungen Sir Arthur Wellesley, die legte kurze Rebe zur Feier von 
Trafalgar, die legten von Stanhope gegen Macaulay feftgehaltenen Worte 
des Sterbenden: Oh, my country! how I love my country. &3. ift 
bier eine Fülle zum Theil neuen Materiald zufammengetragen, das aud 
dem Gejammturtheil am Schluß, wo Lit und Schatten nah Gebühr 
bervorgehoben worden, zu Statten fommt. Vorurtheilälofer ift felten ein 
oroßer Staatsmann gewefen, doch ber Befig politiiher Macht war ihm in 
foldem Grade Bebürfniß, daß er von feiner beften Meberzeugung ftüdweife 
Preis gab und krampfhaft bis zur Iepten Athemzuge das Ruder bes 
Hißorifge Zeitfärift. VILL. Band. 24 
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Staats feithalten wollte. Lord Stanbope, in feinem Haufe geboren, an 
feinem Ruhm fi nährend, hat ihm das Denkmal errichten wollen aud) 
troß dem richtigen Gefühle einer folden Aufgabe kaum gewadhen zu fein. 
Die liebenswürbige Befcheidenheit des Freundes von Wellington und Peel 
entjhädigt den Lefer für mande Schwäche, namentlich des Urtheils, in 
der num abgefhlofjenen Arbeit. R. P. 


Lives of Lord Castlereagh and Sir Charles Stewart, 
the Second and Third Marquesses of Londonderry, with Annals of con- 
temporary events in which they bore a part, by Sir Archibald 
Alison, Bart. 3 Vols. 8. Edinburgh and London 1861, Blackwood 
and Son. 


Der nicht eben vortbeilhaft belannte Berfafier des meitfchichtigen 
Werts über neuere europäifhe Gejchichte bis zum Wiener Congreß befaßt 
fi) bier mit einer Aufgabe, die, fo fehr auch immer vom Parteiftandpuntte 
behandelt, dankenswerth genug bleibt, der aber niemand weniger gemadhjen 
ift als Alifon. Statt nämlich die Theilnahme feiner Helden an ven großen 
Ereigniffen der Zeit vorzüglich aus ihrer eigenen fehriftlihen Hinterlafien- 
fhaft ftreng biographifch zu verarbeiten, erzählt er no einmal alles Mög: 
liche nad feinem eigenen Buche, mas mit der Beurtheilung eines Staats: 
mannes wie Gaftlereagh gar Nichts zu fchaffen bat, und läßt dagegen den 
Lejer über das Wefentlihe faft durchweg im Dunteln. Es giebt in ber 
That einen traurigen Eindrud von der Gefhichtichreibung des Torpthums, 
wenn zur DVerherrlihung feiner Bergangenbeit während ber Befreiungs- 
triege eine foldhe Subdelei aufgetifcht werben darf.” Man wird daher das 
Leben und Wirten Caftlereagh’3 nad wie vor aus feinen Briefen und 
Staatsfhriften, aus den Biographien Pitt’3 und anderer Beitgenofien er- 
forfchen müffen, denn nur bier, und nicht bei Alifon, tritt und der Mann 
entgegen, der von Anfang an während des Aufftands feiner irifchen Lands: 
Teute und bei Einführung der Union kalt und feit fih auf Seite der Drd- 
nung wider bie Revolution ftellt, aber ftet3 mit einem cynifhen Unglauben 
an gemäßigte Reform dem vormwaltenden Syfteme dient. Pitt nußt ihn, 
ohne jemals eine Vorliebe für den kühlen, geiftlofen Iren zu bekunden, 
und biefer, der das brennende Bebürfniß der confeffionellen Emancipation 
wohl begriffen, legt mit Pitt im Jahre 1801 fein Regierungsamt nieber, 
um ifolirt und ohne einen Zug von Popularität in irgend einer Sphäre 
fih bald darauf von Aodington anftellen zu lafien und in feiner Garriere 
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weiter zu treiben troß der Abneigung echter Pittiten wie Canning, Rofe 
und anderer, troß dem MWiberwillen ded Königs, der fich ftet3 gefträubt 
einen SJrländer zu befördern. Bon alle dem ift nun in biefen Lebenäbe- 
fhreibungen feine Nede, vielmehr befindet fi) der Berfafler in feinem 
Fahrwafler, fobald Eaftlereagh ala Kriegsminifter jene Reihenfolge unglüd: 
licher Erpeditionen leitet, zu denen er nichts defto weniger ftet bie richti- 
gen Führer, die richtigen Mittel und Wege gewählt haben fol. Jhn 
teifft ftatt fchwerer Verantwortlichkeit immer nur ein neuer Strahl unver: 
gänglihen Ruhms. Uber was wirklich die großartige Seite feines Wejens 
war, was jelbft Lord Brougham bei allem Hohn und Spott nicht anzus 
taften wagt, die unbeugfame Ausdauer, der unerfchrodene Muth, mit denen 
er über alle Fehlgriffe hinweg nur auf den Sturz Napoleon’3 binarbeitet, 
das verfchwindet fat im Schwall elenver Lobhudelei. In diefen Stüden, 
zumal über Cs. Thätigleit im Lager der Alliirten während des Feldzugs 
von 1814 wird man nad den vielen Aufichlüffen neufter Zeit wahrfchein: 
li günftiger urtheilen ala zuvor, da fi bier die Energie bes fonft fo 
fprövden Charakters in einer Weife frei und jelbitändig entfaltete, bie 
Millionen zum Heil gereichte. Kein Nachfolger unter feinen Barteigenofien, 
am Wenigften der über jedes Verbienft gepriefene Lord Aberbeen find ihm 
in entfchlofiener Haltung ebenbürtig gewejen. Der Wiener Congreh freilich 
fhon endet diefe kurze Periode bedeutender Leiftungen, denn, von der 
biplomatifchen und dimaftifhen Luft des Feftlands angeftedt, fühlt E. fidh 
durhaus heimifch in der vorberrfchenden Atmofphäre und weiß fein Sy 
ftem, Bollwerte engliihen Interefjes im Norden und Süden gegen Franl: 
reich zu errichten, dem baftigen, jelbftfüchtigen Werte der Reconftruction 
Europa’3 trefflih anzupaffen. Sein Fehler war nicht fowohl, daß er zu 
gering von ben revolutionären Kräften der Zeit, als zu bo von ben 
Mahıthabern date. Auch das liberale England der Gegenwart überfieht 
beinah, wa3 er dann fernerhin an Fürften und Böltern hat fündigen bel- 
fen, und beurtheilt feine Behandlung der auswärtigen Dinge ftet3 wortheil: 
bafter als die Stellung, die er in der immer höher gehenden Refornibe- 
wegung eingenommen, wo freilich entjhlofjene Ausdauer und wadere Pflicht: 
treue nicht genügten, fondern hochherziges Verftändniß für die unabweisd: 
baren Anfprüde der Zeit die erfte Eigenfchaft des Staatsmannz fein mußte. 
— NAud) die Thaten des Bruders ließen fich fehon erzählen, wenn man 
ihm als Adjutanten Wellington’3 oder ala Militärbevollmädhtigten bei den 
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Verbündeten folgen wollte. Aud die Schroffheit feiner Verbindung mit 
den fteifen Tories der zwanziger Jahre wirft auf Zeit und Partei dharal- 
teriftiiche Schlaglihter. Aber Sir A. Alifon’3 läppifhe Weife Tann nicht 
einmal einem fo "bereitwillig verehrten KHalbgotte Gerechtigteit widerfahren 
Iafien. Zum Schluß nur folgende Stilprobe, die von einer Aubienz Lady 
Londonderry’3 beim Sultan handelt, III, 274: She went en grande 
tenue, adorned by her magnificent diamonds, and was received 
with the most respectful oourtesy by the Sublime Port, in 
whose heart, notwithstanding his Eastern education, the feelings 
of chivalry still lived. R.P. 

Die Abjhaffung der Korngejege und der Schugzölle in 
England, von €. 3. Bergius. 8. (44 ©.) Berlin 1861. 

Ein zu Breslau gehaltener Vortrag ftellt in fchlihter, aber anfpres 
&ender Weife den Kampf dar, in weldhem nad einem Berlauf von breißig 
Jahren ver Freihandel jhlieplih die Protection überwunden. Das große 
Eingeftändniß Perl’, daß er fi überzeugt habe, daß zwijchen den Sn 
terefien des Grunvbefiges und denen de Handels kein innerer Widerfprud 
berriche, wird nad BVerdienft hervorgehoben, nicht minder die umvergleidh: 


fie, Staat und Boll erziehende Agitation der Antikorngefeplig.. Aus: 
züge aus den Neben ihrer Führer, namentlich Cobven’s, fo wie aus Peel’s 
Benkmürdiger Nede vom 22. Januar 1846 find am pafjenden Orte ein: 
geflodhten. R. P. 


Lectures on the Manuscript Materials of Ancient 
Irish History, delivered at the Catholic University of Ireland during 
the sessions of 1855 and 1856, by Eugene O’Curry, M. R.J.A. Pro- 
fessör of Irish History and Archaeology in the Catholic University of 
reland etc. 8. (XXVII u. 722 p.) Dublin & London 1861, J. Dufly. 

Der Berfafler diefes wunderbaren, mit 26 Schriftproben außgeftat: 
teten Werts bezeichnet fidh in der Vorrede felber ald einen Autodidalten 
und gefteht ©. 346, da er menig Latein gelernt babe. Inbek Jahre 
dang f&eint er ala Kenner der Bollöfprade mit Eopiren und Facfimiliren 
irtjper Handfchriften befäpäftigt geween zu fein und fidh eifrig in ber 
Dejelfihaft der irtfhen Alterthümler bewegt zu haben. Wegen feiner ftren- 
gen Rechtgläubigkeit und des erforderlichen jungsirifhen Grolls wider das 
engliihe Ausland mwurbe er, ald man vor einigen Jahren mit fo viel 
Geräufh eine Katholifhe, oder wie der Berf. faft lieber jagt eine Natio: 
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nale Univerfität in Dublin errichtete, zum Gefhichtöprofeffor an derfelben 
erhoben von Seiten ihres. erften Nectors, der Niemand weniger war als 
der berühmte Eomvertit Dr. Henry Newman, „this great scholar and 
pious priest.“ Seht erfcheint nun der erfte Curfus von 21 Borlefungen, 
In denen in entjeglihem Stil umd fehredliher Breite von den verlorenen 
und vorhandenen Schriften der Jren von ältefter Zeit ber, über die Ans 
nalen und andere Gattungen biftorifcher Werke, über die chriftlichsgeiftliche 
Literatur, über Gedichte, Mähren und Prophezeiungen gehandelt wird 
im Zufammenhange mit. der originalen oder hergeleiteten Aufzeichnung. 
Man ftaunt über die naive Gläubigkeit und den begeifterten Batriotismus 
bes gelehrten Profefjors, der von den Anfangsgründen ber Kritik nichts 
weiß und für feine Aufgabe weder willen will noch vielleicht darf. Für 
ihn find nämli die Anfänge ver irifhen Fabelbiftorie, die Zurüdführung 
der milefifhen Race auf Magog, den zweiten Sohn Japhet’3, bucftäblid 
wahr, denn fhon weit vor dem Beginn der dhriftlihen Aera haben bie 
Gaedhelic von Grinn unvergleihliche Titerarifhe Bildung, poetifche und 
gelehrte Eorporationen mit academijhen Graben u. f. w. bejeflen. Aud 
außer in Runen (Ogham) hätten fie fchon vor St. Patrid zu fhreiben 
verftanden, der verlorene Saltair (Pjalter) von Tara habe dem Jahre 266 
p- Ch. angehört! Und num erft in Folge der alljeitigen Xhätigkeit des 
Landesapoftels, welche reiche hiftorifche Literatur fei da fofort entfprungen. 
Die fiheren alten bis auf Noah zurüdgehenvden Genealogien habe er nun 
tedigiren, die erite Sammlung der nationalen Gejege, weldhe „das politi- 
fhe und fociale Syitem des merkwürbigften Volts in Europa” 6. 200 
offenbaren, veranftalten lafien. Wenn nur nicht fon mit den Einfällen 
der Dänen die Drangjale diejer gebildeten Nation begonnen hätten und 
fo viele ihrer Schriften vernichtet worden wären, denn daß bie Räuber fie 
nicht fortgefähleppt, ergebe fi doch daraus, daß nicht ein Fragment fi) 
auf den Bibliothefen von Kopenhagen oder Stodholm vorfinde ©. 51 
Die Leiden und die Barbarei find dann mit den Eroberern biß auf Erom: 
well und Wilhelm III. herab nur gewacfen. Bon ven einft zahllofen 
Schäpen des Alterthums find nur geringe Refte gerettet, einige fogar ins 
Ausland, das britiihe Mufeum, die brüffeler Bibliothel, den Batican ver 
fleppt worben; doc habe man gerechte Ausficht, daß der heilige Vater 
feiner _getreuen Univerfität nächftens® mit den irischen Hanbjchriften der 
Schola von St, Jfivor ein Gefchent machen werde. Ueber die altirijhen 





534 Ueberficht der biftorifhen Literatur von 1861. 


Aufzeihnungen in Würzburg, St. Gallen und Karlörube findet fi nur 
eine gelegentliche Notiz nah Zeuß, denn eine Beleuchtung de Lebens und 
der Lehre feiner alten Landsleute unter Franten und Alamannen paßt 
nicht in das Spftem des Berfaflerd, der durchweg feinen Schülern, wie 
ausführlich er ihnen aud über Manufcripte kanoniftifchen, Titurgifchen und 
monaftijhen ZJuhalts vorträgt, dod nur die Weberzeugung beizubringen 
fudht, daß St. Patrid fon im Jahr 432 die reine orthopore Gonfeffion 
von Rom mitgebraht habe, Nur Einiges möchten wir ungeachtet voll: 
ftändiger Unbelanntfhaft mit der irijhen Sprahe bemerken. Was aud 
D’Eurry fagen mag, aus feinen eigenen wiberfpredhenden Angaben erhellt, 
wa3 längft angenommen wurbe, ba der Ausgangspunkt wirklich biftori- 
fer Aufzeichnung in den Annalen des ZTighernah von Clonmacnoid in 
der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts liegt. Maffenhaft ift aber 
aus dem ganzen Bereiche hibernifher PBrofa und Boefie erft in den Zeiten 
der ärgiten Noth niedergejchrieben worden. Im Jahre 1650, gerade als 
Erommell die Infel unterwarf, hat Dugald Mac Firbis, ver legte eines langen 
Gejhleht3 zunftmäßiger Barden und Hiftoriographen, jene Genealogien und 
Kataloge von Königen und Heiligen, fein Chronicon Scotorum entworfen, 
nad defien Autoritäten rüdwärts conftruirend die Iren heute eine Gefhichte 
befigen wollen älter alö die faft aller übrigen Bölter. Unter Karll. ar 
beitete der Francicaner Michael D’Clery mit drei Genofjen jene großar: 
tigen Compilationen aus, die unter dem Namen der vier Meifter hinreichend 
befannt find. Brofefjor D’Curry ift felbft mit diefen Materialien zu einer 
Nationalgefhichte nicht zufrieden und jhlägt deshalb unbedenklidh vor, die 
biftorifc ausfehenden Partien der Mährchen (historie tAles) in das vor: 
bandene genealogijhe Skelett zu verweben. Nicht minder kühn erfdheinen 
feine diplomatifhen Leiftungen, wonach das ältefte Mufter ein vom b. Ba: 
tridd jelbft benußtes Evangelium vom Jahre 430 fein fol, deffen Majustel 
indeß frühftens dem achten Jahrhundert angehören dürfte. Mit den Pro: 
ben aus ber Feder St. Columba’3 (St. Colum Cille) fteht e& nody fchlim: 
mer. Den irifhen Händen vom 12, bis zum 19. Jahrhundert — bie 
legte ift die D’Curry’3 felber — werden wir Nichts anhaben. Das ganze 
Berk erfheint uns noch ungeheuerlier, indem der Berfafier fih häufig 
auf das Urtheil feines Freundes Dr. Todd, des Präfidenten der Jrifchen 
Alademie und rühmlichft bekannten Gelehrten des Trinity College zu Dublin 
beruft, der, freilich Proteftant, aber der gelehrtefte Kenner der nationalen 
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Sprade fei S. 174. Wir zweifeln fehr, daß derfelbe jemals foldhe edht 
teltifhe Ertravaganzen gut beißen wird, wie fie auf dem neu eritandenen 
Iuftitut, dem orthodoren Rivalen der Dubliner Univerfität, vorgetragen 
werben. RP. 


23. Italien, 
1. Allgemeines und allgemeine Landesgejhicdte. 


Villeri, P., L’Italia, la civiltä latina e la civiltä ger- 
manica. Osservazioni storiche. (79 p.) Firenze 1861. 

Bartoli, A., Degli studi storici in Italia nel secolo 
scorseo e nel presente. Prelezione al corso di storie italiana- detta 
nel R. Liceo di Livorno. Livorno 1861. 

Zini, L., Storia popolare d'Italia delle origini fino 
si nostri giorni. Seconda edizione. 8 voll. Milano 1861. 

Bon den zahlreichen jegt erfheinenden populären und kurz gefaßten 
Geihhichten Italiens gilt diefe als eine der befieren; wir dürfen uns bier 
überheben, die Menge anderer derartiger Compilationen von Gatta, gna- 


zio Santa, Delfino, Schiapparelli u. A. im Einzelnen aufzuführen. 


Biondelli, Bern., Sulle monete auree dei Goti in Ita- 
lia. Milano 1861. 


Gherardi, Gius., Storia d’Italia. Libgo I. Livorno 1861. 

Diefes erfte Buch behandelt nur die Urgefchichte Staliensd vor ber 
Gründung Roms. Cs ift unglaublich, wie viel in der Welt über einen 
Gegenftand. gejchrieben werden kann, ohne daß jo mancher italienische 
Sähriftfteller, der denfelben behandelt, fi nur im Geringften davon beein: 
fluffen läßt. Der BVerfafjer ift mit feinen altitalifhen Forjhungen wieder 
glüdlih auf dem Standpunkt des Dionys von Halitarnaß angelangt, die 
Velasger leben wieder auf und treten fugar in Aegypten als Eulturbrin- 
ger auf; ihr Kultus war der des „unbelannten Gottes," von meldhem 
befanntlih Paulus den legten Reft in Athen fand — und in diefem Stile 
weiter, Mit großer Naivität wird gelegentlih au Homer — natürlich 
nur im Allgemeinen — ald Zeuge für die altitalifch » pelasgifche Kultur 
angerufen. Die Fortfegung fei dem Berfafler gern erlaflen. 





586 Ueberfiäht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


Hogel, Storia della Costituzione dei Municipii ite- 
lieni dai Romani al chindersi del secolo XII. Traduzione ital. 
con un discorso del prof. Franc. Conti. (Milano 1861.) 

De Angeli, Fel, Delle origini del dominio tedesco in 
Italia. Con documenti inediti e rari del secolo X. (249 p.) Milano 1861. 

Documenti inediti riquardanti le duo Crociate di 
San. Ludovico IX Re di Francia raccolti etc. da L. T. Belgrano. 
Milano 1861, 

Familie celebri Italiane. Dispensa 141—143. Milano 1861. 

Das belannte große Werk über die Gejhichte der italienischen Fami- 
lien wird nad dem Tode des Begründers, ded Grafen Bompeo Litta, von 
Mehreren fortgefegt; die gegenwärtigen Lieferungen enthalten die von Pafs 
ferint bearbeitete Gejdhicdhte mehrerer romagnolifhen Gefchledhter, wie ber 
PVolenta von Ravenna, der Euffreducci von Fermo; daneben die ber. be: 
kannten florentinifchen Familien der Soderini und Aucellai. Ausführliche 
Nachricht über den 1852 verftorbenen Grafen Litta, fowie über fein fchon 
1819 begonnenes Werk und defien neuefte Fortfegungen von Oborici und 
Baflerini giebt A. v. Reumont, Zeitgenoffen IL S. 279—340. 

Cibrario, L, Economia politica del medio evo. Torino 
1861. — Fünfte vermehrte und verbefferte Auflage, 

Monumenta saora et profana ex codd. praesertim biblio- 
thecae Ambrosianae, ed. opera collegii doctorum eiusdem. Vol. I. 
Fascic. 1. Milano 1861. 

Canale, Gius., Indicazioni di opere e documenti sopra 
i viaggi, le navigazioni, le scoperti, le carte nautiche, il commercio, 
le colonie degli Italiani nel medio-evo, per una bibliografis nautica ita- 
liana. 8. (41 p.) Lucca 1861. 


Cibrario, Luigi, Lettere inedite di Santi, Papi, Prin- 
eipi, illustri Guerrieri e Letterati, con note ed illustrazioni. 
Torino 1861. 


Eine jener Sammlungen, wie fie vormals häufiger waren, als jet, 
wo eine Menge jehr heterogener Dinge nur unter dem Gefichtäpuntt allge: 
meiner Kuriofität zufammengeftellt wird. Die gegenwärtige Brieffamm: 
lung de3 befannten piemontefifhen Hiftoriter® enthält eine große Anzahl 
von Briefen merkwürbiger Perfonen aus den legten drei Jahrhunderten; 
wir nennen beifpielöweife Lucregia Borgia, Arioft, Taffo, Eleonore von 
Efte, Bianca Eapello, Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, Carlo Bor 
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zomeo, Alfieri, Botta, Canova; dem Bande vorangefegt ift eine Abhand: 
lung über Tafjo, fein Verhältnig zu Eleonore von Efte und feine Gejan 
genfhhaft. Diefelbe ift nebft einer Reihe unedirter Documente aus dem 
Eftenfifhen Arhiv auch befonderd herausgegeben. G. Str. 

Berenger, A. di, Saggio dell’ antica storia e giuris- 
prudenza forestale in Italia; fascio. 4. Venezia 1861. 

Cantü, Cesare, Erasmo e laRiforma inItalia. Milano 1861. 

Ein ziemlich leicht hingeworfener und unbebeutender Aufjag des be- 
tannten Mailänder Hiftoriterd, aus den Atti del R. Istituto Lombardo 
Vol. I. p. 386 ff., der weder feinem Titel entfpricht, noch etwas Neues 
beibringt, wohl aber verfdhiedene eigentlich abgethane Jrrthümer wiederholt. 
— Manderlei interefjante Notizen für die Gejchidhte der Reformation in 
Italien enthält dagegen: 

Bonnet, La reforme en Italie, in ben Ssances et Travaux 
de l’Acadömie des sciences morales et politiques. Paris 1861. 

Bejonderd der Auffag — Calvin au val d’Aoste — im Dftober: 
und Novemberheft diefes Jahrgangs, für die Beziehungen der favoyifchen 
Herzöge Karl II. und Emanuel Filibert zur Reformation in den fhwei- 
zerifhen Grenzgebieten. 


Rossi-Scotti, della vita e delle opere del oav. Franc. 
Morlacchi di Perugia, primo maestro nella real capella di Dresda, 
direttore dell’ opera italiana e delle musiche di corte di 8.M. ilRe di 
Sassonia. Memorie istoriche, precedute dalla biografia e bibliografia 
musicale perugina dall’ istesso sutore. Perugia 1861. 


Arnaud, Jos., Les Italiens prosateurs frangais. Etude 
sur les ömigrations italiennes depuis Brunetto Latini jusqu’& nos jours. 
8. (181 p.) Milan 1861. 

Sclopis, Fred., La Domination frangaise en Italied801— 
1814. Paris 1861. 


Coppi, A., Annali d'Italia dal 1750 al 1848. Vol. X. 8 
(816 p.) Firenze 1861. Enthält die Greiguiffe des Jahres 1848. 


Pepe, Gabr., Corso di Storia moderna scritto nel suo esi- 
lio in Firenze. Napoli 1861. 

Don den zahlreihen binterlaffenen Schriften des befannten neapolita- 
nifhen Generals, die allmählich publicirt werden follen, ift dies bie erfte; 
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ein Corso di filosofia storica in zwei Bänden von vemfelben ift an- 
gekündigt. 


Archivio Storico Italiano. Nuova Serie. Tom. XII. u. XIV, 
Firenze 1861. 

Tom, XIII. pt 1a.: Bulletino III. degli scavi della societa colom- 
baria (betreffend die Ausgrabungen in Ehiuft im Jahr 1859) da Giancarlo 
Conestabile (p. 1—86). 

Reumont, di alcune relazioni dei Fiorentini colla cittä di Dan- 
zica (p. 37—47). 

Bibliographie und Baria (p- 48—170). 

pt 2da. N. Tommaseo, Pensieri sulla storis di Firenze (p. 1—80). 

Fr. Casotti, della citt& d’Oria (p. 31—47). 

Ein Brief von Lorenzo Papi dat. 28. Mai 1813 am die Schwefter 
Napoleon’s, Elija Baciochi, betreffend die Gründung einer neuen Stabt an 
ber Küfte von Zoslana (p. 48—59). 

Lampertico, degli statuti rurali nel Vicentino (p. 60-66). 

Tom. XIV. pt. 14: Viale delle mutazioni dei reggimenti poli- 
tiei in Corsica (p. 1—25). 

Gab. Rosa, Statuto di societä pia in Bergamo nel 1266 ed altri 
statuti inediti del secolo XIII (p. 26—31). 

Savorgnano, Giul, lettera alla Sigria di Venezia sui confini 
del Friuli dat. 11. Marzo 1583 (p. 82-38). 

Bibliographie und Baria (p. 39—173). 

pt- 2da. Capei, Bolletino IV degli scavi della societa colombaris 
(Uusgrabungen bei Soana im Jahre 1860) (p. 1—12). 

Lampertico, delli relazioni dei rettori Veneziani di Vioenzs 
(p 13—21). 

Joppi, alcuni documenti di storia friulana (p. 22—32). 

Guasti, delle relazioni diplomatiche tra la Toscana e la Francia 
(Zweiter Artikel über die von Abel Desjardins und Giuf. Eaneftrini veröffent- 
lichten Negotistions diplomatiques de la France avec la Toscane. Tomel. 
Paris 1859) (p. 83—69). 

Bibliographie zc. (p. 70—158). 


Giornsle storico degl’ Archivi Toscani. Vol. V. Fi- 
renze 1861. 
Reben der Chronil des Archivs enthält biefer Band die weiter unten 
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no verzeichneten Angaben über die verfchiedenen Provinzialardive ber 
Aemilia; daneben von einzelnen Auffägen: 

Frammenti della eronaca di messer Luca di Totto da Panzano 
ed. P. Berti pag. 58 ff. 

Alcuni documenti, che concernono la venuta in Siena nell’ anno 
1321 di lettori e degli scolari dello studio bolognese; ed. L. Banchi 
(p- 287 fi. u. 309 ff.) 

Saggio di carteggi diplomatici del conte Lorenzo Magalotti, tratti 
dalla Legazione a Vienna 1675—68 (Continuazione) ed. C. Gussti. 


2. DOberitalien (Piemont, Lombardei, Benedig). 


Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino. Serie se- 
conda, tom. XIX. Torino 1861. — Bon hieher gehörigen Abhandlungen 
find zu nennen: 

Sclopis, Fred., Storia della legislazione negli stati del Re di Sar- 
degna dal 1814 al 1847. 

Relazioni sulla corte di Spagna dell’ abate Doria del Maro e del 
conte Lascaris, ministri di Savoia, ed. Dom. Carutti. 

Cibrario, L., Jacobo Valpergsa di Masino, triste episodio del 


secolo XV, con due appendici sulla genealogia d’alcune famiglie nobili 
del Piemonte e della Savoia. 

Langlois, V., Mömoire sur les relations de la Röpublique de 
Gönes avec le Royaume chrötien de la Petite-Armönie pendant les XII 
et XIV siöcles. 


Historise Patriae Monumenta, edita jussu Regis Caroli 
Alberti. Tomus X. Codex Diplomaticus Sardiniae. Tomus I. August. 
Taurin. 1861. 

Diefer erfte Band eined Codex Diplomaticus der Ynjel Sardinien 
war von dem Herausgeber, Pasquale Tola, (Berfafler des Dizionario 
biografico degli nomini illustri della Sardegna) bereits im Jahre 1845 
felbftändig begonnen worden; mit den Greigniffen des Jahr 1848 kam 
da3 Unternehmen ins Stoden und lonnte erft zu Ende geführt werben, 
al3 die Commiffion der Monumenta hist. patr. in Turin die Aufnahme 
der Sammlung in ihre Publifationen bejäloß. Diefer erfte Band enthält 
die Urkunden bis zum Jahre 1392; die -ältefte ift von 1002, Der Ber: 
fafler fit dem Bande zwei ausführlide einleitende Differtationen voraus, 
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deren erfte die ältere Gedichte der Jmfel von, der Sagenzeit bis zur Gar 
tacenenherrf&haft, die zweite bie Zeit der genuefifhen und pifanifchen Herr- 
fhaft behandelt; weiterhin ift der Stoff nad Jahrhunderten abgetheilt und 
jedem einzelnen eine zufammenfafiende Abhandlung vorangeftellt. G. Str. 


Bolletino archeologico Sardo, ossia Raccolta dei monu- 
menti antichi in ogni genere di tutta l'isola di Sardegna. — Giebenter 
SZahrgang. Cagliari 1861. 

Martini, Pietro, Storia delle invasioni degli Arabi e 
delle piraterie dei Barbareschi in Sardegna. Cagliari 1861. 


Promis, Domen., Monete dei Radicati e dei Mazzetti. 
Torino 1861. 
Rossi, Gir., il principato diMonaco. Studj storici. To- 
rino 1860. 
— — Storia del Marchesato diDolceagua e dei Communi 
di Pigna e Castelfranco. Oneglia 1861. 
(Kleine Territorien der ligurifchen Küfte in der Nahbarfhaft von Nizza.) 


Olivieri, Carte e oronache manoscritte per la storia Ge- 
novese esistenti nella biblioteca della R. Universitä di Genova, descritte 
ed illustrate. Genova 1861. 


— — Monete e medaglie degli Spinola di Tassarolo, 
Ronco, Roccaforte, Arquata e Vergagni. Mebft 22 Tafeln und 
einer Karte. Genova 1861. 


Capellini, Lor, La congiura di Gian Luigi Fieschi, 
illustrata con note e documenti inediti assai preziosi da Ag. Olivieri. 
Genova 1861. 

Olivieri, Le discordie Genovesi del 1575, illustrate con 
note e documenti inediti- Genova 1861. 

Atti della Societä Ligure di Storia Patria. Anno 1861. 

Isnardi, Lor., Storia dell’ Universitä di Genova, fino al 
1778. (426 p.) Gen. 1861. 


Ferrand, Humbert, Jacques Valperga deMasin, chancellier 
de Savoye et Philippe sans Terre,comte de Bresse; les gentilshom- 
mes du Pays de Savoye au quinzieme siöcle. Etude historique. (XVI 
u. 148 p.) Lyon 1861. 


Ricotti, Ercole, Storia della Monarchia Piemontese. 
Vol. I. e II. Firenze 1861, (Barbera). 
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Ein neued auf eine größere Anzahl von Bänden angelegtes Wert 
über die Gefhicdhte der piemontefiihen Monarchie vom Anfang des jedh3- 
gehnten Jahrhundert? an. » Der Berfafler, Profefjor an der Univerfität 
Zurin, ift durd) fein verbienftlihes Werk, die „Storia dei Capitani della 
Compagnie di ventura‘‘ bereit? vortheilhaft bekannt; das gegenwärtige 
Unternehmen ift um fo milltommener, da allem Anjhein nah das Wert 
von Gibrario wenig Ausfiht hat, weit geführt zu werden, teines Falls 
aber die neueren Zeiten erreichen dürfte. Dagegen beginnt Ricotti eben 
mit der neueren Gejhhichte; die zwei bis jept vorliegenden Bände umfaflen 
die Regierungszeit der beiden Herzöge Karl III. und Emanuel Filibert, 1504— 
1580; die Beit des tiefften Danieberliegens während der frangöftfch-panijchen 
Kriege in ber erften Hälfte des Jahrhunderts und dann die Neugründung des 
Staates dur Emanuel Filibert. Für diefen merkwürdigen Proceß, den 
eigentlichen Gründungsakt der modernen piemontefijchen Monarchie, find die 
Abjnitte über Finanzen, Gefepgebung, Landestultur, über Leben und Sitte 
ded Volles von Wichtigkeit. Ueber Emanuel Filibert felbit hat Ricotti 
fhon vor einigen Jahren eine interefiante Heine Monozraphie heraudgeger 
ben („Degli seritti di E.F. Duca di Savoja. Torino 1857; vergl, 
©copis im Archiviö Stor. Ser. II. Tom. 2). Das arhivaliidhe Mater 
zial zu Turin hat dem Berfafjer völlig zu Gebote geftanver: ob es in 
ausreichender Weife benugt worden ift, mag dahin geftellt fein; die Haupt- 
bedeutung diejes Staats beruht auf feiner Stellung zu den auswärtigen 
Mächten; auf dieje ift befondere Sorgfalt zu verienven ; doc ift dies nicht 
immer gejchehen, wie 3. B. die Darftellung des rievend von Göateau: 
Sambrefis ziemlich mangelhaft if; aud das Verhältniß des Herzogs zur 
Reformation und zu den Anfägen derfelben im eigenen Lande bedarf einer 
minder einfeitigen Darftellung. G. Str. 


Promis, Carlo, Vita di Girolamo Maggi d’Angbiari, In- 
gegnere militare, poeta, filologo, archeologo,- giurisperito dal secolo XVI. 
Torino 1861. (Abgebrudt aus den Miscellanes di storia Italiana. Vol.I.) 

Odorici, Fed., Pietro Micca ed il Piemonte de’ tempi suoi. Mi- 
lano 1861. 

Vietro Micca ift eine Art piemontefifen Horatius Cocles, der bei 
dem merkwürdigen Minenkriege, der die Belagerung von Turin im Jahre 
1706 begleitete, fi mit vrei Compagnten Franzojen und einer frangöfir 
fen Batterie in die Luft fprengte. 
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Alfieri, Vittorio, Vita, giornali e lettere; edizione ordi- 
nata e corretta sugli autografi per cura di E. Teza. (XXIII u. 592 p.) 
Firenze 1861. 


Marvero, Maur., Storia dell’ origine e progresso dell’ arte 
tipografica in Torino. Torino 1861. 

Terzetti, @, Santorre eonte di Santa Rosa, o I’ 8 di 
maggio 1825. Torino 1861. 

Eine kurze Biographie bed durd feine Theilnahme an der piemontes 
fiiden Militärrevolution von 1821 befannten Santa Rofa, der dann nad 
dem Mifglüden derjelben fi nad Griechenland begab und 1825 bei der 
Bertheidigung von Sphalteria fiel, 


Predari, Franc., I primi vagiti della libert& italiana 
in Piemonte. Milano 1861. 


Eine werthvolle Heine Schrift über jene erfte Periode der Regierung 
Garlo Alberto’, in mweldher er noch volllommen in den Händen der Rea- 
tion war, während zugleid die Häupter der nationaler und Bewegungs- 
partei in voller, aber geheimer Thätigleit waren. Predari kam im Jahr 
1844 aus Mailand nad) Turin, wo er die Leitung der Pomba’jhen En- 
cyelopädie übernahm; biejes literarifche Unternehmen ftand in enger Ber: 


bindung mit den Führern der liberalen Kreife, für fie [hrieb Cäfar Balbo 
ein befannte® Sommario der italienifhen Gejhichte; auf diefe Weife fam 
Prevari in häufige Berührung mit Cavour, den beiden Azeglio, Sclopis, 
Brofferio u. A, über deren Wirken und Xreiben er mandes Charalteri« 
ftifhe erzählen fan. m der Zeit, wo Gioberti'3 Primat, Balbo’3 „„Spe- 
ranze d’Italia“ erjchienen, begann endlich in Piemont allmählich ein neues 
Leben; Carlo Alberto begann Muth zu fafien und auf die Zufiherungen 
der patriotifhen Partei hin fi auf die eigenen Füße Defterreich gegenüber 
zu ftellen. Diefe allmählihe Emancipation Piemonts, die ihren Anlaf 
namentlih an mehreren wichtigen Fragen der öffentlichen materiellen Yn« 
terefjen nahm, an der Eifenbahnfrage (Verbindung von Genua mit ber 
Schweizergrenge, zur Paralyfirung von Trieft), der Salzfrage (piemontefi: 
her Salzhandel nad dem Teffin) und der Weinfrage (öfterreichifhe Ein: 
gangsfteuer für die piemontefiihen Weine nad) der Lombardei) — diefe 
Borjpiele des Jahres 1848 werben bier mit vielem intereflanten Detail 
aus unmittelbarer Anfhauung erzählt; namentlih über Cavour und Eäfar 
Balbo erfahren wir anziehende Einzelheiten. 
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Gioberti, Vine., Ricordi biogrsfiei e carteggio, rac- 
eolti per cura di Gius. Massari. Vol. II. (788 p.) Torino 1861. 
Cibrario, L., Notizie sulla vita di Carlo Alberto, 
iniziatore e martire della indipendenza d'Italia, (VIII u. 260 p.) To- 
rino 1861. 
Neue Auflage, mit vielen neuen Bufägen, bes zuerft im Jahr 1861 
erjhienenen Buch. 


Cusani, Storia di Milano, dall’ origine ai nostri giorni, 
e cenni storico-statistici delle eittd e provincie Lombarde. Vol. I. 
Milano 1861. 

Il discorso sopra lacquisto di Milano di Mons. 


Claudio Seyssel, pubblicato ed annotato del Commendatore Dome- 
nico Carutti. Torino 1861. 


Abdrud aus dem Jahrgang 1861 der Atti dell’ Accademia di 
scienze zu Zurin, 

Dionisotti, Carl, Memorie storiche della eittä di 
Vercelli, precedute da cenni storici sul Vercellese. Biella 1861. 

Müller, Iof., Altenftüde zur inneren Gejhidhte Mailande 


uuter franzöffcher Herrfchaft und unter dem leiten Sforza’s. Aus dem Archive 
von ©. Febele in Mailand mitgetheilt. 


Bol. Archiv für Kunde öftreich. Gefchichtäquellen. Bv.XXVII. 1861, 

Garilli, Raff, i Fasti di Piacenza. Piac. 1861. 

Sissa, Luc., Storie della Valtellina. Milano 1861. 
Odorici, Fed, Arnaldo da Brescia; ricerche storiche. 
Brescia 1861. 

Sala, Documenti ciroa la vita e le gesta di S. Carlo 


Borromeo, publ. per cura del Canonico Aristide Sala, archivista 
della curia arcivescovile di Milano. Vol. III. gr. 8. (740 p.) Milano 1861. 


Zwei frühere Bände diefer Sammlung erfdhienen im Jahre 1857, 
dann 1858 ein Band „Vita di Carlo Borromeo“ von Antonio Sala, 
nebft einer Reihe von Abhandlungen über einzelne Bunkte aus dem Leben 
Borromeo’3. Die Sammlung von Briefen von und an B., von Auffägen, 
Memoiren zc. enthält in diefen 3 ftarlen Bänden vielerlei von ntereffe; 
indeß f&heint der andächtige Herausgeber mehr den Heiligen, als bie hir 
ftorifhe Perfönlichkeit im Auge gehabt zu haben, und dabei ift ihm das 
geringfügigfte Blätthen zur Reliquie geworden. Die wichtigften Materia- 






544 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


lien, die über die Wirkfamleit diefes heiligen Erzbifhofs von Mailand 
nody manden Auffhluß geben würden, find ihm fchfießlih doch entgan- 
gen; Borromeo war ein Neffe Papft Pius IV. (Mebici 1559—1565), 
bei dem er bie Stelle des jepigen Staatsfecretärd einnahm; für feine 
Thätigkeit in diefer Stellung und in biefen wichtigen Jahren würde ber 
Batican eine reihe Duelle fein; ver Herausgeber erzählt, daß er im. 
Yabr 1859 zu diefem Zmwedte in Rom war, wo ibn aber Pater Theiner 
„con poche e risolute parole‘‘ abwies. 

Romagnosi, Varii scritti inediti. Fasc. 1 und 2. Ber- 
gamo 1861. 

Cantü, Ces.,, Biografia di Romagnosi. Mil. 1861. 

Biblioteca Trentina, ossia raccolta di documenti inediti o 
rari, relativi alla storia di Trento, redatta da Tommaso Gar. tiefe 


rung XVI und XVII: Statuti della eitta di Riva, 1274—1790, nebft einer 
Einleitung von T. Gar. (Trento 1861.) 


Indice dei manoscritti di storia Veneta e di altre ma- 
terie, posseduti dall’ avvocato E. M. Mulvezzi. Venezia 1861. (Bgl. 
Arch. Stor. Ital. T. XIV. p. 2. 186.) 


Valentinelli, Bibliografia del Friuli, Ven. 1861. 


Bianchi, Documenta historiae Forojuliensis sasc. 
XII. (1200—1299) im Ardiv f. 8. 5. ®. DO. Band XXVL 


Francisoi Novelli de Carraria, Pstavii ducis, epistolae 
Austrise principibus et episcopo Tridentino datae; ed. Jos. Valenti- 
nelli. (Ebendajelbft.) 

Tre carmi latini composti a mezzo il secolo XV in lode 
di Vittore Pisano ed, Ces. Cavattoni. Verona 1861. 


Quattro lettere di Bartolommeo d’Alviado al Com- 
mune di Cividale del Friuli ed. Codroipo e Joppi. Udine 1861. 


Annali della tipografia veneziane, compilati de Boipione 
Casali; parti pa (128 p.) Forti 1861. 
Cicogna, Emanuele, intorno la vita ele opere di Mar- 


eantonio Michiel, patrizio Veneto e della prima metä del se- 
colo XVI. 


(In Band IX. der Memorie dell’ Istituto Veneto.) 
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Descrizione di un viaggio fatto nel 1549 da Venezia a Parigi 
di Andrea Minucei, arcivescovo di Zara, con cenni biografici © 
annotazioni dell’ abbate Jac. Bernardi. Torino 1861. 


(Auß den Miscellanea di Storia italiana Vol. I.) 
Ambasceria in Francia di Vincenzo Gradenigo 
e Giovanni Dolfin invisti ad Enrico IV. per lo suo avvenimimento al 
trono nell’ anno 1594, pubblicata da Gio. Maria Franco. Ven. 1861. 
Nicht im Buchhandel; die NRelazion ift aber noch einmal abgebrudt 
im Archivio Stor. Ital. Vol. XIV. 1861. p!* p* pag. 141—146. 


Relszioni degli statiEuropei lette al Senato dagli 
ambasciadori veneziani nel secolo XVII, raccolte ed annotate da Nic. 
Barozzi e da Gugl. Berchet. Ser. I. Vol. Il. Ven. 1861. 

Ueber dieje werthvolle Sammlung venezianifcher Relationen bes 17. 
Jahrhunderts ift bereit? in dem vorigen Jahrgang der Zeitfehrift einge: 
benver berichtet worden. Der gegenwärtige Band fchließt bie erfte Serie, 
weldhe die Berichte aus Spanien umfaßt ; hierin find noch achtzehn von 
diefen aus den Jahren 1635 bis 1702 enthalten; die einzelnen Stüde - 
mit forgfältigen Einleitungen über die Perfonen der Gejandten. Das Un- 
ternehmen ift im rüftigen Fortgang ; einige Lieferungen, theils die italier 
nifhen Staaten, theild England betreffend, find gleichfalls jhon auöge: 
geben; wir kommen auf fie zurüd, wenn biefe Bände vollftändig er 
f&hienen find. 

Relazione della Moscovia di Alberto Vimine nel 
1657, edita per cura di Guglielmo Berchet. Milano 1861. 

Eine Notiz über diefe, wie bie meiften derartigen Gelegenheitäpu- 
blicationen (zur Feier einer Hochzeit), dur den Buchhandel fahwer zu er 
langende Relation giebt Lampertico im Arch. Stor. It. XIV.2. p.144 ff. 

Le relazioni degli ambaseciatori veneti al Senati 
durante il secolo XVI, raccolti ed illustrati da Eugenio Alberi. 
Ser. I. Vol. V. (Vol. XII. der ganzen Sammlung.) Firenze 1861. 

Mutinelli, Fabio, Storia arcana ed aneddotica d’Ita- 
lia. 4 voll, Venezia 1856—1861. 

Um der Provenienz ded Materials willen ftellen wir viefes Wert 
neben die Ausgaben der Relazionen. Herr Mutinelli hat die an fi fehr 
zu empfehlende dee gehabt, neben den Relagionen der venezianischen Ge: 


fandten, die am Schluß der Ambafjade vor dem Senate verlefen wurden, 
Hißorifhe Beitfgrift. VILL. Band, 85 
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audy ihre laufenden Depefchen für die Gejhichtichreibung nugbar zu ma- 
den; mur wäre zu wünjhen gewejen, daß die Ausführung in andere 
Hände gelommen wäre, ald die des Heren Mutinelli. Diefer fehr römifh 
und fehr öftreidhifd gefinnte Kerr läßt fi angelegen fein, aus den ihm 
vorliegenden Depeihen eine Blumenleje von ‚allerhand Notizen, Euriofitä: 
ten und Duisquilien auszuwählen und diefe für die Quintefienz der vener 
sanifhen biplomatifhen Eorreipondenz außzugeben ; bie eigentlich wicti: 
gen Beziehungen, der Ernft der politifhen Gejdichte umd ihrer Begenfäge, 
bleiben fo viel ald möglich unberüdfitigt; man hat nicht die geringfte 
Garantie dafür, daß nicht gerabe oft der befte Theil des Inhalts wegge: 
f&nitten ift, wenn er nicht in das politifhe umb religiöfe Syftem des 
Herauögebers paßte; gelegentlich werden aud ganze Perioden überfprun: 
gen. ebenfalls muß man der Meinung vorbeugen, als ob für die bes 
bandelten Perioden das fhöne Material der diplomatifchen Gorrefpondenz 
von Venedig durch diefe Sammlung irgenbwie erfchöpfend oder aud nur 
aufrichtig behandelt wäre. Wir wollen mit diefen Bemerkungen Niemand 
von der Lectüre oder Benupung diefes Buches zurüdjcreden ; vie Art 
des Materials bringt es wohl mit fi, daß body deö Lejensweriben recht 
viel darin fteht. Die Depefhenauszüge berichten über all die widhtigften 
Höfe Italiens, aus der. zweiten Hälfte des fechözehnten und aus bem 
fiebenzehnten Jahrhundert ; im 3. Bande beliebt e8 dem Herausgeber, bei 
den Depeihen auß Turin die legte Regierungszeit Karl Emanuel’® I. von 
1618 an und bie folgenden bis zum Jahr 1662 ganz zu übergehen. Der 
vierte und legte Band behandelt ausjhlieplid die Lombarbei im fieben: 
zehnten Jahrhundert; eö verfteht fi) won felbft, daß eine breite Unter: 
fuchung über die berüchtigten „Untori“ bei ber großen ” von 1630 
nicht fehlen darf. 

Romanin, 8., Storis dooumentata di Venezia. Tom. IX. 
(548 p.) Venezia 1860-61, - 

Das bekannte Gejhichtswert Romanin’d ift in diefem Bande fortge 
führt bis zum Schluß des Jahres 1796. Leider hat der Tod bes Ber: 
fafiers das Werk kurz vor feinem Abjchluß unterbrochen (f. den Necrolog 
auf Romanin von Polidori im Arch. Stor. Ital. N. 5. Tom. XIV. 1. 
p- 159 £.); indeh follen die Vorarbeiten für den legten Theil von Ro: 
mantn bereit siemlich vollendet gewejen fein, und ftände noch eine Fort: 
fegung bis zum Falle der Republit aus feinem Nadlap zu erwarten. Cine 
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Neibe fehr interefjanter Documente der venezianifhen Diplomatie aus den 
erfter neunziger Jahren find dem Bande beigegeben; voran (p. 436— 
453) die Relazion von Alvife Pifani über Urfprung und Verlauf ver 
frangöfifchen Revolution, auf welde jhon einmal in biefer Zeitfchrift hin 
oerwiefen wurde; wichtig find namentlich aud die Depefchen des Grafen 
Rocca Sanfermo aus Bafel vom Juni bis Auguft 1794 (p. 521-529) 
an die Staatsinquifitoren, worin er feine geheimen Renfeignements über 
die wahren Gefinnungen der franzöfiihen Republilaner in Betreff ta: 
liens und fpeciell der Republit Venedig mittheilt. Die Heratsgabe des 
Romanin’shen Nachlafjes für die Zeit bis zum Frieden von Campofor 
mio und der öftreichifchen Befigergreifung würbe gerade zur ‚Mectificirung 
der beiden in verfchiedener Weife einfeitigen Darftellungen des Untergangs 
der Nepublit in den neueren diefem Gegenftand gewibmeten Werten von 
Mutinelli und Gir. Dandolo, fehr erwünfdt fein. E. 


Poesie veneziane di Giorgio Baffo, Carlo Coldoni e 
Gaspare Gozzi sulla commedia il Filosofo Inglese rappresentata 
P’anno 1754, ed. Fed. Berchet, 8. (80 p.) Venezia 1861. 

Memorie del generale Zucchi, pubblicate per cura di Nicomede 
Bianchi. Milano 1861. 


3 Mittelitalien. 


Monumenti di Storia Patria delle Provincie Modenesi 
Tom. I. Parma 1861. 4. Cronaca Modenese di Jacopino de’ Bianchi 
detto de’ Lancillotti. 

Publication der neuerbing® begründeten Regia Deputazion di 
storia patria in Modena. Einen eingehenden Bericht über die Arbeiten 
diefer Commiffion enthält da® Arch. stor. Ital. XIV. 1. p. 154 ff. 

Pious, Liber de veris oalamitatum causis ad Leo- 
nem X., ex incognita Mirandulana editione ed. Calvi. Modena 1861. 


Bonaini, Fr., gli Archivi delle provincie dell’ Emi- 
lia e le loro condizioni al finire del 1860. Studj. Firenze 1861. 


Bejonderer Abdrud aus dem Band V. des Giornale storico degl’ 
Archivi Toscana; enthält die Refultate einer im Auftrag der Regierung 
unternommenen Revifion von vierzehn Provinzialardhiven (Bologna, Rar 
venna, ‚Forli, Gefjena, Rimini, Faenza, YJmola, Ferrara, Modena, Nos 
nantola, NReggio, Parma, Piacenza, Mafia Ducale). 
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Sansi, Achille, Saggio di documenti storieci tratti dall’ 
archivio del Commune di Spoleto. 8. (103 p.) Foligno 1861. 


52 Documente zur Specialgefhicdhte von Spoleto von 1241 bis 1800. 

Brancadoro, notizie storiche e statistiche di Massa nella 
provincia di Fermo. 8. (75 p.) Fermo 1861. 

de Minicis, Gaet., brevi notizie storiche della vittä di 
Fermo. 8. (15 p.) Fermo 1861. 

Bosetti, Gaet., Vita degli nomini illustri Forlivesi; fasc, 
86—44 (Schluß). Forli 1861. 

Gualandi, Mich., il processo fatto in Bologna l’anno 
1564 a Torquato Tässo. Bologna 1861. 

Guidi, Ulisse, annali delle edizioni e delle versioni dell’ Or- 
lando Farioso e d’altri lavori al poema relativi. 8. (223 p.) Bo- 
logns 1861. 


Hasper, L. W. Dr., Aeovagdov, A4oerivov, nepl rüs mo- 
kırelas ray Diwgevrivor. Neu nad) bisher umedirten Handjchpriften 
herausgegeben. 8. (15 p.) Leipzig 1861. 

Aretino, Leon, Storis fiorentine, tradotta in volgare 
da Donato Aceiaiuoli, premessovi un discorso su Leonardo Bueni Are- 
tino per C. Monzani. (LI u. 611 p.) Firenze 1861. 

Giuliani, Giamb., Metodo di commentare la Commedia 
di Dante Alighieri. (VI u. 555 p.) Firenze (Lemonnier) 1861. 

Ferroni, D., La religione e lapolitios di D. A., ossia 
lo scopo ed i sensi della divina Commedis, Torino 1861. 

Maneini, L., la Divina Commedia di D. A., quadro 
sinottico analitico. 8. (263 p.) Fano 1861. 

Witte, Car, de Bartolo a Saxoferrato, Dantis Alligherii 
studioso. Halae 1861. 

— — Dante und die italiänijhen Fragen. Ein Vortrag. 8. 
(47 ©.) Halle 1861. 

Villar'i, Pasq, la storis di Girolamo Savonarola 
e de’ suoi tempi. Con l’aiuto di nuovi documenti. Vol. I. (XXVII u. 
489 p.) Firenze (L,emonnier) 1859. Vol. II. (224 u. CDXXI p.) 

Wir gehen auf viefes trefflihe Wert, weldes leicht das Befte ift, 
was die Geihichtfchreibung in Jtalien feit Jahren. geliefert hat, bei dem 
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bejräntten Raume bier nicht ein; vielleicht, daß fi Gelegenheit findet, 
in der Zeitjchrift felbjt ausführlicher darauf zurüdzulommen. 

Polidori, F. L., degli errori che deturpano le edizioni finora 
esistenti delle opere di N. Machiavelli. 

In dem in Siena erfcheinenden Journal „la Venezia 1861 
Nr, 194— 214, 


Busini, Giamb., lettere a Benedetto Varchi sopra P’assedio 
di Firenze, corrette ed acorescinte di alcune altre inedite per cura 
di Gaet. Milanesi. Firenze 1861. 

Passerini, L., Genealogia e storia della famiglia Rios- 
soli. 8. (296 p. u. 20 Zabellen.) Firenze 1861. 

Cantü, Ces., spigolature negli archivii Toscani; i 
Medici e la loro politica. 

Sn der Rivista Contemporanes. Tor. 1861. 

Memorie e documenti per servire alla storia di Luoca. 
Tom. XI. Lucca 1861. 

Enthält: 1) discorsi di Giulio di 8. Quintino sulla zecca & le mo- 
nete di Luoca ne’ secoli di mezzo. 2) Discorso del cav. ab. Dom.“Bar- 
socchini sulle vioende della zecca Lucchese sotto Carlo Magno © sun 
stirpe in Italia. 

Guasti, Ces., le lettere spirituali e familiari di 8. Canterina 
de’ Ricei Fiorentina, religiosa domenicana in S. Vincenzio di Prato, 
raccolte ed illustrate. Prato 1861. 

Polidori, F. L., proposta degli Statuti seritti in 
volgare nei secoli XIII e XIV, che si trovano nel R,. Archivio di 
Stato in Siena. (XII u. 70 p.) Bologna 1861. 

Nur in 150 Eremplaren gebrudt, nicht im Buchhandel, 

Bruzza, L., notizie interno alla patria e ai primi studi del pit- 
tore Giovan Antonio Razzi, detto il Soddoma (f 1554), illustrate 
con nuovi documenti. 


Aus den Miscellanea di Storia Italiana Vol. I. Torino 1861. 


4. Rom und Neapel. 


Tosti, Luigi, monaco di Montecassino, Prolegomeni alla 
Storia universale della Chiesa. 2 voll. Firenze 1861. 


Theiner, Aug., Codex diplomsticus dominii tempo- 
ralis Sanctae Sedis. Tom. I. (756-1334 p. Ch.) fol. Romae 1861. 
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Bianciardi, Stanislao, Storis dei Papi esposta al Popolo 
Italiano, arrichita di un discorso storico sul papato e di varii doon- 
menti del cav. A. Gennarelli. Firenze 1861. 

Bis jegt nur einige einleitende Hefte; das Ganze foll aus fedhs 
ftarten Bänden beftehen. 

Jenkins, Rob., The last orusader, or the life and times of 
Cardinsl Julian of the house of Ceserini. A historical soetch. 
(VIH u. 408 p:) London 1861. 

Il Disrio di Burcardo, quadro dei oostumi della corti di 
Roma; aggiuntevi la storia del legno della croce, una biografia del 
Cardinsle Antonelli ed altri documenti analoghi per A. Bianchi- 
Giovini. 2. edizione accresciuta. Firenze 1861. 

Eine Ueberfegung ded belannten Tagebuch vom Hofe Alerander’s VI. 
(bei Edard Seript. med. aevi Vol. II.), beforgt von dem nicht min: 
der belannten kürzlich geftorbenen Scandaljchriftfteller, dem italienifdhen 
Ultra-Bebfe des BPapftthums, 

Dandolo, Tullio, il secolo di Leone X. Studi. 8 voll 
Milano 1861. 


Odorici, Fed., Vittoria Accoramboni, nipote di Sisto V. 


Cronaca oontemporanea, publicate de F. O. e corredata d’inediti docu- 
menti. s. 1. 1862. 


Guglielmotti, padre Alberto, Marco Antonio Colonna 
alla battaglia di Lepanto. Firenze 1861. 

Eine triegsgefhichtlihe Arbeit aus der Stille einer Klofterzelle. Pa: 
- ter Guglielmotti ift auf ähnlichem Gebiet befannt durch feine Abhandlung : 
I bastioni di Antonio da.S. Gallo, disequati per fortificare ed 
ingrandire Civitavecchia; und in kurzem fteht won ihm eine Schrift 
über die Feftungsbautunft in Ytalien im fünfzehnten Jahrhundert zu er 
warten. Die gegenwärtige Monographie über Marc Antonio Colonna und 
die Schlaht von Leranto verräth ein wenig zu fehr das Beitreben deö 
Berfaflers, feinen Helden auf Koften des Genuefer Seehelvden Andrea 
Doria zu erheben; bie Lebensbejchreibungen Doria’3 von Eapelloni und 
von Sigonius find ihm ganz unbelannt geblieben. G. Str. 

Gindely, zur Gefchichte der Eimvirkung Spaniens auf die Papfiwah- 
fen, namentlich, bei Gelegenheit der Wahl 2eo’s XI. im Jahr 1608. 

(Sigungaberihte der Taif. Alademie d. Wifl. in Wien; phil. bift. 
Kl. Band XXXVIIL p. 251—283.) 
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Bersani, Stef., Storia del Cardinale Giulio Alberoni. 
Piacenza 1861. 


Boncompagni, Carlo, sulla potensa temporale del 
papa. (XXX u. 832 p.) Torino 1861. 

About, Ed, pröliminaires de la question Romaine 
Paris 1861. 


Zobi, Ant., la questione-Romana esaminata nell’ ultima 
sun soluzione. (48 p.) Torino 1861. 
Liverani, Franco. Mons., il papato, l’impero e il regno 
d’Italia. Terza edizione. 8. (308 p.) Firenze 1861. 
Giornale degli scavi di Pompei, publioato da Gius. Fio- 
relli, professore di archeologia nella R. Univ. di Napoli. 
Bon Auguft 1861 ap monatlich ein Heft. 


Giudice, Gius, Codice diplomatico di Carlol el. 
d’Angid, ossia collezione di diplomi, statuti, lettere reali ed altri do- 
cumenti, le maggior parte inediti, che esistono negl’ archivi nazionali, 
conoernenti l’istoria e l’amministrazione politica etc. delle provincie 
Napolitane dal 1265 al 1809. Fasc. 1. Napoli 1861. 


In 8 Heften vollftändig. 


Renszi, Salvatore de, il secolo decimo terzo e Giovanni 
da Procide. Libri XIL Studi storici morali. Napoli 1860. 61. 

Valdesso, Gio. (Juan Valdez), le cento e dieci divine consi- 
derazioni. Halle 1860. 1861. 

Neue Ausgabe von Ed. Böhmer, nebft einer italienifch gejchriebenen 
Abhandlung: Cenni biografici sui fratelli Giovanni e Alfonso di 
Valdesso. 

Ricciardi, G., Masaniello, ovvero storia della rivolu- 
zione di Napoli del 1647, narrata alla gioventü. Napoli 1861. 


Balinas, A, documenti relativi alla Sicilia, che con- 
servansi nel R. Archivio di Torino. 8. (24 p.) Palermo 1861. 


Lumis, Isidoro, la restaurazione Borbonica e la rivolu- 
zione del 1860 in Sicilia. Palermo 1861. 
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24. Amerika. 

Campe, Histoire de la döcouverte de l’Amörique, tra- 
duite de V’allemand;; precödee d’une notice biographique par M. Lare- 
naudiere. 2 vol. 12. (515 p. et 2 grav.) Paris, Delalain. 

Jeunesse, A., D&couverte de l’Amörique, moeurs et cou- 
tumes. 16. (64 p.) Paris, Philippart. 

Kohl, 3.©., Geihihte der Entdedung Amerika’s von Eolum- 
bus bis Franklin. 8. (V u. 454 ©.) Bremen, Strad. 


Popol Vuh, Le livre saorö et les mythes de l’antiquitö am&- 
ricaine, aveo les livres heroiques historiques des Quichös. Ouvrage 
original des indigönes de Guatemala, texte quich& et traduction fran- 
gaise en regard, accompagn& des notes philologiques etc. etc., compos6e 
sur des documents originaux et inedits; par l’abb& Brasseur de Bour- 
bourg. 8. (CCLXXIX u. 872p. u. 1 pl.) (T.1 der collection de docu- 
ments dans les langues indigönes pour servir & l’ötude de l’histoire etc. etc. 
de l’Amörique ancienne.) ‚Paris, Bertrand. 

Bancroft, G., History ofthe united states from the dis- 
covery of the American oontinent to the declaration of independencoe. 
New edit. vol. 6 and 7. 12. (Routledge.) 


Vol. 8. 8. (475 p.) Boston. 

— — Histoire des Etats-Unis depuis la decouverte du con- 
tinent americain. 1. partie. Histoire de la colonisation. Traduit par 
Isabelle Gatti de Gamond. T.1. (859 p.) Bruxelles, Lacroix, van Meenen. 

Barber, John Warner and Henry Howe, Our whole country; 
or the past and present of the United States, historical and 
descriptive, in 2 vols, containing the general and local histories and 
descriptions of each of the states, territories, cities and towns of the 
Union. 8. (1496 p.) Cincinnati 1861. 

Fowle, N. C., A history and analysis ofthe constitu- 
tion of the united states: with a full account of the confederations 
which preceded it. 12. (458 p.) Boston 1861. 

Eyma, X., La röpublique amöricpine. Ses institutions. 
Ses hommes. T. 1. 8. (414 p.) Bruxelles, Lacroix. 

White and Black, A story of the southern states. 8 vols. 8. 
(960 p.) 

Schröder, Dr. 3. Fr., Washington und die Helden der Re 
volution. Mit e. Anh.: Die Deutfchen in der amerifan. Revolution v. Fr. 
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Rapp. llufrirt nad Drig.-Gemäfden v. U. Ehappel. 1-8. Lief. gr. 8. 
(S. 1—256 mit 8 Stahif.) New-Hork. 


Benedey, 3, Georg Wajbington. Ein Lebensbild. 8. (228 ©.) 
Freiburg im Br., Wagner. 


Everett, E., The life of G. Washington. (348 p.) New-York 
and London. 


Bafhington als Präjident. Bon €. Reimann. 1. Thl. 4. 
Breslau 1861. 


Diaries, the private, of George Washington, from October 
1789 to June 1792, giving an account of his tours through New-England, 
Long Island and the Southern states, the opening of the first con- 
gress etc. etc. together with the diary of his tour over the Alleghany 
mountains, in 1768. Edited by Benson J.Lossing. 1?. C.B. Richard- 
son and Cie. 


Witt, Cornelis de, Thomas Jefferson, ötude historique sur 


la dömocratie am6ricaine. 2. ddit. 8. (IV u. 572p. et portr.) Paris, 
Didier et Cie. 


Jones, Rev. Peter, Kahkewaquonaley: History of the Ojib- 
way Indians, with especial reference to their conversion to christia- 
nity; with a brief memoir of the writer and introduotory notice by 
the Rev. G. Osborn. 8. (280 p.) 

Mission de Canada, Relations insdites de la Nouvelle-France 
(1672—1679), pour faire suite aux anciennes relations (1615—1672), 
avec 2 cartes göogr. 2 vols. (XXVII u. 748 p.) Paris, Douniol. 


Remy, J., and J. Brenchley, A journey to Great Salt- 
Lake City. With a sketch of the history, religion and customs of 
the Mormons and an introduction on the religious movement in the 
United States by J. Remy, 2 vols. 8. 


Helps, A., The Spanish conquest in America and its relation to 
the history of slavery and to the governement of colonies. Vol.4. 8. 
(510 p.) 

Dalten, W., Cortes and Pizarro; the stories of the conquest 
of Mexico and Peru, with a sketch of the early adventures of the Spa- 


niards in the new world. With illustr. by J. Gilbert. 12. (500 p.) 


Dunbar, E. E, Mexican papers; containing the history of 
the rise and decline of commercial slavery in America, with reference 
to the future of Mexico. 1. series. (279,p.) New-York. 


Samper, J. M., Ensayo sobre las revoluoiones politioas 
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ylacondicion social delas repäblicas Colombianas (hispano- 
americanas); con un apöndioe sobre la ortografia y la publacion de 
la confederacion Granadina. 18. (XV n. 341 p.) Paris, Thunot. 

Nascimbene, L., Memoria y prospecto sobre la historia de la 
America meridional, äntes colonias de Espaüse. 8. (132.p.) Paris, Claye. 

Bona, F.de, Cuba, Santo Domingo y Puerto-Rico, Histo- 
ria y estado actual de Santo Domingo, su reincorporacion ete. eto, 
Estado actual politico y economico de Cuba y Puerto - Rico ete. eto. 
4. (IV u. 156 p.): Madrid, Bailly-Ballire. 

de la Sagra, Ramon, Historia fisica, economics, politica, in- 
tellectual y moral de la isla de Cuba. Nueva edicion, considerable- 
mente aumentada. Relacion de la ultimo viage del autor. 8. (255 p.) 
Paris, Hachette. 

Ardouin, B., Etudes ‘sur l’histoire de Haiti. T. 11. (866 p.) 
Paris, Dezobry. 

Godet, Th. A., Bermuda: its history ete. etc. from the earliest, 
period to the present time, with hints to invalids.. 8. (270 p.) (Smith 
and E.) 

Biblioteca Peruana de historia, ciencias y literature, 
ooleccion de escritos del anterior y presente siglo de los mas acredita- 


dos autores Peruanos, por Manuel A. Fuentes. T. 1. 2. Antiguo Mer- 
curio Peruano. 2 vols. gr. 18. (688 p.) Poissy, Arbien. 

Lorente, Seb, Historia de la conquista del Perü. 8. 
(509 p.) Poissy, Arbien ; Lima. 

Marmontel, Les Incas ou la destruction de l’empire de Pörow. 
Edit. revue et oorrig6e par Poussier. 18. (250 p. et grav.) Limoges 
et Isle, Ardant fröres. 


Prescott, W. H., Oeuvres. Histoire de la conquöte du 
Pöron, pröc6dse d'un tableau de la civilisation des Incas. Traduite de 
Vanglais par H. Poret, ancien prof. de philosoplie au collöge Rollin. 
Tome I. 8. (854 p.) Bruxelles, Lacroix, van Meenen et Cie. 

El Perü en 1860 6 sea Anuario Nacional por Alfredo G. Leu- 
bel. Primer aüo. Lima Imprenta del „Comercio“1861. 8. (VIII u. 366 p.) 

Baril, V. L., oomte de la Hure, Les peuples du Brösil 
avant la döcouverte de l'Amörique. 4 & 2 col. (14 p.) Donai. 

Joboatham, Ant. de Santa Maria. Novo orbe serafico 
Brasilico, on Chronica dos frades minores da Provincia do Brasil. 
Parte segunda (inedite). 2 vol. &. (VIu. 622 p.) Rio de Janeiro 1859-61. 
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Actenfüde, Brafilifer Seite, betreffend die Kolonifation bes 
Raiferreiche. Periodifche Zeitfchrift in zwanglofen Heften. Weberjegt, commen- 
tirt md brag, dv. Eapit. 3. Hörmapyer, 2. Jahrg. 4. Heft. (IV u. &. 165 
—22%6). 8. Jahrg. Heft 1.u. 2. gr. 8. (8. 1907). Reipig 1860 und 
1861, Wagner, 


2%. Afrita, 


Görard, J., L’Afrique du Nord. Description. Histoire. Ar- 
mee. Populations. Administration et onlonisation. Chasses. Le Maroc. 
Ilustrations de J. A. Beauos. 2. sdit. 18. (411 p.) Paris, Dentu. 


Heim, Lient., Gejhiäte der Kriege in Algier. 2 Bde. Mit 
2 dronol, Karten u. 1 fith. Plane in qu. Fol. u. gr. Fol. gr. 8. (XVI und 
616 ©.) Königeberg, Theile. 


Bertherand, A, Campagnes de Kabylie. Histoire m&- 
dioo-chir, des expeditions de 1854, 1856 et 1857. Avec une carte du 
theätre des operations militaires. 8. (XIl u. 381 p.) Paris 1862. 


Ameller, Victoriano de, Iuicio oritico de la guerra de 
Afrios, 6 apuntes para ls historia contemporänea, dedicados & la 
prensa periödica de todos los matices politicos. 4. (80 p.) Madrid. 


Gay, Oscar, La Tunisie. Notice historique. Mai 1861. 8. (77p.) 
Paris, Goupy et Co. 


Cardon, Emile, Etude sur le progrös üe la ci vilis«- 
tion dans la rögence du Tunis. 8. (67 p.) Paris, Dentu. 

de la Primaudaie, F. Hölie, Le commerce et la navi. 
gation de l’Algörie avant la conquöte frangaise, 8. (823 p. aveo 
une carte.) Paris 18€1. 


Palmer, W., Egyptian chronicles, with a harmony of 
sacred and Egyptian chronology and an appendix of Babylonian and 
Assyrian antiquities. 2 vol. 8. (1090 p.) Longmann. 

Barth, Dr. Heine, Reifen und Entdedungen in Rord- und 
Central» Afrika im ben Jahren 1849-1855. Im Auszuge bearbeitet. 12. 
(Ehiuß-) Liefrg. 2. Bd. gr. 8. (III u. ©. 401-456.) Mit eingebr. Holzichn. 
u. 1 dromolith. Karte in qu. Fol. Gotha, A. Perthes. 

Barth, Henri, Voyages et d&öcouvertes dans l’Afri- 
aue septentrionale et centrale pendant les anndes 1849 & 1856. 
Traduit de l’Allemand parP. Ithier. Livr. 3 & 6 (fin du tome ler) avec 
grav., des chromolith., une belle carte et le portr, de l’auteur, T. 2- 
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(320 p.) T. 3. (840 p.) T. 4. (fin). (805 p.) Bruxelles, A. Lacroix 
Van Meenen. 

Du Chaillu, P.B., Explorations and adventures in 
Equatorial Africa; with accounts of the manners and customs of 
the people and of the chace of the Gorilla etc. 8. (490 p.) (Murray.) 


Ule, D©., Sahara und Sudan. Ein Beitrag für die erfte deutjche 
Erpedition nad Iunerafrifa mit einem Borwort über den Urfprung des Linter- 
nehmene. gr. 8. (XVI u. 31 ©.) Halle, Schwetichte, 


Schauenburg, Oberl. Dr. E., Die Reifen in Central-Afrila 
von Mungo-Part bis auf Dr. $. Barth und Dr. Ed. Vogel. 16. 
(Scyluß-) Liefr. 2. Bb.: I. Rihardfon, H. Barth, Ad. Overveg, Ed. Bogel. 
gr. 8. (VIII u. ©&. 466566) Lahr, Schauenburg u. Eo. 


Hall, H,Aardrijkskundig handboek van Zuid-Afrika. 
(Met 1 Kart) 8. (10, 11, 164 en III bl.) Rotterdam, Bazendijk. 


The Basutos, or twenty-three years in South Africa 8. (370 p.) 
(Nisbet.) 

Meidinger,H., Die füdafrilanifhen Eolonien Englands 
und bie Freiftaaten der holländifhen Boeren, im ihren neueften 
Zuftänden. Mit flatift. Belegen und 1 fith. u. color. Karte in qu. Fol. 8. 
(XII u. 216 &.) Frauffurt a. M., Sauerländer. 

Livingstone, D., A popular account of missionary,tr&- 


vels and researches in South-Africa; with map and illustration. 
8. (440 p.) (Murray.) 


Gramberg, J. 8. G., Schetsen van Afrika’s westkust. 
gr. 8. (IV u. 380 &.) Amsterdam, Weytingh & Brave. 


26. Hachträge. 


Histoire desMusulmans d’Espagne jusqu’a la conquäte 
de P’Andalousie par les Almoravides (711—1110) par R. Dozy. 
T. 1-4. Leyde 1861, E. J. Brill. 

Nachdem der gelehrte Verfafler feit einer Neihbe von Jahren arabis 
fhe Quellenwerte über die mufelmännifhe Herrihaft in Spanien ebirt 
und zahlreiche Abhandlungen über einzelne Bartien vderfelben gefchrieben 
bat, bietet er jept eine vollftändige Gejdhidte der pyrenäifhen Halbinfel, 
vom erften Einfalle der Araber, unter Tarit und Mufa, bis zu den Ers 
oberungen de Almoraviden Zufuf Yon Tefufchin, weldhen die mohammer 
banishen Spanier felbft aus Afrita berbeiriefen, um fie gegen Alphons VI. 
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von Kaftilien zu bejhügen. Der Verf. bietet übrigens noch mehr als der 
Titel des Buches andeutet, denn er gebt bis auf Mohammed zurüd und 
liefert eine vortrefflihe Weberficht der wichtigften Begebenheiten des erften 
Jahrhunderts ber Hibjrab, mit bejonderer Rüdjiht auf den Einfluß, den 
die Spaltungen unter den arabifhen Stämmen auf bie Bolitit hatten, 
weil ohne genaue Kenntniß derfelben häufig die wichtigften Greignifie in 
Andalufien unverftändlich bleiben. Daß eine gute Gefdhidhte der Araber 
in Spanien no ein Bebürfniß unfrer Zeit war, wird wohl Niemand be 
zweifeln, eben fo wenig, daß fie nur von einem Hiftoriler zu erwarten 
war, ber, ohne Vermittlung, mit berfelben Sicherheit aus orientalifhen wie 
aus vecidentalifhen Ducllen f&höpfen konnte. Man hatte bis gegen bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts geglaubt, auch ohne arabijhe Schriften durd- 
zulommen, fpäter hielt man fi) an die von Gafiri in feinem Kataloge der 
Bibliothel des Escuriald mitgetheilten Auszüge aus arabijhen Autoren, 
bis endlich im Jahr 1820 Conde’3 Werk erfhien, und num glaubten Ajdh- 
bad, Romieu, Schäfer unb andere, e# fehle nicht mehr an dem nöthigen 
Material, um eine vollftändige Gefdichte der Omejjaden in Spanien zu 
freiben. Imdeilen hat fi) nad) und nad gezeigt, daß Eonde das Ara: 
bifche nicht gründlich verftanden bat und daher jeine Weberfegungen unzu- 
verläffig find, daß er ferner nicht Handfchriften genug zu feiner Verfügung 
batte, um die Aufgabe zu löjen, die er. fi geftellt hatte, und daß es ihm 
enblich eben jo jehr an biftorifcher Treue und Gewifienhaftigleit, ala an 
kritifchem Sinne mangelte, denn wie jhon H. Renan im journal des de- 
bats bemerkte, ift jeine Gejchichte „überreih an Unfinn und Berlehrtbeit. 
Er madht zuweilen aus einem und bemjelben Jnbivivuum zwei oder brei 
Berfonen. Mande Männer ftarben zweimal, bie und da jogar vor ihrer 
Geburt. Smfinitive werben für Städtenamen angefeben, und Berjonen aus 
dem vierten Jahrhundert werben in das folgende verjegt und umgelebrt, 
weil ihm entgangen ift, daß das biographifche Wörterbuch, vefjen er fid 
bevient hat, verbunden war.” 

Die Eroberung Spaniens dur die Araber bildet eigentlih nur ein 
Seitenftüd zu dem, was in Syrien, Perfien, Egypten und andern Ländern 
fidh ereignet hat, weldhe mit erftaunlicher Schnelligkeit in ihre Gewalt fielen. 
Man täufcht fi, wenn man alle diefe glänzenden Waffenthaten ganz auf 
Koften des religiöfen Fanatismus fept. Die Beduinen ber Wüfte waren 
von je ber, was H. Dozy aud fdhon bei feiner Darftellung bed Lebens 
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Mobammer’s bemerkt, in Glaubensangelegenheiten jehr inbifferent. Kriegd- 
ruhbm und Beute waren für die Bebuinen, aus welden der bei weitem 
größere Theil der arabifhen Heere, bis zur Abbafidenzeit, beftand, min: 
deitens eben fo verlodend, als die im Koran dem Glaubenslämpen ver: 
heißenen Wonnegärten des enfeit? mit ihren nie. verblühenden Jungfrauen. 
Das Wunderbare der rajchen Verbreitung des Jslams verfhwindet aud 
zum Theil, wenn man die Buftände der eroberten Länder und befiegten 
Völker etwas näher ins Auge faßt. Sie trugen alle den Keim der Auf 
löfung in fih und waren fo morfh und angefrefien, daß fie bei ber 
erften unfanften Berührung zufammenftürzen mußten. In Perfien und 
Syrien fowohl als in Egypten, in der Barbarei und in Gicilien waren 
die Siege der Araber zum großen Theil das Werk deö DVerrathd und 
Folge der Unzufriedenheit eines großen Theils der Bevölterung mit ihrer 
Regierung. Perfien war im fiebenten Jahrhundert dur viele Kriege 
gegen die Byzantiner gefhwächt, dur Fehden unter dem Adel, welder 
den Hof beberrfchte, in mehrere feindliche Lager geivalten m weftlichen 
Verfien, dem Sige ded Safjanidenreihs, war übrigens ein Theil der Ein- 
wohner arabijhen Urfprungs, und bdiefe nahmen die Araber zit offenen 
Armen auf. Aebnliche Berhältnifie beftanden in Syrien, wo bie femitifhe 
Bevölkerung vorherrfhend war, weldhe die Römer und Griechen als ihre 
Bedrüder, die ftammverwanbten Araber als ihre Erlöfer anjah, und e3 
unterliegt feinem Zweifel, daß in ber entjcheidenben Schlaht am Flufie 
Jarmuf (Hieromax), welde für den Kaifer den Berluft von Syrien nad 
fi) 309, Verrath eines byzantinifhen Generald dem Emir Chaliv den 
Sieg erleichtert hat *). Auch in Egypten wurden die Griechen ftet3 als 
Fremblinge betrachtet, weldhe das Land in jeder Weife auszufaugen fuch 
ten. Rod größer war bier die Unzufriedenheit mit der Regierung, wegen 
des kirhlihen Druds, der auf dem Lande laftete, denn die Kopten, die 
Nahlommen der alten Bewohner des Nilthals, waren Monophufiten, wäh: 
tend der Hof von Byzanz dem Dogma von einer doppelten Natur Ehrifti 
bulbigte und bafielbe dem ganzen Reiche zu octropiren fuchte, und fo konnte 
diejes Land, mit einer Bevölkerung von mehreren Millionen, von zehn 


bis zwölftaufend Arabern erobert werben. An der Unterjohung Siciliens 
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batte der Berräther Guphemius, mwelder ein Berbünbeter des Agblabiten 
Ziadet Allah war, den größten Antheil Die Unterwerfung von Karthago 
wurde den Truppen Otbman’3 dur die Empörung des Patrizierd Gre: 
goriuß gegen den Kaifer erleichtert. Ceuta wurde den Arabern vom Grajen 
Yulian überliefert, defien Tochter Roderich, der König von Spanien, ent 
ehrt hatte. Won dem nad Race vürftenden Grafen Julian angeipormt, 
und auf feinen Schiffen, jepte Tarit nah Spanien über, wo ihm bie 
Söhne und. Anhänger des geftürzten Königs Witiga umd die fÄhwer gebrüd- 
ten Juden eine hülfreihe Hand boten, während das vom Adel und der 
Geiftlichleit mißhandelte Bolt dem Kampfe gleichgültig zufah, und das zum 
großen Theil aus Leibeigenen beftehende Heer fi auflöfte, weil fie vom 
Koran mehr Heil erwarteten, ald vom Evangelium, wie e# in den Eonc 
lien zu Toledo interpretirt wurde. Man bat belanutlic, weil bie Altern 
occidentalifhen Chroniten vom Grafen Julian nichts erwähnen, alles in 
den fpätern won ihm Erzählte für eine Ervichtung angefehen, feitvem man 
aber in glaubwürbigen arabifhen Chroniken die Beftätigung defien gefun- 
ben hat, was der Mind von Gilos zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
berichtet, Tomnte fein begründeter Zweifel mehr auflommen, denn ein Möndı 
mochte etwas Aehnliches erdidhten, um die rafchen Siege der Mohammes 
daner über die Ehriften zu erflären, die Araber aber, die überall nad 
Wunder hafchen, würden gewiß lieber allen Erfolg fih und Allah, als 
einem hriftlihen Verbündeten zugefchrieben haben, wenn kein folder vor 
handen gewejen wäre. Webrigens findet fi der Graf Julian nicht nur 
in den arabifhen Chronilen, weldhe von der Eroberung Andalufiens han- 
deln, fondern es ift au in den Annalen Dfahabi’3 in dem nefrologifchen 
Theile verfelben von einem Enkel des Grafen Julian die Rede, 
der fi zum Yalam belehrte und den Namen Abd Allah annahm, wäh: 
end fein Vater, ein Sohn Julian’, no Ehrift war und Melit Pedro 
(Fürft Peoro) hieß, alfo jedenfalls in hohem Anfehen ftand. H. Dozy 
geht nun in feinen Abhandlungen no weiter und behauptet, daß fogar 
der faft gleichzeitige Jfivor von Beja fhon vom Grafen Julian fpricht. 
Bei der Erzählung, dab Mufa, nad feiner Rüdtehr aus Spanien, vom 
Ehalifen zu einer fhweren Geldbuße verurtheilt worden fei, heißt es näm- 
lich in der Chronit Yfivor’3: „quod ille (Musa) consilio nobilissimi 
viri Urbani, Africanae regionis sub dogmate catholicae fidei exorti, 
qui cum eo ounctas Hispanise advertaverat patrias accepto, com- 
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plendum pro nihilo exoptat atque pro multa opulentia parum (par- 
vum) impositum onus existimat etc.“ Da von einem edlen Urbanus, 
der Mufa auf feinen Feldzügen in Spanien überall begleitet haben foll, 
fi) weder in arabifchen no in fpanifchen Berichten etwas findet, und 
befanntlicd) der Tert diefer Chronik durdy die Abfchreiber im hödjften Grade 
verborben worden ift, fo lag die Vermuthung nahe, daf iulianus in urba- 
nus verwandelt werben konnte, befonderd wenn man bevenkt, da in den 
alten Handfhriften das i Flein und ohne Punkt gefchrieben wurde, fo daß 
iuli und urb leicht mit einander vwerwechjelt werden konnten, eben fo leicht 
konnte aus .dem Worte exarci (exarchi), das ein unwifiender Gopift nicht 
verftand, das Wort exorti entftanden fein, das hier ohnehin nicht richtig 
wäre, weil der Genitiv nicht dazu paßt. Diefer fo verbefierten Stelle 
zufolge wäre der Graf Julian nicht, wie man bisher glaubte, ein Bafall 
des Königs von Spanien, jondern ein Statthalter des Kaiferd von Byzanz 
geweien, und in der That gehörte Ceuta, feitvem der König Theubis, 
gegen die Mitte des fechften Jahrhunderts, in Afrika pejchlagen wurbe, 
nicht mehr zu Spanien. Nichtöveftoweniger mochte aber der Graf Julian 
in feiner ijolirten Lage, fern von andern Provinzen de3 byzantinischen 
Reichs, und von feindlihen Arabern und Berbern umgeben, gejucht haben, 
dem fpanifchen Hofe, dem einzigen dhriftlichen in feiner Nähe, fih zu 
nähern, bis das Schidjal feiner Tochter ihn in die Arme ber Araber warf. 
Roderih mag wohl fehleht gegen feine Glaubensbrüber in Spanien gehan- 
belt haben, er war aber kein Verräther gegen feinen König und fein 
Baterland. Die Söhne des Königs Witiza hingegen, welche mit den ihnen 
untergeordneten Truppen Roderih im Stiche ließen, wollten allerdings ihm 
eine Niederlage bereiten, aber nur in der Hoffnung feine Stelle einnehmen 
zu können, denn fie glaubten nicht, daß die Araber Spanien für die Dauer 
befegen würden, und in der That dachte felbft Mufa, ala er Zarik über 
die Meerenge fhhidte, nur an eine Razzia, und mißhanbelte er fogar jpäter 
Tarif, weil er feine Befehle überfchritten und die Razzia in einen förmli- 
en Eroberungstrieg verwandelt hatte. XTarit konnte fi aber nit mit 
einem einfahen Raubzuge begnügen, ald er das Heer der Gothen in Auf: 
löfung jabh, er rüdte immer weiter vor und warb Herr eine von ber 
Stlaverei entneroten Landes, deflen Bevölkerung zum Theil die Araber als 
Befreier begrüßte, weldhe aud in der That Spanien auf eine Stufe ber 
Kultur bradsten, die e3 jhmwerlih unter gothifcher Herrihaft erreicht hätte. 
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Die Mat der privilegirten Klafien, der Geiftlichleit und des Adels war 
gebrochen und nahezu vernichtet, unermeplihe Länderftreden, welche reichen 
Batriziern gehörten, wurden confiscirt umd unter ben fiegreihen Truppen 
vertbeilt, fo wurde das Land von einer größern Zahl Eigenthümer mit 
mebr Sorgfalt angebaut, ald es früher von Sklaven und Leibeigenen ges 
f&hab, die nur für verhaßte Herrn arbeiteten. Die dienende Klaffe war 
überhaupt unter ‚ven Arabern nicht mehr fo zahlveih, wie unter ben 
Römern und Gothen. Der Koran enthält manche Beftimmungen zu Guns 
fien der Sklaven, befonders wenn fie zum Jslam gehörten, und wenn er 
au ihre Emancipation nicht ald bimdenbes Gejeg vorjchreibt, jo wird fie 
bob als ein gottgefälliges Werk vargeftellt. Auch das Loo8 der Leibeiges 
nen war befier unter den Mohammedanern, denn fie wurden gewifjermaßen 
freie Pächter, die nur einen Xheil der Erzeugnifie des Bodens ihren Herrn 
zu überlafien hatten. Die nod) übrigen Leibeigenen und Sklaven der Chri« 
ften hatten fih nur auf moslimifches Gebiet zu begeben und das moham- 
mebanifhe Glaubensbelenntnig abzulegen, um fo gleich frei zu fein, und 
wenn fogar mande Batrizier, um ihre Güter zu retten und von der Kopf 
fteuer befreit zu werden, Mohammed ald Propheten anerlannten, warum 
follten e8 die Sklaven und Leibeigenen nicht thun, um frei zu werben? 
warum follten fie fi nicht dem Koran zumenben, ber alle Gläubigen als 
Brüder anfieht, und der hriftlihen Geiftlichleit den Rüden kehren, welche, 
fo lang fie, unter den Römern und ben erften kegerifchen Gothen, jhwad 
war, bie Befreiung der Leibeigenen al3 ein göttlihes Necht proclamirte 
und einmal zur Madht und zum DBefige großer Ländereien gelangt, zu 
weldhen viele Sklaven und Leibeigenen gehörten, ihrer eigenen Lehre zumwi- 
der handelte, indem nicht nur die Emancipation der Leibeigenen auf unbe 
ftimmte Zeit verjhoben, fondern ihr 2008 auch noch viel härter als unter 
den Römern wurde, 

Die Spanien von Tarit und Mufa (711) mit einer verhältnigmäßig 
geringen Truppenzahl unterjoht wurde, weil ein Theil feiner Bewohner 
von einem Wedel nur Gewinn erwartete, fo wurbe e8 vier und vierzig 
Jahre jpäter, aus ähnlicher Urfache, von dem Omejjaden Mbd Errahman, 
einem Entel des Chalifen Hiiham, erobert, der wunderbarer Weile dem 
allgemeinen Gemepel entronnen war, das über fo viele andere Glieder 
feiner Familie von den Abbafiden verhängt wurde. Abd Errahman lan 


bete, nachdem er fidh mehrere Jahre in Afrika ar = batte, mit 
Hißortfge Zeitfrift. VIII @b. 
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einem einzigen Schifihen, im September 755, in Almunecar, und im 
Mai des folgenden Jahres war er Herr von Eorbova. Um diefes Wun- 
der zu erflären muß man auf die frühere Gejdhichte der Araber in Spa 
nien und auf die Spaltung unter den Moslimen im übrigen Reiche zu 
rüdgehen. Wir haben zuerft den Kampf des alten heibnifchen Avels gegen 
den neuen zu erwähnen, welder aud in Spanien fein Echo hatte. Als 
Repräfentant des Erftern gilt Muawia und feine Nachfolger in Damast, 
weldhe Ali und feine Nadhlommen vom Throne ftürzten, und anderen, von 
den Gefährten Mohammed’3 unterftügten Prätendenten, ein blutiges Ende 
bereiteten. Nad der Eroberung von Medina, unter dem Chalifen Jezib, 
wanderte ein großer Theil der moslimifchen Ariftofratie nah Afrila aus, 
folgte jpäter Mufa nad Spanien und fuchte dort wieder bie Stellung ein 
zunehmen, aus weldher fie im Often verbrängt worden war. Weit tiefer 
und andauernder war bie Spaltung zwifchen den Arabern, melde von 
Kabtan abftammten und deren Hauptfig Südarabien oder Jemen war, 
daher fie aud Jemeniden genannt werben, und zwifchen denen, weldhe von 
Adean, einem Nahtommen Jsmail’3 abftammen, melde Mittel: und Norbs 
arabien bewohnten und Maadviten heißen, nad dem Namen eines Sohnes 
Adean’s. Diefe Racenantipathie, welde vor Mohammed viele blutige 
Kriege erzeugte, wurde durch den Jalaım keineswegs gemilvert, im Gegen- 
theil, da ed jept mehr Berührungspuntte umter ihnen gab, indem fie 
unter denjelben Fahnen kämpfen, die Früchte ihrer Siege mit einander 
tbeilen, in einer und berfelben Provinz neben einander wohnen mußten, 
fo bradte jeder Tag neue Veranlafjung zu Neibungen unter ihnen. 
Der Chalife Muawia gehörte dem Gejhlehte Maadv’3 an, doc war er 
in Syrien beliebt, obgleih die Jemeniven bier vorwiegend waren, weil 
feine Gattin, die Mutter feines Nachfolgers Jeziv, aus einer Jemenidifchen 
Familie war. Nah dem Tode Jeziv’s, ala der Thron frei war, wollten 
die Maadditen keinen Chalifen, defien Mutter und Großmutter Jemeniden 
waren, fie wurben aber in ber Ebene von Rahit, bei Damast, gejchlagen, 
und Merwan beftieg den Thron, unter der Bedingung, daß Chalib, ber 
von mütterliher Seite ein Jemenide war, fein Nachfolger fein würde, 
Abd Almelit, der Sohn Merwan’s, der trog diefer Beftimmung doch zum 
Ehalifat gelangte, fhwankte lange zwifhen Jemeniden und Maadviten, bis 
er enblid, alö der tapfere Habdjabj, der zu Lepteren gehörte, feinen wars 
tenden Thron befeftigen follte, ihm und feinen Stammgenofien die bebeu- 
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tendften Stellen in feinem Neiche verlieh. Unter MWelid murben bie 
Jemeniden noch mehr vernadhläfiigt und mißhandelt, und felbft Mufa, der 
in Afrita und Spanien fo viel Ruhm, aber freilich au große Schäge 
erworben hatte, mußte froh fein, mit einer bedeutenden Geldbuße davon 
zu kommen. Mit Suleiman erhielten wieder die Jemeniden, bie er fchon 
als Kronprinz bejhügte, die Oberhand, und alle Freunde und Anhänger 
Hadbjabj’s, der zu feinem Glüd vor Welid ins Grab geftiegen war, mwur- 
den ihrer Stellen entjegt, zum Theil au eingelerfert, hingerichtet oder 
zu Tod gefoltert, wie Kuteibn und Mohammen Jbn Kafim, melde die 
Grenzen des Ehalifenreihd über Samarcand und bis an den Jnbus aus: 
gedehnt hatten. Omar II. war eine Ausnahme unter den Omejjaden, in 
fo fern ala ihm der Glaube über alles ging, umd er ohne Rüdficht auf 
irgend eine Partei jedem gerecht fein wollte. Sein Nachfolger” Hiiham 
neigte fidh zuerft zu den Jemeniden, fpäter aber, weil die Maabpiten ge: 
borfamere Werkzeuge waren, die jedes Mittel ergriffen, um feine Habgier 
zu befriedigen, vertraute er die beveutenpften Poften, unter andern aud 
die Statthalterfehaft von Afrita, welder die von Spanien untergeorbnet 
war, kem Maadbiten Obeidallah an, objhon in Aftita jowohl ala in Spanien, 
neben den damals fhon befehrten Berbern, die jemenidifche Bevölkerung 
vorherrfhend war. Folge diefer Ernennung war ein allgemeiner Aufftand 
der Berber, weldhe zwar an Gott und Mohammed glaubten, aber nicht 
an die Berechtigung des Chalifen fie wie Stlaven zu behandeln, die über: 
haupt zur Partei der Charidjiten zählten, d. b. nad orthobor mufel- 
männishen Begriffen, zu den Rebellen, welche nicht zur i3lamitifhen Ges 
meinde gehörten, die wir aber ganz einfah al Verfechter der Bollzfou- 
veränetät bezeichnen können. Die Araber wurden aus dem Meften Afri- 
ta’& vertrieben, und der Chalife Hifham mußte neue Truppen aus Syrien 
fhiden, um den Aufftand zu dämpfen. An der Gpige biefer Truppen 
aus Syrien ftanden Koltbum und fein Neffe Baldj, melde Maabbiten 
waren, und Tihalaba, der einem jemenidifchen Gejdhlechte angehörte. Troß 
aller Antipathie, melde zwifhen Koltbum und feinen Syrerm einerfeits, 
und den in Afrika unter Habib ftehenden Truppen anbrerfeit? berrjchte, 
war bo die Gefahr zu groß, als daß fie fich nicht vereinigt hätten, um 
die Berber zu befämpfen, die alle Araber ald Feinde anfahen. Sie wur- 
den aber dennod von den für ihre Freiheit kämpfenden Berbern gejchla- 
gen. Koltbum wurde getöbtet und fein Neffe Baldj gemöthigt, da ihm 
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der Rüdzug abgefchnitten war, mit feinen Reitern nah Welten zu fliehen 
und fih nad Ceuta zu werfen, mo er den in der Belagerungsfunft uner- 
fahrenen Berbern Widerftand leiften tonnte: Diefen blieb nichts übrig, 
als die ganze Umgebung von Ceuta zu verwüften, um Balbj auszuhungern. 
Baldj konnte in feiner verzweifelten Lage nur won Spanien Hülfe erwarten, 
um biefe Zeit war aber Abd Almelit Y. Katan Statthalter von Spanien, 
ein Mebinenfer, der in den Reihen feiner Stammgenoffen bei Harra gegen 
die Syrer gefodhten, und nad der Niederlage mit vielen andern Mebinen: 
fern nah Afrita und fpäter mit Mufa nad Spanien ausgewandert war. 
Diefer war keineswegs geneigt, den Syrern, weldhe in feinen Augen gottlofe 
Menjhen waren, die Weberfahrt nach Spanien zu geftatten, ja er verbot 
bei Todesftrafe, ihnen Lebensmittel zuzuführen, und ließ einen Araber, ber 
biejed Verbot übertrat, prügeln, blenvden und mit einem Hunde aufhängen. 
Baldj mit feinen Syrern hätte in Ceuta verhungern müflen, wenn nicht 
ein allgemeiner Aufitand ver Berber Abd Almelit genöthigt hätte, ihn 
nad Spanien zu rufen. Die Berber in Spanien wurden zwar weniger 
gevrüdt als in Afrika, do waren auch fie voll Neid und Haß gegen bie 
Araber, denn fie waren, unter Tarif, die eigentlichen Eroberer des Lan- 
des, und boch hatte Mufa mit feinen Arabern die Früchte des Sieges 
gepflüdt, weldhen Tarit mit feinen 12000 Berbern über Roderi davon 
getragen hatte. Die Araber hatten fi den beften Theil der Beute, bie 
Herrihaft über das Land, und die fruchtbarften Provinzen, das eigentliche 
Andalufien, zugeeignet, während fie den Berbern unfrucdhtbare Ebenen oder 
Gebirgögegenden anmiejen, wo fie immer von Chriften beunruhigt wurben. 
Kein Wunder daß fie, bei der Kunde von dem Aufftande und den Siegen 
ihrer Brüder in Afrika, den von dort ber kommenden politifhen und reli- 
giöfen Miffionären ein geneigte Ohr lieben und auch zu den Waffen 
griffen, um die Araber zu vertilgen. Nachdem fie über die zerftreuten 
Araber im Norden Spaniens, wo fie felbft die Mehrzahl bilveten, herge- 
fallen und mehrere Abtheilungen arabijher Truppen geichlagen hatten, 
weldhe Abd Almelit gegen fie fandte, vereinigten fie fih zur Wahl eis 
ned Dberhaupts und beidlofien in drei Abtbeilungen gegen Xolebo, 
Eorvova und Algefiras zu ziehen. Im legterer Stadt wollten fie fi) der 
Flotte bemächtigen, um Baldj und feine Syrer in Ceuta amzugreifen und 
fi dur afrilanifhe Berber zu verftärten. Abd Almelit mußte alfo, wollte 
er nicht felbft mit allen Urabern zu Grunde geben, feine Antipatbie gegen 
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die Syrer unterbrüden und Baldji nad Spanien rufen, der bald die 
Berber zu Paaren trieb. Kaum war aber der Aufftand unterbrüdt, als 
der alte Haß won beiden Seiten wieder ertwachte und endlich Baldj einen 
günftigen Moment ergriff, um fich Corbova’3 zu bemeiftern, auch von feinen 
raheburftigen Syrern fich bereven ließ, den neunzigjährigen Abd Almelit 
in entehrender Weife tödten zu laffen. Baldj felbft wurde bald nachher 
in einem Kriege gegen die Medinenfer, mit denen fi aud die Werber 
verbündet hatten, töbtlih verwundet, doch blieb der Sieg den Syrern, 
welche, der Beitimmung des Chalifen gemäß, Thalaba zum Oberhaupte 
wählten, einen Jemeniden, der mit noch mehr Härte als fein Vorgänger 
gegen die Medinenfer verfuhr, fo daß die Gemäßigten feiner eigenen Bar: 
tei von ihm abfielen, ald Abu:I»Chattar vom Statthalter von Afrita zum 
Emir von Andalufien ernannt wurde. Abusl:Chattar war ein Jemenibe, 
der, wo er konnte, feine Stammgenofien bevorzugte, aud mehrere Maad» 
diten, worunter Sumeil, einen ihrer Scheich®, mißhandelte. Es kam zu 
neuen Kriegen, Sumeil behielt die Oberhand, war aber Hug genug, um 
nicht felbit den Namen eines Statthalterd zu führen, fondern diefe Würde 
Zufuf, einem Ablömmling des tapfern Dfba, zu verleihen, der aus eblem 
meltanijchen Gefchledhte entfproffen war. Nun wurde Rache an den Jemes 
niden für frühere Vergehen genommen, bis auch fie zu den Waffen griffen, 
aber in der Schladht bei Secunda eine furdhtbare Niederlage erlitten. Sie 
waren jo gejhwächt, daß fie mehrere Jahre mit verbiffenem Grimm bie 
Herrihhaft ver Maadpiten ertrugen, dann traten fie aufs Neue auf, von Kurei- 
f&hiten unterftügt, die auf größern Adel Anfprud machten, ala Jufuf nad: 
weifen konnte, und von Berbern, die bei jeder Gelegenheit gegen die herr: 
[chende Partei zu kämpfen bereit waren, immer in der Hoffnung, mit der 
Zeit die Gewalt an fi reißen zu können. Aber auch diefer Berjuch fcheir 
terte an der Tapferkeit und gegemjeitigen Opferwilligleit der Maadbiten. 
In diefem Zuftande befand fih Spanien, ala Abd Errahman, nad 
mehrjährigen Leiden und Gefahren, in Almunecar landete. Er hatte feinen 
Freigelaffenen, Bebr vorausgefhidt, um Bünbniffe zu fließen. Diefer 
batte fidh zunäcft an die Freigelaffenen der Omejjaden gewendet; für melde 
e3 Ehrenfahe war, ein Glied ihrer ehemaligen Schugberen zu unterftügen, 
er hatte es auch verfucht, Sumeil zu gewinnen, der mit Yufuf nicht mehr 
ganz zufrieden war, und ald von diefer Seite nichts zu hoffen war, enblich 
fih an die Jemeniven gewendet, auf die er zählen konnte, wo eö galt bie 
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Maabditen zu verbrängen, und fi eine Gelegenheit bot, für die Schlaht 
bei Secunda Rache zu nehmen. Zufuf und Sumeil waren in den nörb- 
lihen Provinzen, wo fie die Rebellen glüdlich befiegt, wie gewöhnlich aber 
aud ihren Sieg mifbraudt hatten, indem, fie die Häupter der Kureifchi- 
ten binrichten ließen, wa3 unter ihren eigenen Truppen große Unzufrie: 
benheit erregte. Als Sumeil, bei der Kunde von der Landung eines 
Omejjaden ihm alöbald entgegen ziehen wollte, fand er die Truppen fehwie: 
tig. Die Jemeniden bejertirten in der erften Nacht, und felbft die übrigen 
wollten erft von den Strapagen diefes Felozugs ausruhen, ehe fie einen 
zweiten im Winter unternehmen follten. Yufuf fah fi gemöthigt nad) 
Eordova zurüdzulehren, hoffte übrigens aud, Abd Errahman würde nicht 
nad dem Throne gelüften und zufrieden fein, wenn er ihm die Mittel zu 
einem angenehmen Privatleben bieten würde. Abd Errahman hätte fi 
vielleiht mit den von Jufuf ihm angebotenen Gejdhenten begnügen müflen, 
benn feine Sreigelafjenen fahen e3 zwar für eine Pflicht und Ehrenfadhe 
an, ihn zu befhügen, aber nicht ihn auf den Thron zu heben, wenn nicht 
einer feiner Gefanbten ein Renegat gewejen wäre, der dur einen fchledh: 
ten Wig den Häuptling der Freigelafienen beleidigte. Diefer miphandelte 
ben Nenegaten, beantwortete Jufuf'3 Brief nicht, und nun galt e3 alles 
zu wagen, um Abd Errahman den Weg zum Throne zu bahnen. Der 
Winter verging in Rüftungen von beiden Seiten, und am 14. Mai 756 
flug Abd Errahman feinen Gegner aus dem Felde, nachdem er ihn, um 
Lebensmittel zu erhalten und bei dem Webergang über den Guadalquivir 
nicht beunrubigt zu werben, aufs Neue hatte glauben laffen, er fei bereit 
fi ihm zu unterwerfen. 

E3 wäre überflüffig, bier die Gefhichte der Negierung Abd Er- 
rahman’3 aud noch mitzutheilen, obgleih fie mandes bietet, was man 
vergebens in andern Büchern fuht; das jchon Mitgetheilte genügt wohl, 
um die L2efer zu überzeugen, daß die Gejhicdhte Spaniens unter mufel: 
männifcher Herrichaft von ber Feder eines tüchtigen Orientaliften ganz 
anderd bargeftellt wird, al von der eines noch jo gewandbten Hiftoriferz, 
dem die arabifhen Quellen nicht zugänglich find. Es ift freilich nicht 
alles neu, was bier, namentlih über vie ältere Gejchichte der Araber, 
geboten wird. &. Dozy bat aber die Arbeiten feiner Vorgänger durch 
fleißige8 Studium fi) fo angeeignet, daß bei ihm Alles wie aus einem 
Guß zu fein fcheint. Die tieffte Gelehrfamkeit verftedt fich hinter 
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einer Maren, lebendigen, oft binreißenden Darftellung, und ohne daß 
der gewöhnliche Lefer e3 merke, findet man häufig in wenigen Zeilen das 
Refultat Tanger mühfamer Forfhung zufammengedrängt, Wir wollen bier 
nur einige Beifpiele hievon aus dem legten Bande anführen, welder von 
den Heinen Staaten, nad dem Sturze des Chalifats, handelt. 

In der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts, ala Bapis, ber 
Fürft von Granada, und Mutadphbid, der Fürft von Sevilla, um bie 
Herrschaft über Malaga ftritten, wird berichtet, daß fchlieglih Erfterer fie 
behielt, obgleich die arabifche Bevölkerung für Mutadhid mehr Sympathie 
hatte, al3 für Babis, der fein Berber war. Mitten in ihrem Unglüd, 
beißt «8 dann, hatten die Araber von Malaga do den Troft zu hören, 
daß der Einfluß der Juden am Hofe von Granada fein Ende erreicht 
habe, e3 war ein Troft für fie, denn religiöfer Fanatismus hatte großen 
Antheil an ihrer Antipathie gegen Babis, mweldyer die Bezirwürbe zuerft 
dem Juden Samuel, und al viefer ftarb feinem Sohne ZYufuf übertra- 
gen hatte. Sie waren freilih gemandte Staatsmänner und, was zu jener 
Zeit in Spanien auch fehr mwefentlih war, wiflenfchaftlih gebildete Mäns 
ner, die fowohl durch ihre Beredtfamleit ald vurdh bichterifches Talent und 
ausgedehnte Sprachlenntniffe glänzten, aber fie waren eben Juden, Samuel 
fogar ein frommer Jude, und Jufuf, wenn aud in veligiöfer Beziehung 
ganz inbifferent, doch wenigftend dem Namen nah dem Glauben feiner 
Bäter noch angehörend., Mandy andere moslimifche Fürften hatten wohl 
fhon Juden oder Ehriften zu vertrauten Freunden und Gefchäftsführern 
gebabt, aber keiner vor Babis hatte e3 gewagt, gegen alle Vorurtbeile 
nit nur, fondern aud gegen alle Trapition, Belennern des mofaischen 
Blaubens das erfte Amt im Staate anzuvertrauen. Leiht war ed na= 
türli denen, welde Jufuf perfönli haften, das ganze Volk gegen ihn 
aufzuftacheln, denn außer manchen, weldhe e8 gefegwidrig fanden, daß ein 
Nihtmoslim über Moslime berrihe, gab e3 auch, viele, weldhe die Yuben 
haften und mehr noch beneideten und nach ihren Reichthümern Tüftern was 
ren. Ein Theologe aus Elvira, Namens Abu Yahal, gehörte zur erften 
Elafje; er fucdhte ein hohes Amt am Hofe, das er nicht erhielt, und er 
nahm Nahe an Zufuf dur ein Gedicht, mweldhes er unter dem Rolle 
verbreitete und da3 feine Wirkung nicht verfehlte. In Granada, heißt e8 
in biefem Gedichte, fand ich die Regierung in den Händen der Juben, 
überall gebietet einer diefer Verruchten, fowohl in der Hauptftabt, al& in 
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den Provinzen. Sie erheben die Steuern, fie führen gute Tafel und tra 
gen toftbare Kleider, während die Gläubigen in abgenugte Lumpen ges 
hüllt find. Alle Staatögeheimnifie find ihnen bekannt — wie unklug, fie 
Berräthern anzuvertrauen! — Die Gläubigen begnügen fih mit einem 
Mahl für einen Dirbem, während fie im Palafte an Lederbifien fi jät: 
tigen. D ihr Gläubigen! fie haben euh um vie Gunft eures Herm ge: 
bracht, und ihr dulvet e8? hr Gebet ertönt wie das eurige, hört ihr 
e3 nicht ?. fie fhladhten Ochjen und Schaafe auf euren Märkten, und ihr 
müfjet efien, was ihnen verboten ift*).... Beeilet eu, ihn (Zufuf) 
als Opfer zu fehladhten, er ift ein fetter Hammel, Berfchonet au feine 
Berwandten und Verbündeten nit, fie haben auch unermeßlihe Schäpe 
aufgehäuft. Seht es nicht ald einen Berrath an, wenn ihr fie töbtet, ein 
wahrer Berrath ift e3 ihre Herrfchaft Länger zu ertragen. Neben ihnen _ 
find wir veradtet, und man follte glauben, wir wären alle Webelthäter, 
und fie alle ehrlihe Leute u. f. mw. 

Diejes Geviht machte zwar auf Babis wenig Einbrud, aber bie 
Berber jhwuren, folhe Schmad nicht länger zu tragen, und um Jufuf 
zu ftürzen, Hagten fie ihn des Einverftänbnifjes mit dem Fürften von 
Almeria an, gegen welden Badis Krieg führte, md fo abgefhmadt aud 
diefe Anklage war, da Zufuf, welcher in Granada allmädtig war, nichts 
dabei gewinnen konnte Babis zu verrathen, den er ganz in feiner Gewalt 
batte, jo wurde fie do won denjenigen geglaubt, weldhen e3 nur darum 
zu thun war, bie reihen Juden auszjuplündern. Das Bolt erftürmte den 
fürftlihen Palaft, in weldhen Jufuf fi beim Ausbruch des Tumults ge: 
flüchtet hatte, ermordete ihn und mehrere taufend andere Juden, deren 
Wohnungen natürlich ausgeplündert wurden. 

Ein GSeitenftüd zu diefem Jufuf bildet der jübifhe Minifter Saad 
Eddaulab, welder das ganze Vertrauen des Perfiihen Jlhan Argun 
befaß, und natürlih den Mohammedanern verhaft war, welde mit Ent- 


*) 9. Dozy überfegt Hier unridtig: vous mangez sans scrupule la 
chair des animaux tu6s par eux. Das ift aber Moslimen nicht verboten, 
bie überall vom Fleifche der Thiere genießen, das Juden oder Ehriften gefchlad;- 
tet haben. E8 Heißt im Xerte Atrif, es ift das hebräijhe Cerefa, das ur 
fprünglic ein von einem Raubthiere zerriffenes Thier bedeutet, dann jedes 
Thier, defjen Fleifch nicht genofjen werden darf wegen tödtliher Krankheit an 
der Rumge oder andern Theilen bes Körpers, 
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fegen einen Juden auf diefem Poften jaben, und den Mongolen, die ihn 
beneideten und burdh feine Gefege ihrer Willlür Schranten gefjept fahen. 
Seine Ehrlichkeit und Rechtichaffenheit wurde felbft von gehäffigen mo: 
bammedanifchen Autoren nicht angetaftet, noch weniger feine Fähigkeit zu 
regieren, aber fie behaupten, er fei damit umgegangen ben Yslam zu 
untergraben, und eine neue Religion zu ftiften. Argun nahm feinen treuen 
Minifter in Schug, fo lang er konnte, ald er aber auf dem Xobtenbette 
lag, wurbe er getöbtet, und die meoslimifche Bevölkerung mißhandelte alle 
Juden im Reiche, 

Die in Perfien und in Spanien die Mohammedaner fich gegen bie 
Herrfhaft eines Juden auflehnten, jo empörten fie fih in Egypten, felbft 
gegen den mächtigen Sultan Mohammed Ybn Kilamım, als er Chriften 
zu feinen Geheimfecretären oder Finanzminiftern wählte. Er erhielt ano- 
nyme Briefe, welche ihm zum Vorwurf machten, daß er Chriften über bie 
Moslimen berrjhen lafje. AS diek nicht wirkte, wurben viele Kirchen 
niedergebrannt oder eingeriffen, und als der Gultan die Ehriften bes 
fhügte, wurden mehrere Stabttheile angezündet, und die Chriften als 
Branpftifter angellagt. Obgleich aber aud) einige Chriften, um den graus 
famen Folterqualen zu entgehen, fi für jchuldig belannten, blieb Mo: 
bammeb doch unerjchütterlih, bis eine Tages, ald er ausritt, etwa 
20,000 Menjhen mit Fahnen fih um ihn drängten, und ihn, als izla- 
mitifshen Herrfher, mit brohender Miene aufforverten, fie gegen die Chri- 
ften zu jchügen. Jept erft entjchloß er fich die Chriften aus dem Dienfte 
zu entlaffen und die alten Verorbnungen wieder zu erneuern, welche ben 
Chriften verboten, fid mie Moslime zu Heiden, auf Pferden zu reiten, 
Waffen zu tragen u. bergl. 

Der Sultan Mohammed hatte eben fo wenig Vorliebe für die Chriften, 
als Babis für die Juden. Jener fuchte tüchtige und zu allem braudbare ji- 
nanzmänner, die er unter den Chriften eher fand, weil fie von jeher als 
Secretäre in den verjhiedenen Kanzleien angeftellt waren und weniger 
Nüdficht auf Gefeg umd öffentlihe Meinung zu nehmen hatten, ald Mo: 
bammedaner, Chriften oder chriftliche Apoftaten waren ihm audy nicht ges 
fährlih, da fie nur an ihm eine Stüge finden fonnten, während feine 
argwöhnifche Natur ihm nicht geftattete Mohammebanern Gewalt und Ein» 
fluß. einzuräumen , die fie zu feinem Sturze mißbrauden könnten. Aud 
Badis fand unter ven Berbern nur gute Soldaten aber feine brauchbaren 
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Staatömänner, den Arabern, weldhen feine Herrfchaft verhaßt war, Tonnte 
er nicht trauen, nody weniger einem Chriften, da zu feiner Zeit die dhrift: 
lihen Fürften fhon wieder ald Eroberer auftraten, und fo mußte feine 
Babl auf Yuden fallen. 

Weber Zufuf und feinen Vater Samuel hat Munf im Journal asia- 
tique de Paris und nad ihm Dozy in feiner Einleitung zur Chronik 
bes Jbn Adhari, fo wie in dem erften Bande feiner Denkwürbigfeiten, 
noch Weiteres mitgetheilt; von diefem Gedicht hat aber Munt nur einige 
Strophen gelannt, und unfer Berf. hat das Uebrige in dem biographi- 
[hen Werte Ibn Aldatib’3 gefunden, von welhem vie Berliner Bibliothet 
ein Eremplar befigt. Daß übrigens der Dichter in Bezug auf das bobe 
Anfehen der jüdischen Minifter nicht "zu viel gejagt hat, gebt aus einem 
Lobgedichte de mohbammedanifhen Dihters Muntafil an Sa 
muel, den Bater Zufuf’s, hervor. Hier beißt es, nahdem feine Freigebig- 
teit über die aller Freigebigen des Dftens und Weftend erhoben wird: 
„Könnten die Menfchen Wahrheit von Srrthbum unterfdeiden, fo würden 
fie ihre Lippen nur auf deine Hand drüden, melde Glüd fpenbet, ftatt 
den jhwarzen Stein in Meta zu küfien.” Zufuf war übrigens felbft bei 
feinen Glaubenögenofjen nicht jo beliebt, wie fein Vater e8 war, obgleich 
er ihm an wifienfchaftliher Bildung jo wenig ald an Freigebigfeit und 
ftaatsmännifcher Fähigkeit nadhftand. Yufuf war aber fon ein in Anfe- 
ben und Reichthümern aufgewachjener Ariftofrat, der mit Geringfhägung 
auf das Boll herabjah, während Samuel urfprünglih nur ein gemeiner 
Specereihändler war, der dadurch befannt wurde, daß er für einen feiner 
Nahbaren Briefe jehrieb, melde fo jchön ftylifirt waren, daß der DBezir 
ded Fürften von Granada, an den fie gerichtet waren, ihn als feinen 
ESecretär anftellte und vor feinem Xode feinem Fürften als feinen Nach: 
folger empfahl. Ex vergaß aber nie feine frühere untergeordnete Stellung, 
fuchte fie aud nicht zu verbergen und blieb wohlwollend und freundlich 
gegen ebermann, 

Aud über den ald Eid oder Sid belannten Rodrigo Diaz de Bivar 
finden fi) einige Stellen im vierten Bande diejes Werkes, aber nur ge 
legentli, denn die ganze Gejdhichte diefes Helden ift ausführlich im zwei: 
ten Bande der Denkwürbigleiten behandelt und aus neuen gleichzeitigen 
arabifhen Quellen ergänzt und beleuchtet. Wer biefe Gefhichte mit Auf 
merlfamleit Lieft, wird wohl fragen, warum ift der Sid fhon nad fünfzig 
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Jahren als der größte Held des elften Jahrhunderts in Vollslievern be 
fungen worden? Wir fehen in vem biftorifhen Sid einen Ehriften, der 
feine beiten Jahre im Dienfte der maurifchen Fütften von Saragofia 
zugebradht und mande Provinz feines Waterlandes fchredlic vwerwüftet 
bat; wir finden in ihm einen Abentheurer, deflen Soldaten größten Theils 
zum Abjhaum der mufelmännifchen Gefellichaft gehörten, der bald für 
Ehriftus bald für Mohammed Kämpfte, je nahbem er hoben Sold oder 
reihe Beute zu erwarten hatte, der gleich Im Beginn feiner Laufbahn 
durch abjcheulihen Verrath dem Fürften Sandho von Caftilien das König: 
rei Leon überlieferte, dem weder ein Vertrag noch ein Eid heilig war, 
der feine Gefangenen langfam verbrennen oder von Hunden zerreißen ließ. 
Demobngeadhtet wurde er von feinen Beitgenofien hoch gefeiert, weil, wie 
der Berf, richtig bemerkt, fie an feine Handlungen einen ganz andern 
moralifhen Maapftab anlegten, ald wir. Der fpanifche Ritter jener Zeit 
brauchte fih weder für fein Vaterland noch für feinen Glauben zu fchlar 
gen, wenn er nur tapfere Waffentbaten vollbradhte, fo war er geachtet. 
Menfhlichkeit gegen überwundene Feinde von anderm Glauben gehörte zu 
den großen Ausnahmen. Lift und Schlaubeit, befonders im Kriege, zähl- 
ten bei den Arabern wie bei den chriftlihen Spaniern zu den Borzügen 
eines Helden, und jelbft der idealifirte Sid der Sänger darf, um fid 
Geld zu verfhaffen, zwei Kiften mit Sand gefüllt ala Unterpfand zurüd« 
lafien und den Darleiher verfihern, fie enthalten große Schäge. Man 
bewunderte ihn als tapfern Ritter, der mit feinem Schwerte und feiner 
Gewandtheit fi ein Fürftentbum erworben hatte Die aftilianifchen 
Dichter feierten ihn aber au ganz befonderd darum, meil er die ihnen 
verhaßten Könige von Leon, die fie ald Fremblinge betrachteten, häufig 
belämpfte, darum wird er in der cronica rimada den Königen gegens 
über fo hoch geftellt, daß er im Kriege mit ihnen als Sieger und im 
Frieden ald ihr Führer und Rathgeber erfheint. Exrft im breizgehnten 
Jahrhundert, als die Sitten fih verfeinerten und verebelten, und bie 
wahren ritterlihen Gefühle erwachten, jahb man ein, daß der Sid, wie er 
in der Wirklichleit war, nicht mehr gefallen konnte, und fon in den 
„gesta‘“ tritt und ein ganz anbrer Sid entgegen. Der Sid wird ein 
frommer Chrift, der in jeder fehwierigen Lage betet und nad jebem 
Siege Gott dankt, der ihn daher au beihügt und ihm im Xraume ben 
Engel Gabriel jendet, um ihn zu tröften. Er dient feinem Könige und 
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feinem Baterlande mit der größten Hingebung und beugt fi) vor feinem 
Fürften, au wenn er ihn nicht zu fürchten bat. Er ift felbft gegen feine 
Feinde ein Mufter von Großmuth und Güte. Jm jechzehnten Jahrhundert 
machten ihn die Romanceros -zu einem galanten und fentimentalen Lieb: 
baber, die Möndye aber zu einem Heiligen ; nicht Alle, denn die meiften 
bielten e3 mit den Fürften , weldhe die Kirchen und NHlöfter wieder auf: 
bauten, die von den großen Herren beraubt und niebergebrannt worden 
waren. Zur böchften Berehrung erhoben ihn die Benediltiner, in deren 
Klofter er begraben wurde, und wo viele Reliquien von ihm aufbewahrt 
lagen; er war nicht mehr blos ein frommer Chrift, ein edler Menjh und 
ein tapferer Ritter, fondern ein Heiliger, von dem fie die wunderbarfien 
Legenden zu erzählen wußten. Belanntlich verlangte Philipp IL, gerade 
der Fürft, melder keinen Hau von Freiheit in feinem Lande bulvete, 
daf der Papft den Sid unter die Zahl der Heiligen aufnehme, den Gib, 
der mehr Mufelmann als Chrift war, der felbit im Grabe fein arabifches 
Eoftüm trug, und den dad Bolt nur darum fo vergötterte, weil es ihn 
ala einen Kämpfer für feine Freiheit und feine Redhte anjah. 
Weil. 


Vreede, Mr. G. W., Inleiding tot eene geschiedenis 
der Nederlandsche Diplomatie. II, 2. (XII, 320 u. 144 p.) 8. 
Utrecht 1861. 


Bon vorliegendem Werte des um die Gefhichte der Niederlande im 
17. und 18, Jahrhundert fo verdienten BVerfaflers erfjdhienen die beiden 
erften Bände 1856 und 1858. Der eigentliche Plan vefjelben war eine 
biftorifhe Darftellung des biplomatifhen Gejchäftsganges in ber alten 
Republit und des Wirkungsfreifes der verjdhiedenen dabei betheiligten 
Behörden und Beamten. Der 1. Band lieferte eigentlih jhon das Ganze 
bis auf die Gedichte des Rathapenfionariat? von Holland, Die inter: 
efjanten neuen Gefiht3punkte, unter denen der Verf. das ziemlich reiche 
Material behandelt, die vielen wichtigen Einzelnbeiten, vie babei zur 
Sprade kommen, verleihen gerade diefem 1. Band außerordentlichen 
Werth. Mit dem zweiten Bande ift der Verf. indek von feiner urfprüng- 
lihen Abficht abgewichen, indem er nad einer kurzen Daritellung ber 
amtlihen Wirkjamleit des Rathöpenfionärd eine fortlaufende Gefdhichte 
der auswärtigen Politit Holland’# von 1572—1618 giebt, die im vor: 
Hegenden Bande bis zum Jahr 1650 fortgejegt wird. Leider hat e8 ber 
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Verf, aufgegeben, das Merk ununterbrochen fortzuführen, vielmehr will er 
zunähft den Zeitraum won 1795—1810 behandeln, da derjelbe ihm für 
den eigentlihen Zmwed des Buches, der Bildung practifher Staatsmänner 
zu dienen, geeigneter jheint. Bei dem Mangel an umfafjenden und ges 
lehrten Bearbeitungen der gefammten auswärtigen Politit der vereinigten 
Niederlarde in dem genannten Beitraum leiftet das vorliegende Werk in: 
dep aud der MWifenfchaft recht gute Dienfte, um jo mehr, da allen brei 
Bänden zahlreiche bisher ungedrudte Aktenftüde aus nieberländijchen Ar 
hiven als Beilagen hinzugefügt find. Andererfeit3 iüft freilich nicht zu 
verlennen, daß e3 an erheblichen Mängeln leidet. Erftens ift weder das 
banpfhriftliche no das gebrudte Material in binreihend vollftändigem 
Mape benupt. Deutjche Werke findet man faft gar nicht erwähnt; Pufen- 
borf’8 Res gestae Friderici Guilelmi tennt Vreede nur aus ben in 
Helwing’3 Gejchichte des preußifchen Staat? befindlihen Citaten. Ferner 
ift die Behandlung bes Stoffes hödhft ungleihmäßig; der Berf. bat fid 
bald von feinem fpeziellen Interefie an einzelnen Punkten, bald ber zu: 
fälligen Reihhaltigfeit des Materials verleiten lafjen, Mandyes ganz aus: 
führlih darzuftellen und zu erörtern, während vieles Wichtigere flüchtig 
und kurz abgemaht wird. Das Gange macht mehr den Ginbrud an ein: 


ander gereihter Bruchftüde, als einer in fi zufammenhängenden fyftema- 
tiihen Darftellung, die e3 doch keinenfalls erlaubt haben würde, unter dem 
Beitraum 1621—1629 fo ganz beiläufig die ganze Gefdidhte der Bezie: 
bungen zu Brandenburg bis 1672 mitzunehmen. H.P. 


Knottenbelt, W.C., Geschiedenis der Staatkunde 
van Johan de Witt. 8. (IV u. 186 p.) Amsterdam 1862. 

Wie e8 vielen großen Männern gegangen ift, bat aud de Witt 
noch keinen feiner würdigen Biographen gefunden. Dem in Holland leb: 
baft gefühlten Bebürfniffe nah einer gemügenden Gedichte des Staats- 
mannes fucht vorliegende, von einer bollänbijchen wifjenfchaftlihen Gejell- 
haft gelrönte Schrift, menigftend zum Xheil abzubelfen. Der Berfafler 
beabfitigte nur eine biftorifche Skizze der Politit de Witt’ zu geben 
und verzichtete auf völlige umfaflende Verarbeitung des Materials. Gleich: 
wohl ift die Schrift wegen der Haren und nüchternen Beurtbeilung und 
der gründlichen und gejdhidten Benupung der de Wittihen Eorrefpondenz 
au für die Wiffenfhaft von Werth, Vorzüglich ift hervorzuheben, daß 
der Berf. mit Recht die enge Beziehung zwifchen der inneren und ber 
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äußeren Politit unter de Witt’! Minifterium betont und an einzelnen 
eclatanten Fällen nahweift, daß das de Witt leitende Princip, dem fi 
alle anderen Rüdfichten, aud die der äußeren Machtftellung des Staates 
unterorbnen mußten, die Aufrehterhaltung der Herrihaft der Magiftrate 
in den Staaten gegen die oranish:demokratifche Partei war; daß biejer 
Grundfehler des immerhin großen Staatsmannes alle feine glänzenden 
diplomatifhen Erfolge zu Schanden machte, ihn felbft in den Tod und 
den Staat an den Rand des Berberbens bradıte. Obgleich nicht zu ver- 
tennen ift, welder Partei der Berf. felbft angehört, jo wird man ihm 
doch Feine Ungerechtigkeit gegen de Witt vorwerfen fönnen. Die etwas 
allgemein gehaltene und ab ovo beginnende Einleitung wird man einem 
gejhichtjhreibenden Paftor jhon zu Gute halten müffen. up. 


Journal d’Olivier Lefövre d’Ormesson et extraits 
des M&moires d’Andrö Lefövre d’Ormesson, publies par 
M. Chöruel. Tome 2. 4. (CXL u. 984 ©.) Paris 1861, imprimerie imp6- 
riale. (Colleotion de documents inedits sur l’histoire de France.) 

Der vorliegende Band diefes Tagebucdhes erftredt fi bis zum April 
1672 und enthält vornämlih in Bezug auf das Minifterium und den 
Proceß von Nicolas Fouquet fowie die dur Lubwig XIV. in verjcies 
denen Theilen der Verwaltung in’3 Leben gerufenen Veränderungen viele 
interefjante Einzelheiten. Sehr jhäpenswerth find die von dem Herausgeber 
in der Einleitung beigefügten eigenen Unterfuhungen, von denen die eine 
das Leben und die amtliche Thätigleit Fouquet’3, die zweite Lubwig’s XIV. 
Neuerungen auf dem Gebiete der Finanzverwaltung und Gefeggebung wäh: 
rend der Jahre 1665 bis 1672 behandelt, Auh am Schluffe des Ban- 
des theilt der Herausgeber gefchichtlihe Forfhungen und intereffante bis- 
ber ımbelannte Attenftüde mit. 


Mitteilungen aus Afademieberichten und Zeitjchriften. 


Sigungsberidte der Faifer!l. Alademie der Wiffenihaf- 
ten. Bhilof.-hift. Kaffe. 88. Bd. 3. Heft. Sahrg. 1861. December. 8. 
Wien, Gerold. 

Snhalt: Valentinelli, Delle biblioteche e delle societä scienti- 
fico-letterarie della Neerlandia (p. 808—563). Göhlert, Die Karaiten und 
Mennoniten in Galizien. (Dies als Nachtrag zu Bd. 8 der Zeitjchr. ©. 151 ff.) 

Berichte über die Verhandlungen der Königliid Sähfjifhen Gr 
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feltfchaft der Wiffenfhaften zu Leipzig. Philologifc-hiftorifche Klaffe. 
14. Band. 1861. Leipzig, ©. Hirzel. 

NRofcher, Ueber die Blüthe deutfcher Nationalölonomie im Zeitalter der 
Reformation. (S. 145—175.) v. Gutfhmid, Ueber die Sage vom heil. 
Georg, als Beitrag zur iranifhen Mytbengefhichte (S. 175—208). 


Abhandlungen der philologifchehiftorifchen Kaffe der Königl. Säd- 
fifhen Gejellfhaften der Wiffenfhaften. 3. Band. Leipzig 1861, 
©. Hirzel. 

I. ©. Droyfen, Das Strahlendorffiiche Gutachten. (S. 859—448.) 
TH. Mommfen, die Chronik des Eaffiodorus Senator vom I. 519 n. Chr. 
nad den Handjchriften herausgegeben, nebft 6 Beilagen. 

Sitzungsberichte der Fönigl. baier. Akademie der Wiffenfhaf 
ten zu Münden. Jahrgang 1861. 6 Hefte in 2 Bänden. 

Band 1: Rodinger, Ueber die ars dietandi und die Summae dic- 
taminum in $talien, vorzugsweife in der Lombardei, vom Ausgang des eilften 
bis in die zweite Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts (S. 98—151). Löher, 
Die Quellen und Literatur zur Gejdichte der Zalobän von Baiern » Holland 
(S. 152—163). Löher, Ueber Ritterfhaft und Adel im fpäteren Mittelalter 
(©. 865-416). Graf von Hunmdt, Ueber die Römerftraßen des linfen Donau- 
ufers in Baiern (S. 421—436). Mommfen, Autobiographie des Venezia 
ner8 Giovanni Bembo (S. 6581—609). 


Band 2: Muffat, Die Bewerbung Herzogs Wilhelm IV. von Baiern 
um die römische Königewürde (S. 1556—179). 


Acadömie des inscriptions et belles lettres. Comptes 
rendus des söances de l’annde 1861. Par M.E. Desjardins. 5. anne. T. 5, 

Gelefen wurden und im Auszuge theilen bie comptes rendus mit die alte 
Gefhichte betreffend Vivien de St. Martin, über afjyrifch - babylonijche 
Chronologie. Koutorga, über medijche Chronologie, mit Zufägen von &g- 
ger. Egger, Eivilftand der Alten. Römijche Eivilftanderegifter. Mittelalter : 
Hallöguen, gallifh-romanifhe Bisthümer in Armorif.. Geffroy, Island 
vor der Ehriftianifirung. DOlleris, Studien über Gerbert. Delisle, Docu 
mente zur Gejchichte Philipp’s, des Schönen. Le Elerc, Urkunden über ben 
Sieg von Eherbourg 1378. Ballet de Biriville, zur Gefdichte der Jung- 
frau von Orleans. 


Seances et travaux de l’acadsmie des sciences morales 
et politiques. Compte rendu. 1861. Band 55—57. 

Bon hiftorifchem Intereffe find: Etude sur l’histoire, l’organisation 
et l’administration compardes des &tats provinciaux aux diverses &po- 
ques de la ınonarchie jusqu’& 1789. (Band 55, p. 5—28. 161-186. 
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Band 56, p- 5—39). Parallölisme des progrös de la civilisation et de 
Vart militaire. (Band 55, p. 57-85. 187—220). Apergu des progres 
du credit publie et de la fortune nationale de 1789 & 1860 par d’Au- 
diffret (Band 55 p. 821—864). Des &crivains historiques relatifs & 
l’Inde moderne par Dupin. (Band 55 p.415—429.) Recherches sur ce 
qui manquait & la libertö dans les röpubliques de la Gröce (Band 56 
p. 151—174). 


Mömoires et documents publiös par la societ6 d’histoire et d’ar- 
ch&ologie de Genöve. T. XII. Livraison 2. Gendve 1860. 

Inhalt: Du röle politique de la vönerable compagnie dans l’an- 
cienne röpublique de Genöve spöcialement dans la crise de 1784 et 
anndes suivantes. (p. 190—807). H. Fazy, Note sur les antiquitss Ro- 
maines, döcouvertes sur les tranchöes. 


Hiftorifhes Tafhenbud. Herausgegeben von Friedrid von Rau- 
mer. 4. Folge. 2. Jahrgang. Leipzig 1861, 5. U. Brodhaus, 

Talvj, Deutihlands Schriftfiellerinnen ‘bis vor Hundert Jahren (G. 
1—142). 9. Reudlin, Daniel Manin, als Führer bes moralifchen Wider 
lands gegen Metternich, ale Lenker der venetianifchen Revolution und Dictator 
während der Belagerung, und als Stifter bes italienijhen Nationalvereins. 
(&. 148—2%66). H. Aumus, Skizzen des hänsfichen und äffentiichen Lebens 


ber Römerinnen im Altertum (&.267—886). 9. Rüdert,. Deutiches Natio- 
nalbewußtfein und Stammesgefühl im Mittelalter (S. 837404). 


Zeitfhrift für Redtsgefhiäte. Heransgegeben von Dr. Rudorff 
und Dr. Bruns in Berlin, Dr. Roth in Kiel, Dr. Merfel und Dr. Böhlau 
in Halle. 1. Band. 1. Heft. Weimar 1861, Böhlau. 


Die rechtsgefhichtlihen Forjchungen feit Eichhorn. v. Roth (&. 7—27). 
Der judex im baierifchen Bollsrechte, ein Beitrag zur baierifchen Rechtsgeichichte. 
v. Merkel (S. 181—167). Ueber den Rechtefprud der Minucier. dv. Rudorff 
(S. 168—1%). Ein weftfräntifches Formelbud. Mitgetheilt dv. Merkel (©. 
19— 233). Ulmer Urkunden. Mitgetheilt v. Frhr. Roth von Gchredenftein, 
(S. 284—239.) 


1. Band. 2. Heft 1862: Die Apdelsgefchlechter im baterifchen Wollsreiht. 
dv. Merkel (S. 255— 272). Mltdentfhes und meudeutfches Strafrecht. dv. Dfen- 
brüggen (&. 373—402). 


Zeitfhrift für die gefammte StaatswiffeniHaft. In Ber 
bindung mit 8. H. Rau, R. Mobl, ©. Hanfjen und Helferih, beransgegeben 
v. Schüt, Hoffmann, Weber ımd Schäffle. 17. Band. Jahrgang 1861. Tür 
bingen, 9. Laupp. 
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Gefchichtliches Intereffe Haben folgende Auffäte: Heyd, Die itafienifchen 
Handelscolonien in Griechenland während der Regierumgszeit ber drei erften 
Baläologen (1261 —1341): (S. 4444%). d. Bufchen, Neberfiht der Ent» 
fefumg mmb der numerischen Berhältniffe der Leibeigenihaft in Rußland zur 
Zeit ihrer Aufhebung (&. 540-576). Wagner, Zur Gefdichte ımd Kritik 
der Öfterreichiichen Bankoyettelperiode 1. Art. (&. 577—685). 

Zeitfgrift für Hifkorifhe Theologie. Herausgegeben von Nied- 
ner. Jahrgang 1861. Gotha, PBerthes. 

Er. Uplemann, Die Ehriftenverfolgungen in Perfien unter der Here 
Khaft der Saffaniden im 4. umdb 5. Yahrhundert (S. 8—164). 8. ®. 9, 
Hochhurk, Mittheilungen aus ‘der proteftantifchen Gecten » Gefchichte in der 
beffifden Kirde. 1. Theil: Im Zeitalter der Reformation. 8. Abtb.: Theo 
bald Thamer und Landgraf Philipp (&. 165—279). W. Ebrard, Der Aus. 
brud) des erften franzöfifchen Religionskrieges 1562 (S. 280807). Miscelle 
fiber die moslauer Handfchrift der Kirchengefchichte des Eufebius, von €, v. 
Murat (S. 312—815). I. €. ©. Johannfen, Pfalzgraf Johann Kafi- 
mir und fein Kampf gegen bie Eoncorbienformel (&. 419—476). Dreifig 
no nicht gedrudte Briefe Luthers, Melauchthons und einiger Zeitgenoffen. 
Mitgetheilt von R. Bagmann. 

Deutfhe Jahrbücher für Politik und Literatur. 1. Band, Berlin 
1861, 3. Outtentag. 

9. Reudlin, Rom in Italien, Italien vor Rom (5. 137—140). 9. 
Biggers, Preußen und bie Medienburgifhe Berfaffungsfrage (S. 141—151). 
I. €. Horn, Frankreichs neue Handelspolitit (S.219— 235). Fr. Pulsztn, 
Defterreich und Ungarn (&. 236—252). R. Solger, Die Krifis in den Ber- 
einigten Staaten (&. 253—274). 8. 2. Bernays, Die Deutfihen in Mife 
fouri (8. 285304). $.d. Holgendorff, Irifche Zuflände (S.341—366). 
I. Scherr, Gefgichtihreibung und Gefhichtfchreiber der Gegenwart (S. 867 
—881). €. BWiß, Die politifchen Parteien und bie Revolution der Seceiflo- 
niften in Baltimore (5. 446—464). 


Breußiihe Sahrbüder. Heramdgegeben von R, Haym. Band 7 . 
und 8. Berlin 1861, ©. Reimer. 

Dir heben befonders hervor in Band 7: Ch. K. 3. Bunfen (S. 50— 
66). Zur neueften Gedichte Italiens (&. 146— 158). Dahlmann (&. 186— 
208). Die ewige Stadt und das Papfitfum (S. 204—226). riedrich der 
Große und fein neuefter Ankläger. (B. Häuffer.) (S. 818--340). Gin Project 
zue Säcularifation des Kirchenftantes im vierzgehnten Jahrhundert (&. 341—845). 
Ferdinand Ehrifian Baur (©. 495—512), Ein Gang durd; die Jefuiten- 
fhule (8. 626-544). 

Band 8: Die Succeffionefrage im Herzogtfume Braunfhweig (S. 15 

Hißerifche Zeitfärift. VLLT. Band. 87 
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— 29). Die Juden im Hriftfichen Abendlande I. (S. 8048). Die Jubenim 
äriftlichen Abendlande IL. (&. 121—147). Die Regerfrage und die neneften Bor- 
gänge in Amerifa. I. (S.147—161). Ferdinand Chriftian Baur. IL. (8.206 
— 224). Berbinand Chriftien Baur, III. (&.288—814). Hans von Gagern, 
(8. 444478). Die Negerfrage und bie neueften Vorgänge in Amerifa. IL 
(S. 47849). Reife und Gefdichtsbilder aus Irland. (G.529-—548). De 
mofthenes und Philipp (mit Beziehung auf die Werke von A. Schäfer, ©. Grote 
und DO. Haupt) (6. 548—561). Die Negerfrage umb die meueften Vorgänge 
in Amerifa, IL (Schluß). (S. 589-629). Die Trent » Angelegenheit. (©. 
630—636). 

Die Grenzboten. Zeitjrift für Politik und Literatur. Herausgege 
ben von Mori Bufh. 2O. Jahrgang. 4 Bände. Leipzig 1861, F. 2. Herbig. 

Gejchichtliches Imtereffe Haben die folgenden Auffüge. Der König Erich 
ri, der Zweite von Preußen umb bie beutihe Nation. (S. 64—78). Dahl 
mann. (S. 121—183). Die Lage der Dinge in der Türkei. (&. 188—137). 
Die Drufen nad; Berichten eines Drujen. I. (S. 140—158). IL. (&. 174— 
187). Ienenfer Studenten im Jahr 1687. (S. 209—218).. Die Freimaurer 
in Tirol, (S.225—2%9). Tirol in den Testen zwölf Jahren. (6.369381). 

Band 2: Graf I. de Maiftre, (&.73—77). Profefforen und Studenten 
während der römifden Kaiferzeit. (5.171179). Zur geheimen Gedichte des 
ruffiihen Feldzugs. (S. 481—498). 

Band 3: Die Braunfhweigifche Succeffionsfrage. (&. 1—19). Der 
Bollsunterriht im Altertfume. (S. 41—57). Bom Regensburger Reichstag 
1679. (&.286— 40). Aus General Wilfon’s Tagebüchern. I. (6.241250). 
Aus General Wilfon’s Zagebücern. II. (S. 297—306). Beitrag zum Leben 
des Turmvater Zahn. (S. 885—892). Die Eagots in Fraufreih, (S.3— 
898. 423—431). 

Band 4: Friedrich ber Große als Erercirmeifter und Iuftructor. (&- 
61—69). Die weftphäfiichen Fehmgerichte. (S. 340— 848). Ein Lükomw’icher 
Reiter. (S. 481500). 

Bibliothöque universelle. Revue Suisse et &trangere. 66. 
annde. — Nouvelle pöriode. Tome 10—12. Genöve, Lausanne u. Paris 1861. 

Tome 10: Fredöric Guillaume IV., roi de Prusse (p. 257—289. 
821—886). Du mouvement italien. Premiere letire & M. Guizot, par 
C. Boncompagni (p. 555-601. C. Monnard, Dahlmann (p. 
602—614). 

Tome 11: E. de Gumoens, La campagne de l’armde napoli- 
taine, du Volturne & Gaöte (p. 266-288). J. J. Hisely, Les ordres 
monastiques et les cloitres de la Suisse (p. 408465). L. Vulliemim 
Des habitations lacustres en Suisse (p. 593—622). 
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Tome 12: A. Steinlen, Les dörniers combats de l’ansienne 
Berne, mars 1798 (p. 48—96). 

Revue Germanique publiie par MM. Ch. Dollfus et A. Nefftzer. 
Tom. 18—18. Paris 1861. 

T. 13: Etudes de mythologie allemande. I. art. (p. 321—846). 
Sampiöro. Vie d'un höros Corse (p. 847-364). 

T. 14: Etudes de mythologie Allemande. II. art. (p. 7—29). II. 
art. (p. 224—237). L’esclavage aux Etats-Unis (p. 288—263). 

T. 15: L’Inde, ses origines et ses antiquitös. Premiöre periode 
(p- 161-175). Joachim Lelewel (p. 417-426). 

T. 16: L’Inde, ses origines et ses antiquitös. Premiöre periode 
(p. 4681). Histoire de l’Egypte antique, d’apr&s les lögandes Arabes 
(p. 275286). 

T. 17: La question Danoise (p. 6—28). Des journaux chez les 
Romains (p. 46—67). Nouvelles &tudes sur les origines de Rome (p- 
481—501). L’Espagne protestante. Les &crivains röformistes (p. 502— 
650). La politique Anglaise en Italie (p. 579-606). Une page de l’an- 
cienne histoire d’Orient (p. 607-621). 

T. 18: L’Espagne protestante. IL art. (p. 865—62). De l’intro- 
duction de l’öcriture dans l’Inde (p. 449—465). 


The Quaterly Review. Vol.109 und 110. London 1861, John 
Murray. _ 

Vol. 109: The Welsh and their literature (p. 88—68). The uni- 
ted Netherlands (p. 64—105). Italy (p. 1883—177). The pearis and 
mock-pearls of history (p. 308—850). Lord Dundonald (p. 388-414). 
African discoovery (p. 496—530). Lord Stanhope’s life of W. Pitt (p. 
631—565). 

Vol. 110: Montalembert on western monachism (p. 35—72). Scoot- 
tish character (p. 188—179). Russis on the Amoor (p. 179—208). Ca- 
vour (p. 208—47). Alexis de Tooqueville (p. 517—544). 


The Edinburgh Review; or oritical journal. Vol. 118 u. 114. 
Edinburgh 1861. 

Vol. 118: Political ballads of England and Scotland (p. 87—112). 
Autobiography of Dr. A. Carlyle (p. 144—181). Motley’s history of 
the United Netherlands (p. 182—220). The kingdom of Italy (p. 253— 
282). Dixon’s personal history of Lord Bacon (p. 809-844). Theo re- 
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pubiic of Andorre (p. 845—359). Political diaries. Lord. Auckland and 
Lord Colchester (p. 860—386). Remains of Alexis de Toequerille (p: 
427—460). Autobiography and lettres of Mrs. Piozzi (p. 501-528). 
Election of the president Lincoln and its consequences (p. 555587). 

Vol 114: Carihage (p. 65—98). The countess of Albany, ihe last 
Stuarts and Alfieri (p. 145—182). Buckle’s civilization in Spein and 
Scotland (p. 183-211). Du Chaillu’s adventures in Equaiorial Afries 
(p. 212—232). Church reformation in Italy (p. 233—268). Count Ca- 
vour (p. 269--278). Macaulay’s history of England. (Fifth volume.) (p- 
279-317). Montalembert’s monks of the West (p. 818-347). O’Dono- 
ghue’s memoirs of the O’Briens (p. 370-393). Cunningham’s church 
history of Scotland (p. 894—4%). Tbe story of Burnt Njal (p. 425— 
455). Thiers’ revolution of the hundred days (p. 486-512). The dis- 
union ef America (p. 556—587). 


Protsfantifhe Monatsblätter. Herausgegeben von Geher. 
Sabrgang 1861. Band 17 und 18, 

Bir machen aufmerffam in Band 17 auf den Art. Bunjen als Staat 
mann und Schriftfieller. Ueber Sokrates, von R. Steffenfen, Fürft Hohenlohe 
und die Evangelifhen in Oberöfterreih, Gin Zeitbild aus dem Jahre 1824. 
Erinnerungen an die deutishen Prüfungsjahre 1805-1812. Aus den Briefen 


des Prinzen Bictor von Neuwied; in Band 18: Rom umb Berlin in den Jahren 
1834 bis 1840; zur Gefchichte des preufifchen Conflicts mit der Eurie. felig 
Bungener’s Stubien über das 18. Jahrhundert. 

Der neuen Breufßifhen Provinztial-Blätter dritte Folge- Bon 
&. ». Hofjentamp. Bd. VIL und VIIL *) Königsberg 1861. Iu Kommil 
fion bei Theile’s Buchhandlung. 8. 

Auch) diefer Jahrgang der fchon wiederholt mit verdienter Anerlennuung 
befprochenen Zeitfärift enthält mehrere Auffäe vom bebeutendem Werth. Boran 
fteht eine Abhandbiung von Th. Muther: Der Preufifhe Kanzler Dr. 
Johann Apell, die als ein wichtiger Beitrag zur Gelchrtengefdichte des 
16. Jahrhunderts gelten fan, — Apell, ein Nürnberger, geb. 1486, finbirte 
in Wittenberg die Rechte, trat dann als Rath iu die Dienfte des Bilhofs Kon. 
rad von Würzburg, heirathete hier eine Noume, wurde gefangen gefegt und jei- 
nes Dienftes entlaffen. Im Wittenberg ließ er fi als Doctor legens nieder, 
wurde 1524 bajelbft Brofeffor der Rechte und fjchrieb, durch Melauchthon- ange 
regt, feine Methodica Dialecticos Ratio, ad Jurisprudentiam sdoommo- 
date, wodurd er mod, hente einen hervorragenden Play in der Gefdichte ber 

*), Bon Bd, VIII. fehlt uns noch das November, umb Decemberheft ; 
unfer Referat befgränft fi daher auf bie erften 10 Monatslieferungen, 
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Rechtsvoiffenfchaft eimimmt. Im Jahre 1530 faın Mpell als Kanzler des Ger 
3098 Albrecht nad) Königsberg und bfieb in biefer jehr einflußvelchen umb wid 
tigen Stellung, bis er 1534 als Rathsconfulent nad Nürnberg berufen wurde. 
Erft nad) feinem 1586 erfolgten Tode erfchien das bebeutende Werk! Isagoge 
per dislogum in quatuor libros Institutionum eto. — Herr Prof. Muther 
verbyeitet fi mit großer Gelcehrfamfeit über bie jurifiifchen Wrbeiten "Wpel’e, 
handelt aber auch von feinen Briefen und andern Schriften, wohin nicht blos 
bie Defensio pro suo coniugio, fonbern nad be& Berfaffers Bermuthung 
auch zwei pfendonyme Arbeiten, die in Böding’s Ausgabe bon Hutten’s Schrif- 
ten abgedrndt find, gehören würden. Hr. Muther ftellt nämlich die Vermuthung 
anf, daß Apell umd feine Würzburger reunbe Filcher unb Yacob Fuchs e6 
waren, welde ben „Pasquillus sive pasquillus exul. Dialogus anno MDXVII 
seriptus“ und ben „SB. Abydenus Corallus Germ." (Hutten’s Schriften 
brög. von Böding III. p. 465 und p: 558 ff.) verfaßt haben. Wergl. Pro- 
vimiafblätter Bd. VII. &. 122 fi. — Der Berfaffer hat manche Notizen den 
bandfhriftfihen Brieffammlumgen des Archivs zu Königsberg entriommen. Ein 
tittereffantes Schreiben Apell’s am Herzog Albrecht aus dem Jahre 1538 wird 
in extenso mitgetheilt. — Ein anderes reformationsgefchichtliches Lebenebilb 
führt uns Herr 6.3. Eofad in einem Bortrager „Ein Prediger, Pro- 
phet und Mathematiler in Luthers Kreunbestreife* vor Mi- 
Hael Gtyfel, Auguftinermönd in Eplingen, befannt als Werfafjer eines 
weitverbreiteten Liebes zn Ehren Lnther’e, flüchtete 1522 ans dem Klofter, wurde 
Prediger bei dem Grafen Albert von Mangfeld, erivarb ih dam als Shiof- 
prebiger des Edelmanıs Chriftoph Sörger auf Schloß Zollet, SNK der Traum, 
dei Namen „des erfien Berführers: in Auftria’s Gauen” und fland mit Zeon- 
hard Kaifer, den ber Baflaner Bifhof Ernft am 16. Unguft 1527 zu Shür- 
ding verbrennen Tieß, in vertrantem Verbäftmiffe. Hr. Tofad weit darauf him, 
vote jhon aus dem fchönen Nachruf, den Luther dem Leonhard Kalfer widmete, 
berborgehe, wie Unvedjt diejenigen haben, die neuerdings behampten, Kaiter fei 
als ein gefährliches Haupt der Wiebertäufer verbraunt worden. — Michael 
Styfel mußte aus Deftreich flichen. Er fand Aufnahme im Luthers Haufe 
und wurde Pfarrer im Lochau, dem heutigen Annaburg, weldhe Stelle cr fid 
jelbR daburd; entzog, daß er durch feine Vorliebe für apofalyptifche Rechnum- 
gen fi zu dein Wahne verleiten Tieß, aus den Zahlen Daniels ag umb 
Stumde des Weltendes erforfchen zu können. Ms er nach zweijährigem Warten 
wieder eine Anftellumg erhicht, beyutte er die Mufe zu befferen Arbeiten, bie 
fie die mathematifchen Wiffenfchaften nicht verloren waren. Er hat den Ruhm 
einer der bebeutendften Mathematiter geweien zu fein, deffen Werte meientlich 
zu ber Entbedung der Logarithmen beitrug. Dur bein fchmalfefbiichen 
Krieg nad Ofipreußen verfchlagen, dann im Brandenburgifchen angeftellt, be 
laß; er fein vwielbewegies Leben im Jahr 1567 zu Jena, nacdhbem er nod'in 
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hohem Alter am dem Streit des zelotijhen Flacins mit ben Wittenbergern Theil 
genommen hatte. 

Der hocverbiente Gefichtichreiber Johannes Boigt lieferte eine 
Abhandlung „Aber die Erziehung und die Krankheit bes Herzogs 
Albredht Kriedrih von Preußen“, bie im mehrfacher Beziehung die 
Gejchichte diefes Fürften erhellt md zugleich auch Beiträge zur Charakteriftit 
bes Baters, bes Herzogs Albrecht, giebt. Wir fehen, wie der Vater dburd) Ia- 
tob von Schwerin die Erziehung des Prinzen leitete, wie aber in diefem all» 
mälig eine büftere Gemütheftimmung Pla griff, die mach bes Vaters Tode 
buch widerwärtige äußere Eindbrüde, durch die troftlofen Zuftände des Landes, 
buch übermüthige Regierungsräthe u. . mw. fo jehr gefteigert wurde, daß man 
den Fürften Tange für förmlich blöbfinnig gehalten hat. Der Herr Berfafler 
zeigt aber, baf Herzog Albrecht Friedrich umter der Liebenollen Pflege feiner 
Gemahlin allmäfig wieder genas, fo daf er zulett völlig gefund ein glüdliches 
Samilienleben führte. — Als Anhang wird ein Schreiben des Yalob von 
Schwerin ans Padua, wo ihn Herzog Albrecht in feiner Jugend ftudiren ließ, 
mitgetheilt. Der merhvürbige Brief fjchildert die Zuflände ber italienifchen 
Univerfität mit fo büftern arben, daß ber Borzug der bentjhen Hochjdulen 
in jener Zeit fehr beftimmt Kervortritt, 

Hr. Dr. v. Hafentamp giebt in mehreren Heften eine fortjegung 
feiner umfangreichen Abhandlung: „Oftpreußen unter dem Doppelaar. 
Hiftorifhe Skizze der ruffifgen Invafion in den Tagen bes 
fiebenjährigen Krieges.“ Die gründliche Urbeit wird Niemand, ber 
fi mit der Gefchichte jenes Kriegs befchäftigt, ignoriren dürfen. Es fei nur 
auf die Befhreibung ber Schlacht von Großjägerndorf oder Norkitten 
bingewiejen, die nod; nie mit jo reichem zum Theil ungebrudten Material und 
mit fo umbefangener kritijcher Prüfung aller Details dargeftellt worden if. Das 
Refultat ber Unterfuhung geht dahin, da die Schlacht nur durch ein verhäng- 
nißvolles Zufammenwirten taktifcher Fehler ımb unberedhenbarer Zufälle ver- 
foren ging, während ber glänzenden Zapferkeit der preußiichen Armee, bie ein 
Recht habe, auf bieje Niederlage ftolz zu fein, das hödhfte Lob gefpendet wird. 

Bon ben Übrigen Abhandlungen erwähnen wir nur no: den Schuß 
ber Kriegsorbuung vom Herzog Albredt von Preußen, mitge 
theilt von 8. Hoburgz ferner den Auffag von Döring und Philippi: 
Die alterthüämlihen Leihen in der Marienfirde zu Elbing 
und die Sreundfhaft des „Kleinods”. Mit einem Beitrage zur 
Bibliographie der Andadhtsbäher — und endlich einen am feinen 
Bemerkungen reihen Bortrag von Hm. Dr. U. Schmidt über Walter 
Scott, den man freilich bier faum fudyen wird. 

Bon den Heinern Mittheilungen dürften bemerfenswerth fein: Ein 
preufifher Armecbefehl des Generald von Grawert, der das preis 
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Kifche Hülfscorps auf dem ruffifchen Feldzuge im Jahre 1812 befehligte. — 
Ferner: Das Erfheinen eines angeblihen Kaifer Friebrid 
Barbaroffa im Jahre 1546; ein Brief Philipp Melandthon’s ımb 
ein dem Markgrafen Albredt gewibmetes Gebidht — lektere drei 
Stüde mitgetheilt von Muther. — Hr. Joh. Voigt bringt eine bisher 
unbetannte bihterifhe Bearbeitung der Lebensbejhreibung 
bes heiligen Adalbert vom Orbenslaplan Nicolaus von Jero 
hin zum Abdrud. N. Philippt theilt Preußifhe Gefellihafts 
lieder des 17. Jahrhunderts, nad) den Originalabbrüden, BP. v. Bob 
Len eine Saummlung litthbauifher Volkslieder im Ueberfegung mit. 


Berichtigung. 

Ueber die Beurtheilung meiner Brofchüre: „Die gefürftete Linie 
bes Gejhlehtes Kinsty“ im Ihrer jehr gejchätten Hiftorifchen Zeit 
fohrift, Band VII. Seite 166, habe ich zu bemerken, daß fie infofern unridh- 
tig ift, als im berfelben ganz ohne Grumd behauptel wird, id) wäre bei der 
Lebensbeichreibung Wenzel Kinsiy’s den Anfchauungen Pubitchta’s gefolgt. 
Pubitichta’s Gefhichte erwähnt Wenzel’s nur einmal und aud ba nur ir, 
rig, bei der Gefangennahme böhmifcher Feldoberften 1596 im Türkenkriege 
vor Erlau, wo fie Wenzel’8 Namen ftatt Johann Kiusky auführt. Ich 
fonnte daher weder biefem Srrthirme, noch überhaupt Anfchauungen, welche Pus- 
bitjchfa nicht geäußert Hat, gefolgt fein, fondern habe nur das fürftliche Archiv 
und Slavata’s handichriftlichen Nachlaß bei diefer Biographie benukt. Der 
Berfaffer der Beurtheilung konnte fich die Ausftellung erfparen, wenn er wenig- 
fieng der Borrede meines Büchleins einige Aufmerkfamkeit gefchentt hätte, 

Jos. E. Folkmann. 


In Vertretung ded Dr. Maurenbreder 
Dr. Theodor Bernhardt, 





